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Vorwort. 


nelfjich  ist  schon  von  Vaterlandsfreuiideii  der  Wunsch  nach  einer 
Geschichte  Krains  ausgesprochen  worden.  Seit  Yalvasor,  Linhart  und 
Vodnik  haben  die  historischen  Forschungen  der  inneriJsteneichischen 
Provinzialyereine,  besonders  jene  des  kralnischen  (1846 — 1868)  ein  be- 
deutendes Material  für  die  Landesgeschichte  angesammelt  und  in  neue- 
ster Zeit  erst  hat  Th.  Momuisens  monumentales,  dem  historischen  Ver- 
eine durch  die  Munificenz  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zugewendetes  ,Ck>rpus  Inscriptionum*  (m.  Band,  1873)  uns 
die  wichtigste  Grundlage  für  unsere  rSmische  Epoche  geliefert.  Niemand 
hat  es  alter  bisher  noch  untenioninien.  die  (ieschichte  unseres  Vater- 
landes in  einer  das  vorhandene  Material  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
fassenden Darstellung  niederzulegen.  Wenn  ich  diese  Aufgabe  zu  lösen 
versucht  habe,  so  war  es  zunächst  in  der  Erkenntniss,  dass  eine  Ge- 
schichte Krains  ftlr  Schule  und  Haus  ein  Bedarfniss  sei.  Hier  wie  dort 
soll  Liehe  zur  Heimat  gepflegt  werden,  die  nur  in  der  genaueren 
Kennt niss  ihrer  (Ieschichte  wurzeln  kann.  Ausserdem  bedarf  der  Sinn 
für  historische  Forschung,  der  durch  so  viele  Jahre  in  Krain  so  erfreu- 
liche Resultate  lieferte,  einer  neuen  Anregung  und  Wiederbelebung, 
und  endlich  habe  ich  in  meiner  Stellung  als  Secretär  des  krainischen 
historischen  Ven>ines  die  Ptiicht  gefühlt,  den  dem  V(Meine  treu  geblie- 
beneu Mitgliedern  und  den  vielen  gelehrten  GeseUschalteu,  welche  uns 
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ilüt  solchei'  Liberalität  ihre  werthvolleii  Publicationen  mitzutheilen  fort- 
fahren, einen  Ersatz  für  die  seit  dem  Jahre  1868  durch  die  Ungunst 
der  ZeitverbäLtnisse  eingestellten  ,Mittheilungen'  darzubieten.  Diese  mir 
gesetzte  Angabe  hätte  ich  allerdings  in  umfiissenderer  Weise  erfüllen 
kennen,  wenn  ieh  mich  in  der  fiilficklichen  Lage  beftmden  hfttte,  ganz 
nur  der  Wissenschaft  leben  zu  können.  Ich  konnte  jedoch  meiner  histo- 
rischen Arbeit  stets  nur  die  karge  Müsse  widmen,  weiche  anstrengende 
Berufsthätigkeit  mir  übrig  liess.  Abgesehen  von  dieser  wesentlichen  Be- 
schrSnkung,  hatte  ich  alle  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  welche 
der  Geschichtsforschung  in  Krain  eigenthümlich  sind.  Es  sind  dies:  die 
Zersplitteioing  unseres  Geschichtsniateriales  in  den  Geschichten  der 
Nachbarländer  weg&k  ihres  theüweisen  Zusammenhanges  mit  denselben, 
die  Unzugänglichkeit  mehrerer  unserer  wichtigsten  Landesarchive,  wie 
des  bischöflichen,  des  domcapitlischen,  des  Seminararchivs,  der  Mangel 
an  Ordnung  und  Concentration  in  unserem  Archivswesen  und  endlich 
der  Abgang  der  nothwendigsten  Vorarbeit  zu  einer  quellenmässigen 
Geschichte,  einer  systematischen  Begestensammhing  oder  eines  Urkun- 
denbuchs,  wie  es  schon  Ghmel  (Notizbl.  der  Akad.  1851,  Nr.  4,  S.  50) 
als  nothwendig  erachtete.  Der  vom  Prof.  Klun  im  Jahre  1855  durch 
sein  ,Diplomatarium  carniohcum'  glücklich  gemachte  Anfang  blieb  lei- 
der ein  Bruchstück.  Auswärtige  Archive  fUr  meine  Arbeit  zu  verwer- 
then,  ertaubten  mir  l^der  meine  Verhältnisse  nidit.  Auf  Förderung 
durch  Geschfchtsfreunde  im  Lande  selbst  durfte  ieh  bei  der  allgemei- 
nen Apathie  für  historische  Forschung  und  der  politischen  und  natio- 
nalen Zerklüftung  nicht  rechnen.  Und  so  habe  ich  diese  Ai'beit  unter- 
nommen, vollständig  isolirt,  ermuthigt  nur  Yon  der  Liebe  zur  Heimat 
und  in  der  Hoffiiung,  dass,  wenn  einmal  ein  Anfang  gemacht,  doch 
wenigstens  die  Anregung  zur  Wiederaufnahme  der  historischen  Arbeit, 
zur  endlichen  Herstellung  einer  allen  Anforderungen  der  Wissenschaft 
entsprechenden  krainischen  Geschichte  gegeben  sein  werde.  Dass  ich 
Übrigens  die  neuesten  Arbeiten  der  hervorragendsten  Forseher  für 
mehrere  wichtige  Epochen  unserer  Geschichte  zu  Rathe  gezogen,  wie 
Zeuss  für  die  Kelteuzeit,  Dümmler  für  die  Frankenherrschaft,  Freiherr 
V,  Cg$mig  für  die  görzischen  Beziehungen  u.  s.  w.,  dafür  zeugt  meine 
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Arbeit  selbst,  welche  durehaus  mit  den  genauen  QueUeniuichweisen 
versehen  ist 

Und  so  übergehe  icli  den  ersten,  mit  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs 
(1493)  abschliessenden  Theil  meiner  Arbeit,  welchem  ich  den  zweiten, 
bis  zur  Beoccupation  der  illyrischen  Provinzen  durch  Oesterreich  (1813) 
reichenden,  in  Kflrze  folgen  lassen  wOl,  der  Oeffentlichkeit  mit  dem 
einzigen  Wunsche,  wenn  auch  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
nicht  voUkonuni'u  entsprochen,  so  doch  mein  Schärflein  zur  Venillge- 
meinerung  einer  genaueren  Kenntniss  unserer  theueren  Heimat  bei- 
getragen zu  haben. 
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Land  der  Wunder,  mein  Heimatland,  wie  fesseln  deine  stillen 
verborgenen  Beize  den  Sinn  des  weit  gewanderten  Fremdlings,  mit 
welcher  tiefen  Liebe  dnrcb^^lühen  sie  die  Brust  deines  Sohnes!  Von 

der  Trüiuniorwelt,  in  welcher  der  Köu'v^  der  Julischen  Alpen,  den  Fuss 
iu  TauncngrUn,  das  Haupt  in  ewigem  Schnee,  sich  stolz  erhebt,  bis  zur 
Niederung  der  Kulpa,  der  sagen-  und  schlachtrahmvoUen  Türicengrenze, 
welche  Mannigfaltigkeit  von  Naturreiz,  Bodenschätzen  und  Volkseigen- 
tluiinlielikeiten!  Dort  entstnimen  die  Sclnvesterqiiellen  der  Save  dem 
Busen  des  Hochgebirgs.  Die  eine  in  stolzem  Staubfall  zur  Tiefe  sich 
senkend,  die  andere  wie  ein  muthwilliges  Kind  Uber  die  Felsen  hüp- 
fend und  sie  mit  Silberschaum  netzend,  mischen  sie  ihre  tief  klaren 
Wellen  im  fruchtbaren  Becken;  vorbei  an  friedlichen  Dörfern  und  ver- 
fallenen Burgen  schlingt  sich  ihr  Silberband  noch  um  die  Ixebenhügel 
der  windischen  Mark.  Dort  empfängt  sie  die  ruhige  Flut  des  sagen- 
vollen Nauportus,  die  geheimnissvoll  der  Unterwelt  enttaucht;  hier 
mischen  sich  ihr  die  Wellen  der  Kulpa,  die  so  oft  von  Tflrkenblut  sich 
rütheten.  Und  dort  die  wundervolle  Märchenwelt  der  Karsturotten  mit 
ihrem  weisöblinkendcn  Tro]»fstein  und  ihren  räthselhai'tcn  Thierformcu, 
wie  regen  sie  Phantasie  und  Wissensdurst  gleich  sehr  an!  Schwarze 
Kohle  und  flüssiges  Silber  füllen  die  Adern  der  Berge  und  ein  bunter 
Teppich  der  seltensten  Kinder  Flora's  schlingt  sich  durch  Berg  und  Thal 
bis  zur  Alpeidiühe  empor.  Schwindelnde  1*  elbwände  erklinnnt  leichtfüssig 
die  Gemse  und  im  Schatten  des  Hochgebirgs  nistet  der  Auerhahn.  Auf 
dunklem  Moor,  wo  einst  stille  Seefluten  wogten  und  der  Mensch  im 
Kampf  mit  Hhrsch  und  Bär  seine  sichere  Pfahlbaufeste  aufrichtete, 
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hält  jetzt  der  Ibis  und  manch  anderer  seltener  geflügelter  Gast  aus 
hohem  Norden  noch  Bast  auf  dem  Flug  nach  der  südlichen  Heimat 
Aus  geheimnisvoller  Tiefe  kommen  und  gehen  die  Seewässer  ?on  Zirkniz. 

»See  wandelt  sich  iu  Wiese  und  Jagdgebiet,  bis  die  Tieie  wieder  das 
schuppige  Volk  zum  Tageslichte  heraulführt.  Und  auf  diesem  Boden, 
der  karg  nur  den  Schweiss  des  Tiandmanns  lohnt,  der  vieles  versagt, 
noch  mehr  aber  an  ungehobenen  Schätzen  bewahrt,  wirken  rOstig  seit 
einem  Jahrtausend  der  deutsche  Hinterwäldler  und  der  slovenische 
Ackerbauer,  der  ernste  Sohn  des  Gebirgs  und  der  muntere  reben- 
pflauzeude  unil  weit  wandernde  Bewohner  der  Ebene.  Offenen  Sinns, 
gelehriger  Hand  und  beweglichen  Geistes,  voll  tiefer  Heimatsliebe,  lestr 
haltend  treu  an  ererbtem  Brauch  und  Ghiuben,  an  Kaiser  und  Vater- 
land, zeigt  der  Krainer  die  glücklichsten  Anlagen,  welche  nur  der  voll- 
sten Entwicklung  und  Ausbildung  harren,  um  ihm  einen  bestiuinienden 
Eintiuss  in  der  Völkei-familie  Oesterreichs  zu  sichern.  Durch  welche 
Schicksale  unser  Volk  sich  durchgerungen,  was  es  war,  was  es  geworden, 
was  es  noch  werden  kann,  im  magischen  Zauberspiegel  der  Vergan- 
genheit zu  zeigen,  sollen  die  folgenden  Blätter  versuchen.  Wanne  Vater- 
landsliebe, ernstes  Streben  nach  Wahrheit,  mild  abwägende  Unpartei- 
lichkeit haben  mir  die  Feder  geführt.  Möge  mein  Versuch  freund- 
liche Aufiiahme  finden  bei  allen,  welche,  ob  auch  unter  verschiedenen 
Bannern,  aufrichtig  für  das  Wohl  der  Heimat  kämpfen,  möge  er  ein 
Saatkorn  des  Friedens  ausstreuen  unter  den  Söhnen  beidei"  heiiiiischen 
Zungen,  welche  durch  Jahrtausende  einträchtig  zusanunengestanden 
sind  für  den  heimischen  Herd  und  die  Gesittung  und  deren  £intracht 
Itlr  den  Schutz  beider  noch  beute  noththut! 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


Erstes  Buch. 


Von  der  Urzeit  bis  zur  römischen  Eroberung. 


1 


Digitized  by  Google 


Erstes  K.apitel. 

V  o  r  g  e  s  c  Ii  i  c  Ii  1 1  i  c  Ii  e  s. 


1.  Pfahlbanten. 

Ein  Blick  in  ilie  j^eologisclie  Vorgeschichte  unseres  X'siteiiandes 
lässt  uns  in  dem  Laibacher  Moor  ein  mächtiges  Seebecken  erkennen, 
welches  erst  später  (hirch  Vertorfung  zum  Moorgnmd  ward.  Dcm-  stür- 
mische Andranic  der  Dihivialgewässer  scheint  sich  an  diesem  Becken 
gebroclien  zu  haben,  welches  einen  ruhigen,  ringsum  geschlossenen  See 
bildete.  Dafür  si)rechen  die  in  den  tieferen  Schichten  vorkommenden 
Sand-  und  Thonablagerangen,  ruhige  Sedimentgebilde,  und  der  Mangel 
des  im  benachbarten  Sa?ebecken  oft  mehrere  Klafter  mächtigen  Ge- 
röUes,  das  an  manchen  Stellen  bis  zum  Bande  der  Berge  reicht,  die 
sich  im  Süden  des  Moors  erheben.  In  jener  fernen  Zeit  bildeten,  wie 
es  scheint,  Golouz,  Schlossberg,  Bosenbachberg  und  die  .weiter  gegen 
Dobrova  sich  ziehenden  Httgel  eine  zusammenhängende  Gebirgskette, 
die  erst  später  ihren  Hauptdurchbruch  zwischen  dem  Schlossberg  und 
Bosenbacbberg  durch  den  Laibachfluss  erhielt.'  ' 

Dass  schon  in  jenen  vorhistorischen  Epochen  Ansiedlungen  der 
Urbewohner  unserer  Heimat  in  diesem  Landsee  stattgefünden,  lassen 
die  wiederholt,  zuletzt  1857  und  1864,  unter  der  9  Schub  mächtigen 
ToHablagerung  gemachten  Ftmde  räthselhafter  Weiteeuge  aus  dem 
Geweih  des  in  den  benachbarten  Bergen  bis  in  die  neueste  Zeit  ein- 
heimischen Edelhirsches,  wahrscheinlich  Handhaben  für  Streitäxte  und 
Steinhämmer,  dann  von  Eichenpfählen  und  Booten,  ähnlich  den  ober- 
österreichischen  ,EinbäumIern',  erkennen.  Auch  andere  Artefacte  aus 
der  Steineeity  so  eine  Pfeilspitze  aus  Feuerstein,  ein  steinernes  Beil,  * 


>  Mnsoalhaft  1858  S.  62  und  66. 

t      Miueam  befindet  sich  eine  Sammlimg  dieser  Funde. 
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gehören  dem  Laibarhor  Moor  an,  und  \>vi  der  Voiliefun^^  des  Fliiss- 
bettes  der  Laibach  sind  rra^niiente  aus  der  Jh-onzezcit  nebst  einer 
Perle  aus  Bernstein  zutage  j^ekonnnen,  ühereinstinnnend  mit  äbnlidien 
Gegenständen  der  Aus«(rabungen  am  Hallstätter  Salzberg.  Die  am 
Laibacher  Moor  ausgegrabenen  (iegenstände  sind  voUkounuen  analog 
den  Funden  in  den  VfaMbaulen  der  Schweizer  Seen.  Bekanntlich  hat 
erst  die  neueste  Zeit  (seit  1854)  die  Aufinerksamkeit  der  Geschichts- 
forscher jenen  vergessenen  Fundstätten  ^zugewendet,  welche  schon 
Uerodot^  erwähnte.  Die  Vermutbung  von  Pfahlbauten  im  Zirknizer 
See  erwies  .sich  bei  nUherer  Untersuchung  als  unbegründet,*  es  bleibt 
also  fOr  Kniin  nur  das  Laibacher  Moor  als  unzweifelhafte  Stätte  jenes 
'  menschlichen  Amphibienlebens,  als  der  in  Thierfelle  gehtiUte  Hen*  der 
Schöpfung  noch  mit  der  mühsam  zugehauenen  Steinaxt  Edelhirsch 
und  ^en  im  nahen  Waldgebirge  jagte  und  mit  der  kostbaren  Beute 
in  seine  sichere  Piahlbaufeste  rttckkehrte.  Wir  können  in  diesem 
Stilleben  des  Moors  eine  Stein-  wie  eine  Bronzezeit  unterscheiden, 
beide  durch,  wenn  auch  späriiche  Denkmale  belegt,  so  viele  deren 
eben  die  zufälligen,  nie  systematisch  vorgenomraenen  Nachgrabungen 
zutage  forderten.  Unsere  Bronzezeit  weist  in  ihren  ganz  gleichailig 
mit  jenen  des  Nordens  gearbeiteten  Kunst]»r()ducten  aut  einen  Hau-  * 
delszug  in  jener  fernen  Zeit  hin.  welclien  Völker  von  den  Küsten  des 
Mittelländischen  und  des  Schwarzen  Meeres  vermittelt  haben  mocli- 
ten.  In  Betrete'  des  Bernsteins  steht  es  fest,  dass  dessen  \'erar))ei- 
tung  nicht  durch  Eingeborne.  soiulern  durch  das  älteste  llandelsvolk, 
die  Phönizier,  geschehen,  welche  jenes  fossile  Harz  in  unseren  (Jegeu- 
den  holten  und  verarl)eitet  wieder  einfüliilen.  Die  Beantwortung  d(M' 
Frage,  welches  \'olk  die  Pfahlbauten  in  unseren  (legenden  bewohnt 
haben  mochte,  steht  mit  jener  der  I  rbevölkerung  in  historisch  be- 
glaubigter Zeit  in  Verbindung,  insoferne  auch  die  Pfahlbauten,  wie 


»  5,  16. 

•  E.s  war  auf  Grund  einer  »Stolle  in  Valva.sor  (I.  S.  6:><J),  wo  von  einer  alton 
Brücke  und  deren  übrij?  gebliobonen  .Stempeln  und  Pfdidou'  im  Zirknizor  8eü  die 
Bede  ist,  eine  Mathmaasnng  in  Bezug  auf  mögliche  Pfinhlbauten  «n  dieser  Stdlo 
angestellt  worden,  welche  jodoeh  doreh  eine  vom  Geologen  Professor  Hochstrtter 
im  September  1864  in  B^lritong  des  MoBealciistos  Herrn  Deschmann  vorgenom- 
mene Untcrsuehong  nicht  bestätigt  wmdo.  Es  zeiirto  sich,  dass  die  von  Valvas.ir 
erwälmtt?  Hriiclce  zur  Oommunication  von  d<T  cIrmikiIs  im  See  if.-'^tandeiieii  Mühle 
Malcnsrk  mit  dem  lif'T  diente.  Uebri;,'eii>  hätte  der  Zirknizer  See  »ehuii  .seines 
regclmässigün  Abliusses  wegen  dun  Pfaiilbevvoüneru  nicht  die  nüthige  Sicherheit 
gewahrt.   (Mitth.  18t>4  S.  91.) 
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dies  in  neuester  Zeit  nachgewiesen  worden,  bis  in  die  historische  Zeit 
hineinreichen.  Wir  werden  diese  Frage  später  erörtern  und  wollen 
hier  nur  noch  darauf  hinweisen,  wie  jene  Pfahlbauten  uns  die  Heimat 
schon  Jahrtausende  vor  unserer  Zeitrechnung  als  Sitz  menschlichen 
Lel>ens  zeigen,  anfan^Mich  freilich  in  der  rohesten  Gestalt  des  Jägers 
und  Fischers,  bis  der  Mündel,  in  diese  unwirthbaren  Wildnisse  eindrin- 
gend, der  Cultur  den  Weg  bahnte  und  Bedürfnisse  ferneren  Lebens 
schuft  als  deren  Symbol  die  Bemsteinperle  uns  entgegenleuchtet  ^ 

2.  Mythisches. 

Dem  Halbdunkel  der  Sage  entringt  sich  oft  die  Licht^estalt  der 
(leschichte.  Erdkunde  und  Culturgeschichte  haben  wichtige  Ergebnisse 
aus  der  richtigen  Deutung  uralter  Ueberliefening  gewonnen.  Es  bedarf 
daher  wohl  kaum  einer  weiteren  Rechtfertigung,  wenn  wir  in  drr  Ur- 
geschiclite  Krains  auch  der  Jasonsage  ihre  Stelle  ciinüiiincn.  Im  \\v- 
wusstsein  der  alten  XTflkci'  hatte  sich  diesellie  so  tief  eiii^ethiickt. 
(lass  sie  nocli  im  ,").  Jaliiimiiderte  ii.  Chr.  hei  den  Amvolineni  des  adria- 
tiseljeii  Kiistt'iilaiides  lebendig  \var  und  der  Landscliaft  ilir  (Jeprägc 
aufdrückte.  Das  nat  h  (Um-  tliessalischen  Heimat  ))enannte  Emona,  der 
lierg  Medea  bei  C'ormons,  in  wc^h  liem  nacli  der  Volkssage  der  (Jeist 
einer  grossen  Zauberin  und  KiluiLiin  hausen  soll,  die  Insel  Absyrtis 
(nach  dem  von  Medea  getüdteten  IhutU'r  l»enannt).  das  noch  um  1107 
Cajt  Jason  benannte  Vorgebirge  Albaniens  (nächst  Durazzo)  spreclien 
gleicherweise  dafür*  und  man  glaubte  sogar  noch  in  neuestei-  Zeit 
die  Jasonsage  auf  zwei  Rohitscher  Keimersteinen  verewiirt.  Die  lieu- 
tige  Wissenschaft  verwirft  die  Argonautensage  nicht  unbedingt  als  Am- 
,  menmährchen,  sie  erkennt  ihren  Werth  für  historische  Kenntniss  fern- 
liegender Epochen  und  sie  findet  in  der  abenteuerlichen  Beutefahrt 
geschichtliche  Züge  aus  dem  Handelsleben  der  \'orzeit,  welche  später 
erst  der  Nationalstohs  der  Griechen  durch  phantastische  Beunischun- 
gen  entstellte. 


»  Ui'i»<>r  Pnihlbauton.  Stoin-  und  Bronzezeit  findon  sidi  sehr  bolehrendo  Details 
in  Frh.  r.  Sacken  s  .Vorchristliche  ('ulturepnchi'ii  Mittrleiirop;!-;.  Wien.  Hof-  und 
.Staatsdruckerei  18ö2*,  und  in  desselben  Autors  .Leitfaden  zur  Kunde  de.s  hoidm- 
schen  Altcrthuus  mit  Bcziebui^;  auf  die  österreichischen  Liindcr.  Mit  Abbild. 
Wien  1865%  8.47-68. 

*  Freiherr  r.  Csörnig  in  den  MitlluHliuigAn  der  g«ogr.  GcseUBchaft,  Xn. 
1869,  und  in  dem  Werke:  Görz  und  Gradisca.  Wien  1S7:{,  S.  i:5G. 

•  Mahar,  Gesch.  der  Steiermark,  L  S.  207  Anm.  u.  S  422. 
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Wir  wollen,  die  Sajre  von  dem  das  proldene  Widderfell  aus  dem 
Soniienlaiide  Kolchis  (am  Kaukasus)  zu^leii  li  mit  Köni^;  Aetes'  Toclitor 
Medea  eiitt'ülirenden  tliessaliselicMi  Könit^ssolni  Jason  als  bekannt  vor- 
aussetzend, bei  jener  Stelle  seiner  kiilincn  Fahrt  verwriii-n,  wt  U  lie 
ihn  auf  den  lUiden  unserer  Heimat  führt.  „Die  Argonauten  —  bericiiti  t 
ein  Sehriftsteller  des  5.  Jahrhunderts'  —  sind,  wie  man  sagt,  als  sie 
Aetes  verfolgte,  zu  den  Mündungen  des  Ister  gelangt,  aus  welchen 
er  sich  iu  den  Pontus  ergiesst,  und  hielten  es  für  angemessen,  strora- 
aufwäits  und  solange  mit  Hilfe  der  Euder  und  des  Windes  zu  schiffen, 
bis  sie  in  die  Nähe  des  Meeres  gelangen  würden.  Nachdem  sie  diesen 
Entschluss  ausgeführt,  gelangten  sie  bis  in  die  (legend  von  Emona 
und  biuterliessen  die  Stadtanlage  als  ein  Andenken  ihres  dortigen  Auf- 
enthaltes. Darauf  legten  sie  das  Schiff  Argo  auf  Walzen  (madUnae) 
,  und  zogen  es  durch  400  Stadien*  Landgebiet  bis  zum  Meere.** 

Sozomenus,  ein  zweiter  Schriftsteller  derselben  Epoche,  welcher 
die  Argonauten&hrt  erwähnt,  berichtet  uns,  dass  die  Argonauten  in  der 
Gegend  £mona*s  überwinterten,  auch  glaubt  er,  dass  die  Ureinwohner 
an  der  allerdings  ohne  solche  Hilfe  schwer  denkbaren  Fortschafiung 
der  Argo  bis  zum  Flusse  Aquilis  —  der  in  den  Eridanus  mündet,  und 
dieser  in  das  (Adriatische)  Meer  —  mitwirkten. 

Die  Sage,  wie  sie  uns  die  beiden  genannten  Schriftsteller  aus 
dem  Munde  des  Volkes  berichten,  ist  uns  jedenfalls  ein  unverwerfliches 
Zeugniss  für  eine  sehr  frühe  Colonisirung  und  Städtegründung  in  der 
Gegend  unseres  heutigen  Lailiach.  und  wenn  wir  die  Sage  au(  Ii  aller 
poetischen  Aussclimückung  entkleiden,  können  wir  sie  doch  mit  Frei- 
herrn von  Czörnig^  als  eine  geographische  Entdeckungsreise  kühner 
Abenteurer  betraclit(Mi.  Diese  mecliten,  den  uralten  \'()lkerw<\a-  des  Istei-, 
von  dem  sich  auch  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  die  Kunde  er- 
halten, verfolgend,  in  die  Gegend  des  heutigen  Belgrad  gelangt  sein, 
wo  sie  zwei  Ströme  sich  vereinigen  sahen,  die  im  rechten  Winkel  ein- 
mündende Donau  und  die  Save.  welch  letztere  in  gerader  Richtung  der 
unteren  Donau  zufliesst  und  mit  ihrem  breiten  Wasserspiegel  heute 
noch  Schiffern,  die  mit  den  Verhältnissen  unbekannt  sind,  als  der  Haupt- 


'  Zosirnns  5,  29. 

*  Audi  Stnbo  4,  6  gibt  dio  Entforaung  von  Naapoitos  (Oberliubach),  wo 
die  Laibach  entspringt  und  duhor  üor  Wasserweg  aufhörte,  bis  nach  AquUcga  in 

der  Niilu)  <los  'l'iraavus  mit  400  Stadion  —  10  googr.  Meilon  an. 

"  ^4.  c.  nio  auf  jrenaiu'r  Koiintniss  der  'IV'rrainvorli.-iltiiissc  1iorulnMide  I ><'iitiiii;,' 
dor  Argunaiitt'iisago  durch  Froilierrn  v.  C/üriiig,  welcher  ich  hier  folge,  erscheint 
mir  als  die  eiuzigo  plausible  und  den  Vorhältnisseu  uusoror  Urzeit  entsprochonde. 
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Strom,  (lie  Donau  aber  als  der  Nebenfluss  erscheinen  würde.  Einer 
solchen  Täuschung  mdgen  auch  die  Argonauten  zur  Beute  geworden 
sein,  Indem  sie,  die  gerade  Bichtui^  beibehaltend,  die  damals  noch 
wasserreichere  Save  verfolgten.  Bei  SaUoch,  wo  die  Laibach  in  die  Save 
sich  eigiesst,  wiederholt  sich  die  bei  Belgrad  beobachtete  Erscheinung, 
da  die  Laibach  die  gerade  Fortsetzung  des  Flusses  bfldet  und  die  Save 
im  schiefen  Winkel  einmttndet  Auf  der  Laibach  gehingten  die  kOhnen 
Schiffer  in  die  Gegend  des  heutigen  Laibach,  wo  .die  gflnstige  Lage 
an  dem  schiffbaren  Flusse,  gedeckt  durch  Beig  und  Moor,  zur  Colo- 
nisirung  einlud  und  wo  demnach  die  älteste'Stadt  erbaut  worden  sein 
mag.  Auf  der  Laibach  weiterschiffend  mdgen  dieselben,  an  ihrem  Ur- 
sprünge angelangt,  die  Hafenstadt  Nauportus  angelegt  haben,  welche 
durch  Jahiliunderte  den  Handelsverkehr  dieser  Gegenden  vermittelte. 
Dort  mochte  es  leicht  s^n,  die  Kunde  zu  erhalten,  dass  das  Meer 
nicht  fem  sei,  und  zwar  jenes,  in  welches  der  Timavus,  wie  die  Laibach 
aus  Felsenhöhlen  strömend,  sich  ergoss.  lieber  das  zwischen  dem  Ur- 
sprunjr  der  Laibach  und  dem  Meere  lic^jende  Berjiland  wurde  das  Schiff 
auf  Walzen  pezogoii  und  dann  auf  den  Tiniavus  ;i:ebmrht.  Der  Um- 
stand, das.s  die  Laibach  so  wie  der  Timavus  aus  dem  IJer^^i  ückeu  iu 
entgegengesetzter  Kiclitung  quoll,  konnte  zu  der  Annalnue  führen,  dass 
ein  unterirdischer  Zusanuuenhang  zwischen  beiden  Flüssen  bestehe, 
woraus  sodann  die  Sa-je  entstand,  dass  die  Donau  (durch  die  Save, 
die  Laibach  und  unterirdisch  fortsetzend  den  Tiinavus)  niit  dem  Adiia- 
tischen  Meere  iu  Verbindung  stehe.  ^ 


^Die  jateeten  Qeographm  enrihnen  dieser  Abiweigang  der  Dooaa  nach  dem 
Adiiatiachen  Meere.  Arietoteles  und  Plinius  nahmen  eine  nnterirdiflohe  Verbindung 

des  Istor  (Donau)  mit  dem  Aflriatischen  Meore  an.  Als  die  Römer  Istrien  oroberten, 
sncliton  «io  doit.  duroh  dio  Namonsalinlirhk'^it  vorleitot,  den  Ister,  fanden  aber  nur 
einen  Fluss.  der  sicli  40  .Stadien  tief  ins  Land  erstreckte.  Vgl.  hierüber  die  ausfiihr- 
ücbc  Darlegung  bei  Freilierrn  v.  Czürnig,  Gürz,  S.  13Ö  Amn.  mit  den  Quellenstellou. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Urvölker. 


L  Illyrier. 

Als  die  wahren  Umnwohner  der  bsüichen  Umgebimgen  des  Adria- 
bnsens,  welche  die  Kttste  von  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Jo- 
nischen Meere  bis  zur  ^omiindung  berührten,  kennt  schon  Herodot 
die  Jttprier,^  einen  Stamm,  den  schon  die  Alten  streng  von  Thrakern 
oder  Kelten  scheiden  *  und  dessen  Sprache  sie  als  eine  von  der  kel- 
tischen verschiedene  bezeichnen.'  Landeinwftrts  reichten  ülyrische 
Stämme  bis  in  die  Nähe  der  Gemianen  an  ihre  natürliche  Grenze, 
die  Donau  —  in  dieser  Ausdehnuni;  nennt  uns  Stra])o^  die  Pannonier, 
—  wir  sehen  ulso  in  ihnen  die  ältesten  historisdi  nachj^ewiesenen  An- 
wohner unserer  Gebenden.  Auch  (He  Istrier.  weh  he  Andeie  von  (k^n 
Jason  verlbl^^endcn  Kok'hiern  abstammen  Hessen,  müssen  zu  den  Illy- 
riern  gezählt  werden,^  sowie  (He  Lihurnier^,  ihre  nächsten  Nachbarn 
an  der  Küste  ^^ej^^en  Dahnatien,  und  die  Japoden"'  am  Karst  und  Sclnu'e- 
berg.  \Ve{j;en  seiner  kühnen  Ranbzüjre  zu  Wasser  und  zu  Lamle  war 
das  Volk  der  Illyrier  im  Alterthum  weithin  gefürchtet.  Von  riiiiipi) 
dem  Makedonier  (iKiO — 33G  v.  Clu'.)  ziusptiichtig  gemacht,  erhoben  sie 
sich  gej^en  seinen  grossen  Sohn  Alexander  (336 — 323),  der  sie  durch 
eine  Reihe  von  Siegen  in  ihre  Berge  zurückwarf,  ohne  sie  jedoch  voll- 
ständig unschädlich  zu  machen.  Nach  Alexander  erscheinen  wieder 
illyrisi  lie  Fürsten  unabhängig  von  Makedonien.  Der  Hang  zur  See- 
räuberei brachte  dem  kriegerischem  Volke,  dessen  letzten  König  Gentius 
die  Kömer  gefangen  nach  Born  führten  (167)  und  dessen  Land  sie  unter 
dem  Namen  Olyricum  oder  Dlyria  als  eme  neue  Provinz  zum  Römer- 
reiche  schlugen,  den  Untergang.  Schon  vor  dem  Untergange  der  iUy- 
rischen  Unabhängi^eit  durch  Rom  war  jedoch  ein  bedeutsamer  Wende- 
punkt in  den  Geschicken  der  nördlichen  Illyrier  durch  die  Einwande- 

*    <  4,  49;  1,  196. 

*  Zcuss,  (hc  Douistihen  und  ihn  Nadibantinune»  8. 250. 

9  Polybins  2.  17. 

*  7  p.  :n4;  Zcuss  1.C.S.254. 

*  Zeus.s  1.  c.  S.  253. 

*  L.C. 

'  L.O.  astö  t 
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ruug  des  l-eUischen  Volkes  eingetreten,  das,  nachdem  es  Rom  erobert 
(:!*H)i  lind  Oberitalien  bevölkert,  die  Alpen  überstieg  und  sich  unter 
den  UreinwohneiTi  derscMlien  niederliess.  So  endete  auch  hier  die 
illyrische  Unabhängigkeit;  es  blieb  jedoch  noch  lange  der  ill}Tische 
Name  für  die  Völker  von  den  Ostalpen  bis  zu  den  Keraunischen  Ge- 
birgen. Der  nördüche  Theil  des  alten  Illyrien  vom  Arsia  bis  an  den 
Dreilon  hies  den  Römern  ,Illyris  barbara'  oder  Romana  und  begriff  die 
Datanater,  Ldburnier  und  Japoden,  wSlirend  der  südliche  als  ,Illyris 
graeca*  imterachieden  wurde.  Seit  Augostos  verstand  man  unter  Illyrien 
bisweilen  alles  Land  dstlich  von  Italien,  die  sSmmtlichen  SUddonau- 
ISnder  von  Bbätien  an,  und  der  illyrische  Gesammtname  diente  den 
rdnuschen  Schriftstellern  Jahrhunderte  hindurch  zur  Bezeichnung  der 
Einwohner  Pannoniens  und  Noricums.'  Aus  seinen  nördlichen  Sitzen 
ist  der  Stamm  der  lUyrier  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verschwunden, 
in  den  sfidlichen  Gebirgen,  in  dem  heutigen  Albanien,  dem  Gebiigs- 
lande  der  Amauten  oder  Albanesen,  welche  sich  selbst  Skipetaren 
von  SHpe^Fds  nennen,  hat  er  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  seiner 
Spradie  erhalten.  Der  alte  ruhmvolle  Name  Dlyriens  hat  aber  den 
Sturz  der  Nation  durch  Jahrhunderte  Überdauert  und  zum  letztenmale 
im  ersten  Decennium  des  neunzehnten  seinen  Glanz  einem  ephemeren 
Reiche  geliehen,  der  Schöpfung  eines  Eroberers,  welche,  im  Sturme 
gewonnen,  unter  Stürmen  wieder  zusammenbrach. 

2.  Ansiedlung  der  Kelten. 

Schon  Herodot  (450  v.  Chr.)  kannte  im  Westen  Eui  oi)as  die  Kdtvn, 
deren  Stannnland  er  an  die  Quellen  des  Ister  verlef^t.  Ein  /weift 
des  indogennanischen  Sprachstaninies,  treten  sie  in  die  (ieschiclite  ein 
als  ein  kriefterisches  AVandervolk,  das  auszielit,  von  reltervölkeruiift 
oder  Abenteneiiiist  getrieben,  um  sich  neue  Wohnsitze  zu  suchen  und 
lieute  zu  ernten,  doeh  ohne  die  Fälligkeit,  ein  daut'rndes  Staatswesen 
zu  gründen.  In  das  Jahr  .'^H8  v.Chr.*  fällt  die  grusse  KeltenwandtMung 
aus  dem  aqnitaiiisclieu  (iaUien  nach  Italien,  wo  l)ereits  liom  vor  kelti- 
scher Wuth  ohiie  Gegenwehr  gefallen  und  zei'stöil  wordeu  war  (31)0). 


>  Taoii  hist  1,  76;  Appianns  Illyr.  6;  Saet.  in  Tib.  16.  Vgl  Mommaon,  Corp. 
iiucr.  UI.  1,  8. 279. 

>  Koch,  chrono].  Gesduehto  OwtenoidM,  1846,  S.  1;  ntoh  Niebuhr,  röm. 
Gfiseb.,  2.Th8U  8.574. 
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Damals  wandt p  sich  ein  Thril  ilor  Auswanderer,  aus  Skordiskern,  Tau- 
riskern  und  Bojern  Ix'steliend,  den  Alpen  zu.  welche  sie  nieht  ohne 
Widei-stand  übei-stiej^^en  und  in  den  Donauländern  Xoricum  und  Pan- 
nonien  sieh  niederliessen ,  jenes  wohl  so  f^enannt  von  den  südlichen 
italischen  Kelten  als  ,Nordreiclr  V  letzteres  als  Heimat  des  illyrischen 
Stammes  der  Pannonier;  beide  das  weite  Gebiet  von  den  Tauern  bis 
zur  Mündun^^  der  Save  umfassend.  Für  unser  Vaterland  von  Bedeu- 
tung sind  die  Taurisker —  Berjjbewohner*,  von  J^Mr  =  Ber^^  wie  heute 
noch  ein  Theil  der  österreichischen  Alpen  die  «Tatiem^  heisst  —  und 
deren  Niederkissungen:  EmMM  (Laibach)'  und  Nauportiu  (Ober- 
laibach).^  Den  vorangegangenen  rücken  btdd  andere  keltische  Stänune 
nach.  Carmer^^  nach  ihren  zackigen  Felsgebirgen  benannt  (keltisch 
Com,  das  deutsche  3om'),  breiten  sich  vom  Meere  längs  des  Isonzo 
und  Tafi^amento  bis  zu  den  Quellen  der  Save  aus,  Lakbtker*  wohnen 
um  die  Save  und  Gurk,  zwischen  Emona  und  dem  keltischen  Muni- 
cipium  Neviodunum  (bei  Gurkfeld);  KMkr  an  der  Poik^  wo  noch 
heutzutage  der  Berg  Catalan.  Ein  keltisch-iDyrisches  Mischvolk  end- 
lich dnd  die  Japoden,  deren  Heimat  das  Gebirge  der  illyrischen 
Kflste  (Karst  =  Möns  Caiusad  und  Schneeberg  =  M.  Albius).  Das 
einzige  Wort,  das  uns  Strahn  aus  ihrer  Si)rache  überliefert  (Albion), 
ist  keltisch;  ihre  Städtenanien  liaben  fast  aUe  keltischen  Klang, 
»  neben  der  eiizenen  Spraclie  sprechen  sie  auch  die  kt>ltische. 

Hier  ist  wohl  aucli  der  Ort.  um  der  Versuche  zu  gedenk(>n, 
die  Anlange  der  iilavcn  mit  der  Geschichte  unserer  Urzeit  zu  vor- 
knüpfen. 

Dass  unter  und  nelien  der  keltischen  Bevölkerung  noch  eine 
slavische  Urbevölkerung  in  den  Ali>engegenden  vorhanden  war, 
suchten  ältere  slavische  Chronisteu  und  neuere  slavische  (leschiclits- 
foi"scher  (der  Mönch  Nestor  aus  Kiew  in  seiner  dem  Anfange  des 
12.  Jalirhunderts  angehörigen  Chronik,  Surowiecki,  äafafik,  Bulgarin) 


'  üciber  die  vorschiodonon  Deutungen  des  Namens,  von  wolchon  mir  obige 
die  wahneheinliehste,  weil  einfoehste  dfinkt,  vgl.  Zenas  8.  240,  Uiichar,  Gesch.  d. 
Steierm.,  B.  L  8. 25. 

«  Zeuss  S.  289. 

•  Koch  S.  1. 

•  Strabo  7,  314. 

»  Zeuss  8.  248  Anm.2. 

•  Zeuss  S.  256. 

'  Nach  Dr.  Kandier. 
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zu  bpwoisen.  Safafik  stellte  die  Meinung?  auf.  dass  die  slavischen 
rreiiiwohner  um  35(> — 3:J6  v.  Chr.  vou  den  Kelten  vertrieben  wurden. 
Er  selbst  zweifelt  jedoeh.  dass  sich  Ueherreste  difscr  Urslaven  bei 
dem  si)äteren  Andran^'e  der  Völkerwanderung^  in  i'amionien  l)is  zur 
Kückkebr  des  ^'anzen  Stannnes  erhalten  hätten.  ^  Weiter  als  der 
Altmeister  slavischer  (ieschichtsforschun^?  sind  dessen  Epigonen  in 
einer  Epoche  schwärmerischen  Nationalgefühls  gegangen,  indem  sie 
z.  B.  wie  Po^,eii£aii*  die  Taurisker  slavisirten  oder,  wie  Terstenjak, 
Slaven  zu  Zeitgenossen  und  Nachbarn  des  historischen  Urvolks  der 
llhiier  machten*  oder  Personen-  und  Oitsnamen  in  Pannonien 
slavisch  zu  deuten  versuchten.  Kelten  wie  lUyrier  und  Slaven  sind 
brüderliche  Zweige  des  grossen  indogermanischen  Sprachstammes, 
unschwer  sind  daher  jene  shivischen  Deutungen  keltischer  oder  illy- 
rischer Namen  bei  dem  engen  Zusammenhange  aller  indogermanischen 
Sprachen,  besonders  in.  ihren  firOhesten  Stufen.^  Vergeblich  bleiben 
daher  auch  aUe  Versuche,  das  Vorhandensein  von  Slaven  in  Krain 
vor  der  Römerzeit  durch  Grammatik  und  Wörterbuch  darzuthun; 
die  Slaven  mögen  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Brudervölkern  in  Eur^a 
eingedrungen  sein,  doch  rflcken  zuerst  die  Kelten  auf  den  hntorischen 
Schauplatz,  nach  ihnen  die  Germanen  0n  CSsars  Kriegen)  und  end- 
tich  im  6.  Jahrhundert  die  Slaven.  * 

3.  Kämpfe  mit  den  Römern. 

Die  Unterwerfung  des  keltischen  Oberitaliens  unter  römische 
Herrschaft  (222  v.  Chr.)  machte  die  Alpen  zur  natürlichen  Grenze 
des  Reiches,  führte  aber  in  noth wendiger  Folge  zu  neuen  Kämpfen 


'  Slavischo  Altcrthiitnor.  ll.S.  41. 

'  Er  roclaniirt  im  Letopis  der  Matioa  von  18<ii>  S.  40  das  Wort  ,Tabor*  (init- 
tolhochdeutäch  /läbcr')  als  slovoniüch.  Es  bedeutet  aach  ihm  soviel  wie  ,ostro2no 
brdo*  (eine  beÜMtlgte  Anhöhe).  Daron  l«itet  er  dann  die  TtoridLer,  reetiiiB  ,T»- 
brieker*  her. 

»  Mitth.  1855  S.  76. 

*  Büdiijger.  öst^'rrpichischc  Goschichto,  S.  72. 

"  L.  <•.  Lettner,  .(jonealof,'!«' dor  indoeuropriischon  Volker'.  Ausland  1^70  S.  081: 
„Von  dorn  europäiscdion  Urvolko  trennten  nich  von  allen  zuerst  die  Griechen.  »Später 
haben  sich  wohl  dio  übrig  gebliebenen  europäischen  Indogermanon  in  zwei  Abthei- 
lungcn  gesondert,  die  afldweetliche  und  die  ndrdMehe.  Die  ento  trennte  eich,  wie 
e«  scheint,  wiedenun  fai  die  Ketten  nnd  das  üäHselu  Volk,  wUirend  die  «reite 
Mch  in  Gemmu»  nn<^  Slaven  theUte."  Dies  ist  im  wesentUehen  aneh  Schleichen 
Ansicht 
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mit  den  bis  dahin  iinal)hän^rip:on  Nachban'ölkcin.  Die  Istrer  winden 
bereits  21' 1  besiegt,  jtMloch  erst  ITii  durch  Coiisul  Chuidius  Pulclier 
v()lli^'  ])e/wiin^;en  und  ihr  Land  dem  röniisi  hni  Keiclie  einverh'ibt. 
Bereits  hs2  v.  Clir. '  hatten  die  Köniei'  die  , feste  Wasserburg"  A(iui- 
h'ja  -  nach  Unterwerfung^  der  räuberischen  Dahnater  zum  .Schutze 
Italiens  j;e^en  die  Ali)env(jlker  und  als  Hauptwaffenplatz  für  alle 
khegeiischeu  Uuteruelnnun^'en  ^vacn  dieselben  fi;ef;ründet. 

AnfiogUch  behandelte  Koni,  mit  inneren  Kämpfen  und  der  Be- 
festi^n^^  seiner  Herrschaft  in  Italien  beschäftiget,  die  Alpenvölkcr 
noch  als  Freunde.  Noch  171  leistete  der  Senat  den  (lesandten  der 
Camier,  Istrer  und  Japoden,  deren  Gebiet  der  Consul  C.  Cassius 
verheert  hatte,  Genugthuung  für  den  Fhedensbiiich.  Bald  aber  for- 
derten die  unersättlichen  Baubzflge  dieser  Völker  das  £inschreiten 
der  Republik  heraus  (128)  und  es  wurden  die  Japoden  durch  Sem- 
pronius  Tuditanus  und  Junius  Brutus  bezwungen,  nachdem  ersterer 
eine  Niederhige  erlitten  hatte. '  Infolge  einer  wiederholten  Erhe- 
bung der  Camer  wurde  alles  camische  Land  bis  zu  den  Höhen  der 
Alpen  nach  verzweifeltem  Widerstande  vom  tapferen  Consul  Aemilius 
Scaurus  unterjocht  (107—114).  ^  Gleich  den  Istrem  gaben  sie  im  An- 
gesichte der  siegenden  Feinde  zuerst  ihren  Weibem  und  Kindem, 
dann  sich  selbst  freiwillig  den  Tod. 

Der  erste  unter  den  Römern  tiberstieg  derselbe  Aemilius  Scau- 
rus die  K(^tte  der  Ostalpen  in  ihrer  niedrijrsten  Senknn«r  zwischen 
Triest  und  Lail)a('li  und  schloss  (lasttreujidschaft  mit  den  Tauriskern.^ 
Diese  vor  den  plündernden  Kiuihern  zu  schützen,  welche  im  Jahre 
Roms  G41  (IKJ  v.Chr.)  den  krainischen  Alpenpässen  sich  nähert(Mi, 
nahm  der  Consul  C.  Papirius  Carbo  Aufstellung  auf  den  Höhen  unweit 
Acpiileja's,  und  die  Furcht  vor  dem  römisclien  Namen  bcnvog  die  wilden 
Ank(>nnnlinge  zum  Ab/uiri*  ans  tauriskischem  (iebiet.''  Doch  die  römi- 
schen Fiilirer,  welclie  die  abziehenden  KimlxM'n  geleiteten,  sollten  sie 
in  einen  ihnen  vom  römischen  Feldherrn  gelegten  Hinteriialt  locken. 
Der  verrätherische  Anschlag  scheiterte  au  dem  erbitterten  uud  äieg- 


•  Im  Jahn  der  Erbamuig  Borns  578,  Liviiu  40,  34;  VeUeio«  1,  15. 

•  Ursprünglich  oin  keltischer  Ort.  Ob  der  Kamo  vom  hoilv('rl(ün<U  ii<lon 
Adleillug  bei  der  Gründung  abjrfloitot,  (xlor  von  .aqna*,  oder  aas  dor  koltischcii 
Benennung,  lässt  ^lommscn  (Corp.  inscr.  V.  1.  uueutscliiodoii/ 

'  Appian.  de  licllo  Illyrico.  —  Liv.  Epit.  40. 

•  Eutropius  4,  21).    Grut.  iuscr.,  cd.  Amst.  1707.  p.  298. 

•  MommMu,  lOmische  GeBchidite  IL  8. 178. 

•  L.  0.  S.  177. 
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reichen  Widerstande  der  Ueberfalleneu  und  das  römische  Heer  erlitt 
eiue  empfindliche  Niederlage.* 

Bis  auf  C.  Julius  Cäsar  wurde  die  Ruhe  in  den  Ali)en;j;(\i^(Miilen 
nii'lit  mehr  gestöiL  Seine  kräftige  Hand  seliiit/te  Noricum  (GO), 
mit  dessen  König  Vocio  er  ein  Freundschaftshüiidniss  sehloss.  gegen 
die  aus  der  alten  Bojerheimat  (Böhmen,  Böheim)  eingefallenen  Bojer, 
und  lUyrien  {ö4)  gegen  die  Streifzüge  plündernder  Pyrrusten  in  dem 
damals  noch  freien  Pannonien.  Dafür  sandte  ihm  Noricums  König 
im  bürgerlichen  Kriege  300  Heiter,  und  Istiier  wie  Liburner  fochten 
im  Heere  Cäsars  gegen  Pompejus.  Der  grosse  Römer  hat  auch 
unserer  Landschaft  das  Gepräge  seines  unsterblichen  Namens  fUr  alle 
Zeiten  aufgedrückt.  Er  machte  unsere  Alpen,  welche  seinen  Namen 
tragen,  wandelbar'  und  mag  auf  seinen  vielen  Reisen  von  lllyrien 
nach  (lallien  und  umgekehrt  auch  unsere  Gegenden  berührt  haben.  ^ 
Schrieb  er  doch  auf  den  Alpen  zwei  Bücher  ,von  der  Analogie  der 
lateinischen  SpracheS^  und  noch  jetzt  heftet  sich  die  Volkssage  ^  an 
seinen  Namen. 

Als  Cäsar  unter  den  Bolchen  der  Verschworenen  fiel,  welche 
die  Freiheit  Borns  zu  retten  meinten,  während  sie  der  BepuMik  ihr 
Grab  bereiteten,  durchblitzte  Ein  Freiheitsgedanke  alle  theils  bereits 
onteijochten,  theils  noch  freien,  aber  für  ihre  Freiheit  fürchtenden 
AJpenvölker,  und  sie  erhoben  sich  wie  Ein  Mann  gegen  die  Fremd- 
herrschaft. Cigus  Cäsar  Octavianus,  der  Erbe  von  Cäsars  Kraft  und 
Glück,  itthrte  die  Legionen  in  Person  gegen  die  Camer  und  Japoden.' 
Es  fielen  nacheinander  der  Letzteren  Städte:  Avendo,  Arupium^ 
Monetium,  Terpo  fast  ohne  Widerstand.  MetuUum  allein,  eine  stark 
befestigte  Stadt  mit  3000  streitbaren  jungen  Männern,  widerstand 


*  Bei  Norcja,  in  der  Onj^ond  zwisdicii  Pulst  nud  Fiüstriz  an  ilcr  steieriaeh- 
kuriitiierUcben  tiroiizo.    Kuch,  chrouolog.  (jt-scliit  litd  Oesterreichs,  S.  U. 

*  Sab  Jolio  et  Octaviano  Caewuribas  per  Älp«8  Julias  it»r  factum.  Seit 
BufbB  Epit  8. 

*  Caesar,  de  bello  gall.  2,  35;  8,  7. 

*  Suet.  in  Caesaribus. 

•'■  Aus  uDsorom  nönllichston  Alpontlial  Kronau  boriihtct**  Ptarit'r  Wilfan 
(Mittli.  USl;»  I2>  vuii  ciiitT  Tra<lition.  <l;is,s  Julius  (Üisar  mit  scincui  sit'irlniftt'n 
Heere  beiiu  Ei(itall  iun  Xoricuni  liea  Weg  über  dieses  Uebirge  eingeschlagen,  iluher 
auch  das  Thal  den  Namon  Bftmerthal  trage. 

*  Appiao«  de  bello  Dlyrieo. 

'  Diese  Stadt  entging  der  Zerstörung,  schdnt  nocll  snr  Kaiscrzi  it  fort- 
bestanden zu  iiabtMi  und  an  dio  Stelle  MetuUuDis  getreten  an  sein.  Momnuen, 
Corp.  inscr.  III.  1,  p.  384. 
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hartnäckig  den  belagemdeD  Römern.  Ks  Ist  dies  der  erste  Helden- 
kampf  unserer  Heimat*,  über  den  uns  die  Geschichte  berichtet,  ein 
ergreifendes  Ringen  persönhcher  Tapferkeit  mit  röinischer  Kiiegs- 
kunst,  für  Freiheit  uml  Vaterhind. 

Zwei  Erdwälle  wei-fen  die  Römer  auf  und  setzen  vier  Stunn- 
l)rücken  auf  die  »Stucit mauern.  P^inen  Tlieil  der  Mannschatt  lässt 
Octavian  zum  Stunne  vorrücken,  einen  andern  die  Stadt  von  der 
entgegengesetzten  Seite  aji^M-eifen.  Er  seil)st  steht  auf  einem  erlia- 
benen  Thurme,  den  Seinigen  Mutli  einzuHössen.  Drei  I»i(i(  ken  stüizen 
unter  dem  verzweifelten  Widei-stande  der  Belagerten  zusammen,  noch 
steht  die  vierte.  Da,  als  die  Römer  zagen  sie  zu  beschreiten,  steigt 
Octavian  von  seinem  Thunne  herab,  ergreift  einen  Schild  und  stürzt 
sich  voran  auf  die  Brücke.  In  dichten  Haufen  ihm  nach  die  Soldaten, 
so  dass  die  Brücke  unter  der  Last  der  Stihinenden  bricht  und  Octa- 
vian unter  den  vielen  Todten  und  Vei*wundeten  mit  zwei  Wunden 
am  rediten  Schienbein  und  beiden  Armen  hervorgezogen  wird.  Aber 
so^eich  Ifisst  er  eine  neue  Brücke  herstellen  und  besteigt  sie,  obwohl 
verwundet  und  abgemattet,  aufe  neue  mit  einigen  Consularen.  Er- 
staunt ob  solcher  Entschlossenheit  und  entmuthigt,  neigen  sich  die 
Behlgerten  zur  Unterwerfung.  Sie  liefern  500  Geiseln  aus  und 
nehmen  in  einen  Theil  der  Stadt  römische  Besatzung.  Als  aber 
Octavian  ihre  Waffen  fordert,  empfinden  se  diese  Erniedrigung  so 
schmerzlich,  dass  sie  im  Widerstande  beharren  und  einen  verzweif- 
lungsvollen AusfoH  auf  die  Römer  wagen.  Das  Rathhaus,  in  welchem 
sie  ihre  Weiber  und  Kinder  eingeschlossen,  wird  von  ihnen  in  Brand 
gesteckt,  in  den  Flannnen  der  Stadl  lallen  ihre  letzten  Vertlieidiger. 
Ein  Schutthaufen  zeigt  die  Stelle,  wo  die  letzte  gewaltige  Ring  der' 
Japoden  gestanden.  Im  Jahre  83  v.  Chr.  ist  ganz  Rlyrien  röniisi  li, 
Noricum  noch  frei.  Pannonien  erhielt  gleich  nach  der  I  nterwerfung 
durch  Octavian  eine  krieiicrische  Resatzuim  unter  -lustus  (ieminus.  * 

Noch  zweimal  sollte  sich  das  verliiiiiniiissvolle  Ringen  um  <lie 
Freiheit  der  Alpenvölker  erneuern.  Aclitzelm  .laliic  nach  der  Ei- 
oberung  Illynens  (1.5  V.  Chr.)  vereinigen  sich  nochmals  jdle  illyrischen 
Alpenvölker,  empört  über  die  treulose  Handlungsweise  der  Römer 
gegen  die  Salasser,  welche  sie  nach  ihrer  Unterwerfung  als  Sldaven 

*  Metullums  La/^o.  wie  sie  von  Appiaii  bescliriobcn  wird,  weist  auf.iUe  Stelle 
des  Dorfe»  Motule  bei  Laus  hin. 

*  „Ita,  ttt  nnUiim  tarn  ingenti»  nrbte  nipeiAierit  Testiginm.'*  App.,  de  bell 
nijr.  Bio  CasA.  49..  Strabo. 

*  Dio  CM8.49. 
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verkauften,  zur  Abschilttlung  des  römischen  Jochs.  Augusts  Stief- 
söhne Urusus  und  Tiberius  «Irinnen  in  Rhätien  ein  und  unterwerfen 
nadi  hhitijü:en  Kämpfen  die  k'tzten  fieien  Ali)en\(ilker.  *  Auch  Nori- 
cum  wurde  damals,  doch  ohne  Kampf,-  römisclie  Provinz  (18  v.  Chr.) 

Die  letzte  Szene  des  f?ross(m  Freiheitskampfes  (ü — U  n.  Chr.) 
spielte  in  Pannonien  und  Dalmatien.^ 

Die  niiclisto  Veranlassunj;  zu  diesem  Ausbruch  war,  abgesehen 
von  der  unzerstörbaren  Freiheitslie])e  dieser  Völker,  wohl  der  von 
den  römischen  Beamten  geübte  Steuerdruck.  Einer  der  Anführer, 
ßato,  gab  Tiber,  als  dieser  Din  um  die  Ursache  der  Empöning  fragte, 
zur  Antwort:  „Weil  ihr  Römer  zur  Bewahrung  eurer  Heerden  nicht 
Hirten  oder  Hunde,  sondern  Wölfe  abschickt.  * 

Zweimalhunderttausend  Verbündete  erheben  sich  in  Waffen, 
morden  alle  römischen  Bürger  und  die  italischen  Kaufieute  und 
ziehen  theils  nach  Makedoni(  n ,  theils  auf  Nauportus  und  Tergeste, 
um  Italien  zu  Uberfallen.  Nach  Suetons  Zeugniss  war  dies»  der 
schrecklichste  Krieg,  den  Rom  seit  dem  punischen  gesehen.  ^  Zu 
gleicher  Zeit  drohten  die  deutschen  Markomannen,  welche  in  der 
alten  Bojeiheimat  —  dem  heutigen  Böhmen  —  sassen,  gegen'  die 
Römer  loszubrechen.  Tiberius  entschloss  sich  rasch  zum  Frieden  mit 
ihnen,  um  freie  Hand  gegen  die  pannonischen  Empörer  zu  haben. 
Mit  ihm  führte  Drusus  Germaniens  15  Legionen  in  den  dregährigen 
erbitterten  Kampf,  welcher  der  Freiheit  des  Gebiiiges  die  letzte 
Stunde  bereitete.  Nach  heldenmttthigem  Widerstande  siegte  die 
Macht  Roms  und  im  Tode^'ahre  Kaiser  Augusts  (14  n.  Chr.)  fiind 
die  römische  Eroberung  in  den  Älpenländem  ihren  Absclduss.^ 
Tiberius  dankte  diesem  letzten  und  furchtbarsten  Entscheidungs- 
kämpfe  den  Titel  Imperator,  einen  Triumph  in  Rom  und  zwei  Sfeges- 
bugen  m  Pamiomen.  IHe  keltischen  Noriker  hatten  an  dem  Auf- 
stande kefaien  TheO  genommen.  „Sie  gehörten  zu  jenen  Völkern, 
deren  ordnungsmässige  Steuerzahlungen  seit  ihrer  Unterwerfung  ein 
Schriftsteller  unter  Tiberius  gebührend  zu  würdigen  weiss."  • 


*  Dio  C&ss.  58. 

*  Büdinger,  österreiehischo  GoBchichto,  S.  7.  Vgl.  Alorainscn ,  (Jorpus  in- 
scriptionam,  III.  2,  p.  588. 

*  Stäbo  1,  8;  Sext.  Bnf.  in  Brev.  & 

*  Dio  Gm.  55. 

*  Vgl.  Mommsen,  1.  c.  m.  1,  S.  279. 

'  Worto  BUdingers,  östorroichisclio  (jeschichte,  H.  7*  nadi  Strabo  4,  2061. 
Vgl  Mommsen,  Corp.  ioBox.,  XU.  2,  S.  588. 
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4.  Kultur  der  UrvÖlker. 
(Ulyrier,  Liborner,  Japoden,  Kelten.) 

*  Der  alte  lUyrier  wird  uns  als  ein  von  der  Sonne  gebräunter, 
selilanker,  hochgewachsener  und  nerviger  Mann  gesehiUlert,  (hassen 
BHek  so  feurig  war,  dass  von  ihm  die  Sage  ging,  er  könne  tödten. 
Er  ging  in  ThierteUen  einher,  als  er.  noch  unberührt  von  fremder 
Civilisation,  im  Waldesdickicht  den  Hirsch,  den  Wolf,  das  wilde  Pterd 
und  den  Auerochsen  jagte  oder  über  schwindelnde  Felsklüfte  der 
(iemse  und  dem  Steinbock  nachstellte.  Später,  als  mit  der  von 
Aussen  hereingekommenen  Verfeineiiing  die  Bedürfnisse  wuchsen  uud 
der  Handel  die  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  lieferte,  kleidete  er  sich 
iu  W^ollc  aus  Italien.  Der  pereönliche  Muth  des  Illyriere  war  unbe- 
zweifelt,  aber,  durch  keine  Cultur  gemildert,  artete  er  leicht  in 
Grausamkeit  aus.  Kriegslust  und  l'a absucht  entfremdeten  ihn  oft 
der  friedlichen  Beschäftigung  des  Ackerbaus,  welchen  er  in  hölzernen 
Hutten  mit  gemeinsamem  Ackerhesitz  trieb,  und  der  Viehzucht,  als 
deren  Producte  die  Pferde  von  Timavus,  die  kleinen  a^inisehen  Kfihe 
und  die  il^rischen  Schweine  weithin  bekannt  waren.  Von  den  natür- 
lichen Schätzen  des  Bodens  hat  wohl  Eisen  die  früheste  Bearbeitung 
gefunden;  zur  Zeit  der  römischen  Eroberung  genoss  das  norische 
Eisen  schon  alten  Ruf^  es  mag  daher  wohl  schon  von  den  illyrischen 
Ureinwohnern  vor  Ankunft  der  Kelten  bearbeitet  worden  sein. 

Den  illyrischen,  später  keltisirten  Stamm  der  Japodm  schildert 
uns  Appian  Shnlidi  wie  die  Dlyrier  selbst  als  das  grausamste  Volk, 
dessen  Grundsatz  war:  ,Dem  Täpfem  gehört  alles!*  und  dessen 
Raubsucht  keine  Grenzen  kannte.  Ftir  seine  Vaterlandsliebe  und 
seinen  wilden  Unabhängigkeitssinn  zeugt  uns  die  tapfere  Vertheidi- 
gung  Metullums.  Die  Heimat  des  .lapoden  war  ein  Waldland. ' 
Dagegen  führte  den  Libunier  als  Küstenbewohner  seine  Neigung 
frühzeitig  auf  die  See,  welche  er  mit  schnellsegelnden  Schitten.  halb- 
mondtonnig  gestaltet,  mit  hohen  Vorder-  und  Hintersteven,  ludulir, 
um  Beute  zu  holen;  Fahrzeuge,  welche  unter  dem  Namen  der  libur- 
nischen  s})iiter  einen  liestandtheil  der  römischen  Hotte  bildeten, 
die  beiiilniitesten  Schnellsegler  des  Alterthnms. 

In  staatlicher  Beziehung  bildeten  die  illyriscben  Völker  einen 
grossen  Bund,  stark  nach  Aussen,  ob  es  nun  galt  Rom  oder  Make- 
donien Trotz  zu  bieten,  und  mit  unabhängiger  Föderativverfassung 


>  Siti  sunt  Japodes  in  Albio  Ifbnte.  Stiftbo  7,  217. 
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nach  luneii.  wie  denn  noeh  zu  Plinius*  *  Zeit  Japoden  und  Libunier 
<lie  öffentliche  Versammlung  in  Scardona  an  der  Kerka  in  Dalmatien 
beschickten,  wo  in  wichtigen  Fällen  über  Recht  und  Unrecht  ent- 
schieden wurde,  während  in  anderen  inneren  Angelegenheiten  die 
einzelnen  Völker  selbständig  handelten.  Ohne  Zweifel  bestanden 
ähnliche  Einrichtungen  auch  in  Noricum  und  Pannonien,  doch  haben 
wir  keine  Nachricht  darüber.  ^ 

Den  grössten  Fortschritt  in  der  Gultur,  zum  Städtdeben,  haben 
mehrere  Stänune  Dlyriens  gemacht.  Oben'  wurden  bereits  die  Ja- 
poäensUiMe  aufgeführt.  MOviXkm  (Mhtwh»  —  Strabo),  ihre  Haupt- 
stadt,^ können  wir  nach  der  Beschreibung  seiner  Lage  wohl  mit  dem 
heutigen  Dorf  Metule  bei  Laas  identifidren.  Avendo  und  Arupkm 
{Ov0¥9o¥  —  AqovTmo»  des  Strabo)  wird*  zwischen  Zengg  und  Karl- 
stadt, etwa  bei  Modrusch  oder  noch  tiefer  gesucht.  Terpo^s  Lage 
auf  dem  Hügel  westlich  von  der  Stadt  Laas  m  Lmerkrain,  ober  dem 
alten  Markt,  stimmt  mit  der  Beschreibung  Appians  überein,  womach 
Augustns  im  Kriege  gegen  die  diesseits  des  Möns  Albius  (Schneeberg) 
wohnenden  Japoden  nach  Uebersteigung  jenes  waldigen  Geburges 
zuerst  auf  die  Stadt  Terpo  stiess.  AnUke  Funde  bestätigen  diese 
Annahme.  <^  Die  Ruinen  lassen  ein  regelmässiges  Viereck  erkennen.' 
Von  allen  diesen  Städten  wurde  das  einzige  MetuUuni  wegen  seines 
hartnäckigen  Widerstandes  /ei-stöi-t.  \'on  MetuUuiii  abwiii-ts  gegen 
Sisriu  und  Segeste  luittoii  die  i'aimoiiii'r  keine  Städte.  In  der  Alpen- 
kette Kärntens  von  A<iuileja  nordwärts  la^'  dagegen  Nareja,  südlich 
im  Lande  der  Carner  nach  Strabo  sclion  2120  v.  Clir.  Ttrgeste  (Triest) 
als  pagus  carnicus:'*  und  in  Istrien  Poln,  Nesnrtinm.  wo  17f>  v.  Chr. 
die  istrische  1^'reiheit  unterging,  schliessen  die  iieihe  der  einlieniüscheu 


'  Hist.  nat  ;5.  21  :  ,Convontura  Scanlonitanura  potunt  .Tapides  et  liibiir- 
norum  civitate^  XIY.'  Büdiiiger,  S.  l(i.  Vgl.  MonmiBeut  Corp.  inscr.  IlL  1, 
S.  366. 

•  B&diDger  1.  c. 

•  Vgl  8.  18. 

•  Appian,  Bell.  HL  19 ;  IHo  Gass.  49,  85. 

•  Mitth.  1856  S.  18.  Dio  Pontinger'.sche  Tafel  hat  Avendo,  Arvpiiini  auf 
«lor  Kü8ten8trafl.c!e  »üdlioh  von  Senia  {Zeagg).  Mommnen  setzt  Arupiam  bei  Otochatz, 
iJorp.  inscr.  III.  p.  1,  »S.  384. 

•  Mitth.  1854  S.  54. 

'  Pftrrer  Krischai  in  den  Mitth.  1861  8. 47. 
«  Appian,  de  hello  Illyr.,  sagt  es  anadrttcUich. 

•  Ldwenthal,  Geschichte  der  Stadt  Triest,  1857,  8.  2. 
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Städte  vor  don  Niederlassunjjeii  der  Kelten.  Mit  ihnen  durchdrang 
bereits  ein  in  mancher  Beziehung  überlegenes  Culturelenient  die  Ur- 
bevölkerung, eine  Uebeiigangsstufe  zu  der  dasselbe  weit  überragenden 
römischen  Cultur. 

Den  Kelten  zeichnete  schon  die  Gestalt  von  mehr  als  gewöhn- 
licher Grösse  und  Mnskelentwiddung,  der  weisse  Körper,  das  gold- 
gelbe wallende  Haar,  der  berühmte  und  gefttrchtete  Blick  aus  den 
blitzenden  blauen  Augen,  m  der  Tracht  besonders  das  Beinkleid 
(braeca),  der  kurze  wollene  Rock  {sagwm)  und  der  mannigfache 
Schmuck  an  Goldketten  und  Spangen  vor  anderen  Völkern  aus. 
Kriegerische  Tugend  war  sein  höchster  Stoks,  nur  der  norische  Kelte 
zeigte  friedlichere  Neigungen ;  wir  wissen  von  ihm,  dass  er  Ackerbau 
pflegte  und  Eisenbergbau  trieb.  Seinen  Kunsttrieb  offenbarte  der 
Kelte  in  Geräthe  aus  Erde,  Horn,  Bronze ;  er  schmiedete  Waffen  und 
goss  sie  ans  Erz:  davon  /.vw^vu  wwh  die  auch  in  unseren  Sammlungen 
auflx'walirton  souciiannlen  .Kelte'  (Axt  mit  Schalt liihre.  Streitmeissel 
aus  Bron/c).  Scliwerter,  Dolche,  l*t"i'ilsi»itzen ;  Aini- '  und  Schenkel- 
riuge,  Halsketten.  Fihelu.  Schliessen  von  zitMiicher  Arl>cit.  aucli  aus 
(iold  und  mit  edlen  Steinen  ])esetzt.  Oen  Ackerbau  lieltte  der  Kelte 
nicht,  er  hielt  es.  wie  Cic(M(>  sagt,  für  schimi)tliih.  das  Feld  mit 
eigenen  HiiiuhMi  zu  hestellcii.  und  drückte  so  den  Ackerhauer  bald 
zum  hörigen  Knecht  herah.  Mehr  war  das  liewegliche  Volk  dem 
Handel  geneigt :  der  Kelte  handelte  mit  Sklaven.  Hornvieh,  Pferden, 
Schweinen,  Thierhäuten.  Harz,  Pech,  Kienholz,  Honig.  Wachs.  Gold 
(das  noch  zu  Polyhius*  Zeit  hei  Aquileja  gegraben  wurde)  und  Eisen. 
Ein  Zwischenhandel  mit  Bernstein  ging  von  Carmmtum  über  Aquileja 
nach  Italien  und  Griechenland.  Mit  den  Producten  seines  Bodens 
und  seiner  Arbeit  tauschte  der  Kelte  den  Wein.'  ein,  den  er  seinem 
Nationalgetriinke  aus  Gerste  oder  Honig  bald  vorzog  und  dessen 
Genüsse  er  sich  bis  zum  Uebermass  hingab.  Früh  baute  er  seine 
Städte  zum  Schutze  friedlicher  bürgerlicher  Thätigkeit  wie  zur  Ab- 
wehr des  Feindes.  In  der  That  finden  wur  auch  keltische  Städte 
in  den  Gegenden  Krains  und  der  südlichen  Nachbarländer  lange  vor 
der  Rdmerzeit.  Emona  tritt  aus  dem  Dunkel  der  Jasonsage  als  ur- 
alte tauiiskische  Niederlassung  am  rechten  Ufer  der  Laibach,  an  der 


*  Armring  mit  eingravirton  Ornamenten,  fjofmulfn  auf  krainischcni  Bfnlon 
in  der  Grenzenclave  Marienthal.  B<'i  Frh.  v.  Sacken,  Leitfaden  zur  Kunde  de8  heidn. 
Alterthuins  in  den  (»tfir.  Länd'ri).  AVicn  18«3r>,  S.  96  abgebildet. 

*  im  Lande  pflanzte  ihn  erst  der  Eomor. 
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Stelle  der  heutigen  Stadt,  hervor.^  Von  Naujwrtus  (Oberlaibach) 
wissen  wir  ebenso,  dass  es  eine  Stadt  der  Taurisker  war ;  *  Neoi^ 
dumm  (in  der  Gegend  des  heutigen  (iuikfeld  zwischen  Demovo  und 
Viher)  zeugt  nicht  jilleiu  durch  seinen  Namen,  sondern  aucli  durch 
Funde  aus  seiner  Trttnunerstfttte  dafür  ;^  Fradoriwn  Latobicanm 
war  ein  Mumdpium  der  Latobiken,  eines  unzweifelhaft  keltischen 
Volksstammes.' 

Städte  und  Handel  bedmgen  auch  Strassm.  Schon  mehrere 
Jahrhunderte  v.  Chr.  führten  keltische  Strassen  in  allen  Hauptüber- 
gang^unkten  von  Ost  nach  West,  von  Sttd  nach  Nord,  Uber  welche 
der  Handel  nach  Italien  und  jenseits  der  Donau  ging.  Die  Börner 
allerdings  mögen  diese  Wege  erst  durch  ihre  unübertroffene  Strassen- 
baukunst  zu  ordentlichen  Heerstrassen  gemacht  haben,  wozu  schon 
militärische  Rücksichten  sie  bewogen.  lieber  die  JuHschen  Alpen, 
den  Berg  Ocra  und  die  Gegenden  des  ,lacus  lugens'  (^knizer  See) 
führten  zwei  breite  Heerstrassen  zu  der  tanriskischen  Stadt  Nau- 

a 

portus.  •  Man  befuhr  diese  Wege  mit   grossen  heladenen  B'racht- 

Wiigen. 

\'<>ii  einliciuiisclHMi  Befestigungen  aus  keltischer  Zeit  fand  sich 
die  Spur  eines  keltischen  Castells  aus  Holz  auf  einer  Anhöhe  ob  Trata 
gegen  St.  Veit,  wo  man  auch  goldene  Münzen  gefunden  haben  will. 


'  Koch  S.  1.  Vul.  Mitth.  18(>4  S.  82;  18(>5  S.  93.  Belojf:  die  grosse  Meng» 
kdtiHcber  Namon  auf  dea  römiücheu  Urabsteioen  am  £mona. 

"  Strabo  7. 

*  Vier  Städte  in  Gallien  und  eine  in  Niedermüsieu  am  Ister  trugen  dea- 
aelben.  Noeh  gibt  es  im  Goilcfelder  Beadik  ehie  Ortsehaft  Dimq,  deren  Name  die 
Wund  der  keltischen  Dim-Stadt  zeigt 

«  Mitth.  1860  S.  28. 

*  Zeiu»  8.  256.  Der  f^^alUscho  Volksnanio  di  r  Latobikcr  (Latovici)  findet 
«ich  auch  bei  Caesar,  fle  bclb»  (Jall.  I.  5.  28.  2!»,  und  bedeutet  nach  Glück  p.  114 
u.  115  „in  locis  lutorti.s  et  stiiguusis  habitantes"  (Stark,  keltische  For8chun{,'en, 
Sitaiuugsber.  der  Akad.  der  WLsh.,  Bd.  LXl,  Heft  2,  8.  244).  Dr.  Kenner,  Öitz^sber. 
der  k.  Akademie,  LXXI.  8.  861,  leitet  den  Namen  vom  Gott  Latobins  her. 

*  fere  at  hae  aetate  it»  antiquissünia  quoqae  temporibns  ex  mediter- 

tancts  pairtibiia  Hadriam  petebant  Via  bieviasima  omnium  per  Naaportnm  (Ober- 
laibach)  et  Tor<,'e.ste.  de  (|ao  itinere  vidcndi  sunt  maxime  Strabo  7.  5,  2,  p.  314  et 
VoUein^.  2.  110.  t|ui  Italiaiu  dicit  junctam  barbaris  Pannoniao  et  Daliuatiao,  iWi«- 
jutrli  nc  Trr(itsti-<  oinfniiit.  l'iKb'  ctiam  Alpinao  {^ontes  sa^-po  sine  dubio  oo  ox- 
«•urrebant  praedabuudi.  sicut  per  bfUa  Galli»'a  0.  Catsaris  accidit.  ut  Tor^restini 
iatrocinio  atqae  impotu  Barbarorum  opprimorontur  (8,  24).  Mouiniheu,  (Jurp.  inscr. 
T.  p.  1,  8. 58. 

2* 
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Eine  offenbar  keltische  Münze  (Adnomat)  *  bewahrt  der  histo- 
rische Verein. 

Die  keltische  Skuüwerfassttng  theilte  das  Land  in  Gaue  mit 
erblichen  Fürsten,  und  Gauversamndungen  aus  den  Edlen  'entschieden 
über  Becht  und  Gesetz,  Krieg  und  Frieden  und  alle  anderen  diTent- 
lichen  GeschSfte.  Aus  den  Gefolgschaften,  Glienten  oder  Gefährten, 
die  sich  an  emen  berühmten  Führer  anschlössen  und  sein  Schicksal 
theilten  (Ambakten,  Ambacht  =  Diener),  entwickelte  sieh  der  Feudal- 
adel mit  Hörigen  und  Sldaven,  veranlasst  entwedjer  durch  freiwillige 
Unterwerfung  wegen  Steuerdrucks  oder  durch  Gewaltthätigkeit  der 
Vornehmen. 

Die  Bdigwn  der  Kelten  war  anfan«;s  Wreliniiifj:  unsichtbarer 

Natiir^a)ttlieiton ,  sjjäter  rolytlioisnius .  doch  v(>rl)iuul»'ii  mit  deiii 
Olaulx'ii  an  rnsterhlichkoit,  ein  raradies  (NVallialla),  an  N'oisi'liuu}; 
und  Seelenwandminjj.  Hrlenus  -  (der  i^allisclie  Sonnen^^ott  Al)elli()). 
der  Scbutzj^ott  der  Eiseuiuiiieii.  wurde  vor/ii^dicli  in  A<|uileja  ver- 
ehrt, als  Noricuius  Xatiouali^ottlu'it.  Aueli  Hesus  (Mars)  und  Teu- 
tates  (Mercui),  dann  Alithras  (der  iSounengott)  wurden  in  >ioncu]u 


»  Vgl.  Dr.  Pidilor.  Archiv  f.  KiirnkMi.  XII.  1872.  S.  IH.  auch  die  im 

Musejüheft  vom  Jahre  18."^t8  S,  Xr.  110  «  rwäliiitc.  in  der  Sandgrabe  vor  SSt.  Veit 
bei  Laibach  auffrcfini'h'ti.'  sillxTii»'  b;irl)ari->t  hi>  .Miiiize. 

'  Doch,  'i'cr.stenjak.s  Versuch,  den  Bclonus  als  Bclbog,  also  als  slavische 
Gottheit  im  Gogen^atse  zu  Deus  ClmtiiB  (Katanisich)  zn  deuten,  dadurch  den 
davifteben  GStterdnaliamns  auf  die  Bömerzeit  zurackzuführen  und  SlsTen  an  Stelle 
der  Kelten  zu  setzen»  wurde  rom  Pfarrer  Bichard  Knabl  rereitell  Bech.  Tenten- 
jak  hatte  dio  Inschrift:  Jinictn  Doo  Char(i)to'  Neviod.  Summ,  auf  einem  zu 
Vidom  gefundenen  Kömersteiu  auf  einen  DeoR  f'hartns  (rerni  Bnir.  das  böse  Prin/i|)) 
bozttgen.  Pf.  Knabl  widerlegte  «iiose  An.'^iclit  durch  IIiTst^^llung  der  richtigen 
Lesart:  ,('h:iritn'.  (>in  auch  auf  anderen  Inschriften  v<irkunimen<ler  Kii,'eiuiaii>e.  ,\uf 
eine  Eutgcguung  Temtunjaks  (Mitth.  gab   Pf,  Knabl  die  8(hrift  heraus: 

,Der  angebliebe  Gdttordualisnins  an  den  YetiTstalnen  zn  Yidem  ond  Aquilcja',  Graz 
1855,  und  QroUfend  erklärte  im  Ckirrespondenzblatt  der  deutsdien  Alterthnme- 
vereine  1855  Nr.  9,  S.  79  n.  80  ei^e  ToUe  Zustunmong  dein,  indem  er  darauf  hin- 
ines,  dass  aueli  Ausonius.  De  Ptof.  Bnrdig.  4,  7  nnd  10.  17  die  Druiden  mit  dem 
Boh'nns  in  Verbindung  brachte,  was  doch  nicht  gestatte,  an  slavischen  Ursprung 
zu  denken.  Ein  noch  ält^^^rer  (jo\vähr.>^mann  dafür,  das^;  Bolcnu.';  ein  keltis<  her  Gott, 
sei  Dio.scorides.  der  l^ezüglich  des  Hvoscvamus  anfidirt,  ditss  er.  wie  den  griecdii- 
schen  Namen  vom  pythischen  Gott,  so  den  römischen  vom  Apoll  ,  den  gallischen 
von  SOenus  habe. 

*  Dem  Belenus  waren  Tempel  auf  der  Insel  S.  Pier  d*  Oro  bei  Grado  und 
bei  Aqufl^a  errichtet.  Auf  der  Stelle  des  letzteren  wurde  später  ein  Benedietiner- 

Klostor  errichtet,  und  besteht  heute  noch  der  Ort  Beligna,  dessen  Name  auf  den 
Gott  Belenus  hinweist.   Czömig,  Gurz,  S.  154  Anm.  2. 
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verelirt.  Boi  dtMi  Xacligrulmnucii  in  den  Uuinon  luist'it's  Neviodu- 
iiinns  '  liat  sich  unter  anderem  ein  Sie^^elrin^'  gefunden,  darauf  das 
Brustbild  eines  im  Sprunj^e  be^^ritlonen  Bierdes,  rückwärts  mit  einem 
Fortsatz  und  Abschluss.  wie  ihn  die  symbolische  Figur  auf  dem  Re- 
vers der  bei  Mone,  Taf.  II  Nr.  4,  abf(el)ildeten  altbriUsclieu  Münze 
zeigt,  und  endlich  am  Rande  des  Siejielfeldes  obenan  und  recht» 
ein  Mond  —  sämnitlich  mythische  Bilder  der  Ceridwen,  Natur- 
göttin der  alten  Bnten.  dem  Cult  der  Inselkelten,  der  Priesterschaft 
vom  Kessel  der  Ceridwen  anj^'ehörijj:.  Diess  wtli'de  auf  die  Wirk- 
samkeit der  Druiden  auch  in  Krain  hinwtnsen,  jener  PnesteirBchaft, 
welche,  allein  im  Besitze  geheimer  Kunde  von  den  Wirkungen  der 
Naturkräfte,  die  Bewegung  der  Gentime,  die  Grösse  des  Weltalls, 
die  Natur  der  Dinge  und  dsis  Walten  der  unsterblichen  Grötter  er- 
klärte, welche  zu  gleicher  Zeit  den  Glauben  verkündigte,  Gesetz 
auslegte  und  Recht  sprach,  kurz  das  ganze  Leben  der  Nation  durch 
die  Macht  des  Wissens  und  die  Furcht  vor  dunklen  Mächten  leitete 
und  beherrschte.  Noch  lebt  auch  hei  uns  in  den  Sonnenwendfeuem 
der  Feuerdienst  der  Kelten  fort  und  der  keltische  Ghiube  an  Schä- 
digung der  Feldfrttchte  und  Thiere  durch  Zauberei  hat  sich  bis  in 
die  neueste  Zeit  fortgepflanzt  Wir  werden  später  darauf  zurflck- 
kommen,  wie  sich  auf  Bömersteinen  keltische  Gottheiten,  deren  Ver- 
ehrunj?  noch  unter  römischer  Herrschaft  fortdauerte,  ein  Sedatus, 
Latobius.  die  (lenien  vei*schie<lener  Orte  als  männliche,  die  mütter- 
licluMi  Feen  (Matres  rannouiorum)  als  weibliche  JSchulzgeister  erhalten 
haben. 

Die  S])rache  der  Kelten  ist  durch  die  neuesten  Foi'schun^ien  * 
selbständig'  neben  die  anderen  indo^iennanisclien  Sprachen  ^'estellt. 
Kine  eijrene  Schrift  besassen  ai>er  die  Kelten  sclion  in  alter  Zeit,  eine 
Alt  llunen  (altkeltisch  run  =  (ieheynniss,  wie  im  Altdeutschen). 
Sie  hatten  nach  Lucian  einen  (lott  Oj^mios  als  (lott  dei-  Hedr  und 
des  (iedankens.  Noch  spätere  irische  Sa.ij;en  nennen  O^nui  den  Kr- 
tinder  der  S<  Inift  und  das  O^nnaer  Alphabet  war  noch  den  Sduilt- 
stellern  des  [).  Jahrhunderts  bekannt. 

Die  l'nterwerfung  der  Aljienvölker  unter  römische  Herrschaft 
Wiir  zwar  eine  blutig  erkämpfte,  doch  winden  die  rroinwohner  von 
den  siegenden  Römern  nicht  ausf?erottet.  Es  wurde  ihnen  ihre  Ver- 
fassung belassen,  ihre  Städte  behielten  als  Munidpien  ihr  altes  Recht, 


>  Ifitth.  1859  S.  28. 

*  Kaimntlich  durch  Zetus"  epochenwchende  ,Gi«iiiinatica  cdticaN  1870. 
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die  keltischen  (ieineinden  bestanden  fort.  Und  in  di'ii  L^eo^iaphischen 
Benennnnjjren  habon  die  Kelten  den  von  ihnen  licsctztcn  Ländern 
ihr  Gepräge  tür  alle  Zeiten  aufgedrückt,  in  der  Benennung  der 
Alpen  *  und  des  Savestroms  *  bewahrt  es  auch  unser "  Vaterland. 
Keltische  Namen  finden  sich  vielfach  auf  den  um  Emona  gefundenen 
Grabsteinen,  ^  Heidengräber  mahnen  in  Unterkrain  *  wie  in  Ober- 
krain^  an  die  Urzeit  unserer  Heimat,  und  selbst  in  den  Grabniinen 
bei  Gurkfeld,  imweit  von  dem  alten  Praetorium  Latobicorum,  und 
ihren  Fundgegenständen  finden  wir  den  keltischen  Charakter  an- 
gedeutet. < 


*  ,Aip'  hei.vit  im  laaUIiolischou  (jebirgo  uml  »AiiJiu-,  .Albia",  »Alpiuuia*,  »Äipcs* 
•md  nadi  Stnibo  mi  Imäot  von  SpaadeB  keltische  Wörter.  AM  montM  {(allaram 
▼(Msantor  Alpes.  Senr.  ad  Vir;;.  10,  It  Strabo  4,  139;  Ind.  Kisp.  14,  &  Wächter, 
Olossariom  medü  aevi,  vox:  Alp.  (Vj^L  Mobs  Albiiis  ^  Schneebeig).  Aach  der 
Nanio  des  Befges  Ocn»  eines  Thoilo-,  der  Julischm  Alpen,  urar  keltisch  (Stark,  keli 
Forschangen,  Sitrongsber.  der  Akad.,  Juli  1869). 

«  L.  c. 

*  Mittli.  18*j:.  S. !«. 

*  In  einem  im  Park  vou  Kroi-simbacli  ^Öchloss  des  Grai'un  Barbo  in  Unter- 
krain) befindliehen  sogenannten  Heidengrab  fimden  sieh  bei  der  Ao^gprabnng  bronzene 
Armbänder  (Mitiih.  1851,  Freier). 

*  Von  den  HeldengrAbem  des  Beiges  BelÜoa,  iwischen  Fellaeh  and  Feistris 

in  der  Wochein,  an  der  Grenze  zwisclien  Kärnten  und  Krain,  erzählt  schon  Valvasor 
alB  einer  hoidni>(lion  Begräbnisstätte  (Iii.  Buch.  8.  5<J7  i'.l  Nach  der  Volkfssage 
Bellen  dort  die  Graber  eines  Volkes  der  Tanern  (Tauvisker  Hoyren,  wek^hes  sich 
auf  diesen  Berj^en  seine  Freiheit  j,'f;,'en  die  K<»nu'r  zu  bewahren  wusste.  Zwei 
Untoräjuchuugen  dieser  merkwürdigen  Stätte  wurden  (ItiSl  und  1831)  durch  phitz- 
lich  eingetretenes  Unwetter  (Gewitter  ans  Uchtem  Himmel)  vereitelt  Aof  den- 
selben  Pankt  sdieint  sich  anch  eine  ähnliche  Angabe  iiv  dem  oft  etwas  confnseii 
Hoff  (GemlUde  von  Krain,  1.  Th.,  S.  177)  sa  beliehen. 

*  Mitfth.  1858  8. 48. 
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Erstes  Kapitel. 

Geographisches. 


1.  Ländergrensen. 

Als  unser  heutiges  Krain  von  den  Waffen  Augusts  und  seiner 
Söhne  bezwungen  ward,  kannte  man  noch  keine  Länder-,  sondern  nur 

Yölkci>rrouzeu.  Je  nielir  die  Culturarl^eit  und  die  Verschmelzung; 
mit  dem  römischen  liciclie  vorwärts  siluitt,  desto  liestimmter  son- 
derten sich  die  (Jehiete  der  Länder,  grösstentheils  durcli  natürüche 
(Jrenzen  bestinnnt.  In  unserem  Krain  stiessen  die  Grenzen  von 
Italien.  Noricum  ujid  I'annonien  zusanunen.  Der  nönlliclu'  Landstricli 
•gehörte  zu  Noricum.  dem  ,Nordrei('lu^'"  der  obeiitalisdien  Kelten, 
tler  grössere  südöstliche  mit  Emoua  zu  Punnouicn.  der  kleinere  süd- 
westliche zu  Venetien  und  Istrien  und  niit  diesen  zu  Italien.  *  Die 
.Iuli>clien  Alpen  liiMctrn  die  natürliche  (irenze  zwischen  Venetien 
und  Istrien  einerseits,  dann  Noricum  und  Tannonien  andererseits. 
Noricum  (das  heutijze  Innvieitel  Baierns,  das  Pusterthal  und  der 
i'inz^'au  Tirols.  Ober-  und  Niederöst erreich,  Theilc  von  Steierniaik, 
Kiiniten  und  Krain  umlassend)  gi'enzte*  gegen  Osten  an  das  (lebirge 
Cetius  (den  Wienerwald),  geiLjen  Süden  an  einen  Theil  von  Ober- 
pannonien  und  das  Gebir^^e  (Jai-vancas  (zwischen  Geil  und  Taglia- 
mento,  der  oberen  Save  und  Drau  ostwäils  liinziehend),  gegen  Westen 
an  den  Inn  von  seiner  Mündung  etwa  bis  Kufstein,  dann  in  einer 
nach  den  Cainischen  Alpen  gehenden  Linie;  gegen  Norden  endlich 
bildete  die  Donau  von  der  Innmttndung  bis  an  den  Kahlenberg  die 


*  Momuuion  (Corpus  iühcripticuiim  V.  p.  1,  Ö.  76  ad  Nr.  ()*J8J  glaubt,  Uass 
di«  Graizan  Italiens  sdü»]!  unter  AagustuB  bis  Naaporbu  auagedehnt  wurden. 

•  Kaeh  Ptokm.  2,  14. 
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natürliche  Grenze.  Pannonien  (die  östlichsten  Theile  Oesterreichs. 
Steioniiarks,  Kärntens,  Kruins,  j^aii/  rn^^arn  zwisrli^i  Donau  und 
Save,  Theile  von  Slavonien,  Rosnini  und  Croatien  unifassenil)  war 
das  Land  zwisclu-n  Save  und  dem  Ber^e  Cetius  (Wienerwald),  von 
den  Norikern  bis  an  den  Ister,  dessen  Stldgi'enze  Dalmatien  bildete.* 

I)iese  Ländereintheilun^i  eilitt  im  Laufe  der  Zeit  einijjc  Ver- 
änderunfjen.  Als  unter  den  sjiäteren  römischen  Kaisern  die  (irenze 
Italiens  tiber  Emoua  hinaus*  bis  an  den  Berg  Adraus  (Trojana) 
gerückt  worden,  bildete  der  neu  ausgeschiedene  Landstrich  von  den 
Julischen  Alpen  bis  au  den  Trojanaberg  einen  Anhang  der  Provinz 
Istrien  und  Venetien,  der  X.  Region  Itaüens.  * 

Pannonien  wurde  frühzeitig  in  Ober-  und  Unterpannonien  ge- 
theflt^  Eine  von  der  Mündung  der  Raab  in  die  Donau  bis  an  die 
Save  nahe  bei  dem  Ausflüsse  des  Verbas  herabgezogene  Linie  theilte 
Pannonien  in  das  westliche  oder  chere  (dem  Krain  theUweise  an- 
gehörte) und  in  das  östliche  oder  nieäere,  Spftter  hiess  Ober- 
pannonien  auch  das  ,Erste\  Niederpannonien  das  ,Zweite^  Einen 
Theil  von  Ober-  und  Niederpannonien,  welcher  von  der  Mündung 
der  Baab  bte  an  die  Drau  reichte,  inachte  Kaiser  Galerius  (292  bis 
305  n.  Chr.)  urbar  und  nannte  ihn  nach  seiner  (iemahliu  Valeria, 

>  FMn.  8.  25;  Bio  Cnrtt».  49.  413. 

*  Herodiui  iMont  im  Jahze  288  Emona  bweits  «die  erste  Stadt  Italiens*.  Die 

hierosolvmitanischp  Reisctafel  zeigt  brroits  den  Adrans  als  Oronze  Tüilions  (um  333). 

'  Dr.  KeimtT  (Pannnnion  und  Noricnm,  in  «Ion  Schrifton  des  WiPTi^r  Alter- 
thiimsvcroins.  XI.  Bd..  S  tili  «glaubt,  da.ss  infolj^e  <lor  Markomainioiikriof^e  aus 
.stratp<ri8chcMi  (iriindcn  di»«  (irfiizi?  zwischen  Italien  un<l  Parnionii-a  von  der  Höhe 
des  Biriibauuiurwulde»  ge^en  Nordustnu  an  die  Savv  vorlegt  wurde.  Offenbar  sei 
nicht  blos  Emona,  sondern  mindestens  auch  dessen  Umgebung  an  Italien  gezogen 
worden.  Wie  weit  dabei  die  neue  Grenze  nach  Osten  vorgeschoben  worde,  lasse 
sieh  indessen  nicht  bestimmen.  Am  wahrschefaüichsten  sei  es.  dass  man  die  Grenz- 
linie, welche  .seit  Vospasian  Pannonien  von  Noricura  schied,  fiber  letzteres  hinaus 
nach  Süden  foilgesotzt  und  diese  Fortsetzung  als  neue  Ostgronzc  von  Italien  ?ogen 
Fannonicn  bestimmt  habe,  d  h.  die  Linie  v(im  Kalilenberrr  .'^jid\vürt.<  lünirs  des 
Mürz-  und  ]\Iurthale.><  bis  M.irbiii^'-  und  von  hier  iilii'r  \Vin<lisch-Feistriz.  Windisch- 
Landsberg  und  da*»  Thul  dcü  .SotlaHu.s.sf-.^  i'ntlang  bis  zu  dessen  Mündung  in  die 
Save  würde  Pannonien  von  Noricum,  dagegen  ihre  Fortsetsung  über  Jaska,  Karl- 
stadt und  weiter  nach  dem  Dobraflnsse  aufwftrts  Pannonien  von  Italien  getrennt ' 
haben.  Das  heutige  Hersogthnm  Erain  wSie  demnach  von  'ersterem  abgelöst  und 
in  letzteres  einbezogen  worden.  Damit  hätte  Pannonien  den  südwestlichen,  zwischen 
Noricum  und  Italien  weit  vorspringenden  mit  dem  Gebiete  der  Municipia 

Latobicorum  und  Neviodunimi  an  Italit'u  abgetreten. 

*  Ptolom.  2.  15,  16.  Nach  Mommsen  (Corp.  inscr.  III.  1,  S.  415)  zwischen 
den  Jahren  102—107. 
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Ih  r  ])o('li  übrige  Theil  von  Niedeipannonien  liebst  dem  am  ersten 
Laufe  der  pannonischen  Drau  und  an  der  Save  geiej^enen  Theüe 
Oberpannonieiis  erhielt  aber  seit  Constantin  I.  vom  Hauptfiusse, 
der  Save,  den  Namen  Savien.  Der  südöstlich  von  Eniona  bis  zur 
Kiilpa  sich  ausdehnende  Landstrich  Krains  (Unterkrain)  gehörte  zu 
dieser  neuen  Proiinz,  welche  sttdwürts  an  Libumien  und  Dahnatien 
stiess. '  Seit  Constantin  I.  war  Krain,  soweit  es  nicht  schon  mit 
Carmen  und  dem  grctasten  Theile  Istriens  unter  der  Benennung 
Italien  begriffen  war,  ein  Theil  des  unteren  oder  savischen  Panno- 
niens,  des  mittelländischen  (südlichen)  Noricums  und  des  grossen 
Datanatiens.  * 

2.  Berge,  Flftne,  Seen. 

Berge  und  Flüsse  stehen  als  Schutziiiauem  und  Verkehrswege, 
als  Bewahrer  uiiterirdisrlior  Schätze  iiiul  als  Vermittler  der  CiUtur 
in  steter  WechselbezK-iiuii^  /ii  den  Völkern. 

Kin  natürlicher  Wall  für  die  Freiheit  und  Fnabhän^ni^keit  un- 
serei-  keltischen  Altvordern  waren  die  Julischen  Alpen,  und  als  jene 
vor  römischer  Ausdauer  und  Kriegskunst  in  <len  Staub  sank,  bildete 
dieser  tieltiitrszuu  die  grosse  lleeistrasse .  auf  welcher  mit  den  Le- 
gionssttldaten  römische  liilduiiu  und  Sitte  einzog,  wie  er  in  späteren 
.lahiliundeilen  frischen  Naturvölkern  den  Weg  bahnte.  dercMi  Be- 
stiiiiiiiung  es  war.  auf  den  Trüinmern  einer  sittlich  unterhöhlten  Welt 
ueue  lebensfähige  Staaten  zu  gründen. 

Die  Julischen  Alpen  waren  nie  eine  besondere  Gebirgskette, 
soudem  ein  Tlieil  der  Ocra.  des  Albius  lUnd  der  Camischen  Alpen. 
Die  (teographeu  ätrabo,  Ptolemäus,  Plinius,  Mela  wissen  nichts  von 
Julischen  Alpen.  Wenn  der  Name  dieses  (iebirgszuges  an  Julius 
Cäsar  erinnern  soll,  so  muss  er  wohl  zunächst  jenen  Gebirgen  zu- 
kommen, welche  füi*  dessen  Legionen  die  nächsten  und  besteigbarsten 
waren  und  welche  dem  Forum  Julii  (Friaul)  zugekehrt  sind,  d.  i. 
dem  heutigen  Bimbaumerwalde.  Strabo*  bezeichnet  deutlich  den  Bim- 
baumerwald  und  den  anstossenden  Gaberk,  wenn  er  den  Handels- 


'  Maimert  III.  S.  ')5.j  -  557;  Momnisoii  (C<)r|).  insrr.  III.  1,  S.  416)  setzt 
die  Errichtung  dir  Pruvinz  Savieu  schon  in  Diocletiam  Zeit 
«  Linhart  U.  S.  4. 
•  7. 
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rn^ii  von  Aquileja  über  den  Ber^  Ocra '  nach  Nauportus  l)t'S(  lu  i'il»t. 
Der  Juüscheu  Alpen  erwähnt  die  einzige  uns  erhaltene  ronnsche  Ueise- 
karte  (Tabula)  aus  der  KaistMzoit,  die  sogenanntt»  Peutin<.^er's(  he,*  und 
(his  Itineraiiuin  (Reisebuch)  Hierosolyniitanuni "  auf  dem  Wege  von 
Aquileja  nach  Emona,  und  an  dieser  Stelle  können  sie  nur  auf  den 
Birnbaumerwald  bezogen  werden.  Die  Peutinger'sche  Tafel  setzt  die 
Station  ,In  Alpe  Julia'  zwischen  ,Ad  Frigidum*  (Wippach,  am  Hubel- 
fluss)  und  Longaticum  (Loitsch),  nur  das  Itinerarium  Hieras,  macht 
bei  der  Station  ,Gastra*  (Heidenschaft  im  Görzischen  an  der  Grenze 
von  Wippach)  den  Beisatz:  ,Inde  sunt  Alpes  JuUae*  (,hier  beginnen 
die  Juüschen  Alpen').  Uebrigens  führte  der  nördliche  Theil  des  Gebirgs- 
zuges, der  im  Osten  von  Tirol  zwischen  Oberkämten  und  Italien  bis 
zum  Triglav  und  von  diesem  südlich  bis  zum  ^mbaumerwald,  diesen 
inbegiiffen,  sich  erst  rockt,  schon  vor  Tacitus  den  Namen  der  Julischen 
Alpen.  walirsclHuiilic  Ii  von  den  ualien  Colonieii  in  Carnien,  Forum  Julii 
und  .Iiilium  Caniicuni  (Zuglio).  ^Vann  diesen  Namen  aucli  der  süd- 
liclie  Theil  vom  Triglav  (Tullus  uums  M  angefangen  erhielt,  den  Taeitns 
in  seinem  südöstlichsten  Ausgange  als  ,pannonische  Alpe'  bezeichnet, 
lässt  sich  nicht  bestinuuen. 

In  der  Ausd(>hnung  der  norischen  IJeri^vöIker  erstreckten  sich 
die  Norischm  Ali)en  •'.  wiihrend  die  Carnischcn^'.  nach  den  südliclien 
ßewohneru  so  benannt,  ilie  Grenze  Noricuuis  gegeu  Obentalieu 
bildeten. 

Im  Möns  Albius"'  dürfen  wir  wohl  die  über  Zirkniz,  Laas, 
Gottschee,  Ogulin  nach  ('roatien  und  Dalmatien  hinziehende  PxM-g- 
kette  erkennen,  wie  im  Carmad^  den  Karst,  den  Ausgang  der  Albi- 
schen Kette  gegen  die  Meerseite. 


>  Honmuen  (Curp.  ioscr.  Y.  1»  S.  75)  hält  den  Oers  (fir  den  Bimbaunier- 
wald.   »Ocram  montem  constat  esse  partem  Alpiam  Jnliamm  maxime  depTesaam.' 

^  Nach  dem  Batiisherrn  Peutinger  in  Angsburg  (f  1547),  in  dessen  ßcsits 
sie  durch  Eonrad  Coltes  fj^claiij,'te.  so  ;i^'oiiannt,  ans  der  Epoi  lii«  Kaiser  'J'hcodosiiis 
des  Grossen  ('^'^^)\  mit  allen  i;ei<-lisli;uii«tstras<!en,  Htiidten  tin<I  anderen  Orten  und 
ihren  Entfernun^jen  in  röinisehou  •Schlitten,  mit  dou  uierkvi urdigcu  Moeron,  Inseln. 
Fltis<>eu,  Seen  und  Gebirgen. 

*  Unter  Kaiäor  Constantin  dorn  (jruäson  im  J.  -iQni  verfasst. 

*  Forbiger;  Spruner,  Atlas. 

*  Zenas  S.  5. 

*  L.  c.  S.  249. 

'  Stral.o  4,  p.  139;  7,  p.  217. 
»  PtoL  3,  1. 
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Der  bedeutendste  Strom  unserer  Gegenden,  der  Savus^  — 
die  heutige  Save  —  nach  Plinius  in  den  Camischen  Alpen  ent- 
springend, ^  durchfloss  den  später  zu  Italien  gerechneten  Theil  Ober- 
pannoniens,  die  Wohnsitze  der  Latobiker,  Colapianer  und  anderer 
keltisch-fllyrischer  Völkerschaften,  und  ergoss  sich  in  Unterpannonien 
bei  Singidununi  (Belgrad)  in  die  Donau.  Der  Nauportus  (die  Liaibach), 
nach  Plinius  in  den  Julischen  Alpen  entspringend,'  schiffbar  seit  er 
historisch  bekannt  geworden,  eigoss  sich  bei  £mona  in  die  Save; 
der  Karioras*  (die  Gurk),  nach  Strabo  aus  dem  Albius  unweit  Nau- 
portus  (?)  entspringend,  fiel,  nachdem  er  eine  kleine  Strecke  Pan- 
nomens durchzogen,  bei  Keviodunum  in  die  Save;  die  C^apis'^(Kulpa), 
bei  Siscia  (Sissek)  in  die  Save  emmündend,  und  der  Frigidiu*  (Hubel 
bei  Wippach)  schliessen  den  Reigen  der  nach  den  alten  Geographen 
das  Kiain  der  Römerzeit  durchströmenden  Gewässer. 

Von  den  Seen  Kraiiis  erwähnen  die  Alten  nur  den  Zirknizer 
als  Locus  lugeus,"'  an  welchem  vorbei  eine  Strasse  nach  Tergeste 
(Triest)  führte. 


<  Bd  Jnsthms  32,  8:  Sabns,  bei  Stcibo  4,  p.  148:  SaOQ.  und  7,  p.  819: 
Savog^  bei  PtoL  3,  16:  Sdo^  bd  Bio  Gosdiu  49:  SaSog^  daher  aiieh  die  Benen- 

nunp'ii  Save,  Sau  erltUirlich.  Schon  Linhart  deutete  auf  die  keltische  Abstammung 
«li«N*"8  Flussnamens  hin  (B.  I  S.  '»7)  und  Stark  ^kcltischo  F<»rsclHMig('ii,  in  den  äitzoiigs- 
hinrichten  der  Wiener  Akademie,  Joii  18^9)  bestätigt  diese  Annahme. 
.     «  Plin.  2:>. 
»  Plin.  3,  18. 

*  Stiabo  7  nennt  allein  diesen  Flnas  and  eoheint  ihn  mit  dem  Nanportna  m 
rerwediaeln. 

»  Strabo  7;  Di<>  Cass.  40. 

«  In  den  römischen  Itinerarien,  hei  Socrates  und  Claudian. 

'  Strabo  7.  Momm-sen  (Corp.  inscr.  V.  1,  S.  751  findet  in  den  .paludes  Lujreao' 
dt'ii  Laibachor  Morast:  .  .  .  .paludes  Luj,'eae  if,'itiir  vi"lentiir  iinlicari  eae.  (|uae  sunt 
ad  ijuibacmn  vel  hodio  ludissimae*,  eine  Annuhnu',  deren  Uiehtigkeit  wir  uns  hei  aller 
Hochaefatnng  Tor  dein  grosaen  Qelebrten  m  bnsweifeln  olauben. 
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Zweites  Kapitel. 

Schicksale  der  Länder  von  August  bis  zum  Htunse 
des  weströiuiHckeu  Reiches. 


1.   Das  Gtesohleoht  des  Augustus,  die  Flavier 

und  die  Antonine. 

* 

Seit  der  let/te  paiinonische  Aufstund  duiTh  das  <:;ni/e  Auf^n'bot 
römischer  Uel)enna(lit  und  Kriejrskuiist  erstickt  worden,  ^icnusseii 
die  Al])enländer  tiefen  Frieden,  nacli  Auj^nsts  Tode  (14  n.  Clir.)  nur 
vorüberziehend  unterl)rochen  durcli  den  Aufstand  der  in  l'aiiuouieii 
unter  Junius  ßläsns  im  Sonnnerhi«rer  stehenden  Lejiioiien. 

Tacitus  *  schildert  uiis  ausführlich  Hergang  und  Eude  dieses 
Soldateuauiktaudes.  Keine  neuen  Ui-sachen,  sagt  er,  liätten  diese 
Bewegung  hervorgerufen.  Es  war  zunäclist  der  Thronwechsel,  welcher 
dem  lange  schon  fem  von  der  üeimat  kämpfenden  Soldaten  Aussicht 
auf  Zügellosigkeit  und  Belohnungen,  wie  im  letzten  Bürgerkriege, 
erweckte.  Da  zudem  Junius  Bläsus,  der  Befehlshaber  dieser  Le- 
gionen, ihnen  die  gewohnten  Geschenke'  nicht  zukommen  liess,  so 
lösten  sich  die  Bande  der  Disciplin  und  der  durch  jahi*elange  Kämpfe 
und  Entbehrungen  gereizte  Soldat  lieh  den  Aufreizungen  eines  seiner 
Kameraden,  eines  ehemaligen  Schauspielers,'  Pecennius,  willig  sein 
Ohr,  um  in  nächtlichen  Zusammenkünften  die  (lestaltung  seines 
Schicksals  unter  dem  neuen  Kaiser  (Tiberius)  zu  besprechen.  Dai« 
harte  Loos  des  nach  vieljährigen  Feldzügen  noch  bei  den  Fahnen 
zurückgehaltenen  Vet<'ranen.  dem  .Sümpfe  und  kahle  !>(  r;:r  zur  Be- 
bauung; an^n'wiesen  würden',  den  Feind  aus  dem  Zelte  stets  vor  den 
Au^en,  statt  sich  in  Städten  zu  erholen.  —  das  sicherlicli  nicht 
unbe<;rilndete  \'erlan;;en  nach  festen  ( 'aititulationslieiiinuuii^cn  und 
Herabsetzung^  der  Dienstzeit  auf  Hi  .lahre,  die  Hinweisun.u  auf  die 
prätoriauiöcheu  Cohorteu,  '  welclie  ohne  grossere  (iefahren  zu  bestehen 


t  AmMleg  1,  16—30. 

*  Hunia,  wohl  dio  Belohnungen  der  Veteranen. 

"  „Dux  olini  tlipatralium  operanun",  Tac. 

^  Leibwache  des  Kaisen,  die  sogenannten  Prütorianer. 
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mit  dem  dreifachen  Solde ^  nach  IG  Jahren  ihren  Penaten  wieder- 
gegeben würden,  das  waren  wohl  hinreichende  GrUnde  zn  einer  von 
dem  gewandten  Pecennius  genährten  Aufregung.  Btitous  vermochte 
sie  durch  all*  seine  Redekunst  nicht  zu  beschwichtigen,  sie  zwangen 
ihn,  seinen  eigenen  Sohn,  der  Tribun  war,  als  Gesandten  an  den 
Kaiser  mit  der  Forderung  der  Entlassung  nach  16jähriger  Dienstzeit 
zu  senden.  Einige  kurz  vor  Ausbruch  des  Aufetandes  nach  Nau- 
portus  zum  Brücken-  und  Strassenbau  abgeschickte  Abtheihmgen, 
als  sie  den  Tumult  ün  Lager  erfuhren,  zerrissen  ihre  Fahnen,  plün- 
derten die  benachbarten  Dörfer  und  Nauportus  selbst  —  «»einem 
Municipium  gleich"  nennt  es  Tadtus,  —  beschimpften  und  miss- 
handelten ihre  Genturionen  und  kehrten  endlich  ihre  ganze  Wuth 
gegen  den  Lagerpräfecten  Aufidienus  Rufiis,  der,  selbst  früher  ge- 
meiner Soldat,  jetzt  gegen  seine  ehemaligen  Kameraden  unerbittliche 
Strenge  übte.  Sie  rissen  ilin  vom  Wagen,  heluden  ihn  mit  schweren 
Lasten  iiiid  triebt'!»  iiiii  unter  llolingeläcliter  vor  sich  lier  in  das 
Lager.  Hier  loderte  der  gliimiiende  Anfrnbr  bald  wieder  empor, 
bestrafte  und  gefangen  genoniiiieiie  Kameraden  wurden  befreit,  ein 
Hauptmann  getödtet.  andere  mit  <lem  Tode  be(h()lit.  Kaiser  Tiberius 
liielt  diesen  Aufstand  füi"  so  gefalircholiend.  dass  er  seinen  eigenen 
Sohn  Dnisus  mit  den  Krsten  (l(>r  Stadt  Koni  und  zwei  ausgesuchte 
pratorianisehe  (!oh(uten.  einen  grossen  Tlieil  der  Leibwathe  zu  l'ferd 
uml  seine  eigene  deutsehe  Leibwache  mit  Aelius  Sejanus .  dem 
Obersten  der  Prätorianer.  in  da.s  T,ager  absendete,  um.  ohne  be- 
sfinnnten  Auftrag,  den  Lmständen  gemäss  zn  iuuideln.  Ki*st  <las 
seltem*  Naturereigni.ss  einer  Mondestinsterniss.  das  <lie  Empörer  mit 
abergläubischem  Scliauch'r  ediillte,  und  die  Beredsamkeit  «»iniger 
treu  gebliebener  Hauptleute  führte  einen  Theü  zur  Ptiicht  zurück, 
während  die  Aufrührer  theils  duich  Hinrichtung  zweiei-  Rädelsführer 
eingeschüchtert,  theils  von  den  Legionen  selbst  zur  Strafe  abgeliefert 
wurden,  filih  herein! )re(hender  Winter,  unaufhörliche  Regengüsse 
und  Sturmwind,  so  dass  der  Soldat  das  Zelt  nicht  verlassen  konnte 
und  die  Feldzeichen  sogar  umgerissen  und  fortgetragen  wurden,  ver- 
mehrten in  dem  gemeinen  Mann  die  Angst  vor  der  Rache  des  Him- 
mels. Alles  sehnte  sich,  den  unheUvollen  Ort  zu  verlassen  und  die 
Wmterquartiere  zu  beziehen.  Erst  kehrte  die  VHI.,  dann  die  XV., 


*  Binos  «lonarios  (Tac.  1.  c.  rap.  17).  sovifl  als  .V2  Kupforas.  wälirend  <lio 
andflawn  Leonen  10  Aa  tagUch  erliielten.  Der  Deuarius  wird  gewübnlich  mit 
5  SQbetgmßheii  beredmei 
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endlich  auch  die  IX.  Leuion  —  dieso  drei  Legionen  standen  also 
im  paunonischeii  Somnieiia^^er  —  zum  (jehorsain  zurück,  und  Drusus, 
ohne  die  Uückkehr  der  inzwischen  an  Tiberius  Gesandten  abzuwarten, 
verliess  d<is  Lager,  nm  nach  Rom  zurückzukehren. 

Tadtus  nennt  zwar  Emona  nicht  als  den  Ort  des  Sommer- 
lagers, aber  die  Hinweisung  auf  die  ungesunden  Sümpfe  —  das  ohne 
Zweifel  schon  damals  bestandene  Moor  —  und  auf  die  öden  Beige 
sowie  die  Nähe  von  Nauportus  spricht  wohl  hinlänglich  für  die  An- 
nahme, dass  die  Umgegend  dieser  schon  von  Kaiser  Augustus  mit 
einer  romischen  Besatzung  versehenen  Stadt,  des  wichtigsten  mili- 
tärischen Punktes  der  erst  seit  wenigen  Jahren  unterworfenen  Land- 
schaft, den  Schauplatz  jenes  dem  Ka»erthron  gefahrdrohenden  Auf- 
standes bildete.^ 

Unter  den  Kaisem  aus  dem  Hause  Augusts  wurde  der  durch 
den  Soldatenaufstand  von  Eraona  kaum  wesentHch  ^jetriibte  Friech» 
iiiclit  wieder  <;est(h1.  Die  Sclneckensherrscliaft  in  Koni  übte  kein«' 
Kückwirkiinir  auf  die  Provinzen.  Der  finstere  nnd  mitleidlose  Tyraiin 
Tiberius  gewälirte  ihnen  Scliutz  ^M*<:en  Kipressunjx  und  Steuenhuck. 
ernannte  nur  Männer  von  ta(h'lloseni  ("liaraktci-  und  Tüchti'rkeit  zu 
Stattlialtt'i  n  und  werbselte  sie  nicht  nacli  Laune.-  Tacitus.  der  die 
Narlitst'ite  der  /fit  nnei Itittiiili  enthüllt,  rülimt  mit  «jerecliter  Aner- 
kennung^ den  Staatshaushalt  und  die  l'i'ovinzverwaltun^^  als  nmsterhaft. 
Onhmn^^  und  Sjiarsandveit  herrschten  in  derselben.  je(h'm  öffenthchen 
Unglück  kam  Staatsuntorstützun«j:  zu  iülfe.  Die  Disciplin  im  Heere 
wurde  erhalten,  freilich  aber  dwch  die  ncMie  Organisation  der  kaiser- 
lichen Leibwache,  welche  «leren  zehn  C'ohorten,  ein  Elitecorps  von 
10,000  Mann,  in  einem  festen  Standlager  vor  dem  Viminalischen 
Thore  vereinigte,  der  erste  (imnd  zur  Soldatenherrschaft  gelegt, 
unter  welcher  das  römische  Reich  später  von  Commodus  bis  Con- 
stantin  schmachtete.  Auch  dem  sehwachen  CUmäius  wird  nach- 
gerühmt, dass  er  die  Provinzen  so  viel  als  möglich  gegen  Käuflichkeit 
und  Erpressungen  der  Statthalter  und  anderer  Beamten  schützte, 
und  wie  tief  die  Buhe  in  den  neuerworbenen  Gebieten,  so  fem  vom 
Mittelpunkt  des  Reiches  befestigt  war,  zeigt  uns  die  Thatsache, 
dass  Nero  aus  Anlass  des  Krieges  gegen  die  Parther  die  XV.  Legion, 
die  um  Einona  hig,  aus  Pannonien  zog,  um  sie  mit  einer  auseriesenen 

>  Vgl.  ]>r.  Kenner,  Noriciun  und  Pannonia,  in  dem  XI.  BanUe  der  Berichte 
des  WioiuT  Altorthumsvereiiw,  S.  11. 
*  Uist.  misc.  p.  43. 
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illyrischen  Mannschaft  auf  den  Kriegsschauplatz  nach  Syrien  zu 
sacken. ' 

Nach  dem  kurzen  blutigen  Zwischenspiel  prätorianischen  Sol- 
datenreginients  unter  Galbat  Otho  und  Viteüius  waren  es  panuonische 
Kri^er,  die  Vespasian  den  Weg  zum  Kaiserthron  bahnen  halfen.^ 
Sie  zop:en  unter  Antonius  über  die  Julischen  Alpen  nach  Italien, 
wo  Aquileja  und  andere  italische  Städte  zur  Uebergabe  gezwungen 
wurden.  Die  Flotte  in  Ravenna,  grösstentheils  niit  Pannoniern  und 
Dalmatiein  bemannt,  fiel  von  dem  unwürdigen  Schweiger  Vitellius 
ab,  und  damit  war  dessen  Sturz  und  der  Si^  des  noch  im  Orient 
wcdlenden  Vespasian  entschieden  (70  n.  Chr.) 

Wenn  die  Provinzen  unter  dem  Schreckensregiment  der  un- 
'Würdigen  Nachfolger  Augusts  nicht  wesentlich  gelitten  hatten,  wie 
mussten  sie  aufbltihen  und  gedeihen  unter  den  guten  Kaisem,  deren 
Beihe  Vespasian  eröffnete.  Das  nach  ihm  benannte  Munidpium 
Flavium  Keviodunum  verewigt  das  Andenken  des  kraftvollen  und 
gerechten  Kaisers,  der  in  allen  Provinzen  die  Heerstrassen  ver^ 
besserte  und  die  Städte  verschönerte.  Seinem  Sohn  Tittts,  ,die  Liebe 
und  Wonne  des  Menschengeschlechts^*  der  jeden  Tag  verloren  gab, 
an  dem  er  nicht  etwas  Gutes  gethan,  war  leider  eine  zu  kurze  Lebens- 
dauer gegönnt  (f  81  n.  Chr.)  Sein  Nachfolger,  der  finstere,  men- 
schenfeindlidie  Domitian  (81 — 96  n.  Chr.),  führte  durch  unglück- 
liche Kampfe  mit  Markomannen  und  Quaden  neue  SchicksaisschlSge 
Aber  Pannonien  herbei.  Von  beiden  Völkern  geschlagen,*  musste  er 
schimpflich  den  Frieden  erkaufen.  Pannonien,  wenngleich  milde  und 
gerecht  verwaltet,'^  litt  initer  den  Verheerungen  dieses  Krieges, 
welche  an  den  lioheu  Felseimiauern  Noiicuius  sich  brachen.  Trajans 
(98 — 117  n.  Chr.)  altröniische  Tapferkeit  und  Kriegskunst  brachten 
bald  Ehre  und  Frieden  dem  Reiche  zurück.  Seine  siegreiclien  Heere 
zogen  durch  die  grosse  Heerstrasse  Italiens  —  unser  Kraiii  —  nach 
Dacien  und  zurück  nach  Italien.  Vielleicht  ^^aben  (Hese  Kriegszüge 
den  ersten  Anlass  zur  Verliesserung  der  painionischen  Heerstiasse. 
Einen  Beleg  dafür  Uefeit  uus  eine  im  Jahre  168G  beim  Strasseubau 


*  Tac.  Annales  15,  25:  qiÜDta  deeuma  logio,  duccntc  Mario  Celso  c  Pannonia 
a<ijoct;i  est,  and  c.  26:  qidiitadeeaiiiaDOB  receiw  addactos  ot  vexill»  deloctorum 
ex  Illyrico  .  .  . 

*  Tac.  Hist.  2,  8ö. 

*  Amor  efe  iaKdae  genods  hnmani.  Saet  in  Tito  n.  1. 

*  Dio  Caaa.  67;  Tac  in  vita  Ägric.  n.  41. 

*  SiMt  in  I>omit  n.  8. 
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imweit  Loitsch  ausj^e^Tai)eiie,  nacli  Wnvv  Insclirit't  unter  Trajaii  <ic- 
setzte  und  auf  die  Hcerstiasse  von  Italien  nach  l'annonien  liiii- 
weisende  Meilensäule.  *  Ti  i^^h  ste  und  Nevioduuum  setzteu  dem 
geliebten  Herrscher  öffentliche  Ehremnale.  * 

Glückliche  Zeiten  folgten  unter  Hadrian  (117 — 138)  und  An- 
Hintes  Pius  (138 — 161).  Beiden  Kaiseni  weihte  das  nemliche  Muni- 
.  cipium  Neviodununi  Denkmale,^  sicher  ebenso  ein  Beweis  für  die 
loyale  AnhängUchkeit  gegen  das  Kaiserhaus  ah»  für  die  Blüte  des 
Munidiiiums.  Hadrian  zeichnete  seine  Regierung  durch  die  herr- 
lichsten  Strassenbauten  in  Noricum  und  Pannonien  aus.  Er  befestigte 
die  Donaugrenze  und  sicherte  dadurch  die  Ruhe  der  Provinzen. 
Im  ganzen  Umkreise  des  römischen  Reichs,  vom  Insellande  der  Briten  * 
bis  nach  Arabien  gab  es  keine  Provinz,  die  er  nicht  auf  seinen 
mehljährigen  Reisen,  meist  zu  Fuss,  jedem  Ungemach  der  Witterung 
und  des  Klimas  trotzend,  in  der  menschenfreundlichen  Absicht  besucht 
hätte,  ihr  alle  Wohlthaten  guter  Verwaltung  und  bürgerlichen 
deihens  zu  bringen.  Sicher  hat  daher  auch  unser  Krain  die  segens- 
reiche Spur  seiner  Wanderungen  jicsehen.  *  Antoninus  schritt  auf 
Hadrians  Bahn  weiter.  Die  Provinzen  mochten  wohl  aufblühen* 
unt§r  einem  Kaiser,  der  ,lieber  Einen  Bürger  erhalten,  als  tausend 
Feinde  tödten  wollte',  der  redliche  Statthalter  mit  Khreiistellen  be- 
lohnte und  von  barburischeu  Völkern  zum  Schiedsrichter  gewählt 
wurde. 

Unter  dem  trettlichen  31(uc  Auni  (  Kil  —  Iso)  wurde  unser 
\'aterland  der  Mittelpunkt  von  Drangsalen,  welche  theils  unglückliche 
Fügung,  theils  die  entnervte  Zeit  und  die  gesunken«^  Kriegszucht 
verschuldeten.  Die  Pest  wurde  von  einem  aus  dem  Orient  rück- 
kehrendeu  Heere  durch  ganz  Illyrien,  worunter  man  auch  unser  Vater- 


»  Thalb.  Epit.  chroiiul.  ad  a.  im ;  Linhart  I.  S.  :^05,  306. 
«  Linhart  I.  S.  857;  Momrason,  Corp.  iim-r.  III.  1.  S.  498  n.  3915. 
'  Schünlebeu,  Carn.  Aut.  app.  c.  7  ^  Ü;  Liubart  I.  S.  311,  359;  Mommäen 
1.  c.  n.  3924. 

*  Dr.  Kenner  (Noxieam  u.  Pannonia,  XI.  Band  der  Sdiriften  des  Wioier 
AlterUi.-yeir.,  8. 89,  40)  glaubt»  daas  Hadxian  Fftnnonien  nicht  bereiat  habe,  da  es 
keine  Hflnze  gibt,  die,  wie  das  in  deiv.  anderen  Fronnsen  regehntoig  geachah, 

seine  Ankunft  oflcr  srin*^  Anstalten  in  Pannonien  verherrlirlion  uiirdo.  Hadrian 
habe  die  Pinvinz  schon  f,'i'kannt,  weil  er  als  Kriogstribun  bei  dor  II.  I.c^'ion  in 
A<|iiincum  lUfen)  gedient  und  später  Legat  von  Ni^'dorpannonieu  gowotien  war. 
In  Noricum  verweilte  Hadrian  aber  120  <ider  121  n.  Clir. 

*  Proviuciao  sub  eo  cunctae  tioruenmt.    Jul.  Cap.  iu  Anton ino. 
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laiid  Iteiirirt",  vcrsclilrppt.  *  Quadeii  und  Markomumu'ii  luachen  über 
die  Donau  und  rückten  an  (iren/«.'  Italiens  vor.  Marc  Aurel 
schlug  sie  und  verfolutr  ^ic  mit  seinem  Mitre^entcn  Lucius  Verus 
über  die  Julisciien  Alpen  nach  I'annonien,  wo  Neviodunum.  wie  es 
scheint,  die  Anwesenheit  beider  Kaiser  (107)  durch  eine  Denksäule 
verherrlichte.  -  Leider  wurde  Marc  Aurel  an  der  Donau  von  den 
Barbaren  geschlagnen  und  inusste  mit  dem  Reste  seines  Heeres 
(20,000  waren  geblieben)  durch  l'anuomen  bis  Aquileja  flüchten. 
£s  bildete  sich  ein  Völkerbund  von  dei  illyrischen  Grenze  bis  Ger- 
mamen.  Dtr  Kaiser  zog,  wie  Gelübdesteine  in  Kärnten  am  Aus- 
gange des  Kankerthales  bestätigen,*  auf  der  Heerstrasse  von  Aqui- 
leja durch  den  Karvankas  ins  Noricum  und  sodann  nach  Gennanien, 
die  Feinde  zu  schlagen.  Als  er  (177)  aus  dem  Orient  wieder  nach 
Rom  rückkehrte,  setzte  Emona  ihm  und  seinem  Mitregenten  L.  Verus 
&n  Denkmal.*  Auf  einem  ssweiten  Feldzuge  gegen  die  treubrflchigen 
Barbaren  ereilte  den  Kaiser  der  Tod  im  Feldlager  zu  Yindobona 
an  der  Donau.  Unter  ihm  blutete  Pannonien  an  den  Wunden,  die 
ihm  der  Krieg  schlug,  aber  der  gütige  Herrscher  war  bei  seiner 
wiederholten  Anwesenheit  gewiss  bestrebt,  diese  Leiden  zu  mildem.^ 
Unter  dem  gekrönten  Philosophen  übte  auch  das  Ghristenthum, 
welches  schon  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  und  ihre  Schüler  in 
unseren  Gegenden  ausgebreitet,  ungestört,  im  Stillen  seine  menschen- 
beglttckende  Wirksamkeit,  geschützt  durch  das  schärfste  Edict  gegen 
seine  Ankläger,  welche  es  zu  verbrennen  be&hl,  wenn  sie  nichts 
anderes  als  die  Beschuldigung  des  christlichen  Bekenntnisses  vor- 
bringen würden. 

2.  Soldatenherrschaft. 
Von  CommoduB  bis  Constantin. 

Die  dnrch  Commodus.  des  trell liehen  Marc  Aurel  entarteten 
iSohn,  inan;rnriite  Miiitiir]ierrs(  haft  (iso — li)i>)  wirkte  auf  die  Tro- 
vinzen  anfanj^s  kaum  zurück,  ("(innuodus  selbst  stellte  noch  im  Be- 
ginne seiner  Regierung  iu  den  rroviii/eu  erprobte  Statthalter  auf, 


*  Eutrop.  iu  JJrev. 

<  ScUünlcbou,  Cam.  aut.  7,  §  6. 

*  HaDsig,  Analecta;  linhart  L  8.  804. 

*  Las.  Comin.  rdpabl.  13,  5,  6;  Linh.  L  S.  866;  Kluns  Archiv  2.  o.  8.  Heft. 
8.  161;  vgl  Mommsen,  Corp.  inscr.  III.  1,  8.490  11.8848. 

»  JuL  Capitoünus  in  Marc.  Aur. 
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wiihieml  er  sie  später  an  den  MeistV)ieten(len  versteigert e.  *  Sein 
Nachfolger,  der  tugendhafte  Senator  Pertinax  (19;J),  früher  Statt- 
halter Pannoniens  und  Oberbefehlshaher  aller  illyrischen  Legionen, 
erleichterte  die  Lasten  der  Provinzen,  sorgte  für  IIe])ung  des  Acker- 
baues durch  Colonisirung  veriidetei-  Ländereien,  entfernte  die  Hinder- 
nisse des  Handels  durch  Ab.schatfnng  drückender  Zölle  und  neu  er- 
sonnener  Autiagen.^  Nachdeni  ei  durch  die  Hand  der  ehrvergessenen 
Prätorianer  gefallen,  bestieg  der  erste  kraftvolle  Kaiser  in  dieser 
Epoche  dos  \'erfalls,  Sejftimius  Severus,  der  Statthalter  der  Donau- 
läuder,  dui'ch  die  Gunst  der  in  den  Kämpfen  gegen  (leniianen  und 
Sarmaten  erprobten  pannonischeu  Legionen  den  Thron  (103 — 211).« 
Sie  folgten  ihm  muthlg,  als  er  von  Sabaria  (Steinamanger)  Uber  die 
Julischen  Alpen  in  zwanzig  Tagen  nach  Italien  zog,^  und  iUyrische 
Legionen  waren  es,  die  bei  Lugdunum  seinen  Sieg  ttber  den  6eg^ 
kaiser  Qodins  Albinus  entscbi^en.  Er  befestigte  das  Reich  durch 
Strenge  und  Tapferkeit.  Neviodunum  und  Emona  setzten  ihm  Benk- 
mfiler,^  jenes  von  Emona  führt  neben  Severus  und  den  Namen  der 
bertthmtesten  Krieger  einige  Emonier  auf.  Severus  steUte  Brttcken 
und  Strassen  in  Pannonien  her  und  traf  vortreffliche  Anstalten  zur 
gerechten  Verwaltung  der  Provinzen.  Der  Wüstling  CaracaUa  (211 
bis  217)  vernichtete  leider  den  Erfolg  dieser  edlen  Absichten,  indem 
er  die  Länder  aussaugte.  Hdiogabäls  Lasterleben  (218 — ^222)  hinter- 
liess  keine  Spur  in  den  IMovinzen,  welche  dagegen  dem  milden, 
sittenreinen  und  duldsamen  Älcjander  Severus  (222  —  2  5'»)  neues 
Aufblühen  und  Sicherung  der  Donaugrenze  gegen  die  liarbaren  /u 
danken  hatten,  (iewiss  liat  der  Mann,  der  Jesus  als  einen  AVohl- 
thäter  der  Menschlieit  vereinte,  der  Aus1)reitung  des  Christenthunis 
kein  Hinderniss  bereitet.  Aber  seine  Milde  und  sein  f^delsinn  reichten 
nicht  aus,  um  im  Innern  den  wilden  Trotz  der  Prätorianer  zu  l)rechen 
und  nach  Aussen  die  neu  aufstreliende  Maclit  der  i)ersischen  Sassa- 
niden  in  ihre  Schranken  zurückzuweisen,  gegen  welche  mit  den 
übrigen  auch  die  illyrischen  Legionen  deu  altrömischen  Kriegsruhm 
in  langem,  aber  ent.scheidungsloseiii  Kamjjfe  behaupteten  (231 — 233). 

Der  frühzeitige  Tod  Severs  dun  Ii  die  wilden  Prätorianer  hatte 
für  die  Provinzen  neue  Leiden  im  Uefolge.  Die  Legionen,  deren 


'  Lampriflius  in  Commodo. 
Berod.  2. 

»  L.  c. 

*  L.  c. 

•  Lioliart  I.  S.  371»  872. 
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Ausbildung  im  Dienste  dem  lieseuhafteu  Thracier  Maximin  anver- 
traut —  junge  Mannschaft,  grösstentheils  Pannonier,  —  hoben  ihn 
auf  den  Kaiseiihron  (235).  Der  Senat,  mOde  der  Soldatenherrschaft, 
ächtete  ihn.  Auf  dem  Wege  nach  Italien  rttckte  er  vor  Emona,  ^ 
das  seine  Kundschafter  von  den  Einwohnern  ganz  verlassen  fanden. 
Sie  berichteten,  Häuser  und  Tempel  seien  angezündet,  die  Thore 
verbrannt,  alles  stehe  offen,  aUe  Lebensmittel  seien  von  Haus  und 
Feld  fortgeschafft  oder  verbrannt  und  weder  für  Vieh  noch  für 
Menschen  das  geringste  von  Lebensmitteln  zu  finden.  So  hatte 
Emona  den  an  alle  Städte  gesendeten  Befehl  des  Senats,  ,das  wflde 
Thier  Maximin  ^  unerbittlich  zu  veriolgeu,  ausgeführt.  Das  Heer 
murrte  über  die  Entbehrungen,  die  ihm  das  feindselige  Verhalten 
der  Pannonier  zuzog,  und  schon  damals  mochte  ün  Stiflen  der  Hass 
gegen  den  Kaiser  au%limmen.  In  Aquileja,  wohin  das  Heer  sich 
gleich  mit  Sonnenaufgang  des  folgenden  Tages  Uber  den  Bunbanmer^ 
wald  und  das  Wippacher  Thal  in  Marsch  setzte,  sollte  dieser  Hass 
seine  Früchte  tragen.  Meuterische  Soldaten  stiessen  in  seinem  Zelte 
(238)  den  Kaiser  nieder,  der  durch  seine  Raubsucht  und  Wildheit 
so  viele  Leiden  über  die  Provinzen  j;el)racht  hatte. 

Traurige  Zeiten  zügelloser  Soldatenhen-schaft  folgten  nach 
Maximins  Tode,  bis  gegen  den  Ara])er  Philippus,  der  im  tuusend.^teu 
Jahre  Roms  (24-4)  den  Sitz  der  Ciisaien  bestieg,  die  paiiiioiiischeu 
Lej^ionen  unter  Maxinuis  sich  erhoben  und  Decius,  den  der  Impe- 
rator ^egen  sie  geschickt,  auf  den  Tluoii  setzten  (240).*  Ihn  fixierten 
Münzen  als  den  ,W'ie(i<  t  hei  steller  Illyricunis\  also  auch  unserer 
Heiiuatgegenden.  Ein  Mann  altiömischer  Sitte  und  Feind  des  auf- 
blühenden '  Christenthunis ,  sah  ihn  unser  Kraiu  hUuhg  auf  seinen 
Zügen  nach  Italien  und  Müsieu  wider  die  Gothen,  welclie  durch 
alle  Länder  von  der  Donau  bis  zum  adriatischeu  Meere  streiften. 
Hei  eiiu'r  kleinen  Stadt  Mösiens  wurde  (251)  die  entscheidende 
Schlacht  geliefert,  in  welcher  römische  Tapferkeit  und  Kriegskunst 
dem  Muthe  der  Verzweiflung  erlag,  mit  welcher  die  Gothen  für 
Freiheit  und  Ehre  stritten.  Aemüian  zwar  schlug  sie  (253)  über 
die  Donau  zurfick  und  erkämpfte  sich  die  Kaiserkrone  und  VcUerian 
(254 — 259 )  stellte  die  Donaugrenze  wieder  her,  aber  voiier  GaUienus 
(260)  streiften  deutsche  Völker  bereits  bis  Rom.  Ihm  stellte  unter 
den  vielen  Gegenkaisem,  welche  einzehie  Pi-ovinzen  vom  erschütterten 


*  Hood.  7  fin.,  8;  JuL  Capit.  in  Max.  c.  12. 

•  Zo8.  1,  642. 
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Reich  abzulösen  versuchten,  auch  Panrumieih  den  Ingenms  entgegen,' 
den  GaUienus  bei  Mursa  (fissegg)  schlug  und  gegen  dessen  Anhänger 
er  Blutbefehle*  erliess.  Gegen  die  Reichsfeinde  erkäoq^fte  Clau- 
dius II,  (269)  bei  Naissus  den  ersten  Sieg.  In  grosser  Zahl  erbeu- 
tetes Vieh  wde  an  den  bedürftigen  Landmann  vertheilt.  Aurdian 
aber,  aus  einem  unedlen  Hause  in  einer  der  illyrischen  Provinzen 
geboren,  Befehlshaber  der  pannomschen  Standlager,  Oberfeldherr 
der  Donaugrenze  und  illyrischer  Statthalter,  furchtbar  den  Feinden, 
gerecht  im  Innern,  wurde  der  wahre  ^Wiederhersteller  der  römischen 
Welt'.  Die  deutschen  Jutliun^eii  si  hluf?  er  (270 — 275)  aus  Pannonieu 
zurück  und  sicherte  die  Donauprenze  jjepen  die  (iothen,  indem  er 
ihnen  Dacicii.  die  En>l)erun;^^  Trajans.  preisf^ab  und  l'ritMhMi  niit  ihnen 
schloss.  Indessen  siejixte  sein  Feldherr  Prr>hns  am  Whnn  und  an 
der  Donau,  überwand  an  dieser  die  ^'an(hden  und  lUir^iuKb'r  und 
trieb  vom  IJhein  her  die  AlemainuM)  über  den  Neckar  und  die  All». 
Die  alte  befesti.izte  lleiclisurenze  sollt«'  wiederhei'üestellt.  Dentschland 
zur  römischen  Provinz  werden.  Der  Tod  veieitelte  die  Ausführun;; 
dieses  j;rossen  Planes.  Der  Kaiser  hatte  HJO.ooo  ])esie^4e  Bastarner, 
Caquer  und  Sarmaten  in  Pcuuionien.  Thracien  und  Mösien  anuc- 
siedelt  ^  und  Domitians  Verbot,  Wein  in  den  Provinzen  zu  bauen, 
aufeehoben,  um  auf  diese  Weise  gleichzeitig  die  Devölkenuii:  und 
den  Landbau  in  den  durch  die  Kriegsstürme  entvülkeiten  und  theil- 
weise  verödeten  Ländern  zu  heben.  Schaumünzen  feierten  Aurelian 
als  den  ,Schutzgeist  Illyricums^^ 

Der  nach  der  kurzen  Regierung  des  TaeUus  (275 — ^276),  aus 
dem  Hause  des  unsterblichen  Historikers,  von  den  syrischen  Legionen 
gewählte  Imperator  Ptobus  (276 — 282),  ein  gebomer  Pannonier, 
der  schon  unter  Aurelian  seinen  Feldhermgeist  bewährt,  vereinigte 
kriegerische  Kraft  mit  weiser  Fürsorge  für  die  Bedttrfiiisse  der  Be- 
völkerung in  den  schwer  geprüften  Grenzprovinzen.  Er  schlug  die 
Sarmaten  und  andere  Barbaren  aus  Rhätien  zurück,  befreite  Dlyrieu 
(280)  von  Gepiden,  Gothen  und  Vandalen  und  liess  durch  Legions- 
soldaten ntitzliche  Arbeiten  ausführen,  Sümpfe  austrocknen  und  Reben 
pflanzen.  ^  Als  ihn  die  seiner  strengen  Zucht  überdrüssigen  Soldaten 


»  TroboU.  Pulliu  m  XXX  tyr. 

*  »Laoera,  ocdde,  condde'  aohtieb  er  an  Geler  Yonuiius.  TrelieU.  PoU.  1.  c. 

*  Koch,  chronoL  Gesdi.  OesterrddiB,  S.  15. 

*  Huehar,  Oesch.  Steiemarks,  I.  S.  282. 

*  Aur.  YkU)!  de  Cmb.  —  Vopiac.  in  Probo. 
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eniionleten  (282  ).  war  Ruhe  und  Sichorlieit  allenthalben  zurdck- 
gekehit.  Nun  aber  foljrten  stürmische  Jalire  l)is  auf  den  Dalmatiner 
Dioddian  (284 — 305),  der  sich  iu  Müsieu  gegen  den  WUbtliug  Cariuus 
die  Weltherrschaft  erkämpfte. 

Der  neue  Herrscher  theilte,  um  die  Vertheidigung  des  Reiches 
zu  sicheni  und  seine  Verwaltung  zu  erleichtern,  freiwillig  die  kaiser- 
liche Macht  mit  dem  pannonischen  Krio^'smann  Maximian  (286)  und 
beide  gesellten  sich  Reichsgehilfen  und  Nachfolger  zu  in  den  Cäsaren 
Galerius  und  Constantius.  Galerius  fielen  nüt  Griechenland  die  illy- 
rischen Provinzen  zu,  sein  Sitz  war  Sirmimun.  Maximian  beherrschte 
als  Augustns  von  Mailand  aus  Italien,  zu  welchem,  wie  wir  gesehen 
haben,  auch  ein  Theil  Erains  mit  Emona  gehörte.  Von  Diocletian 
erhielten  Koiicums  und  Pannoniens  Bewohner  ein  schönes  Zeugniss 
standhafter  Reichstreue  und  Ergebenheit,  als  er  bei  Auflösung  der 
Prätorianer  zwei  treue  illyrische  Leonen,  bestehend  aus  eingebomen 
Pannoniem  und  Norikem,  an  ihre  Stelle  setzte,  um  den  kaiserlichen 
Thron  zu  bewachen.  Er  benannte  die  eine  nach  seinem  eigenen 
Beinamen  die  ,jovuinischeS  die  andere  nach  dem  Mitregenten  Maxi- 
mian (dem  ,HerkulischenO  die  ,herku]ianische^  ^ 

Der  kraftvolle  Diocletian  hob  das  alternde  Reich  zu  neuer  Macht 
und  Stärke  in  zwanzigjähriger  glücklicher  Regierung  empor.  Freilich 
verschlang  der  orientalische  Prunk  der  Hofhaltung  und  die  Vermeh- 
rung der  Heereakräfte  ungeheuere  Sununen  und  rief  ^e  Erhöhung 
der  öffentlichen  Abgaben  hei-vor,  welche  Galenus  in  den  illyrischen 
Provinzen  durch  harte  Durchführung^  der  Steuerabschätzuug  besonders 
fühlbar  machte.*  Andererseits  bctliätij^te  Diocletian  seine  Fürsorge 
für  die  Provinzen  durcli  ^'erbesserun^^  der  (ierechtijfkeitspHege,  lle- 
gelung  des  Verkehrs  und  der  Lel)ensmittelpreise,  sowie  durcli  Schutz 
gegen  Wucher  und  Erpressung.  Kunst  und  (lewerbe  begiinstijjrte 
der  Kaiser  durch  Aidegung  von  Praclit^cbäuden  und  Bauten  gemein- 
nützigen Charaktei-s,  wie  Thermen:  Wissenschaft  und  Bildunji  förderte 
er.  Nur  die  Verfolgung  des  Christentluniis.  durch  welches  ihm  die 
Macht  der  alten  Staat.sreligion  und  mit  (Ueser  das  Reich  selbst  ge- 
fährdet ei  schien.  verdunkelt  den  (llanz  seiner  Regierung,  von  welchem 
die  blutigen  Wirren  (303)  nach  Diocletians  und  Maximians  Abdankung 
desto  grauenhafter  sich  abheben.  Als  Constantius'  Sohn  Constantin 
ißOQ)  dem  Vater  iu  der  CäsarenwUrde  gefolgt  war  und  sich,  nach 


*  y^getiiu  de  n  miUt  1,  17;  Lact,  de  xnoit  peneo.  o.  28. 

*  Lad  d«  mori  penec.  c.  20—80. 
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dem  bluti^ri'ii  Aiisgaii^t'  (k'i-  Mitreueiiten,  mit  Lici)iii(S  i-M'^)  allein  in 
die  Herrschaft  der  Welt  t heilte,  sollte  uebeu  amleren  Ursachen  der 
Streit  um  den  Besitz  unseres  Emoria  und  des  zu  ilun  gehörigen, 
seiner  Lage  wegen  als  (Jienzmark  Italiens  wichtigen  Theiles  von 
Kiaiu  den  Kampf  um  die  Alleinheirschaft  vorbereiten.  £mona  war 
eine  bedeutende  Colonie  in  defl^jenigen  Theile  Pannoniens,  welcher 
durch  Galerius  au  den  Augustus  Sevei-us  zu  Italien  abgetreten  worden' 
war.^  Der  Besitz  dieses  Landes  als  der  Pfoite  Italiens  schien  sicher 
beiden  Machthabem  gleich  wichtig  und  begehrenswerth.  Lidnius 
forderte  seinen  Mitherrscher  zum  Kampfe  heraus,  indem  er  dessen 
Feinden  Schutz  gewährte  und  die  Bfldsäulen,  welche  Emona  ihm 
gesetzt  hatte,  umstftozen  liess  (314).*  Dies  war  der  nächste  Anlass 
'  zur  Schlacht  bei  Gibalae  (315)  am  Saveufer,  die  erste  Demttthigung 
des  wilden  Lidnius,  der  nach  einem  Waffenstillstand  von  acht  Jahren 
abermals  um  die  Herrschaft  zu  kämpfen  wagte,  nach  zwei  unglück- 
liche» Schlachten  Jiber  die  Krone  und  bald  darauf  auch  das  Leben 
durch  den  Sieger  verlor  (325). 

8.  Von  der  Alleinherrschaft  Constantins 
bis  zur  ersten  Zerstörung  Emona's  (325—452). 

Constanfin,  dem  der  Zuname  des  Cirossen  nicht  besti  ittm  wi  idcn 
kann,  weunj^leieh  ihn  maiK  Ikm-  seiner  lieidnischen  V()rjj;än;j:er  an  sitt- 
lichem Werth  übertraf,  hatte  durch  ,Blut  und  Eisen'  noch  einmal 
den  stolzen  Bau  des  Römerreichs  zusannnengekittet.  Er  ^'ab  dem- 
selben eine  neue  Verfassung,  welche  die  letzten  Reste  republikanischer 
Einrichtungen  beseitigte  und  einen  Reamtenstaat  mit  (lesi)otischer 
Macht  und  Sklavenfjesinnung  schuf.  Durch  die  neue  Eintheilunjj  der 
Provinzen  kamen  Noricum  und  Paunonien  zur  Diöcese  lllyricuni 
occidentale  der  Prätorialpräfectur  Italien.  Unterpannoiiien  bekam 
jetzt  den  Namen  des  , zweiten'  Pannoniens,  auch  ,SaYiens^  Con- 
stantin  siedelte  (334)  in  den  durch  den  Bürgerkrieg  und  Barbaren- 
einfiüle  verödeten  Provinzen,  auch  in  dem  zu  Italien  gehörigen  Theile 


*  Anonym.  Vales.  p.  296.  Vor  Kaiser  Galerius  scheint  das  frOher  (seit  M. 
Ani'  I)  von  Pannonien  getrennt«  and  zu  Italien  geschlagene  Emona  wid'r  an 
Paiinonieu  gekoiumen  zu  sein,  bis  Galerius  es  zum  zweiten  male  an  Italien  abtrat. 

'  Anonymus  Valcs.  p.  208 :  ...  fracta  conconlia  est,  additi.s  otiam  causls, 
qnod  apud  Einoiiam  Coiistautioi  imagiues  statuast^ue  dejeccrat.  Bellum  deinUe 
aportum  cuuveuit  aiubobua. 
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Krains,  veiliiebene  Sarmaten^  an.  wie  e«  scheint  die  erste,  wrnn 
auch  durch  die  Fhit  der  Völkerwaudenmg  bald  weggeschwemmte 
Spur  slavisdier  Bevölkeiung  iu  Kraiu. 

Nach  dem  Tode  Constaiitins  «gehorchte  Krain  seiuem  Sohne 
Constans  (337 — 350),  dem  mit  Afrika  und  Italien  auch  das  westliche 
Illyricum,  wozu  Noricum  und  Pannonien  gehörten,  zugefallen  war. 
Als  CoDStans  die  Abtretung  AMka-s  an  seinen  ältesten  Bruder  Con- 
stantin  verweigerte,  zog  dieser  mit  Heeresniacht  über  Aquileja  und 
die  Julischen  Alpen,  wurde  aber  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und 
erschlagen.  Constans  gab  die  Provinzen  der  Habsucht  soner  Günst- 
linge preis.  Er  endete  ruhmlos  durch  eine  Militärverschwömng  in 
Spanien.  Die  Schlacht  in  der  I>rauebene  vor  Mursa  (Essegg)  (351, 
28.  Sept)  entschied  den  Besitz  der  Weltherrschaft  für  Gonstantius, 
welchem  Jedoch  bald  in  dem  tapferen  und  edlen  JuUan  ein  gefähr- 
licher Nebenbuhler  erwuchs.  Diesen  riefen  in  Gallien  (360)  die  Le- 
gionen zum  Kaiser  aus.  Er  hat  die  alte  Kriegszucht  wiederher- 
gestellt, fUr  gute  Rechtspflege  gesorgt  und  die  Provinzen  vor  Be- 
drückung geschützt.  Er  begeisterte  sich  in  idealer  Schwäimerei  für 
das  Hddenthum,  in  welchem  er  die  Wiedelgeburt  altrdmisehen  Geistes, 
die  letzte  Hoffiiung  des  sinkenden  Staates,  suchte  und  das  ihm 
theuer  war  als  Quelle  aller  Bildung  des  Zeitalters.   Ohne  directe 


'  Sarmatae  Liniigaiitos  dorainos  suos,  qui  nnnc  Arcaragantes  vocantur,  facta 
mauu  in  Eomauum  solum  o\]»ul»'nint.  Hicron.  (Uiron.  ad  a.  337,  Rone.  1.  4!>8. 
Vun  einer  bedeutenden  Anzahl  der  Vertriebenon  spricht  der  AnoiiMiius  Valcsii 
p.  6til :  jäcrvi  Sannataram  adversum  ouines  dominos  robellaruut,  quoH  piUsos 
ConstantiikaB  libentar  eicepit  et  ainpliiu  tracenta  niillia  hondnnm  mixtae  aetaÜB  et 
«exuB  per  Thradam,  S^Tthiaiii,  Maoedoniam  Italiamque  divisit  *  Tgl.  auch  Snseb.» 
Vita  Const.  4.  6  und  Idatii  Descriptio  Consulum  ad  a.  3JU ;  2,  88.  N;ieh  Enaeblns 
wurden  die  WaflVnfähigen  in  das  römische  Herr  eingereilit,  den  Uebrigen  wnrdo 
Land  zur  Bebauung  angewiesen.  —  In  diesen  Sarmaten  wollten  schon  JAnhari  und 
liiditcr  (Linh.  I.  S.  414  f.;  Richter,  Beitrüge  zur  Lösung  der  Preisfrage  Erzh. 
Johaims,  1.  3,  4)  die  ersten  iunerüsterreichibcheu  Slaven  erblicken.  Safarik 
(fflafiache  Utorfh.,  L  844}  hielt  die  Sarmaten-Unugaikteii  für  ein  msprOoglicb 
ahmaehee,  von  den  Sannaten  nnterworfenea  Volk,  er  identtficirte  alao  die  Sarmaten 
nicht  geradezu  mit  den  Slaven,  sowie  auch  Saroviocki  sich  geradezu  gegen  diese 
Mentificirung  erklärt.  Vgl.  auch  Eösler,  Zeitpunkt  der  slavischen  Ansiodlung  an 
der  unteren  Donau.  73.  Bd.  der  Sitzgsber.  der  WienfT  Akad..  S.  82.  Widerspruch 
fand  Richters  Hyjiuthe.se  in  der  steierniärkischen  Zoitschr.,  VII.  S.  34  f.  Zeuss 
hielt  die  Sarmaten  fiir  ein  Volk  von  mcdiach-porsischor  Abstammung  (die  Deutscheu, 
8.  297 1)  Spruner  (hist-geogr.  Atlas)  beseiehnet  sie  ala  ahmsehe  Stamme.  Eine 
AbttMÜnng  der  Sannaten  fiud  nadi  dem  Ende  der  Hminemnacht  Sitae  in  Illyrien, 
spiter  zogen  sie  mit  den  Longobaiden  nach  Italien  (Zenas  S.  698;  P.  Diao.  %  26). 
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Vertolgung  eiitzoj^  er  (Iciii  Cliiistentliuni  alh'  N'oitheile  und  Aus- 
zoiclimmfien  einer  Staatsreli^Moii  und  be^ün.sti^jte  die  Anhänger  der 
alten  Vülksrt>Ii|i(i()n.  l'nisonst!  Das  erkannte  er.  als  ilin  im  Kampfe 
gegen  die  Vevaev  der  Todespfeil  traf,  mit  dem  Ausrufe:  ,Du  siegst, 
Galiläerr 

Jovian  (o03 — 364)  erhob  das  Christenthum  wieder  zur  Staats- 
religion. Die  beiden  Kaiser  Valmtinian  1.  und  sein  Bruder  Valens  1. 
(364 — 375),  der  eretere  ein  katholischer,  der  letztere  ein  arianischer 
Christ  und  beide  Pannomer  von  Geburt  (Gibalae,  Yinkovce  in  Uuter- 
pannonien),  befestigten  die  bedrohte  Donaugrenze.  Valentinian  gab 
dem  Abendlande  voUe  Gewissensfreiheit  und  flbte  strenge  Gerech- 
tigkeit Am  28.  August  364  sah  unser  Emona  den  Kaiser  auf  seiner 
der  Besichtigung  der  Donaugrenze  gewidmeten  Reise  in  seinen  . 
Mauern.  1  Der  erste  Tag  des  Aufenthalts  ward  festlich  begangen, 
der  zweite  den  Angelegenheiten  der  Provinz  gewidmet,  am  dritten 
die  Verordnung  ttber  das  Kranzgold  erlassen,  eine  den  abendländi- 
schen Provinzen  auferlegte  Zwangssteuer.  Mit  der  Vollziehung  des 
von  Emona  datirten  Befeldes  wurde  dcv  illjTische  0])erstatthalter 
C'hiudius  Maniertinus  beauftragt.  Dann  verhess  der  Kaiser  Emona 
und  zo'ff  über  den  Berg  Ocra  (den  IJirnbauiiierwald)  nach  Aquileja, 
wo  er  im  folgenden  Jahre  (  i»).'))  gnisstentheils  verweilte,  während 
Equitius  als  Oberbefehlshal)er  der  illyrisehen  Legionen  die  Donau- 
grenze vertheiiUgte.  Da  mögen  aueh  unsere  iniierösterreiehischen 
Länder  wohlthatigen  Frieden  durch  ein  Decennium  genossen  hal)en, 
bis  mit  dem  Erscheinen  der  llunm'n  in  Dacien  ('M'))  die  stihinisch- 
bewegte  Zeit  der  \'(»lkerwanderung  hereinbrach  und.  von  den  Hunnen 
gedrängt,  nach  \'alens'  Niederlage  bei  Adrianopel  (37vS)  die  West- 
gotbeu  (um  380)  mit  Sarmaten  und  Quadeu  Pannouien  besetzten  und 
bis  zu  den  Jiüischen  Ali)eTi  verheerten. 

Zwei  Jalire  nach  <ler  Kirchen  Versammlung  von  Aquileja.  auf 
welcher  auch  ein  Bischof  von  Emona,  Maximus,  ei-schien^  und  welche 
den  Zweck  hatte,  die  auch  in  Pannouien  eingedrungene  Irrlehre  des 
Anus  zu  verdammen,  wurde  uns^er  Emona  durch  einen  anderen 
Maximus,  der  nach  Kaiser*  Gratians  Tode  nach  der  Kaiserkrone 
griff,  in  die  Greuel  des  Bürgerkrieges  verwickelt.  Maxunus  zog,  - 
nachdem  er  sich  Italiens  bis  Aquileja  bem&chtigt,  ttber  die  Julischen 
Alpen,  besetzte  die  Uebergänge  der  Save  und  Drau  und  belagerte 


»  Co<l.  Theo.l.  -  Mitth.  18<j5  H.  0«. 
'  Do  Bubcii>,  Müu.  eccl.  AquiL  9,  84. 
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Kniona  (.388).  ^  Aber  ein  anderer  *jlücklicher  Feldherr,  Theodosius, 
der  BebeiTscber  des  Orients,  eilte  herbei,  schlug  den  Usurpator  bei 
Siscia  (Sisseg),  dessen  Bruder  Marcellin  mit  Hilfe  der  pannoniscben 
Legionen  bei  Petovio  (Pettau)  und  hielt  darauf  seinen  feierlichen 
Einzug  in  das  von  den  Schrecken  des  Krieges  erlöste  Emona. 
Latinus  Pacatus*  schildert  uns  lebendig  die  Freude  des  , treuen* 
Emona  beim  Nahen  des  Kaisers.  Wie,  als  sich  die  Kunde  vom 
Nahen  des  Siegers  verbreitete,  die  Bevölkerung  ungeduldig  nach  dem 
hingen  Harren  aus  den  Thoren  ihm  entgegenströmte,  wie  alles  voll 
Jubel,  Gesang  und  Schellenklang  war!  Hier  sang  ein  Chor  Triumph- 
lieder dem  Si^r,  dort  stimmte  ein  anderer  dem  Tyrannen  Maximus 
Leicheugesaug  und  Todesgeheul  an.  Der  ,freie  Ader,  die  Patrizier, 
die  Kathsherren  in  weissen  Kleidern,  christliche  Bischöfe  und  heid- 
nische Opferpriester  erwarteten  den  Kaiser  vor  den  Thoren  der  Stadt. 
Diese  waren  mit  grttnenden  Kränzen  bebangen,  die  Gassen  mit  Tep- 
pichen überdeckt,  der  Glanz  der  Fackeln  wetteiferte  mit  dem  Tages- 
licht. Das  Volk  drängte  sich  herbei.  Greise  freuten  sicli  diesen  Tag 
erlebt  zu  haben.  Jünghn^'e  wünschten  sirli  laii.i;r  zu  IcIkh.  um  dem 
Kaiser  dicut  u  zu  können,  Mütter  und  Tötliter  stiiumteu  in  den  Jubel 
ein.  Es  war  der  letzte  Freudentag  Euiona's  unter  niiuisclier  Herr- 
schaft. Maxinuis  fand  bald  darauf  seinen  Untergang  in  Aciuileja. 
Die  entscheidende  .Schlacht  uui  die  Alleinherrschaft  schlug  aber  (804, 
'  2.  Sept.)  nach  Valentinians  Tl.  Ermordung  Thcodosius  gegen  den 
vom  Franken  Arbogast  zum  Kaiser  des  Occidcuts  erhobenen  Khetor 
Kugtnin^  am  Ilusse  Frigidus  (ilubel  bei  Wippach;  nach  Mommsen 
die  ^Vippacll)  mit  den  ))annonischen  Legionen.^  Eugenius  hatte  die 
festen  Stellungen  auf  den  Jiüi.schen  Alpen  besetzt,  aus  w(»lchen  er 
von  Theodosius  gewoifen  wurde,  der  bis  zur  rönüschen  Station  Jn 
Alpe  Julia"  (ad  Pvrum,  sunuuas  Ali)es,  das  heutige  Hruschiza  auf 
dem  Birnbaumenvalde)  vordrang  und  hier  ein  Lager  aufschlug.  Der 
erste  Schlachttag  endete  zu  Theodosius'  Nachtheil :  als  jedoch  am 
folgenden  Tage  der  Kampf  wieder  erneuert  wurde,  erhob  sich  plötzlich 
ein  mächtiger  Sturmwind,  der  die  Geschosse  des  Feindes  auf  ihn 
selbst  zurücktriel)  und  ihn  zu  Bodeh  warf.  Der  Abfall  mehi'erer 
Fülirer,  welche  Theodosius  durch  grosse  Versprechungen  gewonnen, 


>  Lai  Pacatus  5,  11. 

*  Lat.  Pacatus  5,  11. 

*  Clandtuiy  de  m.  Cons.  Hon.  t.  99 :  ,AIpiiia«  rabuen  nives  et  Frigidiu 
«nuiis  matatis  ftmutvit  aqnia.' 
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entschied  den  Sieg,  der  ihm  die  Weltliei rscliat't  vidierte  und  das 
A])endland  nach  dreissigjäbriger  Treuuuiig  wieder  mit  dem  Morgeu- 
laude  vereinigte. 

Bei  der  Theihuig  de«  Reiches  nach  Theodosius'  Tode  tiel  das 
westhche  Illvrieu,  damit  auch  Noricum  und  Pannonien,  dem  Honorius 
/u.  Wälu'eud  unter  dem  schwachen  Kaiser  (395 — 403)  der  Vandale 
Stilicho  mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  des  Reichs  führte,  verliess 
Älarieh,  der  jugendUche  Führer  der  Westgothen,  seit  370  im  Dienste 
des  oströmischen  Hofes  als  Oberbefehlshaber  (dux)  Blyiicums,  ge- 
drängt von  der  Thatenlust  seines  Volkes,  Epirus,  zog  die  Strasse 
durcli  Balmatien  nnd  Ubumien  aufwärts,  dann  itetlich  über  die  Juli- 
sehen  Alpen  (den  Bimbaumerwald)  nach  Emona,  wo  er  ein  Lager 
au&chlug.  Von  dort  setzte  er  über  den  Fluss  Aquilis  und  drang 
Uber  den  Dranberg  (Trojana)  ins  Noricum  ein;*  dann  zog  er  mit 
dem  Gothenittrsten  Radagais  nach  Italien  (um  400),  berannte  Aqui- 
leja,  eroberte  Venetien  und  Istrien.  Da  sanken  die  Befestigungen 
der  Beicfasgrenze  in  Pannonien  und  Noricum  unter  den  Tritten  bar- 
barischer Völker  in  den  Staub,  Noricura  war  den  Einfällen  der- 
selben preisgegeben,  die  Donauprovinzen  gingen  dem  römischen 
Reiche  verloren.  Krst  als  die  Schalen  Alariclis  und  Ataulfs  aus 
Dalniatien.  Noncum  und  l\niiioiiien  abgezogen  waren  (400),  kehrten 
diese  Provinzen  wieder  unter  die  römische  Herrschaft  zurück.  Unter 
dem  kaiserlichen  01)erl)efehlshaber  (Irtipridus,  einem  Manne  von 
kriegerischer  Tüchtigkeit  und  frei  von  aller  Habsucht,-  erlangten  sie 
Sicherheit  und  Frieden  für  die  zwei  nächsten  Jahrzehnte.  Freilich 
daueite  dieser  glückliche  Zustand  kaum  bis  zum  Tode  des  wackeren 
(ieneiidus,  denn  Pannonien  und  Noricum  wurden  schon  427  ^  von 
Valentinian  III.  an  Theodosius  II.  abgetreten.  Allein  die  Herrschaft 
der  Oströmer  konnte  dem  unwiderstehlichen  Anprall  der  Scharen 
Attila's  nicht  standhalten.  Bereits  4  50  wurde  ein  Theil  Pannoniens, 
das  alte  Savien,  von  Aetius,  dem  kaiserlichen  OberfeldheiTn,  an  Attila 
abgetreten.*  In  Noricum  aber  dauerte  die  römische  Herrschaft 
fort.  Hier  kämpfte  Aetras  si^eich  wider  die  Hunnen.  Emona 
scheint  noch  eine  italische  Stadt  geblieben  zu  sein.  ^  Auf  dem  ersten 


t  Zotimtu  5,  29.   Dieser  EulUl  gehört  vor  den  erBten  Zug  naeh  Italien ; 
Bfidhiger  8.  40;  vgL  Ankonliofeii  L  8.  170—180  der  ErUut 

*  Zosiraus  5,  46. 

»  Büdinger  S.  42. 

*  L.  c.  S.  in. 

^  XUcliter,  üesuli.  der  Stadt  Laibacli  in  Kl.  Archiv,  ä.  171. 
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Zuge  Attila  s  nacli  (iallien  der  Zerstörung  entjyanpeii,  da  die  Hunnen 
damals  unsere  Gegenden  nicht  berührten,  mag  es  wohl  sein  Schicksal 
ereilt  haben,  als  Attila  aus  Pannonien  {4')'2)  in  das  südöstliclie  Nori- 
cum  eindrang  und  durch  die  IMorte  des  Dranbergs  und  üIxt  den 
südlichen  Theil  der  .Tulischen  Alpen,  die  grosse  Heerstrasse  ül)er 
den  Biriibaumerwald .  in  Italien  einrückte.'  Die  Geschichte  bringt 
uns  keine  Kunde  aus  diesen  dunklen  Zeiten,  aber  die  Kuinen  sprechen 
deutlich  genug,  dass  die  Stadt  mit  Gewalt  genommen  worden  sein 
mflsse,  da  die  Zerstörung  eine  so  vollständige  war.^ 

4.  Die  Ostgottaen.  Der  Stars  des  weströmifloheiiBeioheB. 

Als  nach  Attila's  Tode  sein  Keich  zerfiel,  traten  die  Ostgothen 
in  Pannonien,  das  sie  wohl  schon  unter  hunnischer  Herrschaft  be- 
sessen hatten,  "'  sein  Erbe  an.  Hier  lu  rrschte  von  Wien  (Fabiana) 
bis  Sirmium  Theodomir,*  an  der  Save  Walamir.^  Noricum  war 
rings  Yon  deutschen  Völkern  bedroht,  die  unaufhaltsam  nach  Italien 
drängten.  Es  war  die  Stätte  der  schreeldichsten  Verwttstung.  Auf 
den  lichten  Tag  der  römischen  Cultur  nnd  des  in  ihrem  Geleite  ein- 
gehenden Ghristenthums  war  die  furchtbare  Nacht  der  Barbarei  und 
des  Heidenthums  gefolgt  Zwanzig  Jahre  dauerte  die  ostgothische 
Herrschaft,  viel&ch  in  Kampf  verwickelt  mit  den  benachbarten 
deutschen  Vdlkem.  Scharen  des  suerischen  Vdlkerbundes  zogen 
raubend  durch  Pannonien  nach  Dalmatien.  Im  Eami^  gegen  die 
Skiren  fiUlt  Walamir.  Theodomir  zog  ttber  die  Save  nach  dem  öst- 


'  Dieser  Annahme  Aiikerehofens  Ober  den  Weg,  auf  welchem  Attila  in  Italien 
einrückte,  stimmt  auch  Frh.  v.  Czörnig.  Görz.  1.  S.  17!»  Anm.  bei.  indem  er  zur 
Bestiitigunf^  auf  fiili^'eiKlc  .Stelle  eines  alten  Sciiriltstollers  verweist:  „Attila  — 
Italiam  ingredi  per  l'itiiii(»niaiu  iiitendit,  nihil  duce  nostro  -  pro.spicieiite,  ita  ut 
ne  clausuris  quidem  Älpiunif  quibus  hostis  prohibori  potorant,  utcrotur.  (Prosp. 
Aqidt.  p.  672.) 

*  la.  dieaer  Beiiehang  sind  von  Bedentang  die  Beenltate  der  Aoflgnbangen 
1856  auf  dem  .dentaehen  Onrnde*  der  alten  Stadtmanorn  Emona*a  bei  Anlegung  dea 

Debeuz'schen  Gartens.  Bei  Ausgrabung  der  alten  ßingmaner  traf  nuui  in  der 
obem  Schichte  aunichat  vide  Beate  von  Kohlen,  Beweia  einer  gewaltaamea  Zer- 
stömng. 

•  Büdingor  S.  45  Anm.  l. 

*  Der  Vater  Theodoricha,  der  ihm  ein  Jahr  nach  AttUa's  Tod  geboren  ward. 

•  Jörn  c.  52.  * 
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Uchen  (byzantmiBcben)  Dlyriciim.  Um  474  hatten  die  Ostgothen 
Pannonien  ivieder  verlassen^  und  bald  darauf  stürzte  der  Skiren- 
filrst  Odoaker  (Odovakar)'  das  weströmische  Reich,  der  erste  deutsche 
König  im  italischen  Lande. 


Drittes  Kapitel. 

Cultur  geschieht  e. 


L  Coloniaatioii.  Städte  und  Monioipieii. 

,Wo  der  Römer  siegte,  dort  wohnte  er  auch/  Schon  alt- 
itaUsche  Sitte  war*8,  in  das  eroberte  Land,  das  dem  Staate  gehörte, 
Colonim,  bestehend  aud  kriegsgewohnten  römischen  Bürgern  oder 
Veteranen,  abzusenden,  um  die  Besiegten  im  Gehorsam  zu  erhalten 
und  das  neu  Erworbene  auch  gegen  auswärtige  Feinde  zu  verthei- 
digen.  Seit  August  war  es  der  Wille  des  Imperators,  der  nach  be- 
endetem Kampfe  zuerst  ganze  Legionen  mit  ihren  Fel^erren,  Waffen 
und  Feldzeichen,  später  einzelne  Heeresabtheflungeii,  Veteranen  oder 
Freigelassene  in  das  eroberte  Land  abordnete,  um  wichtige  Punkte 
militäriscli  zu  besetzen  und  durcb  StUdtcgründung  und  ^  Bodenbau, 
römische  lüldung,  Sitte  und  Ixrclitsoidnuiig  d'w  Hcsicgten  ohne  Zwang 
mit  den  Siegern  zu  versihniel/tMi.  Von  dt'iu  Gründer*'  oder  der 
ausgeschickten  Legion  benannt,  nahm  die  Culoiiie  nach  genauei'  Aus- 
messung ihrer  dren/en  die  neuen  Colonisten  und  die  alten  Bewohner 
des  Ortes  auf,  welche  letztere  volles  römisches  P»iir^'en  eclit  erhielten, 
ihre  Magistrate  in  der  \  (»lksv(>rsannnluiig  wählten  und  nach  römi- 
schem Recht  lebten,  im  Kleinen  ein  Abbild  Koms.  Was  die  (iewalt 
der  Warten  nicht  vennochte,  isollte  im  Frieden  die  Veniiittluug  aller 
(iüter  höherer  Cultur  bewii'ken.  Ueberwog  in  einer  unterworfenen 
Provinzstadt  tlie  fremde  Bevölkerung  oder  macliten  andere  Ui-sachen 
die  Einreihung  derselben  unter  die  römischen  Colonialstädte  unthun- 

*  Budinger  S.  52  uud  Aiim.  1. 

*  So^d  als  .Beaüseswachter'.  Siehe  Bfid.  S.  52  Anm.  2. 

*  Nach  Kaiser  Augnstus:  Julische  (Colonia  Jtdia),  nach  Kaiser  Claudius: 
CÜBadische,  nach  Yespasian:  Flansche. 
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lii'h  oder  unenviiiischt.  so  trat  sie  in  das  Keclitsverhältiiiss  der  Mmii- 
cijnm,  die  wohl  das  röinisehe  Bür|Li;errecht  besasseii  und  wie  die 
Coloniebüri(er  einer  Tribus  /ULjetlieilt  waren ,  aber  eine  eijiene  Oe- 
nieindeverfassung  und  ihr  einheimisclies  Recht  foilbeiiielten.  His  auf 
CaracaUa  blieben  die  herkönnnhehen  Land-  und  Ortsrechte  allent- 
halben in  Kraft.  Dieser  eitbeilte,  wohl  zunächst  um  dem  Staats- 
schatze eine  neue  Einkommensquelle  zu  eröffiien^  allen  Bewohnern 
des  römischen  Keichs  das  römisclie  Bürgerrecht,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  auch  die  römische  Gesetzgebung  auf  alle  Reichstheile  ausge- 
dehnt wurde.*  Ohnehin  hatten  die  Unterschiede  zwischen  Colonie 
und  Municipium  allmälig  ganz  aufgehört,  wohl  eine  natUrUche  Folge 
immer  tieferer  Durchdringung  des  unterworfenen  Elements  mit  römi- 
scher Cultur  und  Sitte. 

Die  erste  Colonie  —  Emern  *  —  gründete  in  unseren  Gegenden 
schon  Kaiser  Aogustus,  wahrsdieinlich  gleichzeitig  mit  Triest  und 
Pola,  durch  den  dalmatischen  Krieg  720  nach  Roms  Erbauung  (84  t. 
Chr.)'  an  der  Stelle  des  heutigen  Laibach>    Eine  Ck/Ume  nennt 


>  Bio  Gass.  77,  9. 

B  8o  und  nicht  Aemona  ist  die  riehtige  Schreibang  nach  Ptol.  2»  15»  7; 
FUn.  8,  18»  128,  den  Itberarien  und  <Ier  Tab.  Pentiiigerianii. 

*  Monimson,  Cotj).  inscr.  III.  1,  S.  481»;  Konnpr  vorle-^'t  das  Jalir  dor  GründunjLT 
ilt's  römischen  Emona  in  den  Zt-itpunkt.  als  Panndiiii'n  rr(n)is<-!io  Provinz  wurde, 
11  V.  Ohr.  Die  an  <ler  Stello  des  alten  Emona  gefundenen  Münzen  gehen  bis  in 
die  voraugostiBche  Zeit  zurück,  die  aogustischon  sind  nicht  selten.  Die  Lapidar- 
sehxift  auf  mdhreren  Votir-  und  Benlcsteinan  ist  aach  dem  Dafttrhalt«! 

eehk  angmÜMth.  l>rai  ans  Angusta  Zeit  banden  eioh  in  Iiaibaoli.  swei  in  Ober- 
Udbach  (Mitth.  1865  S.  57). 

*  Die  älU^ste  Stadt  suchten  Valvasor  und  Linhart  und  nach  ihnen  Hitzinger 
(Mitth.  18(31  8.  4())  näher  am  Flusse  als  die  .spiiterr  Rimiercoloni**.  etwa  an  der  Stelle 
der  heutigen  Krakauvorstadt.  Die  iianiiunisch-keltische  Stadt  suchte  l)r.  Kan<Iler 
am  rechton  Flu.s^ufer,  wo  die  hoatigo  Stadt  unter  dorn  Schlossberge  liegt.  Da^is 
die  Bömweolonie  an  dar  Stelle  dee  heutigoii  Laibach  stand,  dafttr  sprechen  schon 
die  Berichte  der  Alten,  Plinius  8,  25;  Ptol.  2,  15.  Emona  war  von  Nanportns 
12,000,  von  Hutatio  ad  Nonom  (westwärts  von  Oberlaibach)  18,000  römische  Sehlitte 
(millia  pa.ssuuni.  je  5000  auf  1  österreichische  Meile  gerechnet),  von  beiden  ongeifthr 
3  «leutsche  Meilen  entfernt  auf  der  Flccrstrasso  gelegen,  wo  sie  sich  in  jene  nach 
Siscia  (Sissek)  und  natli  Pt  tovio  (Pettaui  theilt,  dielit  an  Italien,  unter  Niiricuni. 
in  Pannonien  («Inter  ituliam  vero  mh  Norico  Pannuniae  itcrum  civita.>>  iJmuna", 
Ptol;  2,  13),  hn  neodichen  Orade  mit  dem  Vorgebirge  CeÜns.  (Vgl.  PUn.  hiat 
nat  3,  c  23;  Zoaimns  hist,  1.  5;  Sosomenus  hist  eccL  L  I.)  Nicht  weniger 
sprechen  die  alten  Karten  nnd  Beiseb&cher:  Itinerarinm  Hferosolyniitaomn,  lüne- 
raiinm  Antonü,  Tabnla  Penting.  daffir.  Nach  dieser  letiten  sind  von  Emona  bis 
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Emona  Plinius,*  Julta  Kiiioiia  ncniion  es  dit'  RöiiHMstcinc*  als  Tribus, 
welcher  sie  zu^^et heilt  war.  wird  die  Claudisrhe  jzenannt.-'  Zu  Pauno- 
nien  rechnet  es  riinius,-*  der  zuerst  von  allen  Schriftstellern  diese 
Stadt  erwähnt.  Die  späteren  von  Pt(denjäus  an^jefan^'en,  nM-hnen  es 
zu  Italien.  Dass  es  /.u  Italien  ^'ehörte.  bcwt'ist  nicht  nur  Herodian.^ 
sondern  auch  das  Itinerarium  Hierosol\initanuni,  welches  die  (ireiize 
Italiens  auf  Atrans  setzt,  zwischen  Kmona  und  Celeja  und  die  Peu- 
tiiiger'sche  Tafel,  welche  zwischen  Emona  und  Atrans  eine  Station 
,ad  Publicanos'  als  Zollamt  anführt.  Ein  Stein  aus  Sinnium  (354)  dehnt 
Ulyricum  bis  Atrans  aus.  Ob  Plinius  irrte  oder  ob  nach  Vespasian 


Nanportaa  bei  Oberlaflmch  12,  bis  Longaticum  bei  Loitoch  18,  anderseits  bis  »Savo 
fluvio*  —  am  Savefibeigange  entweder  bei  LnstUial  oder  bei  Zwischenwisaem  — 

9,  bis  Möns  Adrans  (Trojana)  25  und  bis  Praetoiinm  Latobieomm  (bei  Treffm) 

32  rönüscho  Meilen.  Für  unser  Laibach  sprechen  alle  unsere  vaterländisehen 
Schriftsteller:  Schünleben.  Carn.  antiqiia  et  nova  App.  8.  4 5  f.:  Valv.  II.  8.  2:i0  f.; 
Linhart  I.  8.  ;lü8;  KichttT.  (io.seh.  der  8t4idt  Laibach  in  Dr.  Klniis  Arelüv,  2.  und 
3.  Heft,  8.  145.  13ie  gewichtigste  Autorität  i.st  uns  aber  Moiumsen,  der  sich  in 
seiner  neaeston  grossartigon  Publication,  dem  bereits  öfter  citirtou  ,Corpu8  inscrip- 
tionnm'  HL  1,  S.  484,  489  nnd  T.  1,  S.  89  offen  ftlr  unsere  Ansiclife  erUftrt, 
wdelw  nach  ihm  doreh  die  RSmerateine  selbst  beseogt  wird,  denn  alle,  welidie 
sich  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  beliehen,  sowie  diejenigen,  welche  den 
Kai.sern  oder  wohlverdienten  Bürgern  von  don  Etnonesem  gesetzt  wurden,  sind  in 
Laibat  h  au.sgegrab*'n  ncrdtMi.  Die  Rümorzcit  habe  nur  Ein  Enmna  gekannt,  das 
heutigo  Lail>ach,  wc^halh  audi  alle  liüiuersteiue  mit  dem  Naineu  Enmna  auf  Lai- 
bach bezogen  werden  müsst4>n.  (jegen  die  neuerdings  aufgetauchte  Ansicht,  die 
BOmeiBtadt  Emona  sei  an  der  Stolle  des  heutigen  Igg  bei  Laibach  gestanden  (Alf. 
HfiUner,  Ifitth.  1868,  Kovembeifaeft)  hat  schon  unser  sa  frOh  geschiedener  rateiw 
landischer  Historiker  Kitsingeir  (L  c  Desemberheft)  eine  gewichtig«  Stimme  er- 
hoben; Mommsen  aber  erklärt  sich  nicht  minder  entschieden  gegen  dieselbe  (Corp. 
inscr.  III.  1,  S.  484).  Dr.  Kenner  allein  gibt  die  Möglichkeit  zu,  dass  in  Igg  die 
Cinlstadt  von  Emona  gestanden,  während  auch  er  «-s  als  f«>>tslohond  betrachtet, 
da^s  das  Standlagor  vim  Eiiiona  in  Laibach  srlhst  <,'f\vi'st'ii.  wie  ja  dif  Koste  des- 
selben bezeugen  (^8chriftvii  des  Wiener  Alterthunis- Vereins,  XI.  125  Anm.  1  in  der 
intereasamten  AÜandlung:  ,Norieam  und  Pannonia'.  Eine  Untersuchung  Aber  die 
EntwicUnng,  Bedeutung  und  das  System  der  römischen  Yertheidigungsanatahen  in 
den  mitüeran  DomuüXndezn.  Mit  2  Karten). 
'  8,  25,  147. 

^  Orelli  71;  Kellermann  n.  103,  ann.  171  seq.;  Fabrotti  140,  147;  Maffei 

M.  V.  310,  1. 

»  Moramson  1.  c.  n.  a846.  cf.  n.  'MiS;  Grut.  558,  5;  Grotef.  Imp.  Rom.  trib. 
descr.  p.  12L>;  cf.  Mommsen  n.  3569. 
*  3,  25,  147. 
•8,  I. 
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und  vor  den  Antoninen  die  Grenzen  ItaHens  weiter  ausgedehnt  wofrden 
sind,  lässt  sich  nicht  hestimmen.^ 

Der  Cdonialacker  des  alten  Emona  lag  auf  dem  nördlichen 
Felde  von  Laibach.'  Die  beiden  Haupttheüungsstrassen  desselben 
sind  auch  durch  Gräberfunde  bezeichnet.  Die  eigentliche  römische 
Coloiiialstadt  nahm  dagegen  am  linken  Ufer  der  Laibacli  die  Stelle 
der  heutigen  Gradischevorstadt  ein,  wo  die  l'mfangsmauer  der  ein- 
stigen römischen  Niederlassuiij.^  ikh  Ii  grösstentheils  kennliar  ist,  inner- 
halb welcher  auch  die  meisten  Inschriftsteine  gefunden  worden  sind. 
Diese  Stadt  mochte  ein  Rechteck  in  der  Uichtung  von  Südwest  nach 
Nordost  gebildet  haben,  die  längere  Seite  312  römische  Scliritte  oder 
200  \Vr.  Klafter,  die  kürzere  2:»2  Schiitte  oder  210  \Vr.  Klafter 
messend  und  so  auf  1200  Colonisten  berechnet.  Die  Anlage  wurde 
nmthmassUch  von  zwei  parallel  laufenden  Strassen  sowohl  in  der 
Länge  als  in  der  Quere  durchschnitten.  Von  diesen  fällt  die  eine 
Hauptlinie  (cardo  maximus)  in  der  Uichtung  gegen  Norden  mit  der 
oberen  Gradischestrasse  und  Wiener  Linie  zusammen;  die  andere 
Hauptstrasse  in  der  Richtung  gegen  Osten  (der  sogenannte  ,decu- 
manus  maximus'  trifft  grossentheils  mit  der  Triester  Strasse  zu- 
sammen; mit  derselben  hat  «auch  der  noch  vorhandene  Canal  die 
gleiche  Lage.  Das  Forum  befand  sich  wahrscheinlich  im  nördlichen 
Stadttheile,  vielleicht  an  der  Stelle,  wo  nach  Vaivasor  ein  Tempel 
des  Neptun  gefunden  wurde,  d.  L  rttckwärts  des  Seunig'schen  Hauses; 
das  Gapitol  an  der  äusseraten  Ecke  gegen  Nordost;  eben  daselbst 
rttckwärts  vom  Buiggebäude  fand  sich  nach  Vaivasor  auch  ebie 
gritosere  Baute.  Für  andere  Gebäude  liegen  keine  Anhaltspunkte 
vor.  Die  Umfassungsmauer  der  rQnuschen  Stadt  war  durch  viele 
Thflnne  verstärkt,  wie  sich  solche  am  Deutschen  Grande  in  den 
Mauerresten  noch  ziemlich  deutlich  erkennen  lassen.  Den  vier  Haupt- 
strassen entsprechend  hatte  die  Stadt  wohl  auch  acht  Hauptthore. 
Der  Stand  des  einen  lässt  sich  am  sogenannten  Deutschen  Grunde  in 
der  Nähe  der  südöstlichen  Mauerecke  noch  erkennen.  Das  von  der 
Mauer  bezeichnete  Viereck  war  wohl  nicht  der  einzige  Bauphitz, 
die  Stadt  erweiterte  sich  zum  Theile  in  der  Breite  an  der  Ostseite 
gegen  und  über  den  Fluss,  wo  die  ältere  pannonische  Stadt  umgebaut 
wurde:  noch  n»ehr.  um  das  Doppelte  in  der  Länge  gegen  Norden, 
was  zur  Zeit  Hadrians  und  der  Antonine  geschehen  sein  mochte. 

I 

'  Mommson  1.  c  S.  489. 

s  llitziuger,  Mittü.  1856  S.  100;  Dr.  KauOlor,  Mitti],  i8G3  S.  92. 

4 


Digitized  by  Google 


50 


Bd^e  dafür  der  Fund  yon  Mosaikböden  an  der  sfldöstliclieii  Ecke 
der  StemaUee  (vor  1861)  und  an  der  Stelle  des  neuen  Realschul- 
gebäudes (1872),  einer  Statue  an  der  Stelle  des  Gasino*B  (1836)  und 
der  WasserbehSIter  eines  Badhauses  an  der  Seite  des  Gasthauses 

,2um  Elephanten\* 

Audi  auf  dem  LaibacluM'  Sclilossberge  dürfte  viellcit  lit  /ui  Zeit 
dos  Bai  liaitMiandianf^t's  ein  röiiiisclies  Castell  erliaut  >v(ti(l('ii  sein. 
Es  fanden  sieli  an  dieser  Stelle  181!»  und  isjobci  We^iüuniuiii^  einer 
alten  Versclianzuiii^  rüinische  Münzen  von  Auunist  bis  aui  Theodoüius 
uiid  andere  Altertliiiiner,  darunter  drei  Inscbiiftsteine.* 

Ausser  Einona  finden  wir  keine  Künienolonie  in  ull^(M<'n  (ie- 
^HMiden.  Von  Munieipien  liaben  uns  (Jescliiclite  und  Denkmäler  zwei 
aufbewahit :  Nevioduuum  und  Praetorium  Latobicorum. 

Das  Municipium  Flavium  Ncvmhmum,^  ursprünglich  ein  kelti- 
scher ()it,  lag  zwischen  den  heutigen  Dörfern  Viher  und  Dernovo 
bei  Gurkfeld,  wo  schon  seit  Jahrhunderten  zahheiehe  römische  Alter- 
thümer  zutage  gefördert  wurden.  Valvasor*  meldet,  dass  in  der 
Nähe  der  FiltaUdrche  Udalrid  zu  Viher  eine  Säule  mit  der  Inschrift 
,Novioduni*  gefunden  wurde,  auch  erzählt  er,'  dass  ein  Bauer  bei 
GuikfiBld  4000  (?)  Manzen  mit  der  Umschrift  ,Gonstantinus'  &nd. 
Ehlen  bezüglichen  Inschnftotein  gibt  Lmhart,*  einen  andern  be-  ' 
sprach  Professor  Bichter.^  Einen  ,summu8  magister^  —  etwa  Ober- 
bttigermeister  oder  Obervogt  —  des  Municipiums  bringt  uns  die  in 
Videm  (auf  dem  stekischen  Ufer,  gegenüber  Yon  Gurkfeld)  auf-  ' 
gefundene  Inschrift,  ein  Yotivstein  für  den  Sonnengott.'  Schon 
Prof.  Vodnik  entdeckte  bei  Dernovo  Spuren  einer  alten  Ring-  oder 


>  Hit/,iTi<,'..r,  tht'ihveLso  nach  Dr.  Kaa.ll.T.  Mitth.  18G1  8.  4ti;  IHihi  S.  i>l. 
«  Kitlitcr,  Unrm.  An  h.  l«2l;  Dr.  Kan.U.-r.  Mitth.  ISül  S.  46. 

•  Noviodunum  neiukt  ausser  den  Itinerarieu  Ftolemäuä  2,  14,  4  {Nooridoiyoi'); 
die  Steine  haben  Neviodnnum.  Hommsen  L  c.  8.  498  und  n.  8919,  3921,  vgl. 
n.  461^  4618;  Eatanoich,  spec.  Geograph,  p.  182  f.,  191;  Dr.  Kenner  L  c.  S.  123 
Anm.  2. 

•  Vni.  S.  713. 

»  1.  c.  Vm.  8.  746. 

•  I.  S.  312. 

»  lUyr.  Bl.,  J.  181t>  Nr.  8. 

■  Vgl.  Grotefund  im  ('urrcspondciizbl.  dos  doutschcii  Alt«rtlu-Ver.,  18ü5  Xr.  \K 
Momnuen,  Corp.  inscr.  IIL  1,  S.  490  liest:  Iiivicto  doo  Charito  Keviod(ancn8ium) 
8tiinm(arum).  Ein  gewisser  Charito  widmete  den  8tein  dem  nnbosiogtcn  Gott 
(Utthras). 
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Stadtmauer.  Im  Jahre  1846  brachte  man  Reste  einer  römischen  Wasser- 
leitung und  eines  Bades  an's  Licht,  welche  bei  den  durch  den  kraini- 
schen  historischen  Vereiji  im  Jahre  1860  veranstalteten  Nachgrabungen 
durch  Horm  Ini^oiiieur  Leinnuiller  vollständig  aufgedeckt  wurden. 

Sellien  oint'i  lir>inoi"strasso  in  der  liit  litung  von  (irossdorf  nach  St.  Can- 
tian,  Votivsteino  zu  Klircu  Jupittn's  und  dos  Srhutz^cMstos  ((lonius) 
(lor  Stadt,  Donkstciiio  /um  Loho  dor  Kaiser  'rrajan,  Hath  ian.  M.  Aurel, 
Sovonis '  und  oudlirh  dio  Fiosc  lirfihuu'r  dor  La^o  in  don  römisrhon 
Stra^-riik.n  tt'ii  -  \vris<'ii  iilxTciiistiiimiond  auf  dio  StoHo  diosos  blühou- 
dt'ii  Muiiiciirumis  im  ( iurkfcldcr  P»od«Mi  liin.  Von  Kaiser  Flavius  Vospa- 
sianus  eriiit  it  os  dio  Municipalvorfassun^^  und  oinon  Zuwachs  an  Vote- 
ranon. Das  IJüi-^MM  rocht  sciioiiit  von  Hadrian  dio  ^^•luzo  Uni*;ogend 
orlialtou  zu  iiabon.  als  sio  zu  itali'  n  ircschiagen  und  mit  dorn  (iohioto 
dor  CanuM-  in  Vorhindun«;  j^osotzt  wurdo.'*  Neviodununi  ühordauJMto 
die  Stiinuo  der  Völkorwandorung,  indoni  es  ik)c1i  im  achtou  Jahr- 
hunderte von  dem  Anonymus  Ravennas  unter  seinem  alten  Namen 
erwähnt  wird- 

Frcutarium  Lntohicorum,^  wie  das  eben  erwähnte  keltischen 
Ti-spi-un-rs,  der  Mittelpunkt  des  keltischen  Volksstannnos  der  Lato- 
biker,  in  der  Gegend  von  Treffen^  gelegen,  muss  seine  Municii»al- 
verfassung  von  Kaiser  Trajan  erhalten  haben,  wenn  es  sie  nicht 


*  Mönleben,  App.  8.  222;  Talv.  V.  8.  2S9;>  Vm.  8.  745;  lioh.  L  485; 
.    Mitth.  1846  8. 15;  1851  8. 1;  Hommaen  L  e.  8. 498. 

*  Im  Itinew  Antonins  wird  die  EntfemoDg  von  Emona  aadi  NeTiodonmii 
mit  50  mid  TOn  d»  bis  Siscia  mit  55  xOm.  Meilen  angegeben.  Die  Pcutingor'sche 
Taf-l.  welche  mehrere  Zwischenstationen  enthiilt,  zahlt  von  Emona  bis  Neviodunnm 

♦>4  tui<l  vAn  <la  l»is  Siscia  r)8  ri'.m.  Meilen.  Dieso  Entfernungen  haiton  cowisser- 
nuv.--t  ii  <li('  -Mittf  fl<s  "\Ve«»os  nach  l)oi<loii  Seiten.  Sio  ontsprechon  aiiiuiliornd  mich 
»Ion  houti^'en  Beiucssungen  dor  Straßse,  da  von  Laibucli  his  (jurkfoiil  auf  ilom  kür- 
zeren Zuge  über  Nassenfusa  bei  11  Meilen  und  von  da  bis  Sissek  bei  12  Meilen 
gezählt  Verden.  (EQtzinger,  Mitth.  1856  8.  19.)  Vgl  dagegen  Dr.  Kenner,  Noii- 
enm  et  Pannonia,  XI.  Bd.  der  Schriften  des  Wiener  AlterÜL-Yereins  S.  123  Anm.  2. 

•  Inschriftstein  in  Mokris  (Schloas).  Mitth.  1865  8. 5a 

*  Mommsen,  Corp.  inscr.  III.  1,  8.  498. 

•  Die  Latobiker  nennt  ab  ein  Volk  Pannoniens  Plinios  8,  25,  148,  unter  den 
Völkern  Oberpannoniens  Ptolemaeos  2,  14,*  2.  Als  Prätorinm  kommt  es  in  den 
Itincrarien  und  der  Petit.  Tafel  vor  auf  der  Strosse  von  Emona  nach  Siscia  (Sissek), 
aiK  h  Ptoleniaeu.4  2.  14.  6  nennt  unter  den  Städten  Oberpannoniens  I^aittOQlo», 

Mouinisen  !.  c  S.  4!'i3. 

•  Mitth.  1856  S.  19.  Mommaen  l  c.  8.  496. 
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schon  frtther  besass.^  Hadrian  schenkte  den  Latobikern  das  Bürger- 
recht.* Dieses  Municipium  jiehörte  zur  Tribus  quirina." 

Ausser  den  genaunten  tindcn  wir  von  ht  dcutcnderen  Orten  nur 
zwei  Weiler  (vici^).  Nau/Hurtus  und  das  heutige  Igg  bei  Laibach, 
dei>sen  rüniisclie  Heuennung  verloren  Lregangen  ist. 

Nauportus  erwähnt  zuerst  Vellejus  (2,  110)  in  der  ( leschichte 
des  pannonischen  Krieges  im  Jahre  0  n.  Chr..  indem  er  erzählt, 
dass  die  Pannonier  beschlossen,  nach  Italien  zu  ziehen.  Junctani  sibi 
(Italiam)  Nauporti  ac  Tergestis  conhnio'.  Taeitus  (Annales  1,  2(i)  nennt 
es  ,muni(ij)ii  instar  .  Auch  Strabo  (4,  6,  10  p.  207;  7,  5,  2  p.  314) 
und  riinius  (3,  Ib,  l'2s)  erwähnen  es.  ebenso  die  Tabula  Peutin- 
geriana.^  Mommsen*  hält  das  heutige  Oberlaibach  für  die  Stelle 
des  alten  Nauportus.  Die  f/Utfemung  zwischen  Nauportus  und  Emona 
nach  der  Peutiuger  sehen  Tafel  entspricht  der  heutigen  Entfernung 
zwischen  Laibach  und  Oberlaibach.'  Die  bei  Oberlaibach  gefundenen 
Bömersteine  gehdren  alle,  wenn  nicht  der  Zeit  der  freien  Republik, 
doch  sicher  jener  Augusts  an.  Der  Name  ist  nicht  der  ursprüng- 
liche, sondern  entweder  die  Uebertragung  des  einheimischen  Namens 


*  Kennor  L  c  S.  86.  Die  Insohnft,  in  der     als  Mnnieipiiim  genannt  wird, 
wurde  einom  Proaniator  Tnjana  anf  BeacMoas  und  Kosten  dar  Qemeinde  gewidmet 

(QreUi-Honzen  5281.) 

*  Mommson  1.  c.  S.  496. 
'  Mommscn  n.  3025. 

*  Uober  die  Bedeutung  dioscr  liciieimuug  siehe  Moniiuaon,  röm.  Gescliichto 
1.  S.  37.   Berl.  ISdS. 

*  Nach  Monunsen,  tJoip.  hiacr.  HL  1,  8. 488. 

*  L.  c 

*  Nach  Hitzingers  üntorsnchmigen  lag  NanportuA  bei  den  heutigen  Ort- 
scliaftcn  Mirko  und  Verd,  duroh  altes  ^f;u^er\vprk  unter  der  Daramerdc  bei  orsterer 

Ortschaft,  den  unebenen,  wie  von  Wülli'n  durchzogenen  Boden  und  Funde  von 
Todtoiiunicn  und  Thränenfläschchen  am  aiistosscnden  Berj^'abhaiigc  bourkumlet. 
Der  Name  ,Mirke'  tleutet  selbst  auf  einen  ehemals  ausgebauten  Ort,  denn  derselbe 
leitet  sich,  wie  Aliije,  der  »deutsche  (jrund*  bei  Laibach,  vom  altülavischon  Worte 
miTf  d.  i.  Mauer,  ab.  Br.  Kandier  hat  die  Anaicht  ffitsingen  Aber  die  Lage  des 
alten  Nanportna  beatitigt  (Mitth.  1864  S.  12.)  Frfiber  ancfate  man  Nanportba  an 
der  Stelle  dea  heutigen  Obcrlaibacb  zwischen  dem  Trinitatisbeige  und  der  Luibach, 
wo  die  meisten  antiken  Fun  ]«-  vorkommen  und  der  Landungsplatz  flir  die  .Schilfe 
am  geeignetsten  schien.  i.Mitth.  l.Siil  S.  .'57.  47.1  Nacli  Kandier  (Mitth.  18ü4  S.  12) 
war  NaujKirtiis  ein  um  den  ilafen  anii:i'l»ant>s  (•jijiiilum,  in  der  Niihe  des  hier 
jedenfalLs  bestandenen  ('astells.  Der  Hafen  durfte  nacli  liitzinger  (1.  c.)  eher  au 
der  kleinen  Laibach  bei  Mirke  oder  gegen  die  Ortschaft  Urib  zu  seineu  Platz  gehabt 
haben. 
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in's  Lateinisrho  odor  dor  Ausdruck  eines  den  pliysischcn  Zuständen 
entsprechenden  Prädicats. '  Dass  Naupoilus  zu  Italien  gehörte,  fol- 
j^ert  Moninisen '  schon  aus  der  citirten  Stelle  des  Vellejus,  und  die 
St(^ll(^  Ihm  Tacitus.  dass  die  Le^'ionssoldaten  nach  Naui)0i1us  fieschickt 
wurden  zur  Herstellung;  der  Brücken  und  Wejje'  scheint  ihm  dies 
zu  bekräfti«;en,  da  er  damit  ^deichsam  die  Versendung  aus  dei-  Pro- 
vinz Pannonien  zu  entschuldigen  scheine.  Nauportus  wäre  also 
darnach  schon  von  August  zu  Italien  gezogen  worden. 

In  der  Nülie  d(^s  heutigen  Igg  bei  Laibach  stand  zur  Römerzeit 
ein  ziemlich  bedeutender  Weiler.  Die  Bewohner  desselben  waren 
£iiigeborne,  demi  keiner  von  ihnen  führt  drei  Namen,  wie  die  römi- 
sclien  Bürger,  und  die»Igger  scheinen  nicht  so  sehr  Bürger  von 
Emona,  als  vielmehr  Pannonier  gewesen  zu  sein,  welche  der  Colonie 
zugetheüt  waren.  Sie  scheinen  auch  nicht  volle  Rechtsgemeinschaft 
mit  den  Emonensem  gehabt  zu  haben.  ^ 

Namen  und  Stelle  anderer  Orte,  die  weder  den  Bang  eines  ' 
Municipiums  noch  einer  Colonie  erreichten,  werden  wir  bei  Be- 
sprechung des  römischen  Strassennetzes  in  den  Alpenländem  kennen 
lernen. 

2.  CivU-  und  Militftrverwältiuig.   Legionen  und 

ihre  Sohioksale. 

Als  Kaiser  August  die  Grenzen  des  römischen  Reiches  bis  an 
die  Donau  enveitert  hatte,  theilte  er  sich  mit  dem  Senat  in  die  Ver- 
waltung der  l'rovinzcii.  Die  ucucrobeiten,  welche  die  Anwesenheit 
stellender  Besatzungen  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordming  erfor- 
derten, behielt  er  in  seiner  eigenen  unmittelbaren  Verwaltung:.  80 
wurde  Pannonien  nach  dem  letzten  Aufstande  unter  einen  Legaten 
des  Kaisers  mit  dem  Range  eines  Consularen  gestellt.^  Unter  Kaiser 
August  tiuden  wir  einen  \'alerius  Messaliiuis  als  Präfect  von  Pannonien 
und  Dalniatien. liu  Anlange  des  dritten  Jahihuuderts  begegnet 


»  Kandier,  Mitth.  1864  S.  12. 
«  Con».  inscr.  III.  1,  Ö.  488. 
»  Aimales  1,  2Ü. 

4  Momnuen,  Coip.  inaer.  TU.  1,  S.  484  (Igg  ot  Tidiiia). 
*  BQdinger,  d«terr.  Q«8oh.  8.  9. 
'  •  DIo  CsH.  55,  29. 
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vms  ein  Legat  Fabius  Gilo  in  Oberpannonien.^  Denksteine  auf  dor 

Zollstation  Atrans  in  Noricum  (Trojana)  zoifjon  einen  Piucuiator  des 
Kaisers.  C.  Antonius  liufiis,  ohne  weiteren  lleisatz  ^  und  einen  Pn»- 
curator  der  Provinz  ()l)eri)annonien,  G.  Antonius  Julianus. Noricum 
stand  unter  einem  dem  Kaiser  persönlich  veiant wörtlichen  Procu- 
rator.'*  Diese  Statthalter  des  Kaisers  vereinij^ten  die  Civil-  und 
Militiir^^'ewalt  in  sich.  Durch  die  nach  und  nach  fest .uest eilte  Provinz- 
eintheilun^  wurde  indessen  die  ahe  ( iliederunir  dersellien  in  (iaue 
und  Völkerschaften  und  jener  wieder  in  Dorfschaften  (vici)  nicht 
aufgehol)en.  Es  gibt  eiu  inschiil'tliches  Deuknial  für  den  Fortbestand 
der  keltischen  Gemeinden  in  Noricum.' 

Bei  der  ersten  Reichstheilung  unter  «Kaiser  Diocletitm  wurde 
die  mihtärische  von  der  Civilgewalt  getrennt  Bei  der  Theilung 
Pannoniens  in  ein  oberes  und  unteres  und  Noricums  in  ein  Ufer- 
und  mitteDfindisches  erhielt  jedes  seinen  eigenen  Statthalter.^  Als 
Kaiser  Gonstantin  die  Leibwache  (die  sogenannten  Prätorianer)  auf-, 
löste,  erhielten  deren  bisherige  Präfecten  (Praefecti  praetorio)  eine 
andere  Verwendung.  Das  Reich  wurde  in  vier  grosse  Präfecturen 
getheilt:  Orient,  das  westliche  Rlyricum  (Pannonien,  Dacien,  Idake- 
donien,  Griechenland),  Italien  (mit  den  Alpenländem  bis  zur  Donau) 
und  den  Ocddent.  Die  Prftfectnren  zerfielen  in  Bezirke  oder  Diö- 
cesen.  13  an  der  Zahl,  und  diese  wieder  in  117  Kreise  oder  Pro- 
vinzen.  An  der  Spitze  der  erstei'en  standen  N'icarien.  in  den  letzteren 
fühilen  Proconsuln.  Consularen.  Piectoren  und  Präsidenten  die  \'er- 
waltung,  die  niedere  Gericlitübarkeit  und  das  Steuerwescu.  Die  Miütiir- 


t  HommseD,  Coip.  inscr.  UL  n.  4617,  4622,  4638,  4640,  4642,  cf.  n.  4120. 

*  L.  c  n.  5117. 

^  L.  c.  11.  5120. 

*  Tac.  bist.  1,  11,  7U.  Dio  Prooiuratoren  in  Xoricuni  waren  T?eamto  der 
Kaiser,  zimäclist  mit  dor  TK'stiininuni,'.  dorn  kaisorlidien  Scliatz  Zutiüs.so  zu  tr«nvinncn 
und  zu  orhalton.  Dr.  Kouuer.  31ittli.  dor  Centralcoraraission.  1864  S.  TiXV'l.  Ducli 
bedrückten  sio  das  Land  iiiclit.  sondern  regierton  es  wie  eine  Doiniine  der  Krone. 
Grosso  Schonung  gegen  dio  Einwohner  ist  namentlich  in  der  späteren  Zeit  sieber. 
L.  c.  S.  LXIX. 

*  Inscluiftlich  finden  sich  .magistri  viel'  (Dorfvorstoher)  in  Nauportus. 
Mommsen,  f^orp.  inser.  IIL  n.  3776,  3777;  Mittb.  1864  S.  25. 

«  Bei  Ankeishofen  L  839. 

'  Li  raim  inia  superior  und  in  Noriciim  gobot  ein  Pr;ii  sc^.  in  S'aviiMi  ein 
(!orrector.  l>i<'>  »  rüfibt  .sich  aus  dem  ält<'4.'n  Verzeiclniis^  dor  rumix  li.'ii  Pin\iii/i'!i. 
herrührend  aus  di'm  Jahre  2!'7  und  uns  erhalten  in  einer  Copie  d<'s  7.  .Jahrhundert^. 
Mommsen,  AbU.  der  Herl.  Akad.  18Ö2,  mit  einer  Kurte  S.  489;  Kenner  1.  c.  8.  LXXll. 
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^ewalt  ttbten  Gomites  (Feldoberste,  Grafen)  und  Duces  (Herzoge, 
FeUlhauptleute)  in  den  einzelnen  Provinzen  und  Grenzbezirken. 

Als  Residenz  der  Stattlmlter  kennen  wir  nur  für  das  mittel- 
ländische Noriiiim  Celeia  (Cilli)  in  der  älteren  Zeit,  noch  nuter  den 
Antoninen,  jranz  bestimmt ;  für  ilie  späteren  Zeiten  ist  Tiburnia  nicht 
ganz  unwahrscheiidich ;  der  Statthalter  Uuterpauuoiüeus  residirte  in 
Simiiuni  (bei  Mitrowitz).' 

Von  den  Procuratoren  Noricunis  zeicluiete  sich  unter  den  Kaisern 
Marc  Aurel  und  Commodus,  wahrsclieinlidi  zur  Zeit  des  Marko- 
mannenkrie^'es ,  Bussihis  lUifus  aus:*  unter  Scptimius  Severus  ver- 
waltete Noricum  ein  ^u'wisser  Pollenius  ►Sel)enus.  (Teuren  diesen  fühlten 
die  Noriker  Kla^e  und  Sabinus  lieferte  ihn  den  Provinzialen  zur 
Selbstrache  aus.^ 

Für  das  Finanzwesen  finden  wir  zweit  Steuerdirectoren,  einer 
für  Oberpannonien  und  die  beiden  Noricums,  der  andere  für  das 
untere  Pannonien  und  Dalmatien.  Neben  der  re;:rolmäS8igen  Steuer 
wurd(»  alle  fünf  Jahre  eine  Gewerbesteuer  eingehoben.^ 

Die  römische  Verwaltung  war  eine  strenge  aber  gerechte.  Die 
römischen  Kaiser  gaben  viele  Gesetze  zum  Schutze  der  Provinzialen 
gegen  Bedrückungen  der  Statthalter  und  bestraften  deren  Ueber- 
griffe.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  sorgte  selbst  Tiber 
dafür.  Trajan  empfahl  seinem  Nachfolger  die  Obsorge  für  das  Wohl 
der  Provinzen  und  seine  Rescripte  an  seinen  Statthalter  üi  Bythinien, 
den  Schriftsteller  Plinius,  zeigen  seine  Sorgfalt  fOr  das  kleinste  Detail 
der  Verwaltung.  Hadrian  bereiste  alle  Provinzen  seines  weiten  Boichs, 
um  ihre  Bedürfnisse  kennen  zu  lernen,  er  minderte  die  Abgaben 
und  verfuhr  mit  unerbittlicher  Strenge  gegen  unwürdige  Statthalter. 
Unter  Antonins  gerechter  Kegieiiing  blühte  der  Wohlstand  der  Pro- 
vinzen. Marc  Aurel  war  mit  der  Herzensgüte,  die  ihn  auszeichnete, 
nicht  minder  bestrebt,  die  Lage  der  Länder  zu  erleichtern,  denen 
er  Rückstände  erliess  und  die  er  mit  ausserordentlichen  Lasten  ver- 
schonte. Alexander  Sevenis  widmete  die  städtischen  Abgaben  den 
Stadtbauten.  Aurelian  ixah  l»ef('lile  zur  sti'engsten  ^lannszucht  und 
bestrafte  Krjiressun^ren  der  Statthalter  oft  j^rausam.  Kaiser  Constantii^ 
üctztc  auf  Käuflichkeit  der  Deamten  selbst  die  Todesstrafe  uud  er- 


>  Bftdinger  S.  IL 

*  AnkfliBh.  L  452. 
•L.  c. 

*  Bfiduiger  L  e.  S.  23. 
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leichterte  es  den  BediUckten  mdgüchst,  Oire  Klagen  an  den  Thron 
zu  bringen.  Kaiser  Julian  suchte  schon  als  Cäsar  die  La^en  dier 
Provinzen  md^^chst  zu  erleichtem  und  sie  vor  der  Habsucht  der 
Beamten  zu  sehfitzen.  Als  Kaiser  minderte  er  den  Luxus,  mit  wel- 
chem Constantin  den  Hofstaat  eingerichtet  hatte,  Hess  Steuerreste 
iicu  li  und  bofjünsti^^te  die  fionioindcn,  indem  er  ihnen  die  pntzo«^onen 
(iüter  zurückstellte.  Auch  Valcntinian  I.  war  voll  Sclionunj^j  ^vizew 
die  Provinzen.  Theodosius  erkannt«'  in  der  Verannunjr  derselben 
panz  richti|ii:  den  Verfall  des  Staates  selbst  und  sudite  desliall)  den 
BedriickiHiireu  Einhalt  zu  thun.  Freilich  la-^  das  Uebel  bereits  tiefer, 
als  dass  die  gerechtesten  (iesct/f  und  die  wohlwollendsten  Absichten 
der  Kaiser  es  auszurotten  vermochten,  es  war  die  sittliclu*  Käulniss, 
welche  aus  den  Erpressuugcu  iu  deu  Provinzen  die  Quellen  ihres 
Bestaudes  zog. 

Eine  noth wendige  Folge  der  Erobern iri,^  war  die  militärische 
Besetzung  des  T^andes.  Von  August  bis  C'laudiu.s  lanoi  in  I*annonien 
und  Noricum  die  VIII.*  (kaiserUche,  Augiista),  die  IX.*  in  Spanien 
gebildete  und  die  XV.'  Legion,  genannt  Apollinaris'  nach  dem  ferahin 
treffenden  ApoUo.  Die  VIII.  Legion  schickte  Nero  nach  Mösien.^ 
die  DL  Claudius  nach  Britannien,^  die  XV.  folgte  (65)  dem  in*8 
Morgenland  gegen  die  Parther  geschickten  Feldherm  Gorbulo  unter 
Anführung  des  Mar.  Celans  nach  Armenien.*  Die  ersteren  beiden 
kehrten  nicht  mehr  nach  Pannonien  zurück,  die  XV.  dagegen  nahm 
nach  der  Eroberung  Jerusalems  (70  oder  71)  wieder  ihre -alten 
Standplfttze  in  Pannonien  ein.^  An  die  Stelle  der  beiden  ersteren 
traten  die  VII.  unter  Galba  (68)>  und  die  Xm.  unter  dessen  Nach- 
folger Vitellius,  welche  letztere  (G9)  die  VIII.  im  Winterlager  von 


>  Auf  eiiMm  Laibaeher  Denksteb  mit  dem  Namen  des  Yeterans  CalTentiu« 
(Ifitth.  1864  8. 80;  Uommsen  n.  8845  imd  p.  880). 

•  Oaumiit  wie  die  beiden  andern  im  Soldatenaufttando  bei  Emena,  14  n.  Chr. 
Tac  Ann.  1,  16—80.         Hommsen  p.  280. 

«  Genannt  auf  vier  Laibacher  Denkitelnen  (Mommaen  n.  8885»  3845,  3847 

(Vibius,  Fnimentoriu.';  [Proviantnu-ister],  welclior  <lcr  Coro«  ein  Gelübde  weiht,  und 
SWM  Veteran(Mi)  und  bei  MüUnor,  ZusammenstoUungf  Jfitth.  1868  unter  Nr.  22V«. 
«  Tac.  biet  1,  79,  et  8,  10. 

•  Tac.  Ann.  14,  8S. 

•  Tac  Ann.  15,  25  (vgl.  26).  Vgl.  Dr.  Kenner  I.  c.  S.  12. 

•  Honuneen,  Corp.  inacr.  IIL  1,  S.  482. 

•  Tac.  bist  2,  11;  8,  1.  Mommaen  L  e. 
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Pctovio  ablöste*  und  bis  auf  Trajjin  daselbst  verblieb,  der  sie  (107) 
nacb  Dacien  ver]e*rte.*  Hilter  Vespasian  wurden  die  X.^  und  die 
XIV. Legion  unter  Julius  Victorinus'  Fülirun?  nacli  Paimonicn  ver- 
legt. Sie  waren  es  aucb,  die  Septiniius  Sevei  us  auf  den  Thron  heben 
halfen.  In  Noricum  stand  die  unter  Maic  Aurel  dort  errichtete 
Legio  II.  italica.^  Die  rcgehnüssigen  Besatzungen  in  Pannonien  und 
Norieum  wird  man  duichschnittlich  auf  (>0 — TO.OOO  Mann  anschlagen 
dürfen.*  Auf  eine  starke  militärische  Besatzung  bei  TretVen  und  in 
der  Gegend  von  Ilaselbach  bis  Mokriz  (  Unterkrain)  deuten  die  dort 
vorherrschenden  militärischen  Denksteine.  Es  mag  die  hier  auf- 
tretende Abtheilung  der  X.  Legion  jener  angehört  haben,  welche  in 
Petovio  lag.  ^  Auf  einem  Steine  von  Neudegg  findet  sich  auch  die 
vierte  Ck>horte  der  Aquitanier  aus  dem  Jahre  204.* 


>  *  Mommson  1.  c  Von  der  XIII.  L<^on  bewahrt  das  Museum  den  Denkstein 

einfs  VotoraiiPii  Aurelius  Jovinus  —  «miles  torquatus'  fniit  einer  Halskette  docorirt) 
und  .duplarius'  imit  <ln]»j)cltHm  Sold).  Bei  Mommseii  n.  3844;  vf,'l.  HitzinfTfr, 
Mitth.  1864  S.  74  und  Muuun.soas  Anmerkang:  ,lgg  repertam  (iuschptiuueui)  »cribil 
Hitsdnger  temen.* 

*  Uomnuen  1.  o.  B.  482. 

*  Beleg  euk  Laibaeher  l>eiiluteiik  (d.  8846  bei  HommMn)  mkl  ftlnf  Staue  fon 
Treffen  (n.  8899,  8903.  .3004,  3906,  3907)  aus  den  Jahn  ii  217.  224,  225,  232, 

257.  Sie  nennen  uns  als  bevorzu^rt^»,  »1.  i,  von  niodcron  Soldatöndicnston  befreite, 
nur  für  den  Krip£;  bestimmte  Krie<rsmännor  i  .bi  iieficiarii  Consulis')  Valerius  Fnvcn- 
tiuus  (217),  Aurelius  Secundianus  (224).  Baebius  Marcellinus  (225).  Aiu  li  ein  Stein 
unbekannten  Ursprungs  im  Laibachcr  Mascum.  bei  Momuisun  n.  3012,  deutet  auf 
dieee  Legion  hin.  TgL  Hitth.  1864  S.  48  nnd  Momnuen  1.  c.  S.  496.  Offenbar 
war  bei  Treffim  ein  Standlager. 

Die  Römersteine  bezdcbnen  den  Platz  der  Principia  der  alten  Standlager, 
uo  die  Standarten,  die  Alttlre  der  Gdtter,  die  Bildnisse  der  Kaiser,  bei  denen  die 
Stildaton  schwuren,  die  Rednerbühne  des  Feldherrn  auffrcstellt  waren,  wo  die  MiUtär- 
•,'eriehto  abgebalten  und  die  Hab<eli^:;keiten  der  Le^ciuuar©  wie  an  einem  geheiligten 
Orte  aufbewahrt  wurden.   Dr.  Kenner  1.  c.  S.  LXI. 

*  Drei  Denksteine,  zwei  im  Laibacher  Moeenm  ana  Treffen  (MflUner,  Mlttli. 
1868,  ZuaammenateUang  8.  77,  Nr.  18;* Momnuen  n.  8905  und  8909),  der  dritte 
tron  Neviodnnom  (n.  8918).  Der  erste  ist  ein  Yotivatiin  des  M.  Anr.  Yalflnthins, 
unter  dem  Tonsulate  des  Annius  und  C.  Messius,  d.  i.  im  Jahre  250  uiit'  r  derBe» 
pii'runtr  dos  Antoninus  Pius.  Der  zweite  von  demselben  oder  einem  jrl»'ic'linamif,'en 
Krie^'smaim  ohne  .Jahreszahl,  der  dritte  trägt  den  Namen  df36  Kriegers  Aar.  Marcus. 
Vgl.  Mitth.  1864  S.  44. 

*  L^onsziegel  mit  der  Inschrift:  ,Leg.  U.  Ital.  Patr.'  von  Trojanaberg  im 
Laibacher  Museum,  Momnuen  UL  2,  8.  708. 

■  Btkdingor,  östonr.  Geschichte,  S.  15. 
^  Dr.  Kenner  1.  c.  8.  126. 

*  Ii.  c. 
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Die  Blüto  (lor  (Mn.crelHirnoii  Juirond  ^iirdo  schon  bei  der  Er- 
olxTiiiii;  den  römischen  Lr-^ioncn  eiuvei leiht,  (hi  es  sich  (hinun  han- 
delte, die  Widerstandskraft  der  nach  hartem  Kamjife  Ix'zwuimenen 
Heviilkenmg  zn  schwächen.  Die  Pannoniei-  waren  irnte  K<'iter  nnd 
Wai^enfiihrer. '  sie  liildeten  theils  einzelne  ('(»liorten  ( Le^iions- 
abtheilun<j:en )  anserlesener  eingebornei  Mannschaft  mit  nationalen 
Beueunuugen,  als:  keltische,  tanriskische,  norische;  theils  tjanze 
Legionen,  und  für  die  paiinonische  Reiterei  mehrere  Flügel*  (alae), 
dann  auch  Ahtheilun«ren  flir  die  Schiifstiottille.-»  Ihre  Flite  wunh»  für 
die  seit  Tiber  in  dem  Stamllager  vor  dem  Viminalischen  Thore  Roms 
vereinigte  kaiserliche  Leibwache  ausgehoben.^  Der  zu  Italien  gehörige 
Theil  Krains  gab  seine  Mannschaft  an  die  italischen  Legionen  wie 
zur  kaiserlichen  Leibwache  ab.  Anfangs  wurden  die  norischen  und 
pannonischen  Legionen  ausser  ihrer  Heimat  verwendet,  später  wurden 
sie  in  diese  zum  Schutze  derselben  gegen  die  Barbaren  zurückverlegt 
So  bestand  z.  B.  im  An&nge  des  fünften  Jahrhunderts  der  überwiegende 
Theil  der  Besatzung  in  Noricum  aus  Einheimischen.*  IKe  ober- 
italischen Le«;ionen  standen  in  ihrem  eifienen  Werbbezirk  zur  Ver- 
tbeidigung  der  Alpengrenze  k^K^w  feindliche  Einfälle. 

<  Tacitus  Ann.  15,  10. 
(  *  Seit  dem  Jahre  70  wurden  nach  Dio  Gass.  1. 15  in  den  ProTinaon  mehrere 

oinli'-imischo  Lofrionon  ausp-i'liobon.  Tialba  hob  in  Paniiunir-n  dio  Lc^j.  I.  ;ulj.  aus, 
wolcho  in  Spanien  «liontt«  tind  imtfr  Domitian  nach  Pannonion  kam.  Kin  Donkstcin 
<l»'r«'>!l)0!i.  (lein  Vtt«Tan<Mi  \"vcfiiis  Rt'stitutus  ^'i'Sftzt  (Momnisfii  III.  1,  n.  :'.'.Mi2l 
h'iidct  j-id)  im  Lail>ai-li<T  Mn^'uni.    Vospasiaii  stollto  «ii''  II.  adj.  auf.  w.-lrlip 

unter  Doniiliau  gegen  dio  .Sainiaten  kämpfU>.  Der  in  Luibaeii  gei'undenc  DeiiLstein 
eines  Centniio  dcraetbe«  rnid  Deeuiio  von  Emona»  Gl.  Tit.  Baih.  Tltianus,  befindet 
saoh  im  kais.  Antikenoabinet  in  Wien  (n.  8846  Mommsen).  In  Noricnm  stellte 
derselbe  Yespaaian  die  Leg.  L  Alpina  sen  Norioonun  anf,  deren  Andenken  ein 
Laibaclii-T  Stoin  im  Mii-<  iiin  bewahrt  (n.  3848  M^'inmseni.  Jlarc  .Aurel  rfknitirte 
in  Noricnm  die  Lej,'.  II  Noricorum.  Auch  neno  Roiterflügel  wnrdfMi  in  Pannonien 
und  Xt>ricum  erriciit<t.  Von  Tr.ijan  .s<-lir»'ib''n  sieb  !ier  die  Ala  I.  Djda  und 
-Ma  II.  IJlpia  Pannoniurum.  desLfleichen  {i:ab  08  eine  Cohors  Kquitum  Tauriscorum. 
(Mommsen  I.  c.  S.  482;  Mittb.  18(j4  S.  41.) 
»  Biidingcr  1.  c.  S.  13,  14. 

«  Denksteine  der  Emonenser:  Poctillius  Panliis,  der  im  19.  Lebousjahro  don 
F^enrid  leistete  und  nach  dem  8.  Dienstjahro  zn  Rom  starb  (Mitth.  1863  S.  83, 
Nr.  162);  Optatus  Seouudinns  v.,n  der  0.  (Sdiorto  (Mittb.  1864  8.60)  und  Aurelius 

Sene<'in  von  der  5.  prätttrianischen  ('«di<»rt<'  (.Mitth.  1863,  Zufiainmeiistelluiii,'  Mülbicrs 
'S.  82  n,  1181  I>ieser  Grabst^'in  p  br-rt  nadi  Mouimson  I.  c.  III.  1.  p.  20*,  n.  !!>!•♦ 
Iii.  bf  uacb  .\u<  is|)i  r^'.  wo  Lazius  Arupium  suchte  {.e>it  urbanus',  Grut.  847,  4.  I.  c.) 
JJit/änger,  Mittb.  1804  S.  50. 
*  Büdinger  1.  c.  S.  15. 
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Die  horvorrapfpiule  Stelhmp:  der  nonschen  und  i)annonisclipn 
Lo^'iom'ii  im  liiiuiNclKMi  Ilcere  hat  die  (ioscliicht*'  liinlÜHiilicli  bczruizt. 
Sie  .iroh()i1(Mi  nicht  nllrin  zu  den  iÜMiitrunixMi  der  Kölner.  weh'h(>  iluo 
siof^'reiclii'n  Wallen  über  «len  Erdkreis  trugen,  sondern  sie  griffen 
mehr  als  einmal  thiitig  in  die  (lesehicke  der  W(dt  ein,  wenn  es  sich 
um  Besetzung  des  erledigten  Kaiserthrones  handelte,  und  fast  iiinner 
sehen  wir  sie  auf  der  Seite  des  Würdigeren.  Dass  ein  lovaler  (ieist 
in  ihnen  waltete,  der  sie  hoch  über  die  Trätdrianer  stellte,  beweist 
schon  die  Wahl  zweier  norischer  unil  i)annonischer  Legioueu  durch 
Diocletian  als  Ersatz  für  die  aufgelösten  Prätorianer. 

Nach  dem  (irundsatze  der  Selbstbeächaifung  aller  militänschen 
Bedürfnisse  durch  die  Uegiening,  mit  einziger  Ausnahme  der  von 
den  Provinzen  zu  liefernden  Naturalverptlegung,  *  legten  die  Römer 
auch  in  Krain  eine  Waffenfabrik  bei  dem  befestigten  P>is(?nwerk 
nächst  fiitno  in  der  Wochein  an,  auf  welches  wir  noch  zurückkommen  . 
werden.  Für  deren  ehemaligen  Bestand  ^rechen  noch  die  vielen 
neben  den  Schlacken  der  verfallenen  Eisenschmiede  gefundenen 
Lanzen.*  Eine  Zeugfabrik  bestand  im  alten  Praetorium  Latobicorum. 
Eine  dort  gefundene  Inschrift'  spricht  von  eüiem  Collegimn  Cento- 
nariorum  (emer  Genossenschaft  der  Tucharbeiter,  von  emh  =  grobes 
Tuch  oder  Zeug),  fOr  welches  der  Veteran  der  Legio  XXX.  Victrix, 
Titus  Metrapus,  dem  Schutzgeiste  desselben  ein  Gelttbde  gelöst  hat. 

3.  Strassen  und  Befestigungen, 

-Die  ^Strasse*  ist  römisches  Wort*  und  rOmisches  Werk.^  Beide 
Uberdaueiten  ihre  Ei'finder.   Noch  bewegt  sich  Handel  und  Verkehr 


*  BQdinger  I.  c.  S.  25. 

*  Hitasinger,  Hitth.  1864  8.  46;  Moriot,  JabrbGchor  der  gool.  Boichsanstalt, 
1850  S.  199. 

»  Munit.  thcsanrns  inscr..  p.  512.  046:  Mittli.  1851  S.  76. 

*  Via  strata  —  rumisthc  ^Iilit:ir,>triuss»i.  im  siiflisis<-liiMi  Hi'liaiul  noch  sträta. 
Sie  war  der  gfinain-rtf.  f,'opHast<'rtv.  mit  Kalk  iiii»!  Mi'iti  l  vcrhundoiip  W<'ir.  laiit>'r 
W  irt<'r  iiml  laiitor  Wo^'e.  dio  von  Horn  katin-n  uml  .n;n  li  ]h>u\  führten'.  All«'  auf 
SUiubau  douteudeu  Wörter  der  deutÄchon  Sprache  .sind  lumisclu  n  Ursprun^^s  ^MaiuT, 
Kalk,  Mörtel,  Pflaster,  Ziogel). 

*  .IMe  Bomotntrasse  hatte  als  Untorban  znerst  eine  zoUdicIce  Lage  von  Stein- 
mertel  (Cemont  von  Sand  und  Ealkbetüii),  worauf  eine  Szöllijre  Stcinplattenscliiclito 
(statumen)  gelegt  wurde;  auf  letztere  kam  eine  zweite,  ebenfalls  Szölligo  Schichte 
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vielfach  auf  don  (Jcleiseii.  welche  ihm  der  weltcrolxTiide  TMuhm- 
«rezo<;(Mi.  und  nur  die  Eiseiistiasse  bat  deu  llulim  des  alten  Küiuer- 
wegs  zu  verdunkeln  vermocht. 

Die  Wirksamkeit  der  Römer  für  Verkehrswefje  be^'ann  srlion  mit 
Anlejrun^'  i\vr  Heerstrasse  über  die  Julischen  Alpen  (G(> — 44  v.  Chr.) 
durch  Julius  Cäsar,  welche  Octavian  vollendete.  Dieser  legte  in 
Aquüeja  eine  Doppelstrasse  *  an,  um  diesen  wiclitigsten  Waifenplatz 
einerseits  mit  Italien  und  andereiseits  mit  der  norisch-pannonischen 
Reichsgrenze  zu  ver])inden.  Nach  ihm  tkaben  sich  in  Krain  Tngan,* 
Hadrian,  Marc  Aurel, ^  Antoninus  Pius,^  Septimius  Severus^  und 
Constantius  n.*  um  Strassenbauten  verdient  gemacht. 

Als  Quellen  unserer  Kenntniss  von  den  Romerstrassen  unserer 
G^nden  haben  wir  bereits  die  Peuitmger'sehe  KaHe  und  das  Jenh 
scdemer  Beiselmdt  erwähnt.  Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  als  eine 
dritte  Quelle  das  lUnerar  Antonins^  unter  Septimius  Severus  (193 
bis  211)  verfasst,  anzufilhren.  Zum  Verständniss  des  Folgenden  ist 
es  auch  nöthig,  das  rSmisehc  Meilenmass  zur  Vergleichung  mit  dem 
heutigen  darzulegen.  Die  altrömische  Meile  —  millia  ]>asMmm  — 
betrug  1000  Schritte  oder  24  Minuten  Weges,  also  gehen  5  römische 
Meilen  auf  2  Stunden  oder  I  deutsche  Meile,  folglich  ist  1  römische 
Meile  gleich  \/r,  deutsche  Meile.  Von  Wiener  Klaftern  gehen  auf 
1  nimische  Meile  7s()'Vi5,  nmd  TSI  Klafter,  während  deutsche 
Meile  600  Klatter  beträgt.    Die  Differenz  zwischen  beiden  macht 


zorkleinorter,  in  Mottet  rwwltdm  Stdne  (rudas),  wdehe  man  mit  einer  8  Zoll 
mAchtif^en  Giundmortelsohiehte  (nndem)  bedeckte.  Jetzt  kam  erat  der  Oboriban 
(enrnrnnm  dorsnm),  gepflastert  oder  mit  Kies  an^^eselifittet.  Der  Damm  bekam 

T?<i.sclinngcn  an  den  Seit4^ii  oder  (bisweilen  mit  Stnf^n  vorsclieiio)  Stivhonmnern. 
VgL  Plinios  und  Vitruv.  Vcrgier,  de  publicis  ot  militaribus  Imperii  Romani  vii.s  II. 

<  Henr.  Pallad.  rer.  Foioj,  Y;  Linbart  L  &  888;  CaSraig  S.  162  Anm.  1. 

*  Thalb.,  Epit  efaronoL  ad  a.  1686;  Llnb.  I.  S.  805-806. 

*  Meflenstein  bei  Groasdorf  (Gurkfeld);  Hommsen  1.  c  m.  1,.  S.  578, 
n.  4680. 

*  Steine  von  Pöaendoif  und  Demovo  (Vilier):  bei  Hommsen  IIL  1,  S.  572, 
578,  11.  4616,  ms. 

»  Str-ine  bi  i  mmson  III.  1,  S.  572.  .^TJi.  n.  4»J17,  4»i21.  4(j22.  4()2:5.  4()24. 
D  r  L'  it  F  iliius  ('iln  l.'itcte  nach  diesen  Denkmalen  den  Bau  der  Strassen  üu 
üebieto  von  ( )bori)anjiunien  im  Jahre  2<Jl  n.  Ciir. 

*  Er  stellte  {?>Ty.\]  dir-  Strasse  von  Atran?  (Tri^jana.  der  damalif^en  (Jrcnzo 
Italiens)  bis  naeh  Sini,'idunuiri  (am  Zusanimenflus.se  der  Save  und  Drau)  her. 
Mommscn  1.  c.  III.  1,  S.  465,  Inschrift  n.  3705,  gefunden  in  liitrowits. 
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daher  Klafter  aus.  Man  kann  daher  auch  5  römische  auf  1  öster- 
reichische Meile  rechnen,  muss  aber  nach  je  41  Meilen  1  römische 
Meile  zugeben  (19  X  41  =  779  Klafter,  also  fast  7.sl  Klafter,  d.  i. 
1  rümisi'he  Meile).  In  Metern  ausgedruckt  macht  1  römischer  Schritt 
1-479  Meter.» 

AquiUja  war  der  Knotenpunkt  des  Strassennetzes,  welches  Rom 
mit  seinen  nördlichen  und  östlichen  Provinzen  in  Verbindung  setzte. 
Von  da  verzweigte  es  sich  nach  Ost  und  West,  wie  nach  Norden 
an  die  Donau,  mit  zwei  Strängen  unser  heutiges  Kram  durch- 
schneidend, davon  der  eine  über  Tasinemetum  auf  Vurunum  (das 
kämtnerische  ZoDfeld)  und  von  da  auf  OvOaba  (Wels);  der  andere 
über  Emona  auf  Petovio  (Pettau)  und  von  da  weiter  Uber  Sabaria 
(Steinamanger)  auf  Gamuntum  (Hainbuig)  und  Vindobona  (Wien) 
führte.  Von  Emona  zweigte  sich  dann  die  Strasse  nach  Quadrata 
(Karlstadt),  Siscia  (Sissek)  Uber  Unterkrain  ab. 

Die  Hauptdrasse  von  Aquileja  ttber  die  Juliseben  Alpen  auf 
Emtma^  so  (rft  besduitten  von  kämpfenden  Legionen  und  Soldaten- 
kaisem,  von  Römern  und  Barbaren,  wie  nicht  minder  von  friedlichen 
Handelszii^K  n  und  Reisenden,  wird  uns  von  unseren  Quellen  in  drei, 
wie  es  sclu  int  nur  durch  ausgefulleue  Statioucn  verschiedenen  Ver- 
sionen überliefert. 

Nach  dem  Itinerar  Antonius  (p.  12S  f.)  *rvht  dieser  Strassenzujü: 
Ul)er  Fluvio  Fri^ädo  (Hubeltiuss  bei  Wippach)  SO  nip.,  nach  Loii^iatico 
(Loitsch)  22  mp.,  auf  Hemona  (Emona)  civitas  18  uip.  Die  Teu- 
tiii,i:er*s<'he  Karte  führt  ihn  nhvv  l'onte  Sontii  14  mp.  ((iradiska), 
Fluvio  P'rigido  15  mp.  (liubel  oder  Wippach),  In  alpe  Julia  5  mp. 
(Ilrusica),  Lnnjjatico  (Loitsch)  (>  mp.,  Nauportus  ((Jberlaibach)  12  mp., 
Emona.  Eiullicli  das  llierosolymitanische  Itinerar  (p.  500,  cf. 
zieht  die  Strasse  über:  Ad  undecinmm  ( Monfalcone )  11  mp..  Ad 
foiTiulos  (Coraen)  12  mp.,  l'I.  Fii^ndo  (Wippacli)  12  mp.,  Ad  Pirum 
summas  Alpes  (HruSica,  230U'  hoch)  9  mp.,  Longatico  (Loitsch)  10  mp., 
Ad  Nonum  (Ugojna)  9  mp.,  Emona  14  mp.^ 

Von  Emona  finden  wir  als  Stationen  bis  an  die  Grenze  Italiens: 
Savo  Fluvio  (Peut.  Tafel)  9  mp.  (Saveül)erfuhr  bei  Z\Yisclieii\vässcm 
oder  Flödnig,  nach  Andern  nahe  bei  Vir)^  ad  XIV.  (Mannshurg?) 


*  Dr.  KmimT,  Pannonin  mul  Nnricuni,  XL  IJainl  <l'  r  Sciiril'toii  des  Wiener 
Altertü.-Vor. ,  ö.  UO  Aiun.,  uml  Fr.  Hiitscli,  grirch.  u.  rüiuisclM-  Metrologio. 

«  Dr.  Kflonmr  L  c.  8. 125  Anm.  2;  vgl.  Hitzinger,  Mitth.  1856  S.  15. 

*  Dr.  Kenner  L  c  Hitiüiger»  lUtth.  1854  S.  6. 
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10  m\)..^  ad  rubliciinos-  (Zoll  tatioii  bei  Kraxen  oder  roduetsch)  Gmp., 
Adrante=''  (auch  Hudraute  oder  Atraiite  |Trojaiial,  nach  dem  Itinerar 
Antniiiiis  25  mp.  von  EmonaV  iiac  Ii  der  Peutinger'schen  Tafel  7  mp., 
nach  dem  Jerusaleiner  Keisebuch  la  mp. 

Durch  einen  zweiten  Strässenzug  war  Aquileja  mit  Virunum 
verbunden.  In  diesem  stimmt  das  Antoninische  Reisebuch  mit  der 
Peutinger'schen  Tafel  nicht  ttberein.  Ersteres  (p.  176)  gibt  sie,  wie 
folgt:  Aquileja  —  viam  Bellono  (so  der  Codex  Escurial,  Beioio  die 
Übrigen)  XXX,  Lacire  (Lance)  XXIU,  Santico  XXVn  (XXmi),  Viruno 
XXX  mp.  Dagegen  die  Peutinger'sche  Karte :  Aquileja  —  ad  Silanos 
XXXV  (hier  muss  eine  Lttcke  sein),  Tasinemeti,  Saloca  Vim,  Vinino 
XI.  Im  Itinerar  scheint  eine  Distanz  von  12  mp.  zu  fehlen.^  In  der 
Bestimmung  dieses  Strassenzuges  sind  die  Ansichten  sehr  verschieden. 
Mommsen  sucht  die  Angaben  des  Itinerars  und  dei-  IN  utinirei-  scheii 
Karte  dadurcli  zu  vi'ieini«ien.  dass  er  <lie  IStras.se  als  Kiuv  auffasst 
und  iihvv  Tricesimo  —  via  Kclloiio  —  ad  Silanos  —  Lacire  (i.arice) 
—  Santico  —  Tasineuu'ti  -  .Saloca  nach  \'iniJium  fühi-t.  Nacii  ihm 
liess  diese  Strasse  oberiiaib  (ieniona  den  Fhiss  Tajj:li  iit'uto  liiiit<M* 
sich  und  ^nii«;  durch  die  Thäler  <lel  Feiro  und  ("anale  /u  den  Oit- 
scliaften  Pontebba  und  INuitafel.  Sailiii/  (höchster  Tunkt,  Wasser- 
scheide), Ober-  und  T'ntertarvis  bei  Mal^^ern  in  das  (Jailthal/'  San- 
ticuni,  Tasinemeti.  Saloca  sind  nach  Mommsen"  jedeid'alls  in  Noricum 
zu  suchen.  Die  Station  ,ad  Silanos'  sucht  Mommsen  beim  fünfton  . 
,  Meilenstein  von  Tricesimo  unweit  von  Artegna,  ,Larice'  in  Saifniz. 
Es  ist  nach  iliin  derselbe  Weg.  den  Venantius  Fortunatus  im  Le1)en 
des  heiligen  Martin  im  Auge  hat,  wo  er  den  Weg  aus  Rhätien  nach 
Italien  und  dann  nach  Aguntum  schildert,^  Czömig  hält  im  Gegen- 
satze zu  Mommsen  an  der  Anschauung  fest,  dass  es  zwei  verschiedene 
Strassen  waren,  deren  Endpunkt  Virunum  bfldete,  und  dass  jene 


'  L.  c. 

«  L.  c. 

"  Ii  c.  Da,-;  Antoniiiisrlio  Roisobiicli  Ijozcidinot  ilm  (»rt  al.-.  .mansio'  (Hor- 
ber^'c).  Von  lii'r  fiilirte  auch  ein«'  KmiMi Strasse  bis  au  die  äavumUiiilung  34Ö 
rümibchc  Meilen  weit.    Siehe  Moiunihen  III,  1,  n.  3705. 

•  Dr.  Kvmier  L  c.  S.  135  Anm.  2. 

•  L.  0.  m.  2,  8.  «27. 

•  Mommsen  Y.  1,  8. 169. 

'  Vita  S.  Marthii  IV.  471  (cf.  Paul.  Diacoiuis  2,  V^) :  .biiio  poto  rapte  vfcw, 
ubi  Julia  tfiiditur  Alpis  .  .  .  iiule  Forn  Juli  de  nomine  Prineipis  cxi  per  lupcs, 
Osopo,  tuas,  qua  labitur  uudis  ut  supcriustat  atjuis  Bouuia  TiliameDti.* 
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,via  Uellojo'  durch  das  Fellatlial  (Ponteblia)  und  die  andere  ,ad  Si- 
laiios'  längs  des  Natisso  über  Forum  Julii,  Caporetto  und  ühw  den 
l*redil  fülirte.*  Linhart  vermuthete  unter  ,ad  Silanos'  Idiia.-  Muchar 
lässt  die  Stationen  ,ad  Silanos',  ,Tasineineti'  und  ,Sal()(\r  unl)estinnnt, 
ist  aber  der  Meinung  Linliarts,  dass  die  Strasse  die  Richtung  über 
Idria  nach  dem  Kankerthale  genommen  habe.'  Auch  Katancsich 
führte  diese  Strasse  Uber  Idria  und  sachte  die  Station  ad  Silanos  in 
dem,  an  der  ttber  Idria  nach  Laibach  ftthreiiden  Strasse  gelegenen, 
▼on  den  ItaUenem  Zelan  genannten  Hilzenegg  (V).  Nach  seiner  Mei- 
nung ging  der  Weg  weiter  ttber  Krainburg  in  das  Kankerthal  und 
aber  Kappel  (Tasinemetum)  und  Rechberg  (Saloca)  nach  Yölker- 
markt,  seinem  Yirunum.^  Hitzinger  versuchte^  die  Richtung  dieses 
Strassenzuges  ttber  Lack  und  Krainburg,  identisch  mit  dem  alten 
venetianer  Handelsw^,  dann  weiter  ttber  den  Loibl  und  durch  das 
Kankerthal  nach  Unterkämten  mit  Bezug  auf  die  denselben  bezeich- 
nenden Römerfunde  zu  begründen.  Er  sieht  daher  auch  in  Santicum 
(Sianticum)  das  jetzige  Krainburg,  wofür  ihm  die  geographische  Lage 
nach  Ptolemäus  (2,  i:»)  zu  sprechen  scheint.  Aber  Ptolemiius  be- 
zeichnet Santicum  ausdrücklich  als  eine  Stadt  Noricums.  und  es  ist 
niclit  zweifelhaft,  dass  Oberkiain  mit  Lailiacli  unter  den  Römern 
nicht  zu  Noricuni,  sondern  zu  Pannonien  und  rücksichtlich  später  zu 
Italien  gerechnet  wurde.  Wir  tinden  daher  auch  l)ei  Spinner  (Atlas 
antiquus)  den  Ort  Santicum  ungefähr  in  die  (legend  von  Villach  ge- 
setzt.'» Schon  Ankershofen  '  hielt  übrigens  \'illach  für  das  alte  San- 
ticum. zu  welchem  er  die  Strasse  von  Emona  über  Krainburg  und 
die  Würzen  zieht,  sowie  eine  von  Laibach  über  Krainburg  durch  das 
Kankerthal.  über  den  Seeb(»rg  und  das  Kajjplerthal  geführte  Strasse 
sich  bei  Eberudorf  in  Kärnten  der  Stra^üe  nach  Celeja  anschliessen 
lässt 


»  Görz,  S.  163  und  Anm.  1;  vffl.  S.  III  und  Aum.  1. 

•  Geschichte  von  Kraüi  L  S.  U29. 

*  Bdm.  Noricnm  I.  8.  247,  248. 

*  Oibis  »tiqniis  L  290. 

•  HifcCh.  1859  S.  20;  1859  S.  14 

Eiiio  Römeratrasae  über  GamliiiL,'.  Krainbuiig  und  den  Loibl  auf  "Vlmnum 

vorzfirliiict  aiirli  d'io  dorn  2.  Th<'ile  des  III.  Bandes  von  Mommsons  Oorpiif?  ins('ri|>- 
tiunuui  beigegobfiit'  Karte  (Tab.  IV)  von  Rbüticn,  Noricmn  und  Paniitiiii''ii  :\h 
fSickcr,  wenu  auch  nocb  nicht  duiclifnisi  lit'  (certao,  sed  uuuduin  exjdorataü  (viaoj, 

•  Mommscu  1.  c.  III.  1,  p.  581».  5!il,  51)7  fin. 

*  Qoaohichte  SSrntenB  I  8. 576, 
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Was  die  Strasse  ,ad  Siliiuos'  l)etrifft.  so  erseheint  wohl  die  auf 
f^enaue  Kenntniss  der  Bodenverhältnisse  begründete  Annahme  des 
Kreiherm  von  Czörnig ,  der  sie,  wie  wir  gesehen  haljen ,  Uber  den 
Predil  führt  und  die  Station  ad  SUanos  an  die  westliche  Einmündung 
der  Einsenkung  bei  Staroselo  (35  römische  oder  7  deutsche  Meilen 
von  Aquileja)  versetzt,  als  die  wahrscheinlichste.  Die  Abzweigung 
über  Tasinemetum  bleibt  eine  offene  Frage. 

Den  Verkehr  mit  dem  Orient  vermittelte  nach  Strahn  eine  von 
Aquileja  über  den  Berg  Ocra  am  Lacus  higeus  ^irknizer  See)  vorbei 
nach  Sisda  führende  Handelsstrasse,  welche  auch  über  Terpo  nach 
Metullum  sich  abgezweigt  zu  haben  scheint,  denn  hierher  reicht  die 
sogenannte  ,alte^  Strasse  aus  dem  Thale  der  Poik  und  von  Laas 
führte  eine  andere  alte  Strasse  (rimska  pat,  Römerwe«;)  g^ep^en  das 
Dorf  Metule,  wo  nach  Scliönlebens  Ansicht,  j?estUtzt  auf  Appians 
Beschreibung,  die  Stadt  Metulhiin  stand.  Auf  diesen»  Punkte  fin<h^t 
man  noch  viele  Spuren  römisclier  Strassen])tiastenni*i.  Auch  tiudr'u 
sicli  noch  Spuren  einer  Strasse,  welcln'  von  Eiuoiia  liinjis  (Um'  Iska 
ber^^ai),  dann  am  Lacus  hi;^^eus  vorbr'i  nach  Tcriieste  •jin«:.'  Münz- 
funde haben  auch  (h'ii  P>estand  eint's  Sauni\ve;^M's  von  dem  heutigen 
Gurkiehl  nach  Katscliach  aufwärts  «.'ekennzeiclinet.- 

Da,s  Antoninische  Reisebuch  und  die  l'eutin^^er'sclie  Tafel  haben 
uns  den  Hau[)tstra8senzug  Emona — Sisda  aufbewahrt,  doch  stimmen 
sie  in  den  Stationen  und  Distanzen  nicht  überein.  Das  Antoninische 
R(  isehuch  nennt  von  Emona  aus:  Praetorium  Latobicorum  24  mp.  und 
Neviodunum  24  mp.  Dr.  Kenner  hält  dafiOr,  dass  hier  eine  Station 


>  P^f.  Petrani,  Mitth.  1864  S.  69. 

Anf  dem  Laibschflir  Moor  taiad  Herr  Prof.  Alf.  MfiDner  im  September  1873 

Spuren  cinor  IkiinuTstrasse  aus  dem  Dolomit  von  Babnagorica.  4  Klafter  breit 
innl  Schuh  niiicliti^'.  Die  Riclitun«,'  dii-scr  tnork\vür(li,;,'on  Stra>>f  Ifinft  i,'>'nau  von 
Biibnaj^'(jrica  zu  <l<>ti  Ift/ton  «islHrh  {^'clf^^'men  Häus<'ru  vuii  Hrumnlurf.  Ihr  \vrit<»ror 
V»'rlauf  wurde  ausser  l{abnag(tri{  a  noch  j,'e^'>'n  Laverca  Itin  ronstatirt,  sie  dürfto 
in  dieser  G^cnd  auch  die  jetzige  Unt«rkrainer  Strasse  erroiclit  luiben.  (Bericht 
im  Laibacher  TagUatt  Sept  1873.)  Nach  einer  von  Herrn  Carl  Beschmann  in 
BMnon  »Beitragen  snr  Natoigeschichte  des  Laibacher  Morastes 8.  ICnseallieft, 
Laibadi  1858»  S.  67,  erwilmton  IGttheilung  des  Herrn  Podkraisdiegr  wuto  &mr 
gern  schon  vor  län^^erer  Zeit  auf  dorn  Laibacher  Moraste  die  Beste  einer  beschot- 
terten Strasse  in  <h'r  'ri<>fe  von  9  Schuh  aufjiredeclit.  welche  von  Laverca  ffepen 
ihm  Auersperjürthal  jjefiihrt  zu  liabeu  »chciut.  Diene  Strasse  dürfte  jedoch  eher 
der  vorrnini<chcti  Zeit  anj^ehören. 

«  Mitth.  im  S.  15. 
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mit  24  nip.  aiis,ü:rfallcn,  welche  er  iiacli  Hrast,  Vr,  Mf'ilf  nonlwestlich 
von  Möttlin^'  verlegt.  Er  hält  neiiilicli  das  Noviodumim  des  lieise- 
luiclis  iiiclit  für  identisch  mit  unserem  N(»viodunum,  sonthM'n  mit  dem 
lieuti.Lren  Karlstadt,  zwischen  welclieni  und  Tretlen  vv  eine  Entfernuni^ 
von  4s  m}).  anninnnt.^  Die  P(nitinii;er'sche  Tafel  nennt  auf  der  Route 
Emona — Siscia :  Acervone  18  m\).  (Altenmarkt  bei  Weichselbur.i?), 
Ad  Praetonum  (Latohicorum)  IG  mj).  (Altennuukt  i)ei  Tretlen),  Crucio 
1()  mp.  (das  oben  erwähnte  Hrast  bei  Möttlin^),  Noviodiinum  1<»  m\). 
(Karlstadt),  Romula  14  mp.  (bei  IJudat-ki),  Quadrata  14  mp.  (Vrgiu- 
most),  Ad  Fines  (o  mp.?  Ibei  Güna]),  Siscia  20  mp.» 

Im  genauen  Zusamroenhange  mit  dem  zunächst  dem  militäri- 
schen Bedürfnisse  (Mitspninpjenen  Strassensystem  stand  die  Befestigung 
der  Alpenläoder.  Sehr  wahrscheinlich  befanden  sich  unter  den  nach 
der  Unterwerfung  Pannoniens  durch  Tibenus  zum  Schutze  der  Save- 
linie  angelegten  Castellen  Praetorium  Latobicorum  und  Neviodunum 
(Cate2).*  Das  letztere  stand  an  der  Stelle,  wo  der  Raum  von  der 


*  Noiiemn  und  Fannonia,  XI.  Bd.  der  Schriften  des  Wiener  Altorth.-Yeroins, 
S.  125  Anm.  8.  Vgl  S.  134  Anm.  1. 

*  Mommsen  flUut  (aif  der  dem  3.  Theüe  des  IIL  Bandee  soinee  Corp.  insOT. 

beifrPfrcl>enen  Karte  von  Rhätion,  N«)ri('uin  und  PaTUKUiirn^  die  Strasse  von  Knmna 
nach  Siscia  über  Weixclbiirj?,  TrofTcn.  Kürliisdorf,  Kutaeiidorf,  Dornovo,  Malt  iicf. 
Brf'irana.  Lukovec  u.  s.  w.  nach  Sissok.  Auf  diT  boiirof2:fbciu'n  kleinen  Kart«'  di  r 
ÜiiiL"-binii:<'n  Celcia's  geht  difsc  Strasso  von  Ueruovo  aus  über  ilunkiiulort'  und 
Mokri^.  —  Dr.  Kenner  1.  c.  ö.  123  Anm.  2  sagt,  (hws  die  DLstan^ou  dos  Itinerars 
(p.  260)  ond  A«i  Peatinger*8Ghen  Tafd  siemlich  genau  fibereinstimmen,  wenn  man 
die  Puikte  Noviodunnm,  Bomnla,  Quadrate  auf  der  Boote  Onrkfeld  —  Saanobor  — 
Tioninica— Sissek  sucht.  Demungoachtet  folgt  er  Lapie,  'welcher  Noviudunum  nach 
Karlstadt  verlogt,  obwohl  dio  Distanzen  liicrür  zu  klein  sind.  KntscheirhMid  sind 
ihm  hiefiir  folgende  (jrüiule:  »Erstlich  IriHt  die  Route  von  Castra  riatubi«-oruui 
(nach  Dr.  Kenner  Altenmarkt  bei  Treir''iii  uacli  Siscia  in  einem,  Quadrata  j^'cnauiiten 
Orte  mit  jener  Strasse  zusamiueu,  die  von  fcJenia  (Zengg)  nach  Siscia  führt,  ühne 
einen  gani  sinnlosQii  ümweg  vocauBSOBetzen,  kann  der  Tereinigaugspunkt  Quadrata 
nicbt  auf  Loninica  fUlen,  was  eintreffen  mOsste,  wenn  man  das  Konodunum  dos 
Itinerars  in  Dernovo  sachte.  Pomer  nennt  die  Beate  von  Senia  nach  Siscia  zwischen 
Quadrata  und  Siscia  den  Punkt  ,ad  Fines'  (Plumoniae),  dc^isen  Name  nach  Analogie 
gleichartiger  Namon,  z.  B.  der,  13  millia  passuum  von  Servittitun  auftrefübrteu  Station, 
mir  auf  die  Grenze  der  Provinz  Pannonien  gegen  Daliiiatien  (das  alt'-  lllyricum) 
[joUoutot  werden  kann.  Knn  ist  bekannt,  dass  die  (j!ren/-e  zwisciien  luiden  ein  be- 
triichtliches  sUdlichor  an  der  Savc  lag,  wa-s  mit  Lomnica,  wenn  man  Quadrata  daliiii 
vorlegen  wollte,  nicht  sosanunenstinunt.  Aach  wQrde  fttr  die  sehr  wichtige  Lage 
von  Karlstadt  gar  keine  Festnng  nachgewiesen  werden  kOnnen,  und  doch  muss  mau 
nach  römisi  her  Art  so  gut  hier  als  an  dor  Gurkrofinduiig  eine  solche  voraussotxen.' 

*  Dr.  Kennor  1.  c.  S.  11. 
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Gurk,  der  Save  und  dem  Tschirnizberge  am  meisten  eingeengt  ist,  bei 
ÖateS  auf  einer  die  Save  beherrschenden  Anhöhe  und  schützte  den 
Eingang  in  das  Gurkthal.  ^  Der  wichtigste  Punkt  des  oberen  Save- 
landes  ^ar  Emona  als  Vorwerk  von  Aquileja,  in  welchem  die  panno- 
nischen  Besatzungen  mittelst  des  bereits  geschilderten  Strassennetzes 
von  Noricum,  von  der  Donau  und  Drau  her  ihren  Rückzugs-  oder 
Reservepunkt  hatten.*  Seit  die  Grenze  Italiens  an  den  Berg  Adrans 
hinausgerückt  worden  und  Emona  als  die  Pforte  Italiens  galt,  und 
insbesondere  seit  die  nünllichen  Barbaren  innner  heftiger  über  die 
Uoiiau^M'enze  drängten,  nia^'  auch  die  Wichtigkeit  der  Alpenpässe  in 
lux  Ii  höherem  (irade  gewürdigt  worden  sein  und  das  C(nnplicii1e 
lietestigungssystem  hervor^^crufen  haben,  dessen  Öpui'eu  wir  Uüch 
heute  auf  unserem  Boden  verfolgen  köniHMi. 

Der  innere  Kreispunkt  dei-  vierfachen  Befestigung,  welche  zu 
verschiedenen  Zeiten  je  nach  dem  Bedürfnisse  derselben  entstanden 
sein  mochte,  in  ihrer  ältesten  (J estalt  aber  schon  in  die  ei*ste  Hälfte 
des  ei-sten  Jahrhunderts  zurückreicht,^  war  bei  Oberlaibach.  wo  noch 
der  Rest  eines  festen  römischen  Lagers  von  vier  Joch  Flächenraum 
im  Viereck,  mit  gleich  langen,  zu  80  Klafter  messenden  Seiten  nach- 
weisbar ist.  Von  da  an  beginnen  die  eigentlichen  festen  Schanzen 
oder  Mauerwftlle  in  vier  Abtheilungen.  Die  erste  hat  unter  dem 
Namen  ,Ajdovski  zid'  (Heidenmauer)  ihren  Zug  auf  den  Höhen  zwischen 
Oberlaibach  und  Loitsch.  Die  zweite  auf  den  Höhen  zwischen  Loitsch, 
Hruäica,  Planina  und  Rakek  sperrt  die  noch  in  der  jetzigen  Richtung 
kennbare  alte  Römerstrasse  Uber  den  Bnmbaumerwald  an  einem  Sattel- 
flbergange  hinter  der  Ortschaft  Kalce,  wo  sich  noch  Reste  eines 
römischen  Caslells  finden;  sie  zieht  sich  sodann  Uber  Gar6arevc  an 
der  Hauptstrasse  und  Laze  an  der  Eisenbahn,  mehr  oder  weniger 
kennbar.  Die  dritte  Schanznmuer  schützte  den  höch.sten  Punkt  der 
Birnliaumerstrasse  bei  der  Oi  tschaft  HruHca,  'IG'ü'  über  der  Meeres- 
tläche,  wo  noch  ein  Mauerviereck  mit  .Jr»  Klaftei-  langen  Seiten  und 
Thunui-esten  sich  Hndet.  Von  hier  aus  zieht  sich  der  Wall  eincrsf»its 
ge.ueii  Sihwarzenberg  im  Nurdwi'stcn,  andt-rerseits  (hnch  dif  Waldung 
ül)er  Kaltenfeld  gegen  Mauiiiz  auf  den  llidieu  zwischen  Blaniua  und 
Adelüberg  im  iSüdosteu  hin.  Die  Foit^etzuugen  dieser  iSchaiizen  sind 


*  Linhart  L  311;  Dr.  Kenner  L  c.  S.  124. 

*  Dr.  Kenner  L  e.  8. 125. 

*  Schon  im  Jaihre  60  bestanden  GasteUe  anf  allen  Alpenfibexgflngen.  (Tac. 
hUt  IL  98:  Pannoniae  alpea  praesidiia  msessae).  Dr.  Kmmer  I.  c.  8. 125. 
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in  sttdüstlicher  Biclitung  an  aUen  jenen  Stellen  kennbart  wo  die  Pisse 
Uber  die  Julischen  Alpen  gangbar  waren.  So  zunächst  auf  der  Höhe 
von  Bakitna  zwischen  Zirkniz  und  Oberlaibach,  sodann  auf  dem  Berg- 
sattel bei  Oblak  zwischen  Zirkniz  und  Soderschiz,  femer  bei  Prezid 
(Zwischenmauer)  zwischen  Laas  und  der  croatischen  Herrschaft  Öubar, 
Tom  Berge  Po2ariS£e  bis  Uber  den  Berg  Öubarska  ^ora  sich  hin- 
ziehend, endlich  bei  Fiume  am  Meere.*  Die  vierte  Schanzmauer 
streifte  naher  an  die  ThäUn-  der  K(»ka  und  dos  Isonzo.  Einzelne 
Theile  derselben  finden  sich  an»  Telierfran^je  zwischen  KirohlHuiii  und 
Pölland  ^M^j^en  Lack,  auf  den  Höhen  von  Neuossliz,  ferner  auf  den 
Höhen  von  Vojsko  ohev  den  Quellen  <ler  Idrica.  am  Tebergange  von 
(iörz  über  Tribussa  nach  Idiia,  sodann  auf  den  Höhen  von  Planina 
ob  Wipjjach.  endlich  in  einer  ausgedehnten  Strecke  auf  dem  (lebirgs- 
kamme  zwischen  St.  Peter  und  Feistriz  o<ler  dem  Poik-  und  Reka- 
thale.  von  der  Kuine  Schillertabor  über  Sembije  bis  in  die  Nähe 
des  Scliiieeberges  sich  ziehend  und  mit  einzelnen  weitläufigeren  Ver- 
schanzungen oberhalb  Sagurje  und  (Irafenbrunn  vei'stärkt.  Als  innerer 
Mittelpunkt  dieser  Pefestiguiig»')!  gegtMi  die  italienische  Seite  zu  ist 
das  römische  Standlager  (castra)  bei  lleidenschaft  anzusehen.  Daselbst 
ist  noch  ein  ganz  gleiches  Viereck  wie  bei  Oberlaibach  mit  vier  Joch 
Flächeniaum  und  80  Klafter  langen  Seiten  vorhamlen,  innerhalb  . 
dessen  sieh  fast  die  ganze  Ortschaft  sanmit  dem  Schlosse  befindet 
Die  Mauern  sind  noch  auf  drei  Seiten  bis  zu  einer  Höhe  von  zwei 
und  drei  Klafter  und  einzelne  von  den  zu  Valvasors  und  Schönlebens 
Zeit  noch  vorbanden  gewesenen  16  Thttrmen  noch  zu  einer  Höhe 
von  3 — 5  Klafter,  einer  selbst  bis  10  Klafter  hoch  vorhanden.  Ein 
Castell  auf  dem  ober  Adelsberg  sich  erhebenden  Berge  vervollständigte 
die  Befestigung  der  Julischen  Alpen,  dnzelne  Theile  der  hi  Ruinen 
liegenden  alten  Buig  und  ihrer  WaJbnauem  deuten  noch  auf  römische 
Bauweise.  Bei  dem  ungenannten  Geographen  von  Ravenna,  der  im 
siebenten  Jahrhundert  lebte,  ist  in  der  Landschaft  Gamiola  ein  Ort 
Poreston  angefahrt,  den  Dr.  Kandier  in  der  Gegend  des  Karstes  oder 
der  Poik  zu  suchen  geneigt  ist  und  der  sich  auch  mit  der  von  den 
Italienern  adoptirten  slavischen  Benennung  von  Adelsberg  (Postojna)  in 
Verbindung  bringen  lässt.' 


'  Schon  in  Valv.  Bd.  lY.  S.  100  erwähnt  Vgl.  Csdnug,  GOn,  S.  164  nnd 
Anm.  2.  ' 

^  Blatter  aus  Krain,  1864  Nr.  1:  Dio  Bümoraclianzen  iu  doa  Julischen  Alpen, 
vuu  HiUinger. 
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Auch  der  Uebergang  von  Noricuin  nach  Italien  über  den  Berg 
Adrans  (Trojana)  auf  der  Strasse  von  Celeja  nacli  Eniona  war  stark 
])efestigt.  Keste  einer  längeren  Mauer  sind  unterhalb  dei-  Kirche 
St.  Hermagoras  noch  kenntlich  und  die  aiisgedelinte  Gemeinde  Podzid 
(unter  der  Mauer)  hat  davon  den  Namen.* 

4.  Bodenverhftltniflse.  Laad-  und  Bergbau, 
mmdel  und  Sehifftihrt. 

Das  eroberte  Land  war  nach  altitalischem  Rechte  Staatseigen- 
thnm.  Die  Römer  fiberliessen  aber  denjenigen  Theil  des  Bodens, 
welchen  sie  nicht  selbst  zu  bebauen  beabsichtigten,  dem  Reste  der 
l'ieinwohnn-.  welchen  der  Tod  in  der  Sclilaclit  oder  das  nocli  liärlere 
Los  der  Skl;iveroi  vorschont  liatte,*  im  Kaufswege  oder  gt>g(>n  (irund- 
zins.  Ks  ])lic]H'n  daher  ohne  Zweifel  auch  unter  der  römischen 
Herrschaft  eingehorne  Freie  mit  (irnndhesitz*  sowie  auch  unfreie 
Oruiulhesitzer,  wie  sie  IViiher  unter  keltischer  Henschaft  gewesen. 
Die  einwandernden  Römer  dagegen  erhielten  freien  Landbesitz,  den 
sie  entweder  selbst  bear))eiteten,  wie  die  Veteranen,  oder  durch  ihre 
Colonen  bearbeiten  Hessen,  wie  die  reichen  Landbesitzer  aus  vor- 
nehmen Familien  (possessores,  domini,  patroni).  Seit  den  iiitesten 
Zeiten  galt  dem  Römer  ohnehin  der  Landbau  als  das  ehrwürdigste 
Gewerbe. 

Der  Sieger  brachte  dem  eroberten  Lande  alle  Vortheile  einer 
ausgebildeten  Jjindieirihsekafl,  Oel  und  Wein  kamen  auf  krainischen 
Boden  erst  mit  den  Waffen  und  Gesetzen  der  Römer.  Besonders 
dem  trefflichen  Probus  wird  die  Anpflanzung'  der  Rebe  oder  doch 
deren  Verbreitung  an  den  Ufern  der  Save  zugeschrieben.^  Pannonien 
wird  noch  im  vierten  Jahrhundert  als  reich  an  allen  Fruchtarten  und 
Lastthieren  geschildert'  Auf  Mttnzen  schmttckte  die  Pannonia  das 


'  Mittli.  18Ö1  S.  47. 

-  Dio  Tass.  ,>t:  .Iis  incolis  rolictis ,  <|ui  cdlondiio  ro<rioni  Rdfficoront  ot  a<l 
rcbuliuiiduiu  nun  sutis  virium  haboroiit/  Cileichcs  vornichcrt  auch  ätrabo  4,  142; 
7,  202. 

*  BoekeiwMarquardt,  rdm.  Alterth.  m.  1,  S.  814. 
«  Hitth.  ISeS  8. 96. 

*  Aurel,  iniei  de  Gaes.  p.  523 :  ,  Eodem  modo  Probas  Qalliam  PaHmoma»- 

que  . . ,  viiiptis  roplovit.' 

*  Büdiiiger  1.  o.  S.  27. 
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FUllhoin  als  Symbol  der  Fruclitbarkeit.  Aber  auch  in  die  Tit^fon  dvv  ' 
Erde  stieg  der  Römer  hinab,  um  ihre  Stliiitze  den  Zwecken  der 
Cultur  dienstbar  zu  maclicn.  Von  der  Colonie  Emona  dem  scliöneu 
Savethale  aufwüi  ts  iulgend,  m(  chten  die  neuen  Herren  des  l)0(hMis 
wohl  ei'st  am  Westabhanfje  der  Jelovca,  etwa  in  der  (iegend  von 
Radmannsdorf,  Eisenwerke  auf  die  häutigen  und  auf  dem  kahlen 
Kalkboden  so  leicht  kenntlichen  Bohnenerzc  errichtet  hal)en,  elie  sie 
die  vorgeschobene  Station  in  der  Wochein  gi-tüideten,  deren  Anfang 
und  Dauer  wir  nicht  kennen,  deren  Ende  aber  in  die  Mitte  oder 
spätestens  in  die  zweite  Hälfte  des  \ierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  fallen 
muss.^  Am  südlichen  Ufer  der  Wocheiner  Save  nächst  Bitno  erhebt 
sich  ein  2G0'  hoher,  steiler,  abgenmdeter  Kalkhügel,  dessen  oberer 
Theil  mit  einer  2^1®  dicken,  allerdings  schon  stark  abgetragenen 
und  zerfolleoen  Mauer  im  Vierecke  eingefasst  ist,  welches  in  seiner 
gröflsten  Ausdehnung  eine  Lttnge  von  74  und  eine  Breite  von  44 
Ehifter  hat  und  Beste  von  Thttrmen  und  anderen  Gebftuden  zeigt. 
Ausserhalb  der  Mauer  ISsst  sich  eine  Schlackenhalde  mit  Besten  von 
abgeschmohsenem  Erz  und  euie  Schutthalde  mit  Erzstttcken,  Thier- 
knodien  und  Thonscherben  erkennen.  Auf  diesem  Hügel  wurden  sonst 
noch  Beste  von  Waffen^  Schmuckgegenstände  von  Metall  und  römische 
Münzen  von  Augustus  bis  Constantius  und  Valens  gefunden.  Dies  ist 
die  sogenannte  ^eidenfeste*  (Ajdovski  grad),  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  römischen  Idunum,  nach  Hitziuger'  ein  befestigtes  römisches 
Eisenweik,  nach  Moriot  zugleich  Waffenfobrik  und  Schutzwehr  für 
den  durch  die  Wochein  nach  dem  alten  Carmen  führenden  Saum- 
pfjid.  Auf  römischen  Ursprung  dürften  sich  vielleicht  auch  die  alten 
Eisenbergbaue  unweit  Eisnern  in  der  Höhe  der  Gebirge  (Plauoten) 
zurückführen  lassen.  Der  Volksglaube  versetzt  dieselben  sogar  in  jene 
vorhistorischen  Zeiten,  wo  der  Berg  Kalise  mit  den  gegenüberliegenden 
Abhängen  noch  verbunden  war  und  sich  hinter  denselben  gegen 
Draschgosche  ein  See  ausbreitete,  an  dessen  Austiusse  in  der  Gegend 
von  ,Stalci'  die  alten  Hochöfen  gestanden  sein  sollen.  Eine  aixlere 
Volkssage  dehnt  diesen  See  bis  zur  St.  Nicolaikirche  aus,  in  wrlclie 
die  Erzknappen  von  Draschgosche  in  Kähnen  zur  lieiliüi  n  Messe 
fuhren.'*  Von  römiscliem  lileil)ergbau  linden  sich  Spuren  im  Petschar- 
berg,  im  Südwesten  von  Nassenfuss,  rAjdovske  jame'  nennt  sie  das  Volk. 


<  Hortot,  Jaliib.  der  g«olog.  BndiBaiwtalt»  1850  S.  211. 

•  mtih.  1864  S.  18. 

*  GloboCiiik,  KonogiapUe  von  Eisnam,  Uitth.  1867. 
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Auch  im  ,8kofBki  hrib*  bd  Moräutsch  finden  sich  zwei  Stollen  und 
am  Ende  derseHien  ist  die  Bleiader  noch  sichtbar.^ 

Dem  Handel  der  Save-  und  Donauländer  nach  und  aus  Italien 
mit  SldaTen,  Thierhäuten,  Vieh,  Wolle,  L&rchenholz,  im  Tausch  gegen 
Oele,  Wein,  Seewaren,  waren  nicht  allein  die  von  den  Römern  zuerst 
kunstinässi^?  b er j^est eilten  und  durch  bewaifhete  Macht  f^esiclierten 
Strassen  dienstbar,  sondern  er  benntzte  nebenbei  nocli  mit  \  uiii('l)e 
die  altjjewülinten  Wassenve^re.  Schon  Stral)o  beschreibt  an  zwei 
SteUen*  den  Wej^,  auf  wehlKMu  die  zur  See  nacli  Aciuileja  jjehinjjjten 
Waren  von  da  auf  Wagen  (curris)  über  den  BerLr  Ocra,  den  am 
leiclitesten  unter  den  Alpen  zu  passirenden,  .i.'ii)  Stadien  weit  nacli 
Nauportus  gebracht  wurden.  Dort  wieder  auf  SciiifTe  gel)raclit,  wurden 
sie  auf  dem  Fluss  Corcoras  in  die  Save.  von  dieser  in  die  Donau 
vci*schifft.  Naupoitus'  Bedeutung  als  Handelspunkt  scheint  jedoch 
durch  Emoua's  Colonisirung  gesunken  und  der  Handelszug.  begünstigt 
durch  die  voi-treffhche  Heerstra.ssc,  sich  an  die  neue  I'tlanzstadt  ge- 
heftet zu  haben.  So  wie  die  Laibach,  wurden  wohl  auch  die  Gurk  und 
Eulpa  befahren.  In  der  That  sind  auch  Schifferstationen  an  der 
grossen,  den  Verkehr  von  Sttd  und  Nord,  Morgen-  und  Abendland 
vermittelnden  Fahrstrasse  des  Nauportus  und  Savus  nicht  weit  vom 
Weiler  Nauportus  an  der  Mttndung  der  Bistra  bei  Freudenthal,  an 
der  ISca  und  Laibach,  bei  Kaltenbrunn,  am  Zusammenflusse  des 
Nauportus  und  der  Save,  bei  Wemegg  und  Ratschach  durch  Tempel 
und  Denksteine  bezeichnet,  von  denen  die  meisten  dem  Neptun,  der 
Aequoma,  einer  localen  Wassergottheit,  und  dem  vergötterten  Save- 
Strom  selbst  gewidmet  sind.  Auch  bei  Gurkfeld,  Öate2,  Mokriz  deu- 
ten Denksteine  auf  lebhaften  Verkehr  und  Schifferstationen.*  Dass 
der  Ilandelsorwerl)  auch  seinen  Tribut  an  den  Staatsscliat/  ablieferte, 
bezeugt  die  durch  Inschriften  belegte  pannonisch  -  norische  /oliinie 
über  Trojana,  das  kärntnerische  Töltschach  und  (iörz.  Zwisclieu  der 
Save  und  Atrans  wurden  die  Ziille  für  die  (iüter  aus  Italien  ein- 
gehoben. Hier  tiudet  sich  die  Stelle  durch  die  Station  ,Ad  Publi- 
canos'  der  Itinerarien  bezeicliiu^t.  Für  zwei  Zollstationen  in  Noricum 
zeugen  überdies  zwei  Inschriftsteine,  eines  (iegensclirei])ers  (coutra- 
scriptor)  £utyches  und  des  Stationanus  L.  Julius  Basüus.^ 

'  MittL.  1851  S.  27. 

*  Monunsen  1.  c.  III.  1,  S.  483  f.  Er  halt  den  von  .Strabo  geuanutou  Fluss 
Corcoras  flir  die  Laibacb.  Stnbo  4,  6,  10,  p.  207;  7,  5,  2,  p.  314. 

>  Prof.  Petnuri,  Mitth.  1866  8. 8. 

*  *Mittli.  1865  S.  59,  60. 
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6.  Die  Ureinwohner  und  die  Bomaniiining. 

Kulturleben,  Kunst  und  Gewerbe. 

Wenngleich  der  römische  Siej?er  dem  unterwoifenen  Ureinwolinor 
seine  Sitte  und  sein  Ivcrht  unan^^ctastet  liess.  wie  dies  schon  das 
Institut  der  Muni(  ipi«Mi,  heimische  Seihst re«;iennif^  in  römischer  Form, 
hcweist.  so  nmsstc  doch  haM  (Uis  ülierk'jxene  Culturek'ment  seinen 
unwidcrstclilichen  uiveHirendrn  Kintiuss  ühen.  Handel  und  Verkehr, 
Vei-schwii^^cnuifj:  mit  den  ciiiL^cwaiidn ton  Röiiioni.  Dienst  in  den 
Heeren  Korns  und  seinem  mächti^ion  und  einflussreic  lum  Beamten- 
körper vollendeten  das  Werk  der  Romanisirun^.  Bereits  zu  Tihers 
Zeit,  also  bald  nach  der  völli^^en  Unterwerfung;  Pannoniens.  soll  die 
lateinische  Sprache  und  mit  ihr  die  römische  Bildung  in  Pannonien 
Eingang  gefunden  haben,*  während  jedoch,  wie  es  scheint,  die  hei- 
mische Sprache  und  Nationalität  noch  fortan  lebendig  blieb.  Dafür 
liefern  uns  den  Beweis  die  römischen  Grabsteine  aus  der  Kaiserzdt 
in  unseren  Gegenden.  Sie  überliefern  uns  in  den  Namen  jener, 
welche  sie  gesetzt,  und  jener,  deren  Asche  sie  bargen,  viele  Namen 
einheimischer  Familien  mit  ausgesprochen  keltisclK  in  Charakter.^ 

Was  die  staatsbürgerlichen  Rechte  der  Ureinwohner  betrifft, 
so  hatten  dieselben  wohl  anfangs  kein  gemeinschaftliches  Eherecht 
mit  den  Ijatehiem.  Dies  zeigen  die  Inschriften  dieser  ersten  Periode, 
auf  welchen  noch  der  blose  individuelle  Name  mit  Hinzufdgung  des 
väterlichen  vorkommt,  während  später  barbarische  Namen  mit  latei- 
nischen ach  mischen,  wodurch  auf  Verschwägerung  und  Gemeinsam- 
keit des  Eherechts  beider  Nationen  hingedeutet  wird,  und  endMch 


*  Yellfliiia  3,  110:  M  omnibiiB  Paxmomis  non  disdpUiiae  tantnmmodo,  Md 
Unguae  qnoqne  notitia  Bomanae,  plcrisqae  etiam  littoranun  usus  et  fSuniliaris  aoi- 
moruin  erat  exeratatio ' 

Ks  raaq'  nicht  uninteressant  sein,  eine  Znsammonstollung  solcher  Namen 
(narh  den  in  ^litth.  18i>4  S.  20  von  Prof.  Dr.  Kiiahl  j^otfolx^non  Insdirifton") 
hier  folgen  zu  la.sson.  1.  Männliche:  Voltrex,  Plunco,  Veitron,  Butto.  .A'lnoiii.itns. 
Oppalo,  Oodecomo,  Volanos,  Yolaronns,  Buio,  Broccas,  Eppo,  Obucior,  Lo^o,  Vol- 
tanns,  Cnmiu,  CioTonius,  Jo,  Sanis  (Saro),  Amato,  Volte»  Plono,  Yoltaron,  Yeniz, 
Empeto,  Osao,  Seoeo»  Yoltuez.  2.  Weibliche:  Porrenizama,  Tetta»  Beg^  En», 
Sciontia,  Contila,  Seconailia,  Ovia,  Sonfna),  Sehu(na),  Venixienia,  Voltia,  Lasaiun. 
Dies  ist  das  Resultat  von  nur  25  Insdiriften.  welches  daher  leicht  noch  emeitert 
werden  kannte,  aber  wohl  genügen  wird,  am  die  keltisobo  Nationalitat  in  rönuacher 
Zeit  und  ihren  Fortbestand  zu  b(^ruudtiu. 
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zuletzt  (lic  keltischen  Namen  latinisirt  oder  in  GeschlecütÄuamen 
{z,  B.  Aedago  in  Acdagonius)  verwandelt  werden.* 

Von  den  in  Krain  eingewanderten  römischen  Familien  ist  das 
(ieschlecht  des  Cantius  und  der  von  ihm  abstammenden  Cantiane 
in  mehr  als  einer  Beziehung  fttr  Krain  von  Bedeutung.  £in  Cantian 
glänzt  noch  unter  Krains  Landesi^atronen  und  ihm  zu  £hren  gibt  es 
viele  Kirchen  zwischen  der  Save  und  Aquüeja.'  Wichtig  wurde  auch 
das  Institut  der  Clientel  fUr  unser  Emona.  Eine  zu  Parenzo  gefun- 
dene Inschrift,  ein  von  den  Parentinem  gesetztes  Ehrendenkmal, 
nennt  uns  einen  jungen  Mann  vom  höchsten  Adel,  ,clari88imu8  juvenisS 
im  Beginne  seiner  politischen  und  militärischen  Laufbahn  als  Schutz- 
herrn (Patronus)  von  Emona.*  In  dieser  Stellung  konnte  er  bei  Ver- 
ständigung über  die  auszuhebende  Mannschaft  und  die  Steuerkraft 
der  Colonien  ein  gewichtij.'es  "Wort  in  die  Wagschale  legen.  Einuna 
gehörte,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  zur  (Saudischen  Tribus,  das 
rnietoriuui  der  Lat(>i)iker  zur  QuirinisclK'u.  Dass  aber  auch  Wimisclie 
lUirger  anderer  Trilnis  nacli  Krain  übersitMlelten  oder  sich  wenigstens 
vorübergehend  in  Handelsgeschäften  hier  aufhielten,  zeigen  uns  lu- 
schriftsteine  der  rünnschen  Bürger:  L.  Cantius  Proculus  in  Kniona, 
L.  Clodius  Alpinus  in  Nauportus,  L.  Servilius  8al)inus  in  Freudenthal, 
alle  drei  aus  der  Velina  Tribus,  wahrscheinlich  Aquilejer.'' 

Nach  August  machte  die  Coloiiisirung  Fortschritte  unter  Kaiser 
Claudius,  welcher  Colonien  von  Veteranen  längs  der  Via  Claudia  bis 
zur  Donau  giUndete.  Vespasian  bevölkerte  auch  die  von  ihm  ge- 
gründeten Municipien,  darunter  auch  unser  Neviodunum,  mit  Vete- 
ranen. Aus  seinem  Diplom  vom  Jahre  71  erfiahren  wir,  dass  die 
Veteranen  der  Kriegsflotte  von  Ravenna  nach  Pannonien  geführt 
wurden.^  In  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit,  unter  so 
vielen  guten  Kaisem,  geschützt  selbst  von  den  entartetsten  der 
Cäsaren,  in  langem  wohlthätigem  Frieden  lernten  unsere  Vorfahren 
den  Verlust  ihrer  alten  Freiheit  und  wilden  Unabhängigkeit  ttber  den 
höheren  Lebensgütem  vergessen,  welche  ihnen  die  römische  Cultur 
gebracht  in  Recht  und  Gesetz,  feinerer  Sitte  und  geschmackvollem 
Lebensgenuss.    Das  Bild  höchster  Cultur  bieten  uns  Colonien  und 


'  Prof.  Petruzzi,  Alitth.  18G4  S.  To;  liii^i-hrift  bei  Mommücii  n.  3782. 

*  Prüf.  Kichter,  Gesch.  der  Stadt  Laihach,  in  Elans  Archiv  8. 153. 
s  Mitth.  1865  S.  74;  Mommsea  7. 1,  n.  331. 

*  Mitth.  1865  S.  73. 
»  Mitth.  1865  S.  94. 
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Mimicipien,  wenn  auch  nur  in  den  dürftigen  Spuren  erkennbar, 
welche  der  Marsch  käinpfeiider  Lejzionen  und  der  wihle  Aujirall  har- 
barischer Haufen  mit  den  ihnen  auf  dem  Kusse  ^refolgten  Verwiistunj^en 
in  unserem  vaterländischen  Boden  zurlick.ueiassen.  Die  Verfassunj^ 
Emona's  liisst  sich  aus  den  alten  Denkmälern  nicht  mit  voller  Deut- 
lichkeit entnehmen.  Steine  von  Soldaten  fanden  sich  in  den  Ruinen 
Emona's  nur  wenige,  dagegen  Veteranen  verschiedener  Legionen,  die 
entweder  mit  denselben  hierher  gekommen  oder  freiwillig  hier  ihren 
Wohnsitz  genonnnen  und  zu  obrigkeithchen  Würden  sich  hinauf- 
gesch^Mingen  hatten.  Es  werden  uns  Decurionen^  genannt,*  unter 
ihnen  ein  Kriegsmann  Cl.  Tit.  Barb.  Titianus,  der  in  der  Legio  II. 
a4j<  und  in  der  Legio  X.  fretensis  als  Hauptmann  der  Hastaten  (der 
ei-sten  Reihe  der  Legion)  mit  dem  Wurfspiess  gefoehten,  dann  in  der 
1.  Cühoile  dci  II,  LcLzion  Trajans  gedient  und  bis  zum  Adjutanten 
der  kaiserlichen  Leibwache  (cornicularius  Praefectorum  Praetorio) 
emporsti^  und  dem  die  Colonie  Emona  durch  Beschluss  der  De> 
curionen  ein  Denkmal  setzte.*  Auch  Seviii  nennen  uns  die  Denkmale 
in  T.  Vellius  Onesimus/  Tit.  Caesemius  Januarius'  und  L.  Gaeser- 
nius  Primitivus,'  wie  nicht  minder  Ton  den  Beamten  des  Gemein- 
wesens den  TabuUirius  (Führer  der  StenerroUe)  L.  Publicius  Aper.* 
Aus  dem  Praetorium  Latobicorum  ist  uns  der  Sarkophag  des  Duumvir 
juii  dicundo  (Richters)  Eppius  ttberliefert*  Als  Vorsteher  (magistri) 
einer  ohne  Zweifel  durch  Handel  seit  alter  Zeit  blühenden  Dorf- 
gemeinde nennen  uns  zwei  Oberlaibacher  Steine  <^  die  Freigelassenen 
Quintus  Annaius  Torravius,  Harens  Fulginas  PhHogenes,  Puhl.  Petro- 
nius  Amphio  und  Oig'us  FaMus  dorbo,  welche  auf  Kosten  der  Gemeinde 
einen  Sftdengang  und  Tempel  der  localen  Wassergottheit  Aequoma 
erbauten.  Da  diese  beiden  Denksteine  ihrer  Archaismen  wegen  in 
die  ei-ste  Hälfte  des  ei*sten  Jahrhunderts  n.  Chr.  gehören,  so  bilden 
sie  zugleich  einen  Beleg  für  die  frühe  Blüte  des  alten  Nauportus, 


>  Mitglied«  des  Bftths,  nnprangUch  in  der  VerfiuBiuig  der  latinischon 
Bfiigcrgcmcinden  soviel  als  .Haupt  von  10  Hüit.'tcrti*.  MomiDseii,  röm.  Geech.  I.  08. 
«  ^[ommscn  1.  c.  UI.  n.  3840,  3889,  3890. 
'  Moinm.son  n.  384<>. 

•  L.  c.  n.  383t>. 
»  L.  c.  n.  3850. 
«  L.  c.  n.  8888. 
'  L.  c.  n.  885t. 

•  L.  0.  III.  1,  S.  496  n.  8925. 

•  L.  0.  n.  877Ö,  3777. 
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welches  schon  Tadtus  ,emem  Municipittm  vergleichbar*  (,mumcipii 
instar*)  nennt^ 

Als  ein  Ausfluss  obrigkeitlicher  Fürsorge  für  die  Bürger  der 
Colonien  und  Municipien  erstanden  nach  dem  Beispiele  der  Haupt- 
stadt grossartipe  Bauten  ftlr  öffentliche  Schauspiele  und  Gesundheits- 
pflege, Aiuphitheatcr,  liiidci"  und  Wasserleitungen.  Aus  dem  classi- 
schen  Boden  unserer  Gradischevorstadt  grub  man  schon  anfangs  des 
18ten  JahrhundeHs  vor  dem  Deutschen  Thore  K<'stc  eines  An»phi- 
theaters  aus,  deren  Spuren  leider  seitdem  wieder  verloren  gegangen 
sind.-  Auf  ein  Rönu  rb.ul  stiess  man  bei  Au.^grabung  der  Fundamente 
zum  Oberrealschulgebäude  in  der  nendichen  Vorstadt  (1872).  Ks  war 
mit  Mosaikböden  aus  sch^Yarzem  Marmor  von  Hölzenegg  und  aus 
weissem  istrischen  Mannor  im  eigentlichen  Bade,  mit  Pflasterung 
aus  steiriscliem  weissen  Köflacher  Marmor  und  carrarischem  Hlumen- 
marmor  (hradilio  tiorito)  in  der  Heizvorrichtung  ausgestattet.^  Ausser- 
dem fanden  sich  Bäder  in  den  Ruinen  Neviodunums  mit  Malereien, 
welche  bereits  auf  den  Verfall  der  Kunst  in  der  späteren  Kaiserzeit 
hindeuten;*  dann  bei  dem  Dorfe  Grib^e,  eine  halbe  Stunde  von 
St.  Bartelmä  in  Unterkrain,  mit  Mosaikböden  gröberer  Arbeit  und 
bei  Treffen.*  Zu  den  grossartigsten  Schöpfungen  der  Römer  für  das 
öffentliche  Wohl  und  die  Gesundheitspflege  gehören  aber  unstreitig 
ihre  Wasserleitungen,  welche  das  unentbehrlichste  Lebenselement  oft 
aus  weitester  Feme  in  kristallener  Rehiheit  der  Ebene  zuführten. 
Auch  unser  Emona  hat  die  Wohlthät  einer  Wasserleitung  aus  der 
Hand  des  Kömers  empfangen.  Wohl  wegen  der  Härte  des  Brunnen- 
wassers fand  man  sich  zunächst  bewogen,  das  Wasser  von  den  west- 
liehen Hügeln,  also  von  Quellen,  die  nach  Ilij>i)okrates'  (inmdsatz 
als  gegen  Sonnenaufgang  tliessend  für  die  besten  galten,'  in  die  Stadt 
zu  leiten.  Zwei  unversiegbare  Sprudelquellen  des  (ileinizer  Tliales. 
die  eine  l)ei  Dragomer,  die  andere  bei  Slategg  —  noch  jetzt  im 
Munde  des  Volkes  .rimski  studenc"  —  lieferten  das  reinste,  gesündeste 
(irundwasser.  Es  Uef  durch  einen  gemauerten  ('anal  an  Kanma- 
goiica  vorüber,  über  die  Ciemeindehutweide  von  Diavlje,  über  Ober- 

>  Annales  1,  20. 

«  Klaus  Arc'h..  I.  Hott  S.  60. 

»  Boricht  lies  Herrn  Gvaja  im  Laib.  Tagbl.  1872. 

«  Mitth.  18(i2  S.  ;57. 

•  Canüolia  1840. 

•  HitUL  1851  S.  26. 

'  Lippieh,  Topographie  von  Laibach,  S.  76. 
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und  Unterschischka.  am  Fusse  des  SchischkabtTge«  länjjs  der  Latter- 
maimsallee  in  die  Vorstadt  (iradische.  *  J^ei  dor  Cidtiviruiijj  der 
Hutweido  von  Dravije  fand  man  an  mehreren  Stellen  aueh  Hrueh- 
theile  von  Mauern  und  römische  Münzen.*  Noeh  jetzt  si)eist  diese 
Wasserleitung  mehrere  IJrunnen.  Auf  Reste  einer  andern,  vom  Schloss- 
ber«?e  auslaufenden  Wasserleitun«,^  aus  pjebranntem  Thon  stiess  luau 
bei  den  letzten  Canalisinmgsarbeiten  am  l)omi)latze.^ 

Dor  niedei-ste  Theil  bürgerlicher  Thätigkeit  nach  römischen 
Begriflen,  wenn  er  sich  nicht  zur  Höhe  der  Kunst  erhob,  das  (ie- 
werbe,  hat  uns  eine  einzige  Spur  in  einer  Schmiedezunft*  (collegium 
fabrorum)  hinterlassen,  welche  in  vier  Decurien  getheilt  war.  Als 
A'oisteher  einer  derselben  wird  der  oben  bereits  erwähnte  Sevir 
Emona's  L.  Caeserniiis  Primitivus  genannt.  Forschen  wir  weiter  in 
den  Ruinen  unserer  Vergangenheit  nach  einer  Spur  der  Wissenschaft^ 
welche  das  Leben  schützt,  und  der  Bildung,  welche  es  veredelt,  so 


*  liichtor  iu  Uümia^rs  Arch.  1821. 

*  Bericht  des  Herrn  Gv^jz  im  Laib.  Tagbl.  1872. 

*  Herr  Br.  H.  Costa  berichtete  hierttber  in  den  Ifitth.  der  k.k.  Centraleommisa., 
IX.  Jahrg.  1864,  Jänner  Fobninrheft  S.  XIII:  Es  wurden  in  der  ganzoti  Länge 
des  Domplatzos  von  dor  Cathedralkirche  vom  Hause  Nr.  208  bis  309  wohlorhalteno 
irdene  Wasscrloitungsrühren  gefunden,  deren  eine  I.t  Zoll  Liinq-e,  vurn  im  Durch- 
messer 2  Zoll  3  Linien,  hinten  aber  '.\  Zoll  4  Linien  misst.  Diese  Röhren  waren 
eino  iu  die  andere  eingefUgt  und  sozusagen  henuutisch  aueinandor  geschlossen, 
ohne  oben  verkittet  su  aein,  ao  daaa  sehr  leicht  eine  ans  der  andern  herausgezogen 
werden  konnte.  Die  Bohren  lagen  hi  der  IQditang  vom  Sehnlplatn  gegen  daa 
Magiatratsgebäude  zu  am  Hauptplatze,  und  swar  je  nfiher  dem  Magiatratsgobütide, 
um  80  näher  der  Krdoberihiche^  ao  daaa  die  letzten  herausgehobenen  Bohren  sich 
Icaum  2' j  Schuh  tief  befanden;  es  waren  jedoch  dieselben  nicht  die  äussersten  und 
müssen  deren  in  dit-ser  Richtung  noch  welche  in  der  Erde  lie;^en.  sowie  man  auch 
am  entgegengc<*etzten  Ende  gegen  den  Schulplatz,  wu  mit  dor  Canalgrabung  ab- 
gebrochen wurde,  die  Fortsetzung  dieser  Wassorleitungsröhren  sehen  konnte.  Diese 
FortsetBong  führt  h5ebst  wahiaeheinlich  Aber  den  Schulplatz,  dann  Ober  den  Jahr- 
marktaplata  und  am  den  Schloasberg  zum  Qmber'achen  Canal,  bd  dessen  eben 
.■stattfindender  Vertiefung  man  cIm ufalN  auf  ähnliche,  der  Stadt  zugc^k ehrte  Röhren 
stiosj«,  und  sollen  deren  schon  vttr  Jahren  bei  Anlegung  der  Hradeczkyvorstadt  vor- 
^'cfundou  worden  sein.  (Die  Wasserleitung  scheint  demnach  vom  (iolouzberge  her 
iu  die  Stadt  gefiihrt  worden  zu  sein.) 

Neben  der  Wasserleitung  wurden  an  verschie<lenen  Stellen  gleichzeitig  andere 
rdmiache  Alterthttmer  gefiinden,  Siige  aoa  Thonziegel,  deren  einw  von  21  Zoll 
3  Linien  Lange  und  16  Zoll  2  Lhiien  Breite  dem  historiaehen  Vereine  flbergeben 
wurde,  dann  Grablampen  (mit  ,C.  Deaai'  am  Domplatie),  Hfinseo  von  Conatans  und 
GaUienus  und  irdene  Geschirre. 

«  Inschrift  bei  Mommaen  1.  o.  III.  1,  n.  3898. 
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begegnet  uns  auf  einem  am  11.  Juli  1820  beim  Canalgraben  in  der 
Gradiscbevorstadt  entdeckten  Gelübdestein  Aesculaps  der  erste  Arzt 
Laibachs,  L.  Petidns  Technicus,^  und  in  der  spätem  Kaiserzeit  finden 

wir  in  Emona  das  Vorhandensein  einer  Schule  inschriftlich  bezeugt,* 
aus  welcher  der  höchst reboiide  Emonier  Simplicius  hervorginp.  Er 
ging  nach  Rom  und  erhielt  dort  eine  Lehroi-stcHe.  Unter  der  Stadt- 
präfectur  des  gelehrten  Heiden  Syminaclius  (3G1 — 3GG)  verkelirte  er 
in  der  Weltstadt  mit  dem  heili.Lren  Aii^rustin,  der  damals  eine  Lehr- 
stelle in  Mailand  erhielt.  Durtli  Beredsamkeit,  vielfaltige  Kenntnisse 
und  Scharfsinn  stieg  er  in  wenigen  Jahren  zum  Stadt vicar.  Die  Kaiser 
ptiegten  nemlich  Lehrer,  welche  dui'ch  20  Jahre  ihi'*Amt  mit  Kiler 
und  Auszeichnung  bekleidet  hatten,  mit  dem  Stadtvicariat  zu  be- 
lohnen. Der  neue  Stadtvicar  verfuhr  mit  grosser  Härte  gegen  die 
des  Ehebmchs  oder  der  Magie  Angeklagten  und  blieb  bis  Ende  März 
374  in  seinem  Amte  zu  Rom.  Später  scheint  er  noch  höher  ge- 
stiegen zu  sein,  da  ihm  in  einem  Rescripte  der  beiden  Kaiser  Gratian 
und  Yalentinian  IL  der  Titel  ,clari8simu8*  beigelegt  wird,  der  zur 
Kaiserzeit  nur  den  höheren  Staatsdienem,  Senatoren,  Oberstattr 
haltem  u.  s.  w.  gebflhrte. 

Die  antike  Kunst  weist  zwar  nur  spärliche  TrUmmer  auf  in . 
unseren  so  oft  von  räuberischer  Fdndeshand  durchwählten  Gegenden, 
aber  auch  diese  zeugen  dafür,  dass  sie  nicht  mmder  als  im  Glänze 
der  Hauptstadt  hier  eine  Stätte  ihres  Wirkens  gefunden.  Auch  hier 
schmückte  man  sich  und  das  Haus  mit  den  Erzeugnissen  der  Kunst- 
gewerbe. Auf  einer  Alpe  bei  Stein  wurde  1861  von  einem  Bauer 
eine  Bii^^elliafte  abweichender  Fonn  aus  Gold  gefunden,  welche  rö- 
mische Technik  verriith.  Sie  v^oix  H'Vas  Didcaten,  war  1"  U'"  lang, 
vorn  hreit  und  mit  den  aufgesetzten  Kegeln  11'"  hoch.  Die 

Ränder  waren  mit  geschnürltem  (lolddraht  Viesäumt,  der  Hügel  ausser- 
dem mit  punzirten  Linien  geschmückt.  Eigenthiindich  war  der  Auf- 
satz von  vier  festen  sinralfJinnigen  Kegeln  auf  dem  liüdisten  Theile 
des  Bügels  und  die  Arbeit  an  dem  Flächen-  und  Iheitetheil,  unter 
dessen  umgebogenem  Rand  der  Dorn  als  Hafte  steckt.  Er  war 
durchbrochen  gearbeitet  und  nut  drei  ziemlich  verwetzten  Genien- 
köpfen besetzt^  Auch  in  den  Kuinen  von  Neviodunum  wurden  BUgel- 


*  Morarascn  1.  c.  ii.  38:U. 

■  Grutor  p.  8ÜÜ  und  Mallei;  lliith.  1865  S.  103  f. 

*  Naeh  der  mit  einer  Abbildung  veneiheiieii  Beschreibung  in  Dr.  Kenners 
Fundcfaronik,  29.  Bd.  des  Arch.  der  k.  k.  Akad.,  S. 
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haften  aus  Bronze  von  römischer  Arbeit  gefunden.'  Aus  dem  Save- 
hette  bei  Laibach  grub  man  1859  eine  schöne  Bronzepfanne  mit 
Medusenrelief  voq  TortreffUeh^r  Arbeit  und  mit  der  Inschrift:  ,P.  Cipi 
Nicomachi.  Sors  Mercuri'.'  Ein  Shnliches  Erzgefilss,  doch  ohne  In- 
schrift, sah  in  Ronr  als  einen  Fund  von  Herculanum  Henzen,  welcher 
darttber  im  Bulletino  deD'  Istituto  1859,  228«  berichtete.  Die  Bezeich- 
nung ,Sors  Mereuri'  wird  als  griechische  Sitte,  womit  die  Gegenstitoide 
hdchsten  Werthes  versehen  wurden,  gedeutet'  In  Sdiischka  bei  Lai- 
bach wurde  eine  bronzene  Agraffe,  eine  Schnalle  mit  FOigrangitter- 
▼erzierung,  in  Dravlje  bei  St  Veit  eine  sehr  schöne  bronzene  Hänge- 
lampe mit  figuralischer  Darstellung,  eine  Senatorstatuette,  eine  Kerzen- 
hlUse  aus  Bronze,  das  Bruchstttck  eines  antiken  Armleuchters  und 
drei  Agraffen  gefunden.^  Laibach  gehört  die  beim  Bau  des  Casino's 
(1836)  ausgegrabene  vergoldete  Bronzestatue  an,  für  welche  uns  bis- 
her noth  eine  befriedigende  Deutung  fehlt.  Custos  Freyer  sah  in  ihr 
den  Geschithtschreiber  A.  Victor,  der  von  Kaiser  Jidian  oGl  n.  Chr. 
zum  Consular  des  zweiten  (unteren)  Pannoniens  ernannt  wurde.  Nun 
gehörte  aber  zu  jener  Zeit  Emona,  auf  dessen  Boden  die  Statue 
stand,  nicht  mehr  zu  Pannonien,  sondern  zu  Itahen  und  hatte  als 
Statthalter  einen  ("orrector.  Constantin  des  Oi'ossen  Bild  dagegen, 
wenn  im  Zusanuuenhange  mit  der  Nachricht  des  Anonymus  Valesius 
von  den  durch  Licinius  umgestürzten  Constantinsstatuen,  konnte  die 
Statue  nicht  dai-stellen,  weil  des  Kaisers  (iesichtszüge  jenen  des  Erz- 
bildes  ganz  unähnlich  sind.  Prof.  Petnizzi,  auch  Arneths  Deutung 
vei-werfend,  welcher  den  bereits  oben  erwähnten  Inschriftstein  des 
Decurio  Tit.  Barbius  für  den  fehlenden  Sockel  der  Statue  hält,  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,^  dass  die  Bildsäule  dem  Consul,  Krieger  und  Statt- 
halter Ober-  und  Niederpannoniens  unter  Hadrian  und  den  Antoninen, 
M.  Pontius  Lälianus,  den  der  Senat  für  seine  Verdienste  mit  einer 
Statue  am  Foinim  des  Trajan  in  Bom  belohnte,  von  den  Pannoniem 
gesetzt  worden  sein  mochte. 


*  .Abgebildet  bei  Dr.  Eeniier,  Fandchromk,  29.  Bd.  des  Aieh.  d«r  Wiener 
Akad.  S.  246,  347. 

*  Bei  Mommaen  L  &  8. 708  n.  6017,  9.  YgL  Prof.  Fichlera  Skizte:  Das  bist 
Mosen  ni  des  Graier  Joumennis,  1860. 

^  Bei  Mommscn  1.  c. 

^  Im  Besitze  den  Herrn  Uofglockongicsüors  Alb.  Samassa. 

*  Musoalberichte. 

,«  Mitüi.  1865  S.  74. 
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Den  Zwecken  der  Kunst  und  des  Gewerbes  machte  der  Römer 
auch  die  Hodenstbätze  unserer  Heimat  dienstbar.  Er  verarbeitete 
dichten  weissen  Kalkstein  in  sehr  kleinen  Würfeln,  zu  Mosaikbüden, 
von  welchen  sich  Spuren  auf  dem  sogenannten  Deutschen  Grunde 
und  bei  (irundlej^un^  des  nahen  Baumgartuer'scben  Hauses  gefunden 
haben.  £r  schuf  aus  Sand  seinen  unverwtisUicben  Mörtel  und  ver- 
wende den  häufigen  Lehm  zu  Backsteinen  und  Töpferwaren.  Ihren 
Bedarf  an  Waffen  und  eisernem  Baugeräth  schmiedeten  sich  die  Le- 
gionen selbst.  Als  die  Nachfrage  nach  Eisen-  und  Bronzegerttth  und 
nach  Waffen  stieg,  da  entstand  wohl  jenseits  der  Save  zu  Gamling 
eine  grosse  aus  vier  Gollegien  bestehende  Weikstätte.^  Blei  wurde, 
wie  Thon,  zu  Wasserleitungsrtfhren  verarbeitet,  Glas  führte  der  Römer 
in  der  Form  von  Opferschalen  und  ThrftnenflSschchen  ein. 

6.  Götterdienst  und  Cliristentlium. 
Grabdenkmäler. 

Als  der  erste  Römer  in  das  alte  lllyrien  eindrang,  bluteten 
noch  die  Menscbenopfer  auf  den  Altären  der  keltischen  (iötter.  Der 
Sie^yer  untersagte  diese  grausame  Art  der  (iottesverehrung  und  ver- 
pflanzte den  sanfteren  Dienst  seiner  Götter  auf  die  Stätte  seines 
völkerbüdenden  Wirkens.  Doch  duldete  der  kosmopolitische  Geist 
Roms  neben  den  Altären  der  römischen  auch  jene  der  heimatberech- 
tigten Götter.  Mehrfache  Gelttbdesteine  bezeugen  die  Verehrung  von 
Localgottheiten.  In  dem  alten  Nauportus  war  die  Stätte  der  Schiffer- 
gottheit  Aequoma,'  deren  Cultus  mit  der  steigenden  Bedeutung  der 
neuen  Bömercolonie  Emona  an  letztere  Überging.'  Latobius  war  ein 
Stammgott  der  Latobiker,^  em  Gott  des  Krieges,  wie  ihn  denn  auch 
die  Römersteine  als  Mars  Latobius  bezeichnen.^  Savus  Augustus  war 
die  Personification  des  mächtigsten  Stromes  unserer  Gegenden,'  Se- 


»  Mitth.  18(>4  8.  (>0.  Vgl  Mnmmsen  1.  c.  n. 

«  Auch  Aecorna,  Mitth.  18U4  S.  71,  72.   Momrascn  1.  c.  n.  :{776  u.  3777. 

*  Drei  im  Jahre  1820  aaf  dem  Laibacher  Schlossberge  gefundene  Denksteine. 
Bei  Honuiiaaii  1.  c  L  8. 871  und  HL  1  n.  8881,  8888,  8888.  VffL  8776. 

*  Jh.  Kenner,  ffitrangsber.  der  kais.  Akad.  der  Wisaenseh.,  LXXL  8.  861, 
leitet  den  Namen  des  Volkes  vom  Gott  Latobios  hei;,  Yg^  IKtth.  1865  8.  78. 

6  Mommson  1.  c.  III.  2  n  5820.  5321. 

"  Vutivsteino,  g:ofuii<I»-ii  1863  bei  Womofrcr  am  linken  Saveufer,  p^s^tzt  vtn 
Fubl.  Rufr.  Veras.   Professor  Petruzzi  nimmt  an,  dass  bei  Wern^g  der  Laudungs- 
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datus  eine  den  Brenci  und  LatoMci  gemeinsame  Gottheit,  wie  aus 
dem  Zusammenhange  mit  dnem  diesem  Gotte  von  fler  ersten  Gehörte 
der  Brenci  gewidmeten,  in  Pfünz  hei  Eichstadt  gefundenen  VotiTstein 
hervorgeht^  In  Noricum  finden  sich  in  der  Station  Atrans  (Trojana) 
Denlcsteine  der  Gottheiten  Atrans  und  Noreia.'  Eigenthttmlieh  waren 
femer  der  Provinz  Pannonien  die  Matres  Pannoniorum,  die  mütter- 
lichen Feen  der  KeHen,'  und  die  Genien,  Schutzgeister  einzelner 
Orte  oder  Landschaften,  seihst  einzelner  Personen,*  wie  der  Genius 
loci,^  Genius  Munidpii  Nevioduni,'  Genius  Provineiae  Pannoniae 
superioris.' 

Weit  zalreicher  als  die  Denkmale  der  heimischen  Götter  sind 

in  Noric  um  und  Pannonien  jene  der  römischen.  Sehon  der  ei-ste 
vergötterte  Caesar,  der  Besiejjer  Pannoniens,  Augustus,  liatte  in 
Emona  sein  PriestercoUe^'inni  in  dem  AujL^nstales.**  T.  Vellius  Onesinnis 
und  L.  F*ubl.  Aper.  Noch  blickt  uns  aus  der  rückwärtigen  Fronte 
der  Laibacher  Domkirclie  ein  ])rächtiger  Kopf  mit  halbgeöffneten 
Lippen  an.  auf  wcIcIkmi  die  Einen  das  ,FiaP  des  Ciiristengottes  lesen, 
während  Andere  m  demselben  mit  mehr  Wahrscheinliclikeit  einen 
gebietenden  Jupiter  seilen.-'  Von  dem  obersten  der  (lötter  zeugen 
in  Krain  U  Denksteine.**^  Der  Cult  des  Jupiter  Dolicliemis  fand  zu 
Knde  des  vierten  Jahrhunderts  auch  in  unserer  Heimat  Eingang. 
Zwei  iiun  gewidmete  Yotivsteine  wurden  bei  Laibach  gefunden." 


platz  ftir  dia  Schiff  des  Dedioantra  war,  eine  der  Tielea  SebÜRhrtestationeii 

zwi-;(  }ion  Nauportus  und  Tsnninmii  (Bclgnd).  Ifitth.  1806  S.  1;  Mommeen  1.  o. 
IL  389t>;  vgl.  auch  n.  4009. 

»  Mitth.  1865  S.  72.  Vgl.  Mommsen  1.  c.  n.  3922  und  5918. 

•  Votiv.stein  bei  Mommson  1.  c.  n.  5117:  ,Airanti  Auyiisto  sacrum  Fortu- 
natiia  0.  Antoni  Bufi,  Procaratoris  August!  aervna  TÜlicus  votuiu  solvit  libonü 
meiito'.  YgL  n.  5118.  Nonla  Aognsta  auf  dem  Denkstem  n.  5128  (Mommsen): 
,Noreia9  Äugmtae  et  honori  ataüonia  Atnmtinae  Bellicas  et  Entjehea,  contn- 
aciipt^^ro.-;  stationis  ejnedem  ex  voto  (poeaarüiit)*. 

3  Mitth.  18tir,  s.  7n. 

•  Bei  M(imm.seu  1,  c.  n.  3897,  gefuudeü  boi  Weraegg  in  der  Bozirksstraasen- 
brücke.   Mitth.  1805  S.  120.  1866  S.  2. 

•  Bei  Mommsen  1.  c.  u.  3899,  3903,  3904,  3905,  3LH)6,  ;'.9U7,  891& 
«  L.  e.  n.  8919;  Linhart  L  S.  268;  Mitth.  1865  a  56  a.  78. 

'  Mommaon  Le.ii.  4168. 

•  Mommsen  I.  c.  n.  3836,  3851. 

»  Vgl.  Richter,  Ge.sch.  der  Stadt  Laibach.  Kinns  Arch.  S.  148.  . 
•»  Bei  Mommson  1.  c  n.  3839,  3000—3907,  3915^:',!tl9. 
'<  Seid],  Dolicbenuscult,  Wien  1854,  8.55;  MitUi.  1864  S.  72;  Mommsou 
L  c.  n.  3908. 
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Dass  der  uralte  Wassei*\\'eg  dos  Nauportus  und  der  Save  })ald  seine 
neue  Schutzgottheit  in  Neptun  fand,  bezeu^4  uns  fUr  LaibacJi  ein  1648 
im  Garten  des  Vaters  unseres  Historikei-s  Scluinleben  ausgegrabener 
Denkstein,*  und  in  Freudenthal  am  Tfer  der  Borovnica  stand  sein 
Tempel,  den  ihm  der  römische  Bürger  L.  Servilius  aus  der  Tribus  Velina, 
ein  Sabiner,  errichtete  und  mit  einem  Säulengang  umgab.*  In  Emona 
bestand  eine  Bruderschaft  der  Diana  zur  gegenseitigen  Lebensver- 
sicherung, Leichenbestattung  und  Erhaltung  des  Andenkens  nach  dem 
Tode.  Eine  auf  dem  Deutschen  Grunde  im  Schutte  der  alten  Be- 
festigung gefundene  Inschrift  deutet  auf  diesen  Cultus  hin.*  Als  Luna 
Augusta  kommt  die  Göttin  auf  einem  Denkstein  von  Malence  yor.^ 
In  Emona  verehrte  man  ausserdem  Herkules,*^  Ceres ^  und  Aesculap.^ 
Am  Adrans  (Dranberp,  Trojana)  opferte  man  der  Herate«  und  in 
Unterkrain  dem  Mercurius.-'  Silvanas  Au;^aistus,^"  ein  Waldjxott,  und 
Lil)er  Pater  (IJacclius)**  schliesst'ii  den  lieif^en  der  römischen  (üitter, 
und  auch  für  dcu  Cultus  des  Ilauses  zeugen  noch  die  uns  erhalteneu 
Penaten." 

Wie  die  Hauptstadt  Rom,  so  iMTeithertcn  aiuli  <lie  Provinzen 
ihren  Göttercultus  durch  den  Eintiuss  des  von  den  römisi  lien  Watten 
unterworfenen  Orients.  Serains  fand  seine  Stätte  in  unscn  in  Kmona, 
wie  ein  dem  e^^ptischen  Gott  fjeweihter  Stein,  den  man  im  Juni  1715 
bei  dem  Baue  des  Ursulinerklostei-s  uml  Abbrechun«?  der  IJastei  vor 
dem  Vicedomthor  aufdeckte,  nach  Thalberj^s  Aufzeichnung'*^  beweist. 
Der  Dienst  des  Sonnengottes  Mithras  scheint  schon  G6  n.  Chr.,  bald 
nachdem  er  in  Rom  Eingang  gefunden,  auch  in  unserer  Heimat 


*  Linhart  I.  S.  282;  Schönlebon,  Apparat  217;  Thalberg,  Epituiuo  ad  a.  1G47. 
Vgl.  Mommsen  u.  3841, 

*  Hommscn  1.  c.  n.  Ö778. 

*  Mitth.  1884  8.  Iii  Uommsen  1.  c.  n.  8886. 
«  HommMa  1.  c  n.  89S0;  Hittb.  1868  S.  2t. 

>  Linhart  L  260;  Monmuen  I.  c  n.  8887.  Tgl.  n.  8|t8. 
"  lAnh.  1.  c. ;  Moramson  1.  c.  n.  38.15.  Ein  Froviantmetster  (fnimontarius) 
Vibius,  «Ur  XV.  Li'^'ion  setzte  diesen  Stoin. 
'  Momm8tMi  1.  c.  n.  3834. 
"  Mnmm.<'i'ii  1.  ('.  n.  T)!!!'. 

"  Ütatue,  bei  der  Füiaikirelic  J.  liapt.  in  Deniovo  «'iii;,'.>iuaui'rt  gewoaon  nach 
Vah.  VlIL  S.  748, 

*^  Mommsen  l  c.  n.  3928. ' 
"  Mommsen  1.  c.  n.  8928. 
>•  Historischer  Yenin  in  Laibach. 
*•  Vgl.  Mommsen  L  c.  n.  3842. 
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Wurzel  gefiisst  zu  haben.  Er  war  ein  Gott  des  Kampfes,  der  Sieg 
verlieh,  die  Einweihung  in  seinen  Dienst  war  eine  Schnle  der  Selbst- 
Verleugnung  und  Abhitrtung  und  eignete  sich  deshalb  vorzOglich  für 
den  Soldaten,  der  überdies  in  den  Grenzgegenden  des  Reiches  fOr 
die  Civilisation  gegen  die  Barbarei  stritt  tmd  daher  auch  symbolisch 
ein  Streiter  des  Lichts  gegen  die  Finstemiss  war.^  ^sher  wurden 
in  Krain  drei  Mithrasaltäre  gefunden.  Der  JUteste  scheint  jener  von 
St  Oswald  bei  Trojana'  zu  sein,  welchen  der  Sklave  Eutyches,  Gegen- 
schreiber des  Zolls  im  Dienste  der  Julier  (Freigelassener  des  G.  Jul. 
Cüsar),  ,dem  unbesiegten  Gott  Mithras*  setzte.  Der  zweite  Altar- 
stein ist  jener  in  Treffen  des  P.  Aelius  Bespectus.*  Das  weitaus 
intmssanteste  Denkmal  dieses  Cultus  bewahrt  uns  aber  die  Felsen- 
grotte oder  Schlucht  von  Ronane  nächst  Tschemembl.*  Im  Walde 
zwischen  dem  Dorfe  Ro?,anc  und  der  Kirche  dieses  Ortes,  in  nord- 
westlicher Richtunji  von  Tschernembl,  liejjt  eine  Schlucht,  von  Felsen 
in  der  Höhe  von  1 — 2  Klafter  umgeben,  einen  Raum  von  beiläuti«^ 
20  Quadratklaftcr  einnehmend.  Auf  der  gegen  Osten  schauenden 
Felswand  befindet  sicli  eine  plastische  Darstellung  mit  der  Inschrift : 
,D.  I.  M.  (Deo  invicto  iMitlii  ae)  PPP.  Aelii  Nepos  et  Proculus  et  Fir- 
minus  pro  salute  sua  suorunupie.'  Die  mittlere  Abtlieilung  der  halb 
erhaben  in  den  Felsen  gehauenen  Darstellung  zeigt  uns  das  Rild 
der  religiösen  Feier  der  Mithrasgeheininisse.  Ein  Jüngling  in  kuiz 
geschürzter  Tunica  nn't  tliegiMidem  Mantel  und  phrygischer  Mütze, 
über  einen  niedergekauerten  Stier  mit  einem  Knie  gestemmt,  mit  der 
linken  Hand  dessen  Maul  fassend,  mit  der  rechten  ein  kurzes  Messer 
seitwärts  in  dessen  Brust  stossend;  als  Nebenhguren  ein  Hund,  den 
Stier  voiTie  an  der  Brust,  eine  Schlange,  denselben  an  der  Seite, 
und  ein  Skorpion,  ihn  in  den  Weichen  angreifend.  Die  zwei  Seiten- 
abtheilungen,  je  zu  3'  hoch,  9"  breit,  enthalten  je  zwei  Bilder. 
Unterhalb  sind  beiderseits  gegen  die  mittlere  Abtheilung  gekehrte 
männliche  Figuren,  gleichfalls  mit  kurzer  Tunica  bekleidet  und  dem 
Anscheine  nach  mit  phrygischen  Mützen  bedeckt,  jene  auf  der  linken 
Seite  scheint  sich  «if  einen  Gegenstand  wie  ein  Stock  oder  eine 
Keule  zu  sttttzen,  was  jedoch,  wie  sonst  auf  Mithrasbildem,  eine 


1  Dr.  KesoM,  Koricum  und  Pannoria,  Schriften  dos  Wiener  Altortb.-VereinB» 
XL  S.  82. 

«  Mitth.  1855  S.  Ül ;  Mommsen  1.  c.  n.  5121. 

*  Mitth.  1855  S.  61 ;  MommBcn  1.  c.  n.  8910. 

*  mm,  186d  S.  48,  1857  8. 11;  bei  Hommsen  1.  ß.  n.  3Sm. 
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umgestürzte  Fackel  sein  dürfte.^  Oberhalb  sind  beiderseits  in  1)e- 
sonderen  Vertiefungen  Brustbilder,  allem  Anscheine  nach  weibliche 
Personen  darstellend.* 

Zur  Erklärung  dieser  Darstellung  diene  folgendes:  Der  Stier 
war  nach  der  heiligen  Sager  der  Parsen  das  erste  Geschöpf.  Ahriman 
erlegte  ihn,  aber  ans  seinem  Körper  ging  der  Mensch  und  die  heil- 
same Pflanzenwelt  hervor.  Er  war  demnach  ,der  Urkem  alles  Guten' 
und  seine  Seele  lebte  im  Himmel  fort.  Diese  Tradition  wurde  in 
den  Mithrassteinen  symbolisch  dargestellt.  In  der  Mitte  des  Denk- 
mals sieht  man  den  Urstier  zu  Boden  geworfen  und  Ahriman  auf  ihm 
knieend,  wie  er  im  Begriffe  ist,  ihm  den  tödtUchen  Dolch  in  die  Brust ' 
zu  Stessen.  Ahrimans  und  Ormuzds  Thiere:  Schlange,  Skorpion  und 
Hund,  umgeben  den  Stier.  Der  Hund  genoss  bekanntlich  bei  den 
Iraniem  die  grösste  Verehrung.  Der  Mithrasdienst  wurde  in  Höhlen 
gefeiert.  Nach  Einigen  sollten  diest'  das  Duiikol  der  Nacht  vorstellen, 
aus  welcliem  die  Sonne  siej^reich  hervorbriclit.  nach  Andern  sollen 
sie  eine  Nachbildunj?  der  (iebiriisliöble  sein,  in  welcher  Zoroaster 
vom  :5(),  bis  zum  40.  Lebensjalii-(*  einsam  sich  dem  Ei'torsclieii  und 
Aufschieibei)  der  jj^öttlichen  ^Vahrheiten  sowie  dem  Cultus  weihte, 
ehe  er  am  Hofe  des  baktrischen  Königs  Hidaspes  in  liaktra  oder 
Balkh  lehrend  erschien.^ 

Die  Erbauung  der  Mithrasstätten  in  unseren  Gegenden  lullt  in 
die  Jahre  isij — 240.  Durch  die  christhchen  Kaiser  zurückgedrängt, 
tauchte  dieser  Cultus  erst  unter  Julian  (355 — 3G;T)  wieder  auf,  bis  er 
im  Jähre  378,  wie  alle  andern  Arten  heidnischer  Gottesverehrung, 
abgeschaiTt  wurde.^ 

Wie  jeder  Cultus,  begleitete  auch  der  römisch-hellenische  seine 
Angehörigen  bis  ans  Grab.  Die  antiken  Grabsteine  unserer  Gegenden 
sind  uns  nidit  nur  wichtige  historische  Documente,  sondern  getreu 
spiegelt  sich  auch  in  ihnen  Gemüth  und  Sinnesart  der  alten  Zeit. 
Die  FuneraldenkmSler  Krains  sind  am  dichtesten  in  der  Gegend  von 
Laibach  und  Igg.  In  Laibach  selbst  sind  die  reichlichsten  Fundstätten 


*  Die  Mitlirasrelicfs  zoitron  pfcwolmlich  auf  einer  Soito  den  Genius  des  Änf- 
f,Miifrs  mit  erhohenor  Fackel  und  auf  der  andt-rii  jenen  des  Untrr!,'anir.s  der  Sonno 
mit  gesenkter  Fackel.  Vgl.  Sacken,  Leitludeu  zur  Kuudo  don  Lcidn.  Altcrtüums  otc, 
Wien  18G5.  S.  172  Anra. 

*  Nach  IIitzin«,'er8  Bosclireibung  Mitth.  1857  »S.  11. 

'  Ilanusch,  Geschichte  der  Pliüosopliio,  S.  187,  603  und  Anm.  97.  . 

*  Dr.  Keuüor  1.  c.  S.  82. 
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von  Gräbeln  durch  die  Strassenrichtung  bezeichnet.  Die  Tnestcr-/ 
die  Wiener-  und  die  Klagenfurteretrasse  (flaus  ,zur  neuen  Welt')  sind 
mehr  oder  weniger  daran  betheiligt,  doch  weitaus  am  reichüchsten 
die  Wienerstrassc  in  der  Gegend  des  Smole'schen  und  Taut  seh  or'schen 
Hauses.  Hier  fanden  sich  nicht  nur  in  der  Riditung  der  Strasse 
die  altrömischen  Gräber  mit  ihren  Thränenfläschchen  und  Asclien- 
kriigen,  sondern  auch  b(  i  dem  Baue  des  Tautscher'schen  Hauses 
(,H6tel  Europa*)  im  Oktober  1869*  Sarkophage  aus  späterer  Zeit, 
vielleicht  dem  vierten  Jahrhundert,  mit  Skeletten  und  Sdimucksachen, 
worunter  eine  goldene  Broche  besondere  Aufinerksamkeit  durch  in- 
neren Werth  und  Form  erregte. .  Einen  dieser  Sarkophage  bewahrt 
das  Laibacher  Museum.  Noch  im  August  1873  wurde  beim  Baue 
der  Tabakfitbrik  eine  antike  Begräbnisstätte  nahe  der  alten  Triester 
Reichsstrasse  aui^Biedeckt  Nach  Berichten  von  Augenzeugen  waren 
die  Gräber  &st  in  gleichem  Niveau  mit  der  nahen  Triesterstrasse, 
nur  wenig  mit  Erde  bedeckt.  Sie  waren  theils  mit  Aschenumen, 
Thränenfläschchen  und  Grablampen  gefüllt,  theils  .enthielten  sie  Sar- 
kophage mit  Gebeinen,  deren  einer  ohne  Inschrift  in  das  hiesige 
Museum  geschafft  wurde,  welchem  auch  die  Übrigen  Funde,  insoweit 
sie  nicht  von  den  Arbeitern  ber^  verschleppt  worden  waren,  Über- 
geben wurden.  Nach  der  Lage  der  Gräber  rauss  man  sich  die  Römer- 
strasse von  der  Triestcilinie  direct  mit  dein  Taut  sc  herrschen  Hause 
als  dem  Einuiünduuij^spuukte  der  nürdlicheu  Stiasse  verbunden  deukeii.-' 


Beiieht  de«  Hann  Gt^'s,  Lafl».  TagbL  1872. 

•  Laibaeher  TagUatfe  und  laü».  Ztg.  IM.  Herr  Stadtsimmermeister  Ovigz 

l)"tliritii(to  auch  hier  sein  ro^'cs  Intorcsso  für  FiiikIo  onserer  Römerzeit.  iiidom  or 
einen  Plan  der  Grabstätten  des  Tauts<  li(>r'.<cheii  Ilaiisos  aufnalnn  und  alle  Funde 
SOigfältiir  abzoicluioto.   Die  VeröfFontliehung  seiner  Arbeit  wäre  sehr  erwünscht. 

'  Die  Fundo  in  den  Pömerirräbern  sind  vielfacher  Art.  Dio  eigenthiimlichstoa 
sind  die  meist  thöucnien  (irablampen  niit  Inschriften.  Ks  fandcüi  sich  deren  m 
Krain  mit:  Aprio  (Dcrnovo,  Thuruamliart),  Mommsou  L  c.  III.  2  n.  GOOS,  5  c.— 
AtimetI  (Laibaeii,  Br.  Coeta),  Mommeen  Le.ii.  0006,  7  b.  —  Comvni,  mteriialb  S 
(Laibadi,  som  weiaeeii  Ereius,  Unseom),  Mommeen  L  o.  n.  0008»  14  a;  Mitth.  1854 
29,  94.  —  C.  Deeai  (Laibach,  bei  der  Domkircho  gefondon  1808),  Honuneen  L  e. 
11.0008,  18  a;  Mitth.  ISG^^  55;  Costa  in  den  Mitth.  der  Ccntralcommiesion  fttr 
Erh.  11.  Erforsch,  der  Baudenkmale  18()4  S.  XIII.  —  Fcsti  (Laibaeh,  zxim  weissen 
Kreuz,  Museum),  Mommsen  0008,  22  a;  Mitth.  1854  S.  20.  ^K^.  —  Fortis  (Laibach, 
zum  weissen  Kreuz,  Museum).  Mommscu  L  c.  n.  6008,  25  s;  Mittli.  1854,  29.  — 
Foitis  (Laibach,  Costa j,  Mummson  L  c.  n.  6008»  251  —  QGG.  (Laibach),  Mitth. 
1854,  98;  Mommeen  L  e.  n.  0008,  20  a.  ~  L  Kari  (Laibach,  Costa),  Monuieen 
n.  6008,  41  b;  Kenner  n.  862,  86B,  864.  —  Fboetaepi  (Laibaeh,  mm  wdsson  Kreuz, 

6* 
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Von  den  Grabinschriften  sind  niMnclic  henierkensweiHi  durch 
kurzen  un^a'kilnstelten  Ausdruck  des  Sclinierzes.  Hier  setzt  ein  (iutte 
das  Denkmal  dei-  .^it'liebtestcn'  Gattin,  doit  kla^^Mi  ,die  unuliicklich- 
sten  Eltern'  ii])er  den  Tod  der  in  der  lilüte  ihrer  Jahn^  ihnen  ent- 
raft'ten  Tochter.  Auch  ein  Denkmal  römischer  Poesie  überhelert  uns 
die  bei  der  Anlage  des  neuen  städtischen  Stnissencanals  auf  der 
Wienei-strasse,  gegenüber  dem  Civilsi>ital  vor  dem  neuerbauten  Tau- 
tscher'schen  Hause,  ausgegrabene  Grabschrift,  der  Sklavin  Urbana 
gesetzt  von  ihrem  Gatten  und  Mitsklaven  Aümetus:^ 

Conjugc  (liici)ta  iiieo  dircptaque  uatis 

Et  mihi  fatales  cur  ra|)ueio  Dei? 
Nam  terdeuos  egi  uatalcs  dum  vita  romansit 

Nunc  tamnlns  cineros,  ossaque  lecta  tegit. 
Tade,  age,  nanc  hospes»  qoa  to  via  dudt  eimtem 

Httc  oimus  fatis  torba  relicta  mit. 

Ausser  Laibach  und  sehier  Umgebung  fanden  sich  Römergräber 
im  ganzen  Lande  zerstreut,  so  zu  St.  Michael  bei  Hrenowiz,*  am  zahl- 
reichsten bisher  in  Ilovapora  bei  Koi)ain  nächst  Weissenstein  in 

Unterkruin,  wo  auf  dem  Acker  des  Landnianns  Franz  Berlan  im 
Jahre  1801  11  römische  (Grabstätten  j^eüHnet  wurden.  Die  prösste 
war  beiläutig  8  Schuh  im  Quadrate,  die  iibri«ien  4  —  5  Schuh;  jede 
aber  bei  o  Schuh  hoch.  Alle  waren  mit  Mörtel  und  ganz  rohen 
niibeliauenen  Steinen  ohne  (iebrauch  des  Ilanuners  ^^emaueil  und  mit 
rohen  Steinplatten,  wie  sie  aus  der  Hand  der  Natur  liervorjieLrangen 
sind,  bedeckt.  Die  grösste  Grabstätte  scheint  zur  Verbreiimiiiu  der 
Leiclien  ,i;(>l)raucht  worden  zu  sein,  denn  ihre  untere  malterförmige 
Platte  eiitliielt  sehr  viel  Asche  und  Kohlen  und  es  fanden  sich  da- 
selbst 1?  irdene  mit  Asche,  Kohlen  und  verbrannten  Gebeinen  an- 
gefüllte Urnen.  Ebensolche  Urnen  fanden  sich  auch  in  den  anderen 
Gräbern,  auch  eine  Grablampe  mit  der  Inschrift  «FortisS  ein  vier- 


Museum),  Mommseu  1.  c.  n.  6008,  45  c;  Mitth.  1854,  20.  —  Sixobili  (neue  Welt,  iu 
einem  Saigo  gefimdeii)»  M0111111B6&  1.  c.  6008,  55  b;  Yodnik,  Laib.  Wochenbl.  1818» 
n.  12,  Die  Ksmaii  werden  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  f&t  jene  der  Fabrikanten 
gehalten.  YgL  fibrigcns  die  in  archäologiacher  I^czirhun<;  sehr  iiistructivo  Abhand- 
lungr  von  Dr.  Kenner:  Die  antiken  I  lif nlampen  des  k.  k.  JIüiu-  und  Antikoncabinets 
imd  dor  Ainbrasrr  Sammlung.  Mit  Zeichn.  im  Text  und  Abb.  Oosterr.  Archiv, 
XX.  Bd.,  Wien  18.j8. 

»  Laib.  Tagbl.  2.  Okt.  18ü0.  Mommsen,  Corp.  iuscr.  DI.  2,  S.  1011,  u.  ö475. 

*  MittL  1854  S.  94.  Es  fanden  sich  hier  Urnen  und  Bronzeringu. 
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eckiges  Ohus,  eiu  brouzeuer  Ainiriiig,  drei  Bronzeiuliiizen  und  liarz- 
körner.* 

Wie  das  Rümeithiini  lU'ii  bluti^a^n  Opfcidieiist  der  Druiden  ver- 
drängte und  an  seine  Stelle  den  milderen  Dienst  der  hellenischen 
Götter  setzte,  so  verl)reitete  sich  auch  von  Kom  aus  zuerst  die  Bot- 
schaft des  Heils  nach  dem  iSavelande.  Dem  blühenden  und  volk- 
reichen Aquileja,  dem  Stapelplatze  der  Alpenvölker,  dem  Knoten- 
punkte der  Donaustrassen,  war  der  unverwelkliche  Ruhm  beschieden, 
die  erste  Verkündigerin  des  Heils  in  Noricum  und  Pannonien  zu  sein. 
Nach  uralter  Ueberlieferung  war  Aquileja,  wo  der  h.  Marcus  46  n.  Chr., 
dahin  vom  h.  Petrus  aus  Rom  gesendet,  die  erste  Christengemeinde 
stiftete,  die  Mutterkirche  Noricums,  Vindeliciens  und  Rhätiens,  die 
älteste  Diöcese  der  abendländischen  Christenheit  nach  der  römischen.' 
Der  Sage  nach  verbreitete  der  h.  Hermagoras,  Schüler  des  h.  Marcus 
und  erster,  vom'  fi.  Petrus  geweihter  Bischof  Italiens  (50  s.  Chr.) 
mit  seinem  Diakon  Fortonatus  das  Ghristenthum  im  östlichen  Theile 
von  Oberitalien  und  m  Koricmn,  zu  welchen  Provinzen,  wie  wur  ge- 
sehen, auch  ein  Theil  unserer  Heimat  gehörte.'  In  den  übrigen 
Theilen  Krains  mögen  auch  von  Dabnatien  aus  Schttler  der  Apostel 
Petrus  und  .Paulus  gewirkt  haben,  Titus  im  Jahre  52  nnd  Donmus 
nach  64.  Die  ApostelfUrsten  selbst  führten  ihre  Belsen  in  nnsere 
Gegenden.  Nach  63  durchwanderte  der  h.  Paulus  das  ,ganze  Illyri- 
cum\  also  auch  Pannonien,  Petrus  berührte  Unterpannonien  wieder- 
holt (42  und  49)  und  setzte  der  Christengemeinde  von  Shrmium  den 
h.  Epanetus  als  Bisqjiof  vor.^  Die  Fried^ahre  der  ersten  Kaiser 
begünstigten  die  Ausbreitung  des  Evangeliums  in  den  Provinzen. 
Im  Savelande  gewann  es  seit  250  rasche  Verbreitung  auch  in  bür- 
gerlichen Kreisen,*  so  dass  seine  i^ekenner  bereits  der  ersten  Ver- 
folgung den  Opfenmith  gereifter  Ucljerzeugung  entgegensetzen  konnten. 
Aus  Fjnoiia  wird  von  einem  vornehnieu  Jünghng,  Pelagius,  berichtet, 
welcher  den  Tod  für  den  (Jlauben,  wahrscheinhch  unter  Kaiser  Nu- 
merian  (284),  erlitt.^   Diocletiaus  Verfolgung  (284 — 305)  drängte 


'  Bericht  dos  Horm  L'<(  ;i](  ;ijil,ins  Anton  Namro  in  Kopam,  Blattor  a.  Knill 
18Ö1,  S.  115,  und  Muscalhüft  v«.in  Jahre  18(52,  S.  243  n.  54. 

•  Hitzinger,  kirchl.  Kinthoilun},'  Krains,  in  Kluns  Archiv  Ö.  77;  Prof.  Eichtor, 
Mittb.  1846,  Beiträge  zur  Kirchongeschichte. 

•  L.  e.  Vgl.  GsSnig  8. 190-191. 

«  Mnchar,  röm.  Norienm,  8.  43  nach  Fadatti  lUyr.  sacr. 
»  Dr.  Keimcr  1.  c.  S.  84  und  88. 

•  B&dioger  L  o.  8.  Sa  Anm.  8;  Bichter,  Geadi.  Laibadis,  8.  m. 
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wolil  auch  in  Xoricum  und  Pannonion  das  Christenthuni  zurürk.  doch 
OS  war  dies  der  letzte  blutiLre  riückscldatr  des  sinkeiuU^n  Ileidcin Iniiiis, 
der  letzte  Versuch,  mit  der  Staatsreli^non  auch  das  lU'ich  zu  rett(»n. 
Bereits  311  wurde  die  Duldun?  des  Christentliunis  aus^'esproclien, 
H'2[  wurde  es  durch  Coiistantin  Staatsreli^rinn  und  l)ef(>stiijte  sich 
aucli  in  unseren  (iejrenden,  so  dass  es,  solan^^e  die  römische  Herr- 
schaft noch  fortdaueite.  keine  Anfechtung  mehr  ei-fuhr.  Au  der  Sjiitze 
Pannoniens  stand  damals  in  geistlicher  Tlinsiclit  der  Metropolit  von 
Sinnium,  als  dem  Sitze  der  obersten  Civilgewalt  dieser  Provinzen.* 
Acten  der  Kirchenversammliiiig  von  Aquileja*  zeugen  fUr  das  Dasein 
eines  Bischofssitzes  in  Emona,  als  dessen  Inhaber  Maximus  genannt 
wird  (381).  Diese  Synode  berief  Kaiser  Gratian,  um  gegen  die  Arianer 
Palladinus  und  Secundianus  die  Entscheidung  zu  ftUen.  Der  Bischof 
von  Emona  stimmte  da  mit  den  Vordersten  der  Versammlung,  Bischof 
Valerian  von  Aquileja  und  Ambroshis  von  Mailand,  gegen  die  Arianer, 
welche  auch  in  Pannonien  schon  bald  nach  325  Eingang  gefunden 

hatten.*  Das  Andenlcen  des  h.  Maximus  als  Bischofs  von  Emona 

* 

vrird  noch  im  ganzen  Bereiche  des  heutigen  Patriarchats  von  Aquileja 
begangen.  Dem  Bischof  Valerian  räumte  übrigens  die  Synode  von 
Aquileja  das  Metropolitanrecht  Uber  die  Bischöfe  von  Koricum  und 
Pannonien  ein.'' 

Die  schwerste  Priifunpr  kam  üher  die  liekenuer  Cliiisti  durch 
die  P>arbareneinrälle  seit  Befrinne  der  Vülkerwauderun^^  Eine 

erfrreifende  Scliildeninpr  derselben  hat  uns  der  h.  Hieronymus,  sell)st 
von  Stridon  an  der  Grenze  Pannoniens  und  .Dalmatiens  f^ehüilij?, 
überliefert.  .Seit  mehr  als  20  Jahren  —  kla^^t  er  —  wird  zwisdit  n 
Constantinopel  und  den  Julischen  Alpen  tä.Ldicli  Römerblut  v«M-;,M)sseu. 
Scythien,  Thrakien.  Makedonien.  Dardanien,  Dacien ,  TlK^s.^alien, 
Achaja,  Epirus,  Dalmatien,  ganz  Pannonien  verwüsten,  plündern  und 
verheeren  die  Gothen,  Sannatcn,  Quaden,  Alanen,  Hunnen,  Vandalen, 
Markomannen.  Wie  viele  Matronen,  wie  viele  heiliire  Jini^^rauen, 
wie  viele  freie  und  edle  Leute  wurden  eine  Beute  dieser  wilden 
Thiere!  defanpfen  sind  die  Bischöfe,  gemordet  die  Priester  und  Kle- 
riker aller  Grade,  zerstört  die  Kirchen,  die  Altäre  Clnisti  zu  Pferde- 
stSUen  verwandelt,  die  Gebeine  der  Märtyrer  ausgegraben.  Ueberau 


*  BiKÜnj^'or  1.  r.  S.  :U  Anm.  2. 

•  S.  S.  Cum-.  II.  Ilti4. 

•  Uüdingor  1.  c.  S.  35. 

*  Czörnig  L  e,  8. 19«. 
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nichts  als  Jammer  und  Wehklagen  und  das  vielfältige  Bild  des  Todes. 
Die  römische  Welt  stürzt  zusammen  und  dock  beugt  sich  unser  stolzes 
Haupt  nicht!  ' 

Wir  haben  diesem  Gemälde  nichts  hinzuzuftigen.  Römerthum 
und  Christenglauben  erlagen  dem  gemeinsamen  Feinde,  dem  heid- 
nischen Barbaren,  um  von  den  edlem  Gothen,  den  Erben  des  römi- 
schen Kaiserthums  und  den  WiedfMlicrstellern  der  staatlichen  Ord- 
nung, eine  leider  nicht  nachhaltige  Wiederbelebung  zu  erfahren.  Die 
Yölkerschicksale  vollzogen  sich  in  unseren  Älpenländem  nach  dem 
Gesetze  innerer  Natumothwendigkeit.  ÄltiUyrisches  Volksthum  erlag 
dem  keltischen,  dieses  dem  römischen,  beide  nach  blutigen  Kämpfen. 
Edel  ist  der  Kampf  um  die  höchsten  Güter  des  liCbens,  Volksthum 
und  Freiheit,  Haus  und  Familie,  aber  wenn  auch  das  Schicksal  Me- 
tuttums uns  beirandemde  Trauer  abnöthigt,  die  wilde  Grösse  der 
pannonischen  F^iheitskämpfer  und  ihre  Grossherzigkeit  gegenttber 
dem  römischen  Todfeind*  uns  rtthrt,  Eine  ewige  Wahrheit  dttrfen 
wur  auch  in  diesem  heroischen  Untergange  nicht  verkennen,  es  ist 
die  unwiderstehMche  Macht  höherer  Gesittung  und  rechtlicher  Staats- 
ordnung, der  diese  zuchtlosen,  nur  ihrer  starken  Hand  und  ihren 
Bergen  vertrauenden  Völker  erUegen  mussten.  Auch  ihre  Besieger, 
die  stolzen  Römer,  hat  das  Schicksal  ereilt,  sie  sanken  in  den  Staub 
vor  der  Eisenfaust  frischer,  unverdorbener  Naturvölker,  aber  ihre 
Cultur  hat  den  Verfall  ihrer  materiellen  Macht  durch  Jahrhunderte 
überlebt,  noch  bcheiTScht  sie  in  manchen  Gebieten  geistig  ihre  l'eber- 
winder,  ein  sjjiechendes  Zeugniss,  dass  nur  Eins  ewig  ist  im  Wechsel 
der  Völker  und  der  Herrschaft:  die  Errungenschaften  des  Geistes, 
die  Macht  der  Sitte  und  des  Rechtes! 


»mer.  EplBt  «0  ad  Hdiod.  I.  848. 

*  Zur  Z«it  des  lotzton  pannonischon  Froihoitskampfes  gegon  Tibor  war  08, 
dass  ein  Anrülirer  desselben,  einer  der  beiden  Hatos  nach  Suetons  Erziihlunfj  in 
seiner  Kaiserbiographie,  dem  gliu-klichen  Zufall,  dass  er  einmal  TiV>er  ganz  ein- 
geschlusscMi  hatte,  koiueu  äieg  daiikeu  wolitü,  üuudura  ihm  vlohuehr  dio  Freiheit 
scheukto. 
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Von  Odoaker  bis  zur  Wiederherstellung  der 
Ostmark  durch  die  Babeuberger  (476  —  976). 
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Erstes  Kapitel. 

Heruler,  Ostgothen  und  Longobarden« 


L  Odoaker  (476—489). 

Während  der  germanische  Heerfürst  Odoaker  mit  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  über  Italien  herrschte,  seine  Gesetze  aufrecht  hielt  und  ' 
die  durch  den  Krieg  entvölkeiten  Strecken  durch  seine  Krieger  wieder 
colonisiren  liess,  hatten  die  Eugier  ihre  Wohnsitze  von  der  öster- 
reichischen Donau  bis  Uber  die  Drau  und  Save  ausgedehnt  und  die 
Bewohner  Noricums  vertrieben  oder  unterworfen.^  Odoaker  zog  mit 
den  stammverwandten  Herulem,  Skiren,  Turcilingem,  gotiuschen 
Stämmen,  gegen  die  Rugier,  schlug  sie  (15.  Nov.  487)  und  fahrte 
ihren  Kdnig  Fava  (auch  Feletbeus  genannt)  und  seine  Gemalin  Gisa 
(Speer)  nach  Italien  fort.*  Ihre  Sitze  nahmen  die  Longobarden  ein, 
ein  deutscher  Stamm  von  der  Niederelbe.  Der  Sohn  des  gefiingenen 
Königs,  Friedrich,  flüchtete  sich  zu  den  Ostgothen,  welche  schon  474* 
Pannonien  wieder  verlassen  hatten  und  meist  in  das  osbrömisdie  Reich 
nach  MSsien  abgezogen  waren.  Theodonürs  Sohn  Theodorit^  (453), 
em  Jahr  nach  Attila^s  Tode  geboren,  war  bei  dem  Tode  seines  Vaters, 
da  auch  Walandr,  der  ostgotfaische  Fürst  an  der  Save,  im  Kampfe 
gegen  die  Skiren  gefallen  und  Widemir  mit  einem  Heerhaufen  zu 
den  Westgothen  nach  Gallien  gezogen  war,  auf  den  erblichen  Thron 
des  Füi*stoii^csclilechts  der  Anialer  erlioben  worden.  Bisher  im  Dienste 
des  byzantinischen  Kaisers  Leo,  bald  dessen  KcicliJ^grenzen  an  der 


'  Koch  1.  c.  S.  25. 
«  Büdinger  1.  c.  S.  52. 
»  BüiUiiger  l.  c.  S.  52. 
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untern  Donau  vertheidigend,  bald  die  Piwinzen  zwischen  Adria  und 
Pontus  plündernd  und  brandschatzend,  rüniischer  Patrizier  und  Consul 
und  zugleich  Führer  tapferer,  aber  zuchtloser  Scharen,  liees  er  sich, 
angereizt  vom  verwandten  RugenflflchÜing  Friedrich,  gern  vom  by- 
zantuiischen  Hofe  zum  Zuge  nach  Italien  bestimmen,  um  dort  die 
kaiserliche  Autorität  ivieder  herzustellen.  Durch  das  verödete  Pan- 
nonien,  in  welchem  die  Gepiden  und  sarmatische  Stämme  sich  um 
den  untern  Lauf  der  Save  angesiedelt  hatten,  bahnte  qich  der  Gothen- 
fürst  den  Weg  mit  dem  Schwerte  (488),  überstieg  die  Julischen  Alpen, 
zog  durch  das  Wippaeher  Thal  in  der  Richtung  nach  dem  Isonzo 
und  führte  bei  Aquileja  *  den  ersten  glücklichen  Schlag  gegen  Odoaker, 
den  zweiten  bei  Verona  (489),  welcher  das  Heer  des  (Jegners  ver- 
nichtete. An  diesen  Sieg  knüpft  die  deutsche  Heklensage  uu.  wenn 
sie  den  Sieger  als  Dietrich  von  Bem  (N'erona)  feiert.  Lange  rang 
noch  der  H(^kl  Odoaker  um  Herrschaft  und  Freiheit,  his  er  nach 
dreijäliriger  tapferer  Vertheidiirung  Ravenna  den  Ostgothen  über- 
lieferte, uin  sclum  nach  wenigen  Tagen  bei  lärmendem  Gelage  den 
Tod  von  der  Hand  des  Siegers  zu  tinden  (493).  W(Min  auch  liyzanz 
noch  einen  Schein  von  Oberholieit  über  das  Westreich  beanspruchte, 
so  gehorchte  doch  die  ehemalige  Beherrscherin  der  Welt,  das  tausend- 
jährige Rom,  nunmehr  dem  starken  Arm  des  Ostgothen  Theodorich. 


2.  OstgofhiBohe  und  longobardiadhe  Hemcdiaft 

Zu  dem  Reiche,  das  Theodorichs  Thatkraft  gegründet,  gehörte 
jedenfalls  das  binnenländische  (umere)  Koricum  und  von  Pannonien 
die  das  heutige  Unterkrain  um&ssende  Provinz  Savien  bis  SirmiunL* 
Schon  weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  zu  letzterer  Provinz  auch  die  Gegend 
des  alten  Emona  gehörte,  entbehrt  die  Meinung  Richters,*  die  Steven 
hätten  unter  Theodorich  an  der  Stelle  des  zerstörten  Emona  einen 
Ort  ,Ljubljana*  erbaut,  aller  Begründung.  Die  Kegiemng  Theodorichs 
bietet  uns  für  unser  Vaterland  keine  Ausbeute  an  historischen  Ereig- 
nissen. Nur  das  Andenken  an  die  Weisheit  und  (ierechtigkeit  des 
Gothenfürsten  füllt  diese  Periode  stillen,  friedlichen  Lebens  aus, 
leider  nur  eine  kurze  Episode  in  dem  blutigen  Schicksalsdiama  der 


'  Bei  der  ersten  BeisestatioB  «Ponte  Sonti'.  Caadod.  Yw.  1,  1& 

•  Büdinger  1.  c.  S.  54. 

*  Geaohiohte  der  Stadt  Laibach  in  Kluns  Archiv  S.  172. 


Üigitized  by  Google 


93 

Völkerwanderung.  Gothen  tragen  unter  Theodorich  die  Beschwerden 
des  Krieges,  d^r  gegen  die  Raubzüge  der  deutschen  Nachbarn  geführt 
werden  musste.  Die  Überwundenen  Börner  und  Barbaren  sollten  nach 
dem  Willen  des  Königs  nur  die  FrOchte  des  Friedens  in  Ruhe  ge- 
messen. Die  Gesdiichte  hat  uns  in  den  yon  dem  königlichen  Geheim- 
schreiber  und  ersten  Minister,  dem  edlen  Römer  Cassiodorus,  ge- 
sammelten amtlichen  Erlässen  und  Schreiben  interessante  Belege  der 
Fürsorge  aufbewahrt,  welche  der  Küni^  der  Provinz  Savien  widmete. 
Diese  hatte  einen  eif?enen  LandesverwaUer,  Praeses.  in  dem  (iothen 
Fridihid.  "Sei  es  nun,  (hiss  dieser  bald  starb  oder  der  zunelnnendeu 
Gesetzlosigkeit  nicht  zu  steuern  vermochte,  die  Bewohner  Saviens 
brachten  einstimmig  ihre  Klage  über  drückende  Forderungen  der 
Grundbesitzer  an  die  unterthänigen  Colonen  und  der  zur  Hand- 
habung der  Ilechtsi)tlege  im  Lande  herumreisenden  römisclien  Pichter, 
über  unei-schwingliche  Tribute  und  Staatslasten  durch  eigene  Ab- 
geordnete vor  den  König,  welcher  den  edlen  Könu^r  Seveiian  mit 
einer  schriftlichen  Vollmacht  zur  Abstellung  aller  Missbräuclie  ab- 
sendet««. Nach  derselben  sollte  vor  allem  die  Gleichheit  in  den 
ötfentlichen  Abgaben  der  Grundbesitzer  hergestellt,  die  ,hochungerechte 
Vorausnähme',  welche  weder  in  den  Staatsschatz  gekonunen,  noch  zu 
den  Ausgaben  der  Provinz  verwendet  worden,  möglichst  vergütet 
werden.  Die  widerrechtlichen  Kosten,  welche  die  Landesrichter, 
Gurialen  und  Defensoren  sowohl  in  Hinsicht  der  Fuhren  als  auch 
anderer  Dinge  den  Grundbesitzern  aufluden,  sollten  untersucht  und 
nach  Inhalt  der  Gesetze  geregelt  werden.  Die  Ureinwohner  (,antiqui 
Barbari*),  welche  Mädchen  römischer  Abkunft  geheiratet  haben,  solten 
verhalten  werden,  sowohl  die  Abgaben  an  die  kaiserliche  Kasse  (den 
Fiscus)  als  auch  die  öffentlichen  Steuern  zu  entrichten.  Der  römische 
Richter  soll  wegen  der  deswegen  auf  die  Provinzialen  Menden  Aus- 
lagen, welche  besonders  den  Aermeren  beschwerlich  Men,  in  jede 
Munidpalstadt  jährlich  nur  einmal  kommen.  Dann  soll  diesem  nicht 
mehr,  wie  die  Gesetze  ohnehin  vorschreiben,  als  dreitägiger  Unter- 
halt, gegeben  werden.  ,Demi  unsere  Yorvordem  bezweckten  mit 
dem  Umherreisen  der  Richter  nur  den  Yortheil,  nicht  aber  die  Last 
der  Provhmalen.  Alles  mit  erschöpfender  und  gerechter  Nachforschung 
Erhobene  soll  in  die  Protokolle  emgetragen  werden,  damit  künftighin, 
was  wir  durchaus  abgestellt  wissen  woUen,  keind  Betrügereien  mehr 
stattfinden/ 

Von  dieser  landesväterlichen  Gesinnung  und  seinem  emstlichen 
AVilleii,  alles  nach  Gerechtigkeit  und  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
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zu  bessern,  setzte  der  König  die  Bewohner  Saviens  durch  ein  eigenes 
Sdureiben  in  Kenntniss.  ,Uugescheut  dränge  sich  zu,  ihm  (dem  Ab- 
gesandten Severian)  die  Schaar  der  Verletzten,  und  von  welch*  einer 
Ungerechtigkeit  immer  gedrückt,  hoffe  sie  Abhilfe.  Wir  entbinden 
Em^  des  beschwerlichen  KlagefÜbrens,  da  wir  die  begangenen  Frevel 
in  der  Wiege  selbst  ersticken.  Wer  immer  durch  die  Last  fremder 
Abgaben  sich  bedrückt  findet  (hier  ist  wohl  auf  die  Bedrückungen 
der  Colonen  durch  die  Grundherren  hingedeutet),  rufe  laut,  und  er 
wird  die  Hofe  erhalten,  welche  ihm  die  Gesetze  sichern.*^ 

Die  Resultate  dieser  Thatsachen  und  Verhandlungen  sind  wichtig 
iÜr  die  Kenntniss  der  socialen  Verhältnisse  und  Zustände  während 
der  0.st<;othenheiTschjift.  Es  gab  darnach  in  Savien  noch  Ureinwohner, 
die  von  den  Köniern  einst  unterworfenen  keltiseh-illjTischen  Ötännne, 
unter  welchen  jedoch  zahlreiche  Familien  rönnscher  Ahkunft  ansässig 
waren,  und  als  spätere  Ansiedler  (iothen  (Gothi  capillati,  defensores), 
alle  unter  dem  Namen  der  rrovinzialen  bep-iflen.  Unter  diesen  allen 
schieden  sich  reiche  (iutsbesitzer  und  änneic  (Irundholden  (Posses- 
sores)  ebenso  \yie  gemein  freie  und  edlere,  adelige  l^'aniiüen  (Mediocres 
Plebeji  —  Nobiles.  Honorati,  Possessores,  Provinciales)  von  selbst  aus. 
Ehehche  Verbindungen  zwischen  Ureinwohnern  und  Römern  waren 
fortwährend  und  mit  allen  gesetzlichen  Rechten  und  Folgen  in  Hin- 
sicht auf  Grundbesitz  gewöhnlich.  Geschlossene  Orte  und  Städte, 
darunter  Municipalstädte,  bestanden  noch  in  Savien  mit  allen  alten 
römischen  Einrichtungen  der  innem  und  äussern  Verwaltung  {>Iuni- 
cipia,  Municipales  ordines  [G^einderäthe],  Possessores  civitatis,  De- 
fensores, Guriales,  Honorati).  Da  mögen  auch  die  Munidpien  Unter- 
krains.  Praetorium  Latobicorum  und  Neviodmium,  im  Frieden  ihrer 
bürgerlidien  Geschäfte  gewaltet  haben;  nennt  ja  doch  das  letztere 
noch  der  Kosmograph  von  Ravenna  im  achten  Ji^hundert  mit  seinem 
alten  Namen. 

Sowohl  Landesdngebome,  Ureinwohner  und  Börner,  als  auch 
gothiscbe  Männer  und  Edle  waren  damals  mit  obrigkeitlichen  Wtrden 

betraut.  Eigene  römische  Richter  besuchten  alljährlich  die  Municipal- 
städte, um  Gericht  zu  halten  und  die  Gerechtigkeitsptlege  zu  über- 

wuclien.  Neben  dem  römischen  Gesetz  galten  noch  ältere  nationale 
(iewohuheitsrechte  und  gothisches  Recht.  Allerdings  bestand  auch 
ein  Unterschied  zwischen  Freigebornen  und  Unfreien,  wie  er  schon 
unter  römischer  Herrschaft  bestanden. 


*  Cassiod.  Epist  var.  V.  14,  15;  Macbar,  Gösch,  der  Steiennark  S.  130. 
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Der  Besitzstand  und  alles  Grundeigenthiim  vranle  fortwährend 
mit  gewissenhafter  Gerechtigkeit  aufrecht  erhalten  und  beschützt. 
AUer  herrenlose  Grund  und  Boden  gehörte  dem  Staatsfiscus,  sowie 
andere  ganz  bestimmt  bezeichnete  und  bekannte  Ländereien  Eigen- 
thum des  Staates  waren.  Dahin  gehörten  auch  die  Besitzungen  der 
Städtecurialen,  als  den  Obrigkeiten  zum  lebenslangen  Genüsse  ver- 
liehene Ländereien,  welche  ohne  königliche  Bewilligung  weder  ver- 
kauft noch  als  Pfeuid  zur  VersiGherung  dargegeben  und  beschwert 
werden  durften.  Wer  jedoch  herrenlose  StaatsUndereien  m  erhalten 
wOnsdite,  bekam  deren  ohne  grosse  Schwierigkeit,  wobei  König  Theo- 
d(»ich  ftbrsüiche  und  wohlwollende  Gesinnungen  an  den  Tag  l^gte. 
Alle  Grundbesitzer  hatten  fortwährend  noch  don  Staatsschätze  all- 
jShriich  eine  bestimmte  Grundsteuer  in  Geld  nach  gleichnütesiger  Ver- 
theihmg  und  zu  bestimmter  Zeit  zu  entrichten  und  andere  Abgaben 
zu  leisten.  Ueber  allen  erblichen  Grundbesitz  sowie  Aber  alle  darauf 
lastenden  öffentlichen  Abgaben  bestanden  noch  die  altrömischen  Pro- 
tokolle und  GnmdbOcher. 

Theodorich  behielt  das  Ton  Gonstantin  geschaffene  römische 
Verwaltungssystem  bei.  An  der  Spitze  ein  Consular  als  oberster 
Richter,  dann  ein  Comes  mit  administrativer  und  polizeilicher  Gewalt 
und  ein  Printeps  als  eigentlicher  Civilrichter  für  die  Provinzialen. 
Die  Abgaben  bestanden  in  Grundzins  an  (ield  und  Naturalien,  Ge- 
werbesteuer, Gebüliren  bei  Besitz veriiudemngen,  Zöllen,  dem  Unter- 
halt des  Heeres.* 

Von  dem  noch  bestellenden  römischen  Post\Yesou  trachtete 
König  Tlieodorich  alle  Bediückungen  für  die  Provinzialen  möglichst 
feniziihalten.  Für  alle  Gerechtigkeitspflege  war  die  möglichste  Thä- 
tigkeit  befohlen,  Recht  und  Gesetz  sollten  mit  gleichem  St  liutze  gegen 
Hohe  und  Niedere  geübt  werden.  ,Beschütze  rüstig  mit  den  Waflfen 
die  Schuldlosen',  schrieb  der  edle  König  an  einen  Statthalter.  ,auf 
dass  unter  der  Völker  verkehrten  Gewohnheiten  Du  der  (iothen  (ie- 
rechtigkeit  erglänzen  machest,  welche  immerdar  solche  Lobosfülle 
sich  errungen  haben,  dass  sie  die  Klugheit  der  Börner  festhielten  und 
die  Tapferkeit  der  Germanen  zeigten.'^ 

Nach  des  grossen  Königs  Tode  (526)  gehorchten  die  Gothen 
Amalasunthen,  seiner  Tochter,  welche  für  ihren  Sohn  Athalarich  die 
Regentschaft  fulute.  Nach  dessen  frühzeitigem  Tode  folgten  lang- 


«  Koeh  8.  27. 

•  Mnchar,  Qesoh.  Stei«mi.  17.  8. 131. 
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wierige  Kriege  mit  den  liyzaiitiiiein  unter  Beiisars  siegreicher  Füh- 
rung, von  deren  Einfluss  auf  unsere  (Jegenden  uns  die  ( it^scliiclite 
keine  Kunde  l)e\vahrt  hat.  Die  Ostgotlieidierrscliaft  in  Paiinoiiieu 
beendigte  tlie  Besetzung  dessell)en  durch  das  niederdeutsche  \o\k 
der  Longdbarden,  das  bislier  jenseits  (h'r  Donau  im  ehemahgen  Lande 
der  Rügen  (Niederösteneich)  gesessen  und  imn  als  l*reis  des  Bei- 
standes gegen  die  Dränger  des  byzantinischen  Reichs  Panuonien  ver- 
tragsmässig  zugesichert  erhielt.^  Bei  dieser  (Jelegenheit*  war  es  viel- 
leicht, dass  die  Longobarden  die  Stätte  besetzten,  wo  einst  die 
blüh  (Ilde  ßömercolonie  Emona  gestanden,  und  einen  Theil  der  Ruinen 
zur  Erbaunng  eines  neuen  Forts  verwendeten,  das  in  der  Gegend 
der  heutigen  Gradischevorstadt,  zwischen  der  Laibach  und  GradaSca 
(Gradischebach),  auf  Kosten  Justinians  erbaut  wurde.'  Von  da  an 
gehorchte  Laibach  griechischen  Gesetzen  und  hatte  longobardische 
Besatzung.  Narses  (so  erzfihlen  Schönleben,  fiissend  auf  Laibacher 
Handschriften,  und  Thalnitscher  in  seinem  Epitome  zum  Jahre  554) 
Uess  Emona  gegen  die  Franken  besser  befestigen,^  nachdem  er  sie 
zurttckgetrieben  hatte.  Schönleben  und  Thalnitscher  sind  auch  der 
Meinung,  Narses  habe,  nachdem  er  in  Ungnade  gefalleii,  seine  letzten 
Lebenstage  in  Emona  zugebracht,*  und  berufen  sich  auch  diesfalls  auf 
alt("  Laibaeher  Handschriften.  Diese  wegen  Abgangs  ihrer  Quellen 
nicht  controhrbaren  Nachrichten  setzen  die  Existenz  Eniona's  in  der 
Zeit  longobardischer  Heri'schaft  voraus,  für  weh'lie  uns  jedoch  ausser 
der  Env.ähnung  eines  Bisdiofs  Patricius  von  Emona  in  den  Acten 
einer  zu  Emona  oder  Aquih^ja  gehaltenen  Synode  (571))  keine  geschicht- 
hdien  Belege  zu  Gebote  stehen.  Für  die  Wiederherstellung  der  alten 
römischen  Befestigung  Emona  s  durch  Barbaren  scheinen  die  in  der 
sogenannten  .Fortica'  (fortezza)  eingemauerten  römischen  Denkmäler 
und  die  eigenthündiche  Structui*  dieser  Mauer  zu  sprechen.^ 

Mit  dem  Jahre  568  endete  die  longobardische  Herrschaft  in 
Krain  unter  dem  Andränge  der  Acaren  (,Obii*  der  russischen  Annalen), 
welche,  ein  türkisch -finnischer  Mischstaram,  anfangs  im  Solde  der 
Bjrzantiner  kämpfend,  später  bis  an  die  Grenze  fränkischer  Herrschaft 


*  Koeh»  chronoL  Gesch.  S.  27. 

*  Nicht,  wie  Eichter  will  (Geschichte  Laibadu  S.  174),  schoD  527,  da  damala 

die  Longobarden  noch  nicht  in  Pannonien  waren. 

»  Miinzi'ii  Justinians  sind  in  Lailiach  ^'cfunden  worden.  Vgl.  Mitth.  1864  S.  69. 

*  Schniib  bcn.  Carn.  ant.  et  nova  S.  308. 
6  L.  c.  b.  ai6. 

*  MitÜL  1864  8. 68. 
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in  Thttringen  streiff  ii  und  nach  dem  Untergänge  des  Hunnenreichs 
über  das  östliche  Noricum  und  ganz  Pannonien  von  der  ö?^li(  Iit^n 
Abdachung  der  Alpen  und  von  der  Enns  bis  über  die  Theiss  sich 
ausbreitend,  die  Wohnsitze  der  über  Narses'  Einhxdung  ^  (568)  nach 
Italien*  ziehenden  Longobarden  einnahmen. 

Das  Yon  Alboin,  dem  Ejinige  der  Longobarden,  seinem  Vetter 
Gisulf  verliehene  Herzogthum  Friand,  zidschen  Isonzo  und  lavenza, 
von  dem  alten  Forum  Julii  (Cividale)  so  benannt,  bildete  unter  longo- 
bardischer  Herrschaft  die  stets  gerüstete  Vorhut  des  Reiches  gegen 
Avaren  und  l^ven.  Gisulfis  Söhne,  Taso  und  Caco,  unterwarfen  sich 
das  Slavmland  ZtiBia  bis  zum  Orte  Medaria,  und  von  da  an  bis  zur 
Zeit  des  Herzogs  Ratchis  (744)  zinsten  die  Slaven  den  Herzogen  von 
FriauL* 

Im  Gefolge  der  Avaren  erschemen  erst  die  von  ihnen  unter* 
jochten  Sfaiven  in  den  Gebieten  der  Alpenländer,  welche  sie  noch 
heutzutage,  wenn  auch  nicht  mehr  in  der  alten  Ausdehnung,  innehaben. 


>  PaoL  Diac  8,  5. 

*  Den  Berg,  wdelMi  JUboin  auf  sebem  Zuge  nach  Italien  beitieg,  »KönigB- 

herg*  davon  genannt,  sucht  Linhart  (II.  lOG— 108)  in  den  Julischen  Alpen;  .Tirefok 
(Entstehen  cliristlicher  Roicho  im  Gebiete  des  heutigen  osterr.  Kaiserstaates,  S.  28) 
im  Nanos  Innerkrains,  uad  Frh.  t.  Czürnig  (Görs,  S.  186  Anm.  2)  bekräftigt  die&e 
Annahme. 

^  Paulus  Diaconus  4,  39 :  ,Hi  (Taso  et  Caco)  suo  tempore  Sclavorum  rt^ioueni, 
qnae  Zellia  appeDatnr,  luqae  ad  loenm,  qui  Medaxia  didtnr,  ponedemnt.  ünde . 
naqne  ad  tempora  Bakehia  dneia  Udem  Sclavi  pendonara  foiojidiaiiiB  daeOnu  per- 

solverunt.*  —  Unter  der  Landscliafl  Zollia  wird  von  den  deutschen  GescMchtsfoxaehem 
die  Geffend  von  ("illi  (wofiir  auch  die  slovonischo  Benennung  ,Celjo*  spricht)  ver- 
stantlen.   (Vgl.  Diinunlor.  Gesch.  des  ostfninkischen  Reiches,  2.  Theil,  Berlin  lSi)'>. 

5.  11  Anm.  34).  Ucber  d^-n  Ort  Mtnlaria  scli\v;inkcii  die  Meinungen  zwischen  Dütt- 
ling und  dem  Orte  Mataria,  ein  Dorf  unweit  Triost  am  Karate  gegen  Istrion,  wo 
daa  longobardiaehe  Beieh  an  das  byiantimaclie  grenzte.  (Unh.  IL  8. 128.)  Die  Land- 
schaft Zellia  identifieirt  Linhart  mit  dem  Gailthal,  vallia  Julia,  spiter  aneh  Gflia» 
und  besieht  die  firianlische  Herrschaft  nur  anf  die  Slaven  in  dem  eigentlichen 
Camicn.  an  der  Grenze  Priauh,  Muchar  (Gesch.  Steiermarks  IV.  S.  156  Aimi.  3) 
jifibt  die  vtirschiedeneu  Meinunjfen  wieder,  si)ricLt  sich  jedoch  weder  für  eine  noch 
fiir  die  andere  au.s.  Mag  nun  auch  die^e  geugraj/hisclio  Frage  ungelüst  bleiben, 
soviel  geht  aus  allen  Angaben  und  einer  späteren  Sti  lle  des  Paulus  Diacuuus  (Kat>> 
chis  apnd  Fomm  Jolii  dm  effectos  In  Carmolam,  SeUmunm  patriam  cum  snia 
ingreesne,  magwam  mnititadinem  Sdavonun  interficienB  eomm  omnia  devaatavit, 

6,  52)  hervor,  dass  die  longobardische  Herrschaft  sich  auch  Aber  die  Slaven  Kiaina 
erstreckte.  Vielleicht  theilten  sich  in  ihre  Beherrschung  Longobarden  und  Avareu 
und  es  wechselten  jene  den  Hemcher  je  nach  dem  wechselnden  Krieg«glück. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Slaven. 


1.  Anfänge  der  Slaven.  Ihr  Nanxe  und  üire  älteste 

Charakteraohilderang. 

Die  Slaven,  ein  Zweig  des  grossen  indogennanischen  Sprach- 
stammes,^  erscheiaen,  freilich  noch  ohne  geschichtliche  Bedeutung, 
schon  zur  Römerzeit  im  Osten  der  Weichsel  und  des  baltischen 
Meeres*  unter  dem  Namen  der  Wenden'  (Veneti,  Venedi,  Venadi, 
Winidae,  Ov€V€dai\  welchen  ihnen  zuerst  ihre  deutschen  Nachbarn 
beilegten.  Als  Heimat  des  Wendenstammes  mtfsaen  die  Wolkowischen 
Hdhen^  betrachtet  werden.  Nach  Tacitus,  Plinina^  und  Ptolemaeus' 
nennt  die  Wenden  wieder  die  römische  Reisekarte  im  Anfange  des 
dritten  Jahrhunderts  als  «Venedi  sarmatae*  imter  den  unstftt  umher- 
ziehenden Völkern  im  Norden  Dadens  und  als  «Venedi^  unter  den 
Anwohnern  der  Bonaumttndungen.  Erst  als  nach  dem  Sturze  des 
Hunnenreichs  die  siegenden  Völker,  Ostgothen  und  Gepiden,  in  die 
Sitze  der  Vertriebenen  Yorrackten,  schoben  die  Wenden  ihre  Massen 
südwärts  an  den  Pontus  und  die  untere  Donau  vor,  der  südwest- 
liche Zweig  als  ZxXaßrjpoi  bei  Procop,  ,ScIaveni^  und  mit  abgeworfener 
Ableitungssilbe  ,Sclavi*  bei  Jomaudes,  der  nordöstliche  als  ,Anten'. 
So  lange  das  Volk  in  dieser  Stellung  blieb,  zeigt  sich  der  Name 
,Sclaveni',  vom  südwestlichen  Zweige  aus  genannt,  noch  neben  ,Antae^ 
Als  aber  die  Nordostvölker  nach  SUden  hinabgestiegen  waieu,  wurde 


^  Vgl.  oben  S.  11  und  Anm.  5.  Auch  nach  der  krainiscben  Yolkssage  solleii 
die  Voifikbrai  der  SUven  im  fernen  Hoigenlande  gewohnt  haben. 

•  Taeitas  (mn  100  n.  Chr.),  Genn.  46. 

•  Von  allen  Deutungen  dieses  Namens  findet  Robert  Rüslor  (Zeitpunkt  der 
slavischen  Ansiodliing  an  der  untern  Donau,  Wien  1873)  die  der  „  Weidenden"  oder 
Bewohner  der  grossen  Weide,  d.  i.  des  Flachlandes  in  Osteuropa^  am  wenigsten 
bedenklich. 

•  .Wolkowskyi  ^jes'  bei  Nestor  (2,  87),  d.  i.  der  Wald  der  Wasserst  heide  (wolok), 
sonst  «WolehonskiwaldS  ,Waldaigebirge\  Zenss  8.  266. 

•  4,  18. 
•S,  6. 
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▼on  allen  Seiten  der  Name  ^l^yenen'^  gehört  Seit  der  Nieder- 
lassung der  Serben  und  Kroaten  in  Dlyrien,  an  der  Save  und  in 
Dalmatien  ist  daher  Siaßip>i»*  bei  dem  Griechen,  ,SelaviniS  «SdaveniS 
,Scla7ieniS  «SelaTani*,  ,S<sbm**  bcS  den  Lateinern  allgemeine  Stammes- 
hezeidmung.* 

Die  Slteste  Gharakterschildening  dar  Slaven  finden  ivir  bei  den 
Byzantinern,^  welchen  die  neuen  Nachbam  schon  in  der  ersten  HSIfte 
des  sechsten  Jahrhunderts  durch  ihre  verheerenden  Raubzuge  nach 
Mdsien,  Thrakien  und  dem  eigentlichen  Dlyrien  bekannt  geworden 
waren. 

fDiese  Ydlker*  (nemlich  SlAvenen  und  Anten),  sagt  Procop, 
,gehorchen  nidit  einem  einzehien  Manne,  sondern  von  altersher  leben 
sie  in  einer  Volksherrschaft,  und  so  wird  Nutzen  und  Schaden  ihnen 
gemeinsam.  Auch  in  anderen  Dmgen  stimmen  beide  Völker  flberein. 
Sie  glauben  an  Einen  Gott,  d^  fiütze  schlendert  nnd  der  Herr  des 
Weltalls  ist,  und  opfern  ihm  Ochsen  und  alle  Arten  von  Thieren. 
Ein  Schicksal  kennen  sie  nicht  und  schreiben  ihm  keinen  Einfluss 
auf  die  Sterblichen  zu  ;  wenn  sie  aber  in  Krankheit  oder  vor  dem 
Beginne  der  Schlacht  den  Tod  sich  näher  gerückt  sehen .  jreloben 
sie  Gott,  wenn  sie  gerettet  \s1irden,  ihm  Dankopfer  darzu])ringeii. 
Der  Gefahr  entgangen,  opfern  sie  nach  dem  Gelübde  und  glauben, 
sie  hätten  ihr  Leben  dem  Opfer  zu  verdanken.  Ueberdies  verehren 
sie  die  Flüsse  und  die  Njmphen  unil  einige  andere  Gottheiten, 
welchen  allen  sie  Opfer  bringen  und  aus  diesen  Sclilüsse  auf  die 
Zukunft  ziehen.*  Sie  wohnen  in  elenden,  zerstreuten"^  Lehmhütten 
und  ändern  ihren  Wohnsitz  nicht  selten.  Wenn  sie  kän)])ten,  so 
schreitet  der  grosse  Haufe  zu  Fuss  voran,  kleine  Schilder  und  Wurf- 
spiesse in  den  Händen ;  einen  Panzer  ziehen  sie  nicht  an.  Manche 
haben  nicht  einmal  ein  Unterhemd  oder  einen  Mantel,  sondern  ziehen 


*  Procopios'  Anten  sind  bei  Nestor  Slovenen.  Eosler,  slavischo  Ausieillung 
an  der  untern  Donau,  Sitzongsber.  der  Akademie,  73.  Bd.  S.  90. 

*  Frooop  (560),  «aeh  Sidotßoi  bei  Agalli.,  ea.  586  n.  Olur. 

*  JoniMidea. 

*  Die  Slavcn  nannten  sich  selbst  ,Srb',  nach  §afafik  (slavisehe  Altertiiainer, 
deatsclio  ü'^Txts.,  I.  §  10,  S.  180)  so  viel  als  ,g«na'»  »natio'. 

^  Procofi.  (1h  belle  s'oth.  3.  14. 

*  Wahrsagen,  nach  römischer  Art  aus  dem  Blute  etc.  der  Opferthiere. 

*  Diese  Eigenthümlichkeit  findet  Chabert  noch  in  den  langgedehnten  Dörfern 
d«r  Krainer  Slaven  betfifttigt  Bmehstfick  einer  deutseh-lteterr.  Reehtegesehichte, 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie^  IV.  S.  91  Anm.  18. 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


blos  um  ilie  Lenden  gegürtet  zum  Kampf  aus.  Beide  (Völker)  haben 
eine  sehr  barbarische  Si)rache  un(i  eben  sokdies  körperliches  Aus- 
sehen. Sie  sind  nendich  alle  hoch  gewachsen  und  sehr  kräftig.  Ihre 
Haut  i.st  nicht  sehr  weiss,  noch  ilir  Haar  ganz  blond  noch  ganz 
schwarz,  sondern  bräunlich,  und  das  bei  allen.  Sie  leben  meist  von 
trockenen  und  rohen  Speisen  und  in  Schmutz  und  Unreinlichkeit. 
Ihre  Gemüthsart  ist  weder  boshaft  noch  tückisch  und  in  ihrer  Ein- 
falt bewahren  sie  in  vielem  noch  hunnische  (avarische)  Sitten.' 

«  * 

2.  Die  Slaven  unter  avarisoher  Hemohaft 

bis  auf  Samo. 

Das  Jahr  des  Erscheinens  der  Slaven  in  unseren  (Tagenden  ISsst 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Procop  nennt  im  Jahre  562  noch  die 
alten  Namen  Garnier  und  Noriker,  meldet  noch  nichts  von  einer 
Wanderung  der  Wenden,  sondern  weiss  sie  noch  als  Anten  und  Sla- 
venen  am  Pontus  und  am  Karpathengebirge.  ^  Im  Jahre  569  zogen 
.  die  Longobarden  nach  Italien  und  flberliessen  den  Avaren  Pannonien. 
Da  mögen  die  Slaven  als  Vorhut  der  Avaren  dort  eingedrungen  sein. 
Von  568  bis  592  besetzten  sie  Pannonien,  Noricum  und  alles  Land 
von  der  Donau  bis  Istrien.*  Es  waren  dies  die  Slovenen,  der  süd- 
östliche Zweig  des  grossen  Volkes,  der  sich  an  der  Donau  aufwärts 
bewef^te  und  so  in  das  sirmische  und  pannonische  Hügelland  ein- 
drang.^ Im  Jahre  5*,>b  sehen  wir  das  Slavenlaml  bereits  über  die 
(irenze  des  heutigen  Kärnten  hinaus  in  das  Toblacher  F(^ld  des 
l'ustei  thals '  vorgerückt.  IDer  kam  es  zu  dem  ersten  Zusammenstoss 
mit  dem  mächtigen  baierischen  Nachbar.  Herzog  Thassilo  1.  war 
der  Augieifer.  £r  ging  über  die  Grenze  in  das  SlavenlauU  (älavorum 


»  Zeuss  1.  c.  S.  üld. 

*  Rösler,  Zeitpuukt  der  alavischen  Ausiodlung  au  der  untern  Donau,  73.  Bd. 
der  Sitsungaber.  der  Wienor  Alcad.  S.  92.  Fttr  Stdeimark  aetite  MaehaTf  Geech. 
IL  21,  das  «nte  Eneheinen  der  Slovenen  in  die  Jafire  QOO— 670,  Ittr  Klinten  nimmt 

Anlcenhofcn,  Ge^ch.  Kärntens  IL  27,  dassdbe  nicht  vor  591,  für  Gürz  Freiherr 
V.  Czüriüg,  Görz  S.  188,  um  586  an.  In  Krain  findet  Koch,  chrono].  Geschichte 
( )<  st.'rreich8  S.  20,  dio  Slovoneii  schon  "»82  von  den  Avaren  unt<?rjocht.  Vgl.  Dr.  Krek, 
Eiuieituug  in  die  slaviache  Litcraturgcäciiichte,  Graz  1874,  ä.  71. 

*  Bösler  1.  c. 

«  Dem  sie  nach  Safaf  Uc,  Slav.  AlterCh.  II.  339,  und  BOdinger,  öatenr.  Gesch. 
S.  112,  den  Kamen  gegeben  (von  ,ptut' s  wOat,  öde). 
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pi  ovincia)  und  kehlte  siegreich  mit  grosser  Beute  zurück.*  Das  An- 
denken an  seinen  Sieg  knüpft  sich  nacli  uralter  Ueberliefenmg  an 
einen  Hügel  zwischen  Innichen  und  Tobladi,  der  im  Volksmunde 
,Victoribühel'  heisst.*  Vier  bis  fünf  Jahre  nach  diesem  Siege  wieder- 
holte Herzog  Thassilo  seinen  Streifzug  mit  2000  Mann.  Gegen  ihn 
riefen  die  bedrängten  Slaven  den  Chan  der  Avaren  zu  Hilfe,  und  alle 
Bajoarier  fanden  im  Kampfe  den  Tod.'  Von  diesem  fttr  die  Sieherung 
der  slavischett  Grenzen  entscheidenden  Momente  mag  ihre  von  Bergen 
nmgOrtete  neue  Heimat,  zu^eich  ihr  Mittelpunkt,  das  heutige  ESmten, 
▼on  ihren  Stammgenossen  in  Pannonien  und  an  der  Seekttste  die 
Benennung  ,6orotan^  (Gebirgdand)  erhalten  haben,  aus  welchem  steh 
im  Laufe  der  Zeit  die  Benennung  ,Carantanum^  und  aus  dieser  das 
deutsche  ^Qimten*  bfldete> 

Schwer  lastete  damals  auf  den  Slaven  das  Joch  der  Avaren, 
welche  von  der  Enns  bis  zur  Save  und  von  der  Oder  bis  zu  den 
GamiBchen  Alpen  geboten.  Die  römisdie  Cultur,  fortgepflegt  von 
Ostgothen  und  Longobarden,  war  unter  den  Stürmen  der  avarischen 
Raubzüge  in  den  Staub  gesunken,  die  alten  Bewohner  Noricums  und 
Pannoniens  waren  theils  ausgerottet,  theib  nacii  dem  Grenzstaat  Ba- 
joarien  geflüchtet,  vertilgt  die  Saat  des  mensehenbfldenden  Christen- 
thums,  welche  Rom  gesäet.  Die  Avaren  kannten  kein  anderes  Leben, 
als  das  des  Räubers.  In  mächtigen  Bollwerken  (Ringen)  thürmten 
sie  ihre  Schätze  auf,  deren  eines  sich  an  der  carantanischen  Grenze, 
an  der  Save^  erhob,  also  wohl  unserem  heutigen  Krain  angehörte. 
Während  die  Avaren  ihre  Raubzüge  ausfülirten,  hauten  die  unter- 
worfenen Slovenen  für  sie  das  Land,  und  ihre  Dränger  kanuMi  zu 
ihnen  in  die  Winterquartiere,  um  ihre  Weiber  zu  schänden,  Tribut 
zu  erheben  und  andere  Bedrückungon  zu  üben.''  Die  Slaven  kämpften 
die  Kiiege  ihrer  Herren  und  fanden  vielleicht  in  der  ihnen  frei- 
«:rL'('benen  Plünderung  eine  wilde  Befriedigung  für  die  ihnen  selbst 
zugefügte  Schniarh.  Wir  hnden  sie  in  den  Kämpfen  gegen  die  By- 
zantiner an  der  Donau  und  in  Tstrien  im  Gefolge  der  Avaien.^ 
ktiien  plünderten  sie  (610),  und  man  glaubt,  dass  es  auch  vou  den 


»  Paul.  Diac.  4,  7. 

'  Gesch.  Kärntens  von  Ankersliofcn,  II.  S.  '^0  un<l  Anm. 

*  Paol.  Diac.  4,  11;  Quitzmann,  ält.  Gesch.  d.  Baioru  S.  185. 

*  Ankershofen,  Gesob.  Kürnteiu  IL  S.  81,  82. 

*  Koch  L  c.  8. 89. 

*  Fndogar,  chron.  e.  48. 
T  Fmü.  DiM.  4,  84. 
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krainischen  Slaven  bevölkert  worden  sei.'  In  demselben  Jahre  er- 
oberten sie  Kroatien  und  Dalmatien  füi-  ihre  Dränper,  sclilu^^oii  die 
Baiern  unter  Garibald  11.  bei  Innichen  (dem  alten  A^runtum),  .setzten 
sich  im  Districte  pej^en  Windischmattrei  und  Windischtauern  — 
Namen,  die  das  Amleuken  an  sie  bewahren  —  fest  und  drangen 
nördüch  bis  Windischgai'sten  vor.* 

Im  folgenden  Jahre  (611)  ging  es  wider  das  longobardische 
Herzogt hum  Friaul.  Herzog  Gisulf  blieb  im  Kampfe,  Foruw  Julii 
(das  heutige  Civitlale)  wurde  eingeäschert;  in  den  Gegenden  Panno- 
niens.  an  der  Grenze  Fiiauls,  also  in  den  (Jegenden  des  heutigen 
Krain  war  es,  wo  die  siegieichen  Avaren  alle  mannbaren  Gefangenen 
niedeiinachten.^  Doch  zuletzt  siegten  die  Longobarden  und  machten 
sich,  wie  wir  oben  bereits  erwähnt,*  die  Slaven  der  Landschaft  Zellia 
zinsbar.  Ein  halbes  Jahrhundert  unmenschlichen  Druckes  reifte  end- 
lieh  die  Saat  des  Hasses  in  den  Gemttthem  der  Slaven  von  Leoben 
bis  an  die  Seestädte  Istriens,  und  eine  gewaltige  Erhebimg  derselben, 
an  deren  Spitze  sich  ein  thatkräftiger  Mann  fränkischen  Stammes 
stellte,  schuf  für  die  Dauer  eines  Menschenalters  einen  mächtigen 
und  unabhängigen  Slovenenstaat. 

3.  Samo's  Slavenreioli  (623 — 658). 

,Im  vierzigsten  Jahre  der  Regierung  Clothars'  (Königs  der 
Franken)  —  erzählt  der  sogenannte  Fredegar,  ein  unbekannter  Chro- 
nist aus  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  —  ,begab  sich  ein 
Mann  Namens  Samo,  ein  Franke^  aus  Senonagus,^  mit  mehieren 


«  Zcnss  S.  620. 

^  Paul.  Diaconu»  4,  40.  Vgl.  Ankcrshofen  (IL  34),  der  diesen  Kriegszug  in^s 
Jaiir  Ül2  vorsetzt,  und  Quitzmanu  1.  c.  S.  197. 
«  PauL  Diac.  4,  88. 

•  Vgl.  S.  97. 

•  Der  unbekannte  Verftsser  der  ,Con?enio  BagMiioram*,  einer  Streitsehiift» 
wdche  Salsbugs  Ansprfiche  anf  die  xeligiOse  Leitung  der  von  ihm  bekehrten 
Slovenen  begründen  sollte,  nennt  den  Samo  einen  gobornen  Slovenen.  Aber  dieser 
Anonymus  schrieb  nach  Jahrhimderto  langer  Tradition,  der  Verfasser  der  Tlironik 
des  Fro<lep'ar  war  dagegen  ein  Zeitgenosse  Samo's.  Der  Name  Samo  lä-sst  übrigens 
auch  deutsche  Deutung  zu  (gothisch  .samjan',  gefallen,  altnordisch  ,somja*,  angel- 
sächsisch ,semjan'  —  componere,  modorare  —  woher  auch  der  nordische  Eigomiamo 
,Semmgs',  padficator.  BUdinger,  ÖsteR,  Goaeh.  8. 75,  76  Anm.  6).  dafafik  IL  418 
halt  den  Namen  für  slansch. 

•  Soigniee  im  belgischen  Hennegao,  nach  Anderen  der  senonisdie  Gau  bei  Sms. 
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Anderen  um  Handel  zu  treiben  zu  den  Slaven,  welche  man  Winiden 
nennt.  Die  Slaven  hatten  bereites  gegen  die  Avaren,  welche  man 
auch  Cliunnen  nennt,  und  ihren  König  Gagan  sich  zu  empören  be- 
gonnen. Die  Söhne,  welche  die  Hunnen  (Avaren)  mit  den  Töchtern 
und  Weibern  der  Slaven  gezeugt  hatten,  konnten  solche  Bosheit  und 
Unterdrückung  nicht  länger  ertragen,  warfen  die  HeiTSchaft  der  Hunnen 
ab  und  begannen  sich  gegen  sie  aufziüehnen.  Als  die  Winiden  mit 
Heeresmacht  gegen  die  Hunnen  vorgerückt  waren,  schloss  sich  ihnen 
Samo  an  und  zog  mit  ihrem  Heere,  und  dies  gereichte  ihnen  zu 
solchem  Vortheile,  dass  es  wunderbar  war  und  eine  ungeheuere  Menge 
von  Hunnen  (Avaren)  durch  das  Schwert  der  Winiden  getödtet  wurde. 
Die  Winiden,  als  sie  sahen,  wie  nützlich  ihnen  Samo  sei,  wählten  ihn 
zum  König  und  er  regiert;e  durch  35  Jahre  glücklich  über  sie. 
Mehrere  Schlachten  lieferten  unter  seiner  Führung  die  Winiden  den 
Hunnen,  und  durch  seinen  Bath'  und  sein  Geschick  siegten  die  Wi- 
niden stets/ 

So  Fredegar.*  Man  hat  wegen  der  häufigen  Einfälle  in  Diii- 
ringen,  welche  dieser  Chronist  meldet,*  das  Uebergewicht  der  Macht 
Samo's  und  ihren  Sitz  jenseits  der  Donau  nach  Böhmen  verlegt;* 
haiei:lsche  Gesdiichtsforsdier  sehen  jedoch  in  den  DonausUven  oder 
Carantanen  den  Kern  des  neuen  SUvenreichs^  Lässt  sich  auch 
hierUber  nicht  ahsprechen,  so  ist  doch  aus  den  späteren  K&npfen 
zu  entnehmen,  dass  durch  Samo*s  Einfluss  auch  die  südlichen  Shiven  • 
vom  ^ocfae  der  Avaren  befreit  wurden,  woran  sie  auch  selbstthStig 
mitgewnkt  haben  mSgen. 

Der  durch  den  skinBchen  Völkerbund  erkämpfte  Friede  war  von 
kemer  langen  Daaer.  Die  Beraubung  fränkischer  Kanfleute  durch 
die  Slaven  (630)  bot  wohl  nur  den  äusseren  Anlass  zur  Beldbnpfung 
der  die  Franken  schon  lange  beunruhigenden,  plünderungssüchtigen 
Nadibam.  Kdnig  Dagobert  schickte  einen  Gesandten  an  Samo,  um 
Genugthunng  zu  begehren.  Dieser  liess  Ihn  nicht  dnmal  vor,  bis  er 
sich  in  slavischer  Tracht  einschlich.  Da  folgte  dann  ein  charakte- 
ristisches Zwiegespräch.  Nachdem  Samo  sich  nur  dazu  herbeiliess, 
dass  um  dieser  und  ähnlicher  Streitigkeiten  willen  gegenseitig  gericht- 
liches \' erfahren   eintreten   solle,   erwiderte  Dagoberts  Gesandter 


*  C.48. 

»  C.  68,  74. 

*  Zeuss,  Deutsche  S.  6.*{8;  Büdinpor.  östorr.  Gösch..  S.  7tj. 

*  Quitzmann,  ält  Gesch.  dor  Baieru,  Jirauuschw.  1873  S.  190. 
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darauf  mit  Drohungen:  Smo  habe  mit  leihem  ganzen  Volke  dem 
Dagobert  dienstbar  zu  sein.  Darauf  Samo:  ,Wir  wollen  mit  Land 

und  Leuten  dem  fränkischen  König  ergeben  sein,  wenn  nur  auch  er 
mit  uns  Freundschaft  halten  will.'  Der  Franke  erwiderte:  ^Franken 
künnen  als  Christen  und  Diener  (Jottes  mit  Heidenhunden  nicht  in 
Frcundscliaft  leben'.  Sanio  hinwider  sa*rte:  ,\Venn  ihr  (Jottes  Diener 
seid  und  wir  iiottes  Hunde  sind,  so  dürfen  wir  wold,  da  ihr  innner 
gegen  (iott  handelt,  euch  mit  Bissen  zertleisrlien.* '  Darauf  wurde 
der  fränkisclu'  (-esandte  aus  der  Burg  Samo's  liinaus^^'ewoilVn.  Dago- 
bert aber  bet'aiil,  aus  ganz  Austrasicn,  dem  (istliclicn  'riu'ih'  (h's 
Fraiikenreichs,  mit  Heeresmaclit  gegen  Samo  und  die  \Vini(hMi  /u 
ziehen.  Drei  Heere  zogen  nun  gegen  diese.  Jene  der  Alemannen 
unter  Chrodebert  und  der  Longobarden  waren  überall  siegreich  und 
schleppten  viele  Slaven  in  die  Gefangenschaft.  Die  Austrasier  aber 
unter  des  Königs  Dagobert  eigener  Führung  wui  den  nach  (b-eitUgiger 
Schlacht  bei  Wogastisburg,'  wo  sich  die  Hauptmacht  der  Wiuiden 
concentnit  hatte,  mit  grossem  Verluste  auf  s  Haupt  geschlagen  und 
aus  Samo's  sla vischen  Landesgrenzen  wieder  hinausgeworfen.  Die 
SUven  brachen  darauf  wiederholt  in  Thüringen  und  in's  Frankenreich 
plündernd  ein  und  nahmen  auch  den  Fürsten  der  Surbier  (Sorben), 
Derwan,  in  ihren  Bund  auf.* 

Vom  Jahre  642  an  verschwindet  Samo*s  Name  ans  der  Ge- 
schichte. Von  zwölf  wendischen  Weibern,  erzählt  Fredegar/  hatte 
Samo  22  Söhne  und  15  Töchter.  Doch  fand  er  unter  seinen  Söhnen 
keinen  Erben  semer  Thatkraft  und  semes  Ruhmes.  Mit  seinem  Tode 
zerfiel  der  durch  seinen  Herrschersinn  geschaffene  Shtvenstaat  und 
auch  die  Slaven  Innerösterrdchs  waren  durch  ein  Jahrhundert  wieder 
sich  selbst  überlassen. 


'  l^Vede^rar  (J8. 

«  I>fT  Ort  kann  nicht  zuverlässig?  ormittolt  wr  nlen.  Vf,'I.  l{(i(liii;,'or  S.  7(5 
Anm.  2  und  Ankrr.shnf.'n  Tl.  S.  41  Anrn.  Spruncrv  Athis  setzt  «lif  Wogii>itisl>urjr  in 
die  Nahe  (U>r  canuitiinisiclion  Grenze  gegen  Piinnonieu  unweit  der  Mur.  (iowohnlich 
sucht  man  den  Ort  in  der  6eg«od  Ton  Voitsberg. 

•  Fradsgar  08. 

♦48. 
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4.  Slaviflohe  Hersoge 
bis  sam  Stane  des  Avarenreiehs. 

Aus  der  Zeit  nach  Sanio's  Tode  bis  zur  ersten  bajoarischen 
Unterjochung  meldet  uns  der  (Jpst  liicbtsschreibor  der  Longobarden, 
PauUis  Diaconus,  eine  Reihe  blutiger  Kämpfe  der  Herzoge  von  Friaul 
mit  den  an  ihr  (iebiet  ^M  onzoiulon  Avaren  und  Slaven.  Bald  entspinnt 
sich  der  Kampf  auf  krainischem  Boden,  wo  am  .Flusse*  —  wie  Linhart 
vermuthet,  an  dem  schon  durch  Theodosius'  Sieg  über  den  Gegen- 
kaiser Eugenius  (394)  berühmten  Frigidus  (Hubel)^  —  Lupus,  Herzog 
von  Frianl,  von  den  durch  Grimoald,  König  der  Longobarden,  herbei- 
gerufenen  Avaren  geschlagen  wird;  bald  an  der  firiaulischen  Grenze, 
wo  bei  Kemas  unweit  Gividale  die  Carantaner  Slaven,  welche  für 
den  zu  ihnen  geflüchteten  Wamefried,  Lupus*  Sohn,  Partei  eigriffen, 
eine  Niederlage  erleiden*  und  dann  abermals  bei  Broxas,  ebenfalls 
in  der  Nfhe  von  Gividale  lagernd,  vor  dem  blosen  Anblick  des  ge- 
Ittrchteten  Wektari,  des  neuen  Herzogs  von  Friaul,  die  Flucht  er- 
g^reifen.' 

Um  705  kämpften  die  Slaven  glücklich  gegen  Herzog  Ferdnlf 
von  Friaul.  Sie  waren  in  das  Herzogthum  Friaul  eingebrochen  und 
hatten  ihr  Lager  auf  dem  höchsten  Gipfel  eines  Berges  aufgeschlagen, 


>  IL  S.  142.   Vgl.  auch  Porz,  CiaüchicUtjiScUroibor  dor  deutschen  Vorzeit; 
Pftolus  DiaGonos  5,  19. 

•  P.  IKac.  5v      bei  Pen,  deatsehe  GeBduehtsBclireiber. 

•  L.  c  23.  Die  SteDe  lautet:  »AU  die  Slaven  hörten,  daas  Wektari  nach 

TicinuÄ  (Pavia)  gezogen  sei,  sammelten  sie  eine  starke  Heereemacht,  um  die  Stadt 
Forojulii  (Cividalo)  zu  überfallen;  sie  kamen  und  schhigon  nicht  weit  <luvon.  nn 
dem  Orte,  der  Brösas  lioisst,  ihr  Lager  auf.  Aber  nach  göttlicher  Fiij^'iiii;,'-  war 
H«'r/og  Wektari  schon  an»  Abend  zuvor  <dme  Wissen  der  Slaven  von  TiciuuH  wieder 
angelangt.  Da  indess  seine  Grafeu,  wie  es  zu  gehen  pHegt,  bereits  nadi  Hanse 
abgezogen  waren,  so  rfickte  er  bei  der  Naehiicht  von  den  Slaven  mit  nnr  wenigen 
Mannen,  85  an  der  Zahl,  gegen  sie  aus.  Als  ihn  nun  die  Slaven  mit  so  Wenigen 
herankommen  sahoi,  so  laditon  sie  und  sprachen:  Da  zidit  wohl  der  Patriarch 
mit  >«Mnen  Pfaflen  gegen  uns  /.n  Felde.  Aber  als  er  an  <Vv'  Kriieke  dos  Flusses 
Natiso  kam.  wo  die  Slaven  gel.i,i,'ert  waren,  so  nahm  er  den  Helm  vom  Haupte  und 
gab  sieh  ihnen  «ladurch  zu  erkennen,  denn  er  hatte  einen  Kahlkopf.  (Sobald  nun 
die  Slaven  saiicu,  dm»  es  Wektari  selber  sei,  worden  sie  ganx  bestürzt  nnd  riefen, 
Wektari  sei  da,  nnd  bei  dem  Sdirecken,  den  Gott  &ber  sie  kommen  Hess,  dachten 
sie  mehr  an*B  Laufen  als  an*s  Elmpfen.  Da  fiel  Wektaii  mit  den  Wenigen,  die  nm 
ihn  waren,  über  sie  her  und  richtete  ein  solches  Blutbad  unter  ihnen  an,  dass  nur 
eine  geringe  Anzalil  davon  kam.*  —  Moratori  hielt  diese  Stelle  für  mangelhaft, 
so  unglaublich  schien  sie  ihm. 
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wo  man  ihnen  schwer  beikommen  konnte.  Herzop  Ferdulf  umstellte 
(k'u  Belg.  Da  wurde  er  von  einem  Manne,  den  er  durch  das  Schimpf- 
wort ,Arga'  (Feigüug)  beleidigt  hatte,  aufgefordert,  ihm  nach  den  Berg 
hinanzureiten,  um  die  Slaven  anzugreifen,  was  er  auch  that,  worauf 
ihm  das  ganze  Heer  nachfolgte.  Wie  nun  die  Slaven  sie  so  auf  dem 
abschüssigen  Boden  heranrücken  sahen,  stritten  sie  mannhaft  mit 
grossen  Steinen.  Beilen  und  anderen  Waffen  gegen  sie,  warfen  sie 
von  den  Pferden  und  machten  fast  alle  nieder.  Da  wurde  fast  der 
ganze  Adel  von  Friaul  aufgerieben.  Herzog  Ferdulf  selbst  blieb.  ^ 
Diese  Niederlage  rächte  um  718  Herzog  Pemmo  bei  Lovraua  (Lau- 
riana)  in  Istrien  an  den  Slaven,  schloss  aber  noch  auf  dem  Schlacht- 
felde mit  ihnen  Frieden,*  ein  sicherer  Beweis,  dass  ihm  ihre  Tapfer- 
keit Achtung  eingefli^BSt  batte.  Pemmo's  Sohn,  Ratchis,  unternahm 
(738)  mit  seinen  Mannen  einen  Feldzug  nach  ,Cbmio2a,  dem  Lande 
der  Slaven*,  tödtete  eme  grosse  Anzahl  von  ihnen  und  verwüstete 
alles.  So  schreibt  der  longobardische  Chronist,*  er  sagt  tfber  nicht, 
ob  dieser  Feldzag  einen  Eifolg  hatte.  Es  ist  wohl  das  Gegenthefl 
anzunehmen  im  ZusaDunenhange  mit  der  firOheren  SteUe,  wo  Paulus 
Diaconus  erzählte,  dass  die  SUven  ,bis  auf  Herzog  Ratchis*  den  Her- 
zogen von  Friaul  Tribut  entrichteten.  Von  Bedeutung  ist  obiger 
Feldzug  des  Ratchis  fttr  die  Geschichte  unserer  Heimat,  welche  hier 
zum  ersten  Male  als  CSomtoIa,  Eleincamien,  das  von  den  Slaven  am 
Ostabhange  der  Alpen  besetzte  Land  erscheint* 

Als  den  ersten  Herzog  der  Carantaner  Slaven,  zu  welchen  wir 
auch  denjenigen  Theil  der  Krainer  rechnen  dürfen,  welcher  in  das 
alte  Noricum  hiniiberreichte,*  nennt  uns  die  Geschichte  den  Barut. 
Kr  rief  in  seiner  Bedriingniss  gegen  die  Avaren  (747 — 749)  seine 
Nachbarn,  die  Baiern,  zu  Hilfe.  Diese  leisteten  sie  auch  in  wirksamer 
Weise,  aber  die  Carantaner  Slaven  hatten  nur  die  fränkische  Ober- 
hoheit gegen  die  avaiische  Bedrückung  eingetauscht.   Die  Baiem 


*  Abel,  PftuL  Diac,  Berlin  1849,  S,  2i, 

*  Abel,  P«iL  Diac  ^  44. 

»  L.  c.  51. 

*  Linbartä  ontgegengeaetste  Ansicht  wird  von  Zenas  nicht  getheilt  (Die 

Deutschen,  S.  620.) 

*  Die  riimischo  Provinzcintlioiluiig  bliob  noch  bis  auf  die  Zeiten  clor  Karo- 
linger fast  unberührt.  (IXimmlor,  südüstlicho  Marken  S.  11.)  Pannonien  behielt 
Beine  vorigen  Grenzen,  und  da  hier  die  Avaren  bis  auf  die  üntenrarfiuig  durch 
Karl  den  Grossen  forttiemehten,  so  mflssen  wir  den  sn  Norienm  gdiGrigen  Thell 
Krains  unter  dem  Carantanien  Borats  und  seiner  Nachfolger  mitverstehen. 
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iiahnien  Geiseln  mit  sich:  Cacatius,  den  Sohn  Boiiits,  und  dessen 
Bmderssohn  Chettimar;  beide  wurden  nach  seinem  Wunsche  in  Baiern 
als  Christen  erzogen.*  Nur  kurze  Zeit  überlebte  Borut  den  Verlust 
seiner  Unabhängigkeit.  Nach  seinem  Tode  wurde  Cacatius  auf  Befehl 
der  Franken  seinem  Volke  wiedergegeben  und  von  den  Carantanern 
zu  ihrem  Herzog  gemacht.*  Er  starb  aber  drei  Jahre  darauf,  und 
auf  König  Pipins  Befehl  wurde  nun  auch  Chettimar,  der  Neffe  Boiiits, 
wieder  freigegeben,  nachdem  er  in  Salzburg  christlich  erzogen  worden.* 
Er  stand  in  Verbindung  mit  Virgilius,  dem  Bischof  von  Salzburg, 
der  den  Landbischof  Modestus^  nach  Carantanien  sendete,  um  das 
Christenthum  auszubreiten.^  Chettimar  stand  auch  in  freundschaft- 
lichem Vernehmen  mit  dem  Baiemherzog  Thassilo  II.  Unter  ihm 
wurde  die  bajoarische  Mark  weiter  ausgedehnt  und  die  aUmsche 
Grenze  in  Turol  Uber  Lmidien  hinaus  bis  an  den  Erlerbach,  der  auf 
der  Abendseite  von  Amras  vom  Beige  heraMEommt  und  bei  Apfalters- 
baeh  in  die  Drau  mttndet,  herabgedrUckt  In  diesem  Jahre  (770) 
schenkte  Hmog  Thassüo  auf  seiner  Heimkehr  aus  Italien  dem  Abte 
Otto  von  St.  Peter  in  Schamitz  den  Ort  India  (Innichen,  das  alte 
Aguntum),  um  dort  em  Kloster  zur  Bekehrung  der  ungläubigen  Slaven 
zu  gründen.* 

Nach  Chettmuurs  Tode  (769)  scheint  die  dem  Heidenthum  er- 
gebene Partei  unter  den  Carantanern  Unruhen  erregt  zu  haben, 
welche  das  bewaffiiete  Einschreiten  Herzog  Thassüo^s  HL  zum  Schutze 
der  chrisüidien  Cflaubensboten  hervorriefen.  Der  haieriscfae  Heerbann 
diang  (772)  ttber  das  ToUaehor  Feld,  die  alte  deutsch-slavische  Wahl- 
statt, in  Carantanien  ein  und  schlug  die  Emp(irung  nieder;  Herzog 
Waltunch  (Waldunc),  ein  IVennd  des  Christenthums,  bestieg  den 
Thron.  Unter  ihm  wurde  die  Bekehrung  der  Carantaner  Slaven  voll- 
endet und  die  geistliche  Herrschaft  Salzburgs  in  diesen  Gegenden 
begriindot." 


*  Anonymm,  de  con?.  Bago».  bei  Kopitur,  Qlagolita  Clos.  App.  VI,  p.LXXVIL 

*  Anonyin.  L  o. 
•L.  «. 

«  In  der  iltesten  davlBcheii  deheLmerögteneiche,  Uaii»  Saal  bei  Elagenfiirt» 

ist  er  begrraben. 

*  Badinger  S.  113. 

«  Rcsch,  Annal.  Sab.  II.  p.  669  Nr.  XXXVIII;  Meicholbeck,  bist  Fri«., 
Tom.  I.  P.  U.  p.  38;  Sinnacher,  Beiträge,  Brixon  1821,  I.  S.  329. 
7  Anoxiymns  p.  7;  Btidinger  S.  114;  Quitzmum  S.  286. 
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Unter  der  Abhäii'riükeit  von  dem  letzten  Agilolfinger,  Tlias- 
silo  III.,  hat  unser  Vaterland  keinen  Druck  empfunden.  Er  war  ein 
friedliebender  Fürst,  der  freüich  vergeblieli  <:p'^cu  die  l'ebennacht 
der  Frauken  ankämpfend  der  Ungunst  der  politiselion  Verliältnisse 
erliegen  musste,  und  es  bedurfte  kaum  des  ihm  schuldgegebeuen 
Treubmchs  und  Bündnisses  mit  den  Avaren,  um  Garantanien  und 
mit  ihm  auch  die  dahin  ^n  lifnigen  Krainer  Slaven  unter  die  un- 
mittelbare Herrschaft  der  Franken  zu  beugen  (788).  Nach  dieser 
unblutigen  Unterwerfung  kehrte  Karl  der  Grosse  sein  siegieiches 
Sdiwert  gegen  die  Ayaren,  unter  deren  Joche  der  grossere  Theil 
unseres  heutigen  Krains,  welcher  Pannonien  angehörte,  seit  Samo*s 
Tode  schmachtete.  Im  Jahre  788  warf  sich  aus  dem  unteren  Pan- 
nonien em  Avarenheer  fiher  die  Länder  der  Slovenen  an  der  I>nui 
und  Saye  und  auf  den  camisch-norischen  Alpen  und  brach  in  Friaul 
ein.  Der  königliche  Prinz  Pippin  widerstand  den  Avaren  siegreich 
und  schlug  sie  blutig  an  die  untere  Donau  zurttck.  Im  Jahre  790 
erkämpfte  Pippin,  von  Italien  in  Pannonien  eindringend,  also  wohl 
auf  der  alten  Heerstrasse  der  Julischen  Alpen  über  Krain,  am  23.  Au- 
gust einen  Sieg  Aber  die  Avaren  ^  und  befieite  ganz  Pannonien  bis 
an  den  Einfluss  der  Drau  in  den  Ister  von  den  Barbaren.  Doch  die 
vollständige  L  iiterweifung  gelang  erst  im  Jahre  700.  Da  führte 
Woniniir,  Herr  der  Slaven  zwischen  Friaul  und  Pannonien  (also  wohl 
jener,  welche  sich  von  dem  friaulischen  Herzoge  befreit  hatten),  das 
friaulisch-frankis(  lie  Heer  unter  Herzog  Erich,  wahrscheinlich  auf  der 
nachmals  so  benannten  .strada  ungaroruni',  welche  von  A(|uileja  über 
Monfalcone  und  über  den  Karst  sich  links  durch  das  heutige  Krain 
(Landstrass)  an  die  Save  hinzog,  rechts  aber  nach  Dalniatien  hinab- 
lief, zu  dem  Kiinigssitz  der  Avaren  zwischen  Donau  und  Theiss, 
dem  sogenannten  King,  einer  kreisförmigen,  aus  Baumstämmen, 
Erd-  und  Mauerwerk  aufgeführten  Verschanzung.  welche  den  Raub 
von  Jahrhunderten  barg.  Sie  wurde  in  raschem  Anlauf  erstünnt  und 
geplündert.^  Ihre  Erobenmg  vollendete  König  Karls  Sohn  Pippin  mit 
dem  baierisch  -  longobardischen  Heerbann  und  kehrte  mit  dem  Best 
der  unerroesslichen  Schätze  zur  Weihnachtszeit  nach  Achen  zurück, 
wo  König  Karl  Hof  hielt.'  Durch  keinen  Krieg,  soweit  Menschen- 
gedenken reicht,  sagt  Karls  Biograph  Einhard,^  erbeuteten  die  Franken 

'  liüilingor  1.  c.  S.  l:?!. 

•  Einlianls  Jahrb.;  Dümnücr,  südüstl.  Markou  ö.  6. 
^  Einbardü  JahrbUcbor,  zum  Jabre  796. 

*  Kaiser  Kark  Leben,  o.  18. 
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solche  Reichthüiuer ;  was  die  Avareu  seit  zwei  Jaluhundeiteii  au  kost- 
barem Raub  aus  aileu  Läuderu  aufgehäuft,  wurde  eine  Beute  der 
Franken. 

Die  weiteren  Kämpfe  gegen  die  Avaren  waren  vuii  keiner  Be- 
deutung mehr;  iliese  wanderten  theils  ö.sthdi  zu  den  Bulgaren,  theils 
blieben  sie  in  Pannonien,  wo  sie  bald  unter  den  zinsptiirlitigen  Bauern 
verschwanden.  ,Sie  starben  weg',  wie  der  russische  Annähst  Nestor 
sagt,  ,keiner  ist  von  ihnen  übrig  geblieben.  Daher  konnnt  das  Sprich- 
wort in  Russlaud:  Sie  sind  untergegangen  wie  die  Avaren.  kein  Vetter, 
kein  Erbe  ist  mehr  von  ihnen  vorhanden.'*  Die  früher  ihnen  unter- 
thUuigen  Slaven  behaupteten  aber  auch  unter  fränkischer  Oberhoheit 
noch  eine  gewisse  Unabhängigkeit 

5.  Innere  Zustände  der  Slovenen  bis  bot  fränkischen 

Herrsoih^jft 

Das  eigenthümliche  innere  Leben  der  SloYenen  drängt  sich  in 
den  zwei  Jahrhunderten  von  ihrer  Einwanderung  bis  zu  ihrer  Unter- 
weifiuig  unter  fränkische  Hoheit  zusanunen.  Nur  einmal  noch  wagten 
sie  spftter  unter  Ijudevits  FQhning  den  YerBudi  eines  selbständigen 
Staates,  der  theils  an  der  frSnldschen  Uebermacht,  theils  an  der  Treu- 
losigkeit und  Selbstsucht  des  Ftthrers  scheiterte.  Wur  wollen  in  den 
folgenden  Zeilen  versuchen,  einen  Umriss  von  dem  nationalen  Leben 
der  Sloyenen  und  ihren  Culturbestrebungen  zu  entwerfen. 

Das  treffendste  Bfld  von  den  Charakterzflgen  des  Volkes  bleibt 
jenes,  welches  uns  Procopius  entworfen  hat,'  freilich  ändern  sich 
einige  Zllge  in  dem  Gemälde  und  andere  vervollständigen  sich  durch 
die  Ansiedlang  der  SUven  in  unserer  Heimat.  Der  unerträgliche 
Druck  der  Avaren  verkehrt  den  offenen,  geraden  Sinn  in  Tttcke, 
mischt  die  Tapferkeit  mit  der  Grausamkeit  und  drückt  ihrer  Krieg- 
l&hnmg  den  Gharakt^  unversöhnlicher  Bachsucht  auf.  Aber  sahen 
sie  an  Ihren  Feinden  ein  Beispiel  milderer  Sitte,  wurde  ihr  Hass 
gegen  den  fremden  Unterdi-ücker  von  diesem  nicht  im  vollsten  Masse 
erwidert  ?  Schonte  man  ihre  heiligsten  Gefühle  und  riss  man  sie 
nicht  >ielmehr  von  dem  Heimatboden,  an  dem  sie  mit  all'  der  tiefen 
Liebe  des  Ackerbauei-s  hingen,  mitleidlos  hinweg,  um  sie  in  den  Krieg 


'  Büdinger  I.  c.  S.  137. 
*  Vgl.  oben  S.  99. 
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für  ihre  Unterdrücker  zu  führen?  Aber  auch  die  Lichtseiten  des 
slavisrhen  Charakters  dürfen  in  diesem  Gemälde  nicht  fehlen:  Frei- 
heitsliobc,  tiefes  Gefühl  für  häusliches  Glück,  Sinn  für  Freundschaft* 
und  hinziehende  Treue,  un])os(]uüukte,  ja  verschweiulerische  Gast- 
freundschaft,* Heilighaltung  der  Klic"  und  endlich  Neigung  zu  hann- 
loser Fröhlichkeit  bei  Musik  und  (irsang.  Ein  Theil  der  von  den 
Avaren  unterjochten  Slovencn  hatte  sogar  die  avarisclion  \'olkslieder 
zu  den  seinigen  gemacht.  Oft  hörten  die  byzantinischen  Krieger, 
wenn  die  Slaven  mit  den  Avaren  gegen  sie  im  Felde  lagen,  solchen 
Liederklang  und  überfielen  bisweilen  die  sorglosen  Schaaren  bei 
Trinkgelagen  und  avarischen  Gesängen.^ 

Die  Grundlage  des  socialen  Lebens  der  Slaven  bildete  nicht, 
yiie  bei  Griechen  und  Körnern,  die  Stadt,  oder  wie  bei  Kelten  und 
Germanen  Burg  oder  Kinzelhof,  sondeni  der  bäuerliche  Weiler,  die 
Landgemeinde.  Der  Gemeinde  gehört  das  Land  und  wird  den  Fa- 
milien nur  auf  Lebenszeit  ziic(etheilt;  die  altslavische  Sprache  kennt 
den  Begriff  des  Erbens  nicht  Die  älteste  Herrschaft  bei  den  Slaven 
war  eine  Herrschaft  der  Aeltesten,  der  Supane.  In  allen  shirischen 
Landen  findet  sich  diese  Emrichtung.  Von  den  Shiven  in  Dahnatien 
sagt  Constantin  Porphyrogennetes,^  dass  sie  keine  Behenrscher  (<^^ 
Xfmctg  im  byzantinischen  Sinne)  haben,  sondern  ufie  hei  dm  Übrigen 
Slaven  seien  Aber  ihre  einzelnen  Yolksabtheilungen  (Stämme?)  ,alte 
Männer,  Supane'  (Zovnwfot  yeQoyteg)  gesetzt.  Ganz  Dahnatien  sei 
in  sechs  solcher  Sapanien  getheflt  und  der  Ban  derselben  {Boavog) 
habe  sehien  Sitz  in  der  Stadt  Kribasa.  Bei  den  alten  Kroaten*  war 
,2upa'  die  Hauscommunion,  alle  Glieder  eines  Hauses  oder  einer  Fa- 
milie, was  spater  mit  .zadruga'  bezeichnet  wurde.  Nachdem  sich 
die  Gemeinschaft  (zadruga)  zur  Gemeinde  (obcina)  en^'eitert  hatte, 
erhielt  auch  das  Wort  ,iupa'  eine  erweiterte  Bedeutung.  Ursprüng- 


*  Die  einst  allen  Slam  gemeiiuame  Wahl-  oder  Bnndeebradenchaft  —  pobnh 
tiinstro  —  }M  noch  hd  deo  Selben.  Dr.  Kiek,  EinL  in  die  sUt.  Litentiiige8cb.f 

Qnt  1874,  S.  207. 

«  Helmold,  Chron.  dav.  1,  82. 

'  Dio  Ur^^fnt  zpi^rt  nns  «Hp  Slavon  als  der  >rnno«^aimo  ergeben,  später  weichen 
nur  (Up  Stainnv'.Hhaupter  davon  ab.  Dr.  Kxek»  £inJL  in  die  slaTischeXiteratuiigesch., 
Graz  1874,  S.  47  f. 

*  Muchar  IL  S.  22  nach  Theopbyl.  Symocat.  156. 

*  I>e  Adminirtr.  iuiperii  P.  L  p.  87,  95. 

*  Jagi<,  History»  knÜe?noeti  Naroda  Hrvatskoga  i  erbskoga.  Agram  1867, 
1.  Tk  8. 15,  16. 
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lieh  war  der  Supan  nur  der  Aelteste  (stareäina)  der  Gemeinschaft, 
und  Kaiser  Constantin  legte  das  Wort  selbst  so  aus  {yeQovieg).  Später 
erweiterte  sich  seine  Gewalt  auf  mehrere  Supen  oder  Gemeinden 
und  für  diesen  Bereich  wurde  dann  vom  Wort  ,zupan'  das  Wort  ,zu- 
panija'  abgeleitet.  ,Zupa'  als  offener  Platz  wird  dem  geschlossenen 
(,grad'  =  Schloss,  Stadt)  entgegengesetzt,  denn  die  Slovenen  hatten 
ursprünglich  keine  Städte;  später  war  ,grad'  der  Sitz  des  Supans 
und  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Zupa.  Mehrere  Supauien  standen 
unter  einem  (Irossnpan,  dessen  Würde  erblich  war. 

Dass  die  Einrichtung  der  Supane  eine  uralte  ist  und  noch  vor 
die  Ansiedlung  der  Slovenen  in  unsere  Gegenden  zuiückreicht,  be- 
weist das  in  Griechenland  wahi*scheinlich  von  dem  ersten  Einbmche 
der  Slovenen  in  diese  Länder  her  zurückgebliebene  Wort  ,zupanos, 
(Hirt  oder  Ortsvorstand);  auch  der  in  dem  ehemals  slavischen  Puster- 
thale  noch  heutzutage  vorkommende  Familienname  Supan  deutet 
darauf  hin.  Bezüglich  der  Ableitung  des  Wortes  lässt  sich  nichts 
sichres  feststellen;  die  wahrscheinlichste  scheint  noch  jene  von  Anton^ 
aufgestellte  und  in  neuester  Zeit  von  Haupt*  bestätigte,  von  ,8ad*  = 
Gericht  und  ,pan'  =.  Herr,  also  Gerichtsherr,  was  die  Supane  wohl 
auch  waren.  Ein  slavischer  Geschichtsforscher  neuester  Zeit  (Poi^enian) 
vergleicht  das  Wort  Supan  in  der  Bedeutung  ,do]mnu8^  mit  dem  go- 
thischen  ,8l|»oiiei8'  =s  domicelliis.  Freilich  memt  er,  dass  dieses  Yon 
jenem  abetamme.' 

Die  Au^be  der  Supane  bestand  jedeniidls  in  dem  Vorsitz  bei 
Berathung  und  Entscheidung  der  Angelegenheiten  des  betrefifonden 
Stammes^  welche  in  der  Volksversammlung  entschieden  wurden. 

An  die  freie  GemeindeTerügusiiQg  schloss  sich  natur^emüss  das 
Yolksthttmliche  Gewohnheitsrecht  an,  welches  bei  den  Slowenen  auch 
neben  dem  baierischen  Gesetze  noch  fortbestand.*  Vielfach  wird  noch 
in  den  Urkunde  der  sp&teren  Zeit  das  shmscfae  Becht  (sdavanica 
institutio)  benannt  Die  Zeugen  werden  immer  nach  der  Abstammung 
und  nach  dem  angebomen,  ihnen  von  dem  baierischen  Herrn  belas- 
senen Rechte  unterschieden  als  ,8lavigenae',  ,sclairicae  institutionis* 
im  Gegensatze  zu  den  ,tracti  per  aures^  von  baierischer  Abstammung. 


*  Bei  Linhttt  IL  S.  S28. 

*  Si^biieh  der  Lannts,  2.  Tlicil  S.  873  Qütth.  der  obedus.  Geeeikeh.  der 
I^Mensch.,  Göriits  1862). 

»  Matica,  Letopis  1869  S.  ß6. 

*  Muchar  IL  S.  250  nach  Annales  Fuld.  Francorum  apud  Du  Chesue,  II. 
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Auch  die  Hube  (Hufe)  als  älteste  EintlieiluiiLr  des  liodt4d>esit/es 
unterschied  sich  —  in  welcher  Weise  wissen  wir  iVcihcli  nicht  —  als 
,hol){i  sclavimisca'  von  der  deutscheu  Hube,  nicht  miudor  dius  slavische 
Laudiuass  vom  ileutschen.* 

Wie  bei  anderen  Völkern  führten  ancli  Ix'i  den  Slovcncn  äussere 
Aidässe  bald  zu  Abweichungen  von  der  ursi)rünglicheu  volksthündicheu 
\'erfassunj5.  Auf  ihren  Kriegszügen  und  iu  Tageu  grosser  (iefahr, 
wo  nur  einheitliches  Zusammenwirken  retten  konnte,  mögen  die  Slo- 
venen  zuerst  zur  Wahl  eines  gemeinschaftlichen  Führei-s  geschritten 
sein,  eines  Herzogs,  me  ihn  auch  die  deutschen  Stämme  kannten. 
Er  war  noch  innner  ein  Volksfürst,  aber  w^nn  die  Gefahr  fortdauerte 
und  er  auch  im  Frieden  noch  bei  der  Unsicherheit  der  Zustände 
seine  Macht  fortbehielt,  konnte  wohl  der  Eigenwille  des  Bfachthabers 
sich  gegen  die  Nation  und  ihr  Recht  geltend  machen.  Mit  der  stei- 
genden Cultur  und  durch  fremden-  Einfluss  mögen  auch  die  Standes- 
unterschiede der  Freien  und  Unfreien,  der  Gemeinfreien  und  Adeligen 
•  sich  geltend  gemacht  haben,  auf  welche  die  Urkunden  der  Karolinger- 
zeit bereits  hindeuten.'  Die  Leibeigenschaft  war  auch  den  Shiven 
nicht  unbekannt.  In  den  Heerztlgen  mit  Avaren  und  Franken  mögen 
sie  dieselbe  kennen  gelernt  haben.  Sie  brachten  von  densdben 
Kriegsgefangene  mit,  welche  sie  nach  damaligem  Recht  als  ihre  Sclaven 
behandeln  durften,  und  als  von  Baieni  deutsche  Landesverwalter, 
l>eanite  und  deutsche  Ansiedler  in's  slavische  Land  kamen,  fanden  sie 
daher  die  Leibeigenschaft  bereits  vor.  \'ieliiiehr  haben  die  deutschen 
Herren  die  Strenge  der  Knechtschaft  iiu  Laufe  der  Zeit  unter  dem 
sittigenden  Lintiusse  des  Christenthunis  gewiss  gennldert.' 

War  auch  in  der  kriegerischen  Zeit  der  Völkerwanderung,  wo 
der  Barbar  sich  begierig  auf  die  Schätze  abendländischer  Civilisation 
stürzte,  wo  noch  einmal,  wie  schon  bei  lllyriern  und  Kelten,  alles  als 
das  Eigenthum  des  Tapfern  galt,  auch  der  urspriinghch  gewiss  fried- 
liche Sinn  des  Slaven  verwildert,  so  war  doch  die  Liel)e  zum  Acker- 
bau, seiner  Hauptbeschäftigung  im  Frieden,  in  ihm  nicht  erloschen. 
.  Dass  der  Ackerbau  schon  iu  der  Ur/s&t  die  Lieblingsbeschäftigung 
des  Slaven  war,  beweisen  panslavische,  somit  der  slavischeu  Grund- 
sprache zu  vindidrende  Benennungen  für  den  Pflug  (plug)  und  dessen 


»  Aukcrshofeu  II.  S.  4  iU,  490. 

'  Muchar  II.  S.  DO.  Duss  es  auch  älavUchcn  Adel  gab,  Belege  iu  Urkundeu. 
WO  edle  Slaveu  genannt  werden.  Vgl.  Cbabert  1.  c.  8. 8. 

*  Ankershofen  II.  8. 448  f.  Vgl.  Muchar  II.  8. 22 1  n.  CSiabert  1.  c.  8. 5  Anra.  6. 
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einzelne  BostamltliPile.  die  Pflii,i;scliar  (lemez),  den  riiugbalken  (gre- 
(lelj).  die  Ptluuscbleite  (plaz);  ebenso  für  alle  in  Ost-  und  Mittel- 
europa angebauten  Getreidearten:  das  Korn  (ru^c),  der  Weizen  (pise- 
nica),  die  Gerste  (jernirn).  der  Hafer  (ovs),  die  Hirse  (proso).  Die 
CoUectivbezeiehnung  für  das  Getreide  ist  ,^ito'  (aus  zivto),  was  darauf 
hindeutet,  dass  die  allgemeine,  vornehmste  Nahrung  das  Getreide  war.* 

Duss  der  Slave  früh  auch  dem  Handel  sich  zuwendete,  beweisen 
die  Berichte  über  den  Handel  der  Deutschen  in  dem  Stapelplatze 
Lorch  mit  Avaren  und  Wenden  (043  n.  Chr.)  Es  war  dies  Tausch- 
handel mit  levantinischen  und  indischen  Waren,  welche  die  Avaren 
unter  Theilnahme  der  Wenden  zunächst  aus  Griechenhind  und  Gon- 
stantinopel  bezogen.^ 

Mit  grosser  Zähigkeit  hing  der  Slave  an  der  Religion  seiner 
Väter  und  lange  noch  gab  es  im  Volke  neben  neubekehrten  Christen 
hartnäckige  Anhänger  der  alten  GQtter.  Es  iviederholte  sich  hier 
der  alte  Kampf  für  die  Staatsreligion,  den  seinerzeit  Rom  gekämpft. 
Der  Slave  fürchtete,  mit  s^en  Göttern  auch  seine  staatliche  Frei- 
heit zu  yerlieren,  und  er  erblidrte  in  dem  Heidenbekehrer  nicht  mit 
Unrecht  den  Vorläufer  der  fremden  Herrschaft. 

Die  shivische  Mythologie  zeigt  in  ihrer  Grundlage  eine  durch 
den  gemeinsamen  arischen  Ursprung  begreifliche  Uebereinstimmung 
mit  den  Traditionen  der  Brudervölker.  Ihr  höchster  Gott,  Svairog, 
ist  der  Urheber  des  Hünmels  und  der  Erde,  des  Lichtes  und  des 
Gewitters.  Die  Wurzel  des  Wortes  ist  Sur  =  glänzen.  Svarog  ist  der 
sich  bewegende  Himmel,  der  Wolkenhimmel,  gleichbedeutend  mit  «eio, 
der  panslavischen  Benennung  für  Himmel."  Perun  ist  der  oberste 
Gott  als  Urheber  des  Donners.  Als  Söhne  des  obersten  (iottes  er- 
scheinen dem  naiven  Natur^^dauben,  der  den  Ülitz  aus  der  iiimmels- 
Nvolke  hervorbrechen  und  das  hehre  Tafzespestirn  am  Himmel  seine 
segensvolle  Balm  beschreiben  sieht,  die  Sonne  und  das  Feuer.  Der 
Sonnengott  —  Dazdihog  —  ist  ihm  der  Spender  des  Reichthums. 
Bim  zu  Eliren  lodt-rten  die  Feuerzeidien  der  Sonnnersonnenwende 
(kres)  auf  den  Bergen,  seinen  Preis  sollten  wohl  auch  die  Lieder 
beim  uralten  Feste  der  Wintersonnenwende  {kolcda)  verkünden.  Noch 
erhält  die  Volksüberlieferuug  das  Andenken  an  beide  \'olks-  und 


>  Dr.  Enk,  EiiiL  in  die  alav.  Litentuigesch.,  L  8. 42,  Gm  1874. 

*  Koch,  elffonoL  GMch.  OeBtatreiehfl,  8. 80. 

*  Ich  folge  in  dem  System  der  slaTlschen  Götterlehro  der  Darstollung  Dr.  Kreks 
in  seiner  bereits  dtiiten  Schrift:  EinL  tax  sla?.  Idteratnigesoh.,  Graz  1874. , 
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Götterfeste,  noch  flammen  am  Vorabend  des  Jolianniatages  die  Scheiter- 
haufen auf  den  Gipfeln  der  Berpe  und  klingen  die  nralten,  nur  in 
christliche  Form  iinigef?ossoneii  Jolianiiislioder.  Aiu  Ii  im  Sammeln  der 
Kiiiutcr  und  lÜiimen  für  die  Johannisuarlit.  lu'SoiuU'is  des  mystischen 
Fanenkrauts,  dessen  in  der  Mitternachtsstunde  sich  entwickelnde 
Blüte  unsichtbar  und  dessen  Samen  die  Sprache  der  Thi«^ip  verstehen 
macht/  birf:;t  sich  noch  eine  Spur  des  alten  ( lötterulaubcns.  Eine 
Oberkrainer  Sa^je  berichtet,  im  Veldeser  See  sei  vor  Alters  ein  heid- 
nischer Tempel  ^^estanden,  zu  wcIcImmu  eine  höl/erne  Brücke  führte. 
Niemand  als  die  ()i)lerpiiester  oder  diejeni^^en.  welche  Ojifer  dar- 
brachten, durfte  ihn  betreten.  Zur  Zeit  der  Sonnnei*sonnenwende 
seien  dort  nachts  durch  Abbrennen  eines  Holzstosses  mit  (iesan<?  und 
Tanz  heidnische  Feste  begannon  worden.*  Das  Fest  der  Winter- 
sonnenwende, dessen  Name  (kokda)  dem  lateinischen  ,calendae'  ent- 
lehnt ist,  der  Wiedergeburt  der  Sonne  geweiht,  entspricht  den  Satur- 
nalien  der  Körner,  es  war  ein  Fest  der  Freude  mit  Gesang  und  Tanz 
und  gegenseitigen  Geschenicen.  Vom  24.  Dezember  bis  zum  6.  J&mer 
dauerte  es,  also  durch  zwölf  Tage  und  Nächte,  ähnlich  den  ,Zwöif- 
nächten^  (Rauhnachten)  der  Deutschen.*  Das  Ghristenthum  wandelte 
den  heidnischen  Brauch  in  die  erst  dem  vierten  Jahrhundert  an- 
gehörige  Feier  der  heiligen  Weihnacht  um.  Die  ehedem  emer  weib- 
lichen Gottheit  gewidmeten  Gesänge  Terwandelten  ach  in  Hymnen 
zum  Lobe  der  Jungfrau  Maria  und  in  dieser  Form  erhielt  sich  die 
Koledafeier  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  Slovenen,  Kroaten,  Polen, 
Gzechen  und  Slowaken.*  Selbst  in  dem  Namen  der  Weihnachten  — 
,Bo8i6',  der  junge  Gott,  also  die  am  Weihnachtstag  wiedergeborene 
Sonne  —  pflanzt  sich  das  Andenken  an  den  alten  Sonnendienst  fort.'' 
Eine  Vergöttenmg  des  Lebenseknicnts  der  reinen  Luft  stellt 
Sretorif^  (auch  Svantevit)  dar,  dessen  vierköpli^^es.  nach  den  vier 
llinnnelsgegeuden  schauendes  Bild  in  dem  heiligeu  Aikoua  auf  der 


>  Jh,  Erek  1.  o.  8.  258;  Novioe  1858  p.  149. 

*  Hoff,  Gemiilde  Ton  Enm,  Laiba«h  1808,  I.  Tfa.  S.  164. 

«  Dr.  Krck  1.  c.  S.  115,  811;  Dr.  BleiwMS,  Koledueek  1852,  nach  ObÖni  xa^ 

grebacki  kcleilar  za  184G. 

*  Dr.  liloiweis  1.  c;  Dr.  Krt-k  1.  c.  S.  :n2,  31ti. 

*  Dr.  Krek  1.  c.  S.  200.  Ein  diesen  (Jott  aii-^fblith  ilarstfllfn-li-s  (j»- 
müldo  befand  sich  nacli  Breckerleld  im  Schlusae  KUngenfels.  Linkart  II.  S.  2(>0, 
261,  Anm.  q. 

*  ,8vet*  in  dran  Shine  von  ,b«ilig',  als  «groaa,  ataik*,  nidit  im  chriatliehen 
Sinne;  gotbiaeh  ,aviniba'.  Dr.  Krek  L  c.  S.  105  Anm.  3. 
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Insel  Rügen  stand.  Jkra  oder  Devana  ist  die  Göttin  des  Frühlings 
und  (Um-  Fruchtbarkeit,  Morana  jene  des  Winters  und  des  Todes, 
Lada  (  Vesna)  die  slavische  Venus.  Auch  im  Frühling  feierte  mau 
die  Befreiung  der  als  Lichtgottheiten  gedachten  Naturki'äfte  aus  der 
Gewalt  des  ^Villte^s,  des  Todes  der  Natur. 

Ob  der  dreihäui»tige  Trujhir  m  Stettin,  der  im  Himmel,  auf 
Erden  und  in  der  l'nt erweit  waltende,  ein  allen  Slaven  gemeinsamer 
Ciott  gewesen,  lässt  sich  nicht  bestinunen.^  Dagegen  ist  es  sicher, 
dass  es  hei  den  alten  JSlaven  keine  Parallele  für  Onnuzd  und  Ahriman 
gibt,  keinen  Beli  und  keinen  Ccrni  bog,  sondern  dass  dies  nur  ein 
Nied(Mschlag  christlicher  Aiis(  lianungen  auf  spätheidnische  ist.^  Aller- 
dings aber  konnte  auch  der  81ave  ausserordentliche  Naturereignisse, 
wie  Sonnen-  und  Mondesfinsternisse,  nicht  an  sich  vorübergehen  lassen, 
ohne  an  finstere  Mächte,  Bes  und  Ved,  zu  denken,  welche,  den  Ge- 
stirnen feindlich,  ihre  Verfinstenmg  herbeiführten. 

Zahlreich  waren  die  untergeordneten,  den  Menschen  näher- 
stehenden Gottheiten  der  alten  Slaven.  Da  sind  die  Bojenice^  Schick- 
salsgötUnnen,  die  bei  der  Geburt  eines  Kindes  zur  Nachtzeit  vor  das 
Fenster  oder  in  die  Stube  kommen  und  dem  Neugebornen  sein 
Schicksal  verkünden,  ähnlich  den  Moi^ai  der  Griechen.  Als  ihren 
Sitz  dachte  man  sich  die  geheimnissvoUen  Tiefen  der  Erde,  Höhlen. 
In  Innerkrain  gibt  es  noch  eine  nach  ihnen  benannte  Höhle  Jama 
Fojenic.*  Noch  heuteutage  lebt  der  Glaube  an  die  Bojenice,  auch 
,SimbfleS  in  Kärnten  ,Sivüe\  im  Gailthal  ,Wei88e  Frauen*,  ,yerelirte 
Frauen*  (Öastit(jve  Sene),  auch  ,2a]ik2ene,  Boi^e  dekle*,  im  slovenischen 
Volke  fort.  Es  wird  von  ihnen  berichtet^  dass  sie  heidnische  Prie- 
sterinnen waren,  jung  und  zart;  dass  sie  das  lange  Haar  in  Zöpfe 
geflochten  trugen  und  sich  in  kurze  weisse  Gewänder  kleideten;  sie 
wohnten  gern  in  felsigen  Höhlen  nahe  am  Wasser,  bei  Bächen, 
Strömen  und  Quellen.  Sie  blieben  unvermält  Sie  waren  von  tiefer 
Wissenschaft,  dabei  guten  Herzens.  Sie  wussten  alles  von  Sonne 
Mond  und  Gestirnen,  wie  das  Wetter,  wie  die  Ernte  sein  werde; 
sie  übertrafen  darin  jeden  Kalendermacher.  Sie  lehrten  die  Leute 
das  Feld  bearbeiten,  Erz  graben,  Eisen  giessen,  auf  Bergen  und 
Hügeln  stehend  riefen  sie  laut,  wann  es  Zeit  sei  zu  säen  oder  zu 
pflügen,  und  mahnten  /ugleich  zur  Feier  ihrer  Festtage.  Gern  kamen 
sie  in  die  Ortschaften,  um  den  Bewohnern  Wohlthateu  zu  erzeigen, 


»  Dr.  Krfk  1.  c.  S.  104- 
*  Dr.  Krek  L  c.  S.  108. 
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Iliuisarbeiten  un^^oselion  vor  Taj^osanbriich  zu  verrichten  und  auf 
<leni  Felde  zu  arbeiten.  Ihr  Erscheinen  jjalt  für  filückbrin*xen(l.  Sie 
kannten  die  Zukunft,  wa.s  .<ie  sajrten.  war  die  reine  Wahrlieit.  Wer 
ihren  Hatli  befolgte,  dem  fi:ing  aUes  i^lückHch  von  statten.  Ks  waren 
dies  wahrhafti.Lr  (He  .lionae  Deae'  der  Sloveiieo,  halb  Feldgöttiimeu, 
halb  weise  Priesteriuuen  und  Seheiiuiieu.* 

Die  FtZef»,  weiche  die  Wolken  versammehi  und  das  Wetter  be- 
herrschen, die  Helden  in  die  Unterwelt  entführen  oder  ähnlich  den 
deutschen  Walküren  mit  ihren  Pfeilen  erlegen,  diese  m  der  serbischen 
Sage  eine  Hauptrolle  spielenden,  bald  Gutes,  bald  Böses  bringenden 
Göttinnen  kennt  heutzutage  nur  noch  die  Volkssage  in  dem  an 
Kroatien  grenzenden  Unterkrain.  Dort  hält  man  die  Plejaden  als 
,VlastOTice^  für  ehemalige  Vilen  als  Göttinnen  der  Luft,  und  den  Tri- 
glav  für  ihren  Sitz.*  Auch  das  Wasser,  das  bald  segenbringende, 
bald  verderbende  Element  mit  seinem  geheimnissvollen  Reiz  für  die 
menschliche  Phantasie,  bt^völkerte  der  Wende  mit  dem  Wassermann 
(,Vodni  niui'.  auch  ,Nvkus'  =  Nix  der  nördlichen  WeiuhMi,  ,Povodni  moi' 
[Terdofrhiv]  bei  den  südHdu'U),  der  mit  dvv  Wa.^serfiau  in  Flüssen 
und  Päclien  wohnt  und  dessen  Kinder  gcM  U  zum  Tanz  mit  den  Kindern 
der  Menschen  konnnen.  Die  von  Valvasoi-  berichtete  Legende  vom 
Laibacher  Wassermann,  der  v(»m  Tanz  um  die  Linde  am  alten  Markt 
sein  Liebchen  entführt,  hat  unser  l'resern  poetisch  verherrlicht. 

Den  Reigen  der  altslavischen  Götter  schliessen  natuigemäss 
die  Hausgeister,  ähnlich  d(  n  Penaten  der  Römer.  So  wie  diese  yer- 
chrte  auch  der  Slave  seine  Ahnen. 

Die  hässlichen  Gespenster  der  Truden  —  Mora,  —  ein  Sendling 
der  Todesgöttin  Morana,  der  den  Schlafenden  mit  der  Mahnung  des 
Todes  quält  ,  und  der  blutsaugenden  Vampyre  (Wehrwölfe)  —  Vhh 
kodlak^  —  sind  auch  in  der  slavischen  Welt  heimisch. 

Kigentiiünilich  ist  der  slavischen  (Jottesverehruug  der  Maugel 
eines  eigenen  l'riesterstandes.  Vollstrecker  der  den  Göttern  gebracliten 
Opfer  waien  die  Sippen-  oder  Ötanmiesältesten,  die  Faniiiienhüupter, 
die  Fürsten.* 


>  Tgl.  NoYioe  1844  Nr.  25  S.  99. 

*  Blätter  aus  Krain,  1862  S.  8 f.;  ArkiT  za  poyestnien  jngMl,  En.  L  S.  86f. 

*  Wörtlich  tiberseUt  bcdoutot  das  Wort  »Wolfshaar',  Mikloaich  deutet  w: 
f\n\n  spedem  hahms*.  Dr.  Erek  L  c.  S.  III,  112. 

*  Dr.  Krek  I.  c.  S.  118. 
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.Ein  nothwendiger  Ausfluss  des  Götterglaubens,  allen  arisclien 
Völkern  ursprünglich  eigen,  war  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  für  welche  der  alte  Slave  sowohl  ein  Paradies,  raj,  nao^ 
die  Wohnung  des  Sonnengottes,  wo  ewiger  Frühling,  als  auch  einen 
Ort  der  Qualen^  |>tiU,  jedoch  nicht  in  der  Unterwelt,  sondern  ugendwo 
zwischen  Hümnel  und  Erde  dachte.  Kach  der  naiv  menschlichen 
Vorstellung,  welche  sich  der  Slave  von  dem  Jenseits  bildete,  wurde 
auch  der  Unterschied  der  Stände  in  dasselbe  übertragen.  Den  hie- 
nieden  das  harte  Los  der  Sklaverei  getroffen,  der  musste  es  auch 
noch  hn  Jenseits  tragen.  Daher  liess  sich  der  slavische  Krieger  eher 
tödten  als  gefangen  nehmen. 

Als  Bestattungsweise  kannte  der  Slave  sowohl  das  Begraben  als 
das  Verbrennen.  Zu  der  Begräbnissfeier  gehörte  auch  das  Todten- 
mal,  altslavisch  ,stravaS  nenslovenisch  ,sedmina',  weil  es  noch  heutzu- 
tage am  siebenten  Tage  nach  der  Bestattung  gehalten  wird. 

Wie  schwer  sich  die  Erinnerung  an  den  nationalen  Göttercultus 
aus  dem  Gedankenkreise  der  Völker  verdränj^en  lässt,  zeigen  ausser 
den  bereits  anf^eluhrteii  noch  manche  Spuren  in  Volksmeinunfjen  und 
Aberghiuben.  wie  der  Glaulx'  an  fh'rv()il)rin,min^  vciIkm'i rnder  (ic- 
witter  niit  Ha^'clschhm;  und  Windsliraut  durch  Zaul)erei  und  zauhcr- 
kundifje  Menschen;  TaHsmano  und  Anndcte,  /aubci-.spriiche.  Ja  sell)si 
die  Votivbilder ,  Abbihhuifjjen  nienschhcher  (ilie(h'r  u.  d^l.  in  den 
Kirchen  sind  nichts  als  ein  l'eberrest  hei(hiisclier  Anscliauun;;.* 

Mit  der  röniisclieu  Cultur  fiel  das  Christcntbum  den  in  unser 
A'aterland  eindnu^M-nden  Avaren  und  Slaven  zum  Opfer.  Nocli  <m- 
selieint  kurz  vor  (Hrseni  WeuiU'punkt  ein  P»is(  hof  Patricius  von  Emona 
im  Jahre  57!)  in  den  Acten  der  Synode  von  (irado.  und  wenn  aucli 
die  Echtheit  derselben  bestritten  wird,,  so  wiid  doch  zugegeben,  dass 


*  Linhart  h.it  im  /wc^it^n  Bande  seines  .Vor-^uchs  einer  (joschichto  vtm  Krain' 
S.  247—282  <lio  lirli^ion  »It-r  alten  Slavon  mit  Zuliilfenalimo  der  Ktymolopio  nml 
im  Zusammeniiango  mit  den  fortieboudeu  Volkssiigen  iind  Bräuchen  behandelt,  leb 
halbe  mioh  auf  die  nrsprüngUohen  QaeOen  der  slaTiBchen  Mythologie  beBduAnken 
zu  aoUen  geglaubt»  ohne  mich  sa  weit  in  Wortdeatiing  sa  Terliefen  oder  spStero 
Sageabildong  mit  dem  ursprünglichen  Götterglaubou  zu  vermengen.  Ana  Linhart 
schein*  mir  erwühnenswerth  die  Tradition  über  die  Verehrung  eines  .grossen  Gottes' 
in  «1er  Wochein  (.Bohin'  von  Bog  =  Gott):  die  zahlreichen  Benennungen  von 
Ortsnamen  in  der  Wuchein  und  Oberkrain  überhaupt  von  .b'  li'  (weiss),  hindeutend 
auf  ,Beli  bog*  (den  guten  Gott);  der  kleine  Gott  (.Bozic*,  .spater  in  chiiötlichom 
Sume  aof  die  Weihnacht  umgedeutet),  von  welchem  nach  Ifoeckerfeld  eu  Gemälde 
sich  hl  SehloM  KUngenfela  befimd;  ,Eiiieiit*  (Priap);  das  Prfihlingsfest  (,babo  iagaü'). 
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die  Untendiriften  der  Bischöfe  einer  andern  zu  Aqufleja,  und  zwar 
einige  Jahre  vorher  abgehaltenen  Synode  entnommen  seien.  ^  Für  einen 
Bischof  FloriuB  zeugt  die  Tradition  der  Kirche  von  Pola,  wo  dessen 
Reliquien  aufbewahrt  werden.  Er  mag  von  Emona  infoli^^e  des  Druckes 
der  heidnischen  Slaven  in  das  heutige  Gitta  nuova  j^^ozogen  sein; 
vollends  uiisiclier  sind  die  noch  weiters  für  Emona  jxenannten  Bischöfe 
Castus,  (ienadius,  Joannes,  (ieniiaiius.  Kiistachiiis.  Seit  dem  lk\i:inne 
des  siebenten  Jahrhunderts  konnnt  kein  Bischof  mehr  vor,  dessen 
Name  mit  einem  lialtbaren  (irunde  auf  unser  Kmona  bezo^a'ii  weiden 
könnte.  Die  Feindsehirkeit  der  Shiven  zerstörte  nicht  nur  den  alt- 
römischen Bisdiofssitz,  sondern  vertrieb  Priester  und  Möiiilie  und 
würdi^^te  die  Christen  zu  luirter  Knechtschaft  lierab.  deren  Andenken 
sicli  noch  in  den  Worten  fkerSenik',  Knecht,  und  »kerseuca',  Magd, 
Dienerin,  ausspricht.* 

Den  ersten  Samen  des  Christ entlnnns  pflanzte  in  windischen 
Landen  zwischen  605 — 708  dw  Apostel  der  Baiern,  der  h.  Rupert, 
aus  fränkischem  Königsgeschlecht,  aus  dem  s]utter  die  (irafeu  von 
Sponheim  hervorgingen,  der  Gründer  des  Bisthums  Salzburg.'  Mii^ 
sionäre  von  Aquüeja,  d^  alten  Mutterkirche  dieser  Gegenden,  voran 
der  h.  Paulinus  (776 — 802),  vollendeten  das  Werk  der  Bekehrung 
der  am  rechten  Ufer  der  Drau  wohnenden  Carantaner  und  der  be- 
nachbarten Völker,  d.  i.  der  Krainer,  und  ordneten  die  kirchliche 
Eintheilung  des  Landes. 

An  die  Thäti^eit  der  ersten  christlichen  Glaubensboten  in  un- 
serem Vaterlande  schliesst  sich  die  erste  Kunde  von  dovmiachem 
SdmfUhim^  uns  erhalten  m  einem  Glaubensbekenntniss  und  einer 
Beichtformel  aus  dem  achten  Jahrhundert,  welche  aus  dner  Münchener 


'  Biditer,  Geach.  Laibaohfi,  Kluis  Arch.  2.  Heft  S.  176;  Huohar,  Geschichte 
Steiennarfcs,  III.  8. 156.  Ans  der  Annahme  eines  Bischofs  zu  dieser  Zmt  für  unser 
Emona  mflaste  dessen  Fortbestand  gefolgert  werden. 

*  Hitiinger,  Kirdiengeschichte,  Klans  Archi?  8.  82. 

'  Bichter,  Beiträge  zur  Lösung  der  Prdsfirage  des  Krzli  Johann,  Horm.  Arch. 
1819,  nach  dem  Anonymus  de  conver.sione  Bagoariorum.  Büdinger.  >-ti  rrciehis<;ho 
Geschichte  S.  84,  ghiubt,  dass  der  h.  Rupert  schon  (i'.Hj  in  das  Lan<l  '1  r  Avaren 
bis  nach  Unterpannonicn  (also  auch  nach  Kraiu)  kam,  um  «las  ('hri.sttntiiuin  zu 
predigen.  Kitzinger  in  seinor  Kirchengeschichto  (Kluus  Arch.  S.  8;i,  84)  legt  das 
Hauptgewicht  auf  die  Bestrebungen  der  Patriarchen  von  Aqoileja,  besonders  des 
h.  Paidiniis.  Doch  spricht  schon  die  Tradition,  womach  die  St  Nicolausidrche  in 
Laibach  von  frommen  Sdiiffem  bereits  745  gogrOndet  worden  wSre,  für  eine  frühere 
dnrchgfeiliBnde  Missionsthitigkeii 
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Handschrift  zuerst  unser  berühmter  Landsniiinn  A'r)/)//ar  veröffentlichte.* 
Die  «älteste  Schnft  der  Slaven  war  vor  der  Eintühning  der  lateini- 
schen Buchstaben  eine  Zeichenschrift  (Runen).  Unter  ,pisati\  dem 
altsloveuischen  Worte  für  .schreiben',  ist  nicht  das  Schreiben  im 
heutigen  Sinne,  sondein  das  Einschneiden  von  allerlei  Zeichen  in 
Holz  oder  Stein,  somit  nur  eine  Büderschrifl  zu  verstehen.  Erst  mit 
dem  Cbristenthom  empfingen  die  Slaven  eine  Lcmtsehnß,^ 


Drittes  Kapitel. 

Die  Frankenherrschaft. 


L  Die  Markgrafen.  Sloveniadhe  HäQptUnge. 

Die  Huldigung  zu  Karnburg. 

Als  das  siegreiche  Schwert  der  Franken  die  avarische  Herr- 
schaft zerstört  hatte,  galt  es  die  neuen  südlichen  Marken  des 
Reiches  mit  starker  Hand  gegen  innere  und  äussere  Feinde  zu  sichern. 
Sie  wurden  der  Ohhut  zweier  ezprobter  Kriegsmänner  anvertraut. 
Alle  unterworfenen  Länder  im  Osten  Baiems,  mit  ihnen  daher  auch 
Krain,  wurden  unter  den  Oherbefehl  des  Herzogs  Erich  von  Friaul 
und  des  Grafen  Gerold  gestellt  (796 — 799).  Ersterer  gebot  ttber 
Kärnten  (damals  unter  dem  Namen  Garantanien  nicht  nur  den  grössten 
Thefl  der  Steiermark,  sondern  auch  Erain  und  das  südöstliche  Tirol 
umfiassend),'  Istrien,  libumien,  Dahnatien  und  das  Land  zwischen 
Drau  und  Save.^  Graf  Gerold  dagegen  gebot  im  Ostlande  ttber  die 
Ostmark,  von  der  Enns  bis  zum  Wienerwald,*  den  Traungau  und 
über  das  obere  und  untere  Pannonien  bis  zur  Drau.^  Von  796 — 799 
behaupteten  beide  in  bteteni  Kampfe  diese  Marken  und  beide  fanden 


»  Prof.  Metelko,  MItft.  1856  S.  98.  nach  Dobrowsky'g  Slovanka  S.  249.  Obige 
Hnndsthrift  Hess  Kopitar  unter  dem  Titel  ,Glagolita  ClozianoB*  1889  in  Wien  er- 
scheinen. 

•  Dr.  Krek  1.  c.  S.  1;J2  1:57. 

I  Dfimmler,  sfidetetiidie  Marken  8.  U. 
«  L.  e.  8. 15,  18. 

•  L.  c.  8. 13. 

•  L.  c.  8. 18. 
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im  nemlklien  Jahre  (799)  den  Tod  auf  dem  Schlachtfelde,  Herzojj 
Erich  bei  der  Beh^geiiingr  von  Tai-satica  (bei  Fiuine)  durch  ein  kroa- 
tisches Wurf^eschoss '  und  (Jraf  (ierohl  bei  einem  Angi'itte  hunnisch- 
avarischer  Horden  auf  rannonien.-  Auf  Ilerzo^;  Kricb  foljrte  Cadolaus 
(Cad(dach)  bis  ^^19  und  (hmn  Baldericii.  auf  (ierold  (iotrani.  der  802 
bei  (liins  niit  vielen  andern  Edlen  erschlagen  wuide,  und  nach  ihm 
Werner. 

Die  Franken  fü^en  anfangs  die  südöstlichen  Marken  nicht  als 
pleichbereclitigte  (ilieder  in  den  Staatsver])and  ihrer  von  den  Pvi  enäen 
bis  zur  Theiss  sich  ausdehnenden  Herrschaft  ein,  sondern  begnügten 
sich  mit  Tribut  und  Stellung  von  Hilfstmppen ;  sie  scheinen  auch 
keine  Gaugrafsdiaften  gebildet,  sondern  die  Leitung  des  unterworfenen 
Volkes,  unter  der  Oberaufsicht,  der  Markgrafen  als  Befehlshaber  und 
eines  baierischen  Präfecten  als  obersten  Richters,^  einheimischen  be- 
kehrten Häupthngen  übertragen  zu  haben.^  Aus  dem  damals  Krain 
in  sich  fassenden  Carantanien  wird  uns  gegen  das  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  —  um  798  —  Herzog  Ingo  genannt,^  der  die  Aus- 
breitung des  Christenthums  auf  das  eifrigste  förderte.  Die  menschen- 
erlösende Botschaft  sdieint  zuerst  bei  jenem  Theile  des  sloTenischen 
Volkes  Eingang  gefunden  zu  haben,  der  unter  dem  Joche  der  Grossen 
schmachtete.  Die  Knechte  hofften  von  der  neuen  Lehre  Besserung 
ihrer  gedruckten  Lage,  wührend  die  Grossen  in  dem  Siege  des 
Christenthums  den  Verlust  ihrer  Herrschaft  und  Macht  Ittrchteten. 
Diese  Lage  spiegelt  sich  getreu  in  der  Erzählung*  von  der  Art 
wieder,  wie  Herzog  Ingo  dem  Christenthume  auch  bei  den  Grossen 
seines  Landes  Kingang  verschaffte.  Unser  Gewährsmann  erzählt :  .Er 
lud  einmal  die  c]nistlich(Mi  (ienieinen  (servos)  seines  \'olkes  zu  sich 
und  liess  sie  aus  vergoldetem  (J eschirr  bcwiiHien.  während  er  ihren 
ungläubigen  (heidnischen)  Herren  (dominantes  eorum)  gleich  Hunden 
den  Platz  vor  der  Thür  anwies  und  ihnen  lirot  und  Fleisch  und  irdene 
(iefässe  mit  Wein  vorsetzte.  Als  jene  nun  fragten:  ^ Warum  thust 
Du  uns  dasV"*  emdeite  er:  „Ihr  seid  nicht  wUrdig,  mit  Euren  un- 


*  Einhaid,  AnnalAB  799. 

«  L.  c. 

•  Bümmler  1.  c  S.  16. 

*  L.  c.  S.  17. 

•  Anonymus,  de  convers.  Ba<,'oar.,  boi  Kop.  Glag.  Cloz.  Quitzmann,  altere 
Gesch.  der  Baieru  S.  315 ,  hält  lugo  fiir  uiueii  geistlicheu  Seudboton  Bischof  Arno^B 
▼on  Salzburg. 

•L.  c 
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gewaschenen  Leibern  in  Gemeinschaft  niit  denjenigen  zu  sein,  wolclio 
in  dem  heiligen  Quell  (der  Taufe)  wiedergeboren  sind."  Darauf  eilten 
sie  wetteifernd  die  Taufe  zu  nehmen,  und  so  nahm  das  Christenthum 
seinen  Aufschwung.' 

Mit  Ingo's  Mahl  wird  die  feierliche  Einsetzung  des  Kärntner 
Herzogs  durch  einen  Bauern  auf  dem  altberühmten  FUrstenstein  zu 
Karnburg  in  Verbindung  gebracht,  deren  zuerst  der  älteste  Schwaben- 
spiegel, dann  der  Abt  Johann  von  Viktring  und  der  Beimchronist 
Ottokar  von  Homeck  (um  1286)  erwühnen.  Diese  Huldigungsceremonie 
reicht  offenbar  in  eine  Zeit  zurück,  da  noch  die  Slovenen  in  den 
Alpenlttndem  das  herrschende  Volk  waren  oder  wenigstens  die  deutsche 
Ansiedlung  erst  begonnen  hatte.  Ihr  Hexgang,  wie  ihn  obige  Ge- 
.  wShrsmänner  beschreihen,  war  der  folgende:^ 

In  einiger  Entfernung  unter  dem  Eämtnerberge  (jetzt  Ulrichs- 
berg) hei  der  Kurche  St.  Peter  ist  ein  Stein,  auf  welchen  sich  mn 
freier  Bauer  setzt,  der  vermöge  Abstammung  und  Erbrechtes  zu 
diesem  Amte  befugt  ist,'  und  in  bäurischer  Tracht  und  Beschuhung 
mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe  unbeweglich  verharrt 

Der  Fürst  (Herzog)  kommt  nun  mit  dem  Banner  des  Landes 
und  mit  seinen  Grossen  und  wechselt  abseits  seine  kostbare  Tracht 
mit  einer  bäurischen,  bestehend  aus  Hosen  und  Rock  von  grauem 
Tuch.  Letzterer  soll  vom  und  rtickwärts  offen  sein,  nicht  mehr  als 
vier  Spitzen  haben  und  in  der  Länge  nicht  über  das  Knie  gehen. 
An  den  Füssen  hat  der  Fürst  Bundschuhe  mit  rothen  Sclinürrienien,  ^ 
auf  dem  Koi)fe  einen  grauen,  .gupfigen'  windischen  Hut  mit  einer 
gi'auen  Schnur;  dann  gibt  man  ihm  einen  lothen  Gürtel  um.  woran 
eine  gi-osse  Rauchtasche  sich  behndet,  wie  dies  einem  Jägenneister 
wohl  zukommt.^  Darein  legt  er  sein  Brot,  seinen  Käse  und  sein 
Geräthe,  auch  wird  ihm  ein  mit  rothen  Kiemen  ,eingefasstes'  Jagd- 
horn umgeliängt.  So  gekleidet,  einen  Stab  in  der  Hand  und  an  der 
einen  Hand  ein  scheckiges  Kind,  au  der  andern  ein  Pferd  von  der- 


>  Ttngel,  Qesch.  Ton  Einiteii,  Ehgwif.        8. 4411 

*  Henogbaner,  auch  geradezu  Herzog,  E'lelhauer  oder  Edlinger  geoaniit. 
Edlinger  gab  es  auch  in  Krain:  vgl.  Mitth.  1864  S.  15. 

'  Abt  Joh.  von  Viktring  deutet  diese  Jägerabzoichon  auf  die  Würde  des  Herzogs 
▼on  Kärnten  als  Oberstjägenneistcr  des  deutschen  Reichs.  Vielleicht  war  ingo 
identisch  nut  jenem  Herzog  Waldan,  den  noch  Tbassilo  einsetzte  nnd  dessen  Kamen 
Biehter  ndt  iWaldkdnig*  als  Hof-  oder  Ei^igenneister  des  frftnldschen  Königs 
erklärt.  (Beitrige  znr  Lösung  der  Prdsfrage  des  Erzherzogs  Johann,  Hormayrs 
Ardihr  1819.) 
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selben  Farbe  führend,  schreitet  der  Fürst  daher.  Der  Graf  von  (iöi  z, 
als  Pfalzgraf  des  Landes,  geht  mit  zwölf  l'iüinchen  dem  Fürsten  zur 
Seite  und  die  übrigen  Edlen  und  Beamten  !>Lhliessen  sich  mit  ihren 
Abzeichen  dem  Zuge  an.  Der  auf  dem  Steine  sitzende  Bauer  ruft 
nun  dem  Füi"sten  in  slavisclier  Sprache  entgegen :  ,Wer  ist  der  da, 
der  so  einherschreitend  daherkunnnt  V  Der  Fürst  autwortet:  .Ks  ist 
der  Fürst  des  Landes!'  Darauf  trägt  jener:  .Ist  er  ein  gerechter 
Richter,  sucht  er  das  >Vohl  des  Vaterlandes,  ist  ei-  freien  Standes, 
dass  er  würdig  sei  V  Ist  er  ein  Verehrer  und  Beschützer  des  christ- 
lichen (JlaubensV'  Es  wird  ihm  von  allen  geantwortet:  ,Er  ist  es 
und  wild  es  sein.'  Aber  jener  entgegnet:  ,Also  mit  welchem  Rechte, 
frag'  ich,  soll  er  nuch  von  diesem  Sitze  entfernen  .Mit  60  Pfennigen', 
antworten  ihm  die  Umstehenden  (das  Gefolge  des  Fürsten),  ,mit  diesen 
scheckigen  Hausthieren  und  mit  den  Kleidern,  mit  welchen  der  Fürst 
bekleidet  ist,  auch  wird  er  Dein  Haus  von  allen  Abgaben  frei  machen/ 
Und  indem  der  Bauer  dem  Fürsten  einen  leichten  Backenstreich  gibt, 
ermahnt  er  üm,  ein  guter  Richter  zu  sein,  steht  sodann  auf,  nimmt 
die  vorbesagten  Hausthiere  an  sich  und  räumt  dem  Fürsten  den  Platz. 
Der  Fürst  stellt  sich  auf  den  Stein  hinauf,  das  entblösste  Schwert 
in  der  Hand,  und  wendet  sich,  dasselbe  schwingend,  nach  allen  Seiten, 
zum  Zeichen,  dass  er  aflen  ein  gerechter  Bichter  sein  werde.  Schliess- 
lich thut  der  Fürst  aus  einem  Bauemhut  einen  Trunk  kalten  Wassers, 
damit  das  Volk,  dies  sehend,  nicht  nach  Wein,  worin  Trunkenheit 
ist,  begieng  sei,  sondern  sich  mit  dem  begnüge,  was  der  heimische 
Boden  zum  Leben  darbietet.  So  lange  der  Herzog  auf  dem  Stuhle 
sass,  hatte  das  (leschlecht  der  .Brenner'  das  Recht,  einige  Bauern- 
häuser anzuzünden,  wenn  deren  Eigenthiinier  sich  nicht  mit  ihm  ab- 
fanden. \'om  Fürstenstulile  begab  sich  der  Fürst  zur  Kirche  Maria 
Saal,  um  den  Se{4;en  der  Kirche  zu  eni]>fangen,  und  dann  um  (lericht 
zu  halten  für  jedermann  auf  die  nah«^  Wiese  auf  dem  Zollfelde, 
wu  er  den  Platz  auf  dem  sogenannten  llerzogsstnldi^  «Munahm.  der 
also  von  dvm  Fürstenstuhle  bei  Karnburg  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
—  In  mehrfacher  Beziehung  ist  diese  uralte  Tluldigungssitte  von 
hohem  Interesse.  Eiumal  zeigt  sie  den  Ursprung  der  (lewalt  des 
slovenisehen  Herzogs  aus  dem  \'olke,  das  alte  Volksregiment  des 
Procopius,*  und  zeichnet  uns  nebenbei  Tracht  und  Charakter  des 
slovenischen  Volkes.  Alles  deutet  auf  den  Landbau  als  die  yorzttg- 


'  Vgl.  auch  Cliabert,  Bnicbstück  einer  Staats-  tmd  Bechtsgeachichte  der 
deutach-östenr.  Lfindor,  Dadeeehi.  der  Wiener  Akad.  1858  (lY.)  S.  III,  112. 
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liebste  Bescliäftipuii^^  dos  alten  Sloveiicn  und  auf  die  Bediiifnisse  des 
Ackerbauers  liin.  Ein  gerechter  Richter  soll  der  Herzog  sein,  ein 
Verehrer  und  Beschützer  des  christlichen  (Haubens,  ein  freier  Mann; 
er  soll  diu'ch  sein  Beispiel  das  Volk  aideiten  zur  Nüchternheit  und 
Genügsamkeit.  Er  soll  öffentlich  Recht  sprechen  für  jedennann. 
Das  Schwert  schwingt  er  nach  allen  Weltgegenden,  aber  nicht  als 
düsteres  Symbol  des  Krieges,  sondern  als  Schutzwehr  gegen  Unrecht 
und  Verbrechen.  So  ist  er  ein  schönes  Bild  eines  Friedensfttrsten, 
nvie  Um  der  friedliche  Ackerbauer  sich  wünschen  mochte. 

Ausser  Ingo  werden  uns  au(  h  Pribislav,  Cemicas,  Stoinür  und 
Etgar  als  SlovenenfÜrsten  nach  dem  Sturze  des  Avarenreichs  unter 
Karl  dem  Grossen  und  seinem  Nachfolger  genannt;  ihre  Wohnsitze 
lassen  sich  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Quellen  nicht  bestinunen  und 
von  ihrer  Wirksamkeit  hat  uns  die  Geschichte  keine  Kunde  aufbewahrt. 

2.  Ijndevits  Erhebung.  BulgareneinfalL 
Nene  Eintheilung  der  Harken.  Ratlmar. 

Als  der  Nachfolger  Karls  des  Grossen,  Ludwig  der  Fromine, 
auf  der  Bflckreise  nach  Aachen  von  der  Heerfahrt  gegen  die  Bretonen 
in  HeristaU  an  der  Weser  Hof  hielt  (818),  erschienen  vor  ihm  Ge- 
sandte des  Herzogs  Ijudevit,  der  Uber  die  pannontschen  Skven 
zwischen  Save  und  Drau*  gebot  und  in  Sisda  residurte,  um  den 
Herzog  Cadolach  von  FHaul  wegen  seines  grausamen  und  Aber- 
müthigen  Benehmens  anzuklagen.  ,Er  führte  Neuerungen  im  SchildeS 
sagt  Einhard,  der  Biograph  Karls  des  Grossen  und  unsere  einzige 
Quelle  für  Ljude\its  Erhebung.-  Mit  seinen  Fordeningen  nach  einer 
selbständigeren  Stellung  abgewiesen,  grilf  er  zu  den  Waffen  und 
stellte,  als  im  fol^^endi'n  Jahre  (81'.))  ein  aus  Italien  gegen  ihn  ab- 
geschicktes frankisches  Heer  unglticklich  gekämpft  hatte,  unerfüllbare 
Friedensbedingungen,  welche  zm-  Wiederaufnahme  des  Kriegs  führen 
inussten.  Da  nach  dem  Abzüge  des  Heeres  aus  Pannonien  Herzog 
Cadolach  in  der  Mark  aiu  Fieber  starb,  folgte  ihm  in  der  Markgraf- 


'  ZwiBohen  Save  und  Drau  wohnten  die  pauiionischen  Chorwat«n  unter 
eigenen  Oberhäuptern,  deren  Qeblet  eich  westvftrto  etwa  bis  Hdttling»  die  Sofia 
und  Pettaa  entreckte.  Dammler,  sflUl5etl.  Harken  S.  17,  18.  Einhart  a.  819  nennt 

Ijndevit  ,Hnrzofr  dos  untoron  Pannoiiiciis'. 

*  Jahrbücher  ad  a.  818,  819,  820,  821,  822,  823. 
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Schaft  Balderich,  der  alsbald  in  Caraiitanien  einiütkte  uiul  an  der 
Drau  mit  gerinfjer  Mannschaft  das  Heer  Ljudevits  an.miti  und  theils 
niedermachte,  theils  zersprenfjte.  Inz\Nischen  rückte  vom  Süden  her 
Borna,  der  Herzog  der  Daliiuitiner  Slaven,  mit  grosser  Macht  dem 
Ljudevit  entgegen  und  lieferte  ihm  an  der  Kulpa  ein  Treffen,  in 
welchem  jedoch  ein  Theil  seines  Heeres  von  ihm  abfiel  und  dadurch 
den  Ausgang  der  Schlacht  zu  Gunsten  Ljudevits  entschied.  Hier  fiel 
auch  Dragomosus,  Ljudevits  Schwiegervater,  der  bei  dessen  Era- 
pönuig  sich  von  ihm  getrennt  und  an  den  den  Franken  treu  ge- 
bliebenen Borna  angeschlossen  hatte.  Der  Sieger  verwttstete  Dahnatien 
mit  Feuer  und  Schwert,  während  Borna  sich  in  seine  festen  Plätze 
einschloss  und  den  Gegner  durch  AuslIÜle  belästigte.  Zuletzt  wurde 
ljudevit  mit  einem  Verlust  von  3000  Mann,  300  Pferden  und  vielen 
Waffen  zum  Abzüge  genöthigt.  Borna  meldete  den  Yeriauf  dieser 
Kämpfe  dem  Kaiser.  Auf  dem  Reichstage  von  Aachen,  Januar  820, 
wurde  über  Boma's  Rath  beschlossen,  den  Empörer  mit  drei  Heeren 
zugleich  anzugreifen  und  zu  züchtigen.  Mit  dem  Beginne  des  Früh- 
lings zog  ein  italienisclies  Heer  über  die  Norischen  (JulischenV)  Alpen. 
^v(•I(•he  Ljudevit  besetzt  hatte,  und  warf  den  Feind  zurück,  während 
ein  zweites  aus  IJaiern  durch  die  Ostmark  und  ()l)erpannonien  wegen 
der  Länge  des  Weges  nur  langsam  vdniirkte  und  ein  drittes  aus 
Sachsen,  Ostfranken  und  Alemannen  bestellend,  zur  rechten  Zeit  auf 
den  Feind  stiess,  ihn  dreimal  zurückschlug  und  die  Drau  überschritt. 
Ljudevit  griff  wieder  zu  der  charakteristischen  slavischen  Kanijjfart. 
wie  sie  uns  später  auch  bei  den  Mährern  begegnet:  er  schloss  sich 
mit  seinem  Heere  in  die  Mauern  eines  festen  Schlosses  ein,  das  er 
auf  einem  steilen  Berge  erbaut  hatte.  Inzwischen  vei-wüsteten  die 
drei  Heere,  welche  sich  an  dem  vorher  bestimmten  Punkte  vereinigt 
hatten,  das  Land  mit  Feuer  und  Schwert  und  kehrten  dann  ohne 
bedeutenden  Verlust,  also  wie  es  scheint  ohne  mit  Ljudevit  weiter 
im  offenen  Felde  zusammengetroffen  zu  sein,  zurück.  Der  J'eldzug 
entschied  jedoch  die  Unterwerfung  der  Slovenen  an  der  Save,  im 
heutigen  &am,^  welche  Ljudevit  ebenfalls  zum  Abfalle  bewogen  hatte, 
und  eines  Theiles  der  Carantaner.  Wie  es  scheint,  unterstützten  die 


*  Carniolenses.  qui  circa  .^avum  fluvium  habitant.  et  Forqjuliensilnis  prno 
contigui  sunt.  IJaM  ri<  <>  so  (lo<liUerunt.  Dfiromlor  glaubt,  dass  diese  Slaven  zwischen 
dem  obert'ii  T<;iiiff  lies  Isonzo  und  der  Savo  sasseii.  jedenfalls  also  fjph.'irt-f  IucIkt 
das  Savctlial  Ol.f rkrains.  (Vi,'l.  niiminlcr,  südüstliclie  Marken  i^.  26,  und  Gesciiiühtc 
des  uatfrunkiticlicu  licickes  1.  iS.  37.) 
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Byzantiner  heimlich  im  Bunde  mit  dem  Patriaichon  von  Aqiiileja, 
der  seit  dem  Einbrüche  der  Lon^robarden  auf  dei-  Insel  (Jrado  an  der 
Mündung  des  Isonzo  residirte,  den  slovenisclien  Kinpörer.  Wenigstens 
berichtet  Einhard,  der  Patriarch  sei  durch  einen  seiner  Geistlichen 
bei  dem  Kaiser  beschuldigt  worden,  Ljudevit  zum  Beharren  in  der 
Auflehnung  au^emuntert  und  ihn  bei  der  Befestigung  seiner  Bargen 
durch  Zusenden  von  Bauleuten  und  Maurern  unterstützt  zu  haben, 
und  der  zur  Bechtferdgnng  an  den  Hof  berufene  Patriarch  hielt  es 
für  klüger,  sich  zu  den  Byzantinern  zu  flüchten.  Wieder  verwüsteten 
im  Mai  821  drei  fränkische  Heere  das  Gebiet  Ijudevits,  das  dieser 
abermals,  in  seine  Vesten  sich  zurückziehend,  preisgab.  Im  kom- 
menden Jahre  (822)  zog  wieder  ein  Heer  aus  Italien  nach  Pannonien, 
um  den  Krieg  gegen  ljudevit  zu  beenden.  Bei  seinem  Herannahen 
floh  der  Fürst  aus  seiner  befestigten  Residenz  Siscia  nach  Serbien  — 
wie  Einhard  sagt:  ,zu  dem  Volke  der  Soraben,  das  einen  grossen 
Theil  von  Dahnatien  innehaben  8oll\  —  bemächtigte  sidi  hinterlistiger- 
weise der  Burg  eines  dortigen  Häuptlings  und  schickte  Gesandte  an 
das  Heer  des  Kaisers  ab  mit  dem  Versprechen,  vor  ihm  erscheinen 
zu  wollen.  Doch  die  böse  That  tnig  schlechte  Früchte;  Ljudemussl, 
der  Oheim  Borna's,  Hess  Ljudevit  tödten,  und  die  Nachricht  von  dem 
unerwarteten  Ende  eines  so  hartnäckigen  und  gefährlichen  Feindes 
traf  im  Herbst  823  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  ein.  Mit  Ljudevits 
Tode  kehrte  das  ganze  Land  zwischen  Save  und  Drau  unter  die  frän- 
kische (Jl)erherrscliaft  zurück,  und  der  letzte  Versuch  zu  selbständiger 
Staatenl)il(lung  unter  den  Slovenen  erlosch  in  dem  Blute  seines  Vr- 
hel)ers.  der.  mit  den  Waffen  der  List  und  (h*s  Verratlis  kämpfend, 
der  Mörderhand  eines  Stammesgenossen  erliegen  nuisste. 

Die  Ausbreitung  der  fränkischen  Herrschaft  über  die  Donau- 
grenze, welche  der  grosse  Karl  in  weiser  Aufnalime  einer  alten  Tra- 
dition des  i()misclien  Ueiclies  festgehalten,  fiilirte  l)ald  neue  Käni])fe 
mit  dem  mächtigen  Nachbarvolke  der  BnUjarni  iierhei.  weiclu^s  sich 
in  dem  den  Avaren  ahgenonnnenen  Lande  zwischen  Maros.  Theiss 
und  Donau  festgesetzt  hatte.  Seiner  Alistamnmng  nach  der  hunnisch- 
uralischen  Völkerfamilie  angehörig,  nahm  dieses  Volk  im  Laufe  des 
neunten  Jahrhunderts  allmähg  Spiaclie  und  Sitte  der  von  ihm  unter- 
worfenen Slaven  an,  welche  dem  Wendenstainme  am  nächsten  ver- 
wandt waren.  ^  Durch  die  Aufnahme  der  Timotschaner  und  Ost- 
abodriten,  welche  früher  den  Bulgaren  zinsten,  in  den  fränkischen 


1  Dümmler,  Oesdiiehte  des  ost&iliikiflcheii  Beichea  I.  S.  35»  89. 
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Reichsverband  wurden  die  Bulgaren  zum  Kriege  gereizt.  Sie  drangen 
in  das  slovenische  Land  an  Mden  Seiten  der  Drau  ein,  verheerten 
es,  vertrieben  die  slovenischen  Stanuneshäupter  und  setzten  an  deren 
Stelle  auch  in  Erain  bulgarische  Fürsten  ein  (827).  Auf  mehrere 
Jahre  scheint  ihnen  die  Losreissung  der  pannonischen  Slovenen  ge- 
lungen zu  sein,  welche  früher  Ljudevit  gehorcht  hatten.^  Der  ger- 
manisch-bajoarische  Heerbann,  von  König  Ludwig  schneU  herbeigeführt, 
warf  die  Bulgaren  zwar  über  die  Save  und  Drau  zurück,  aber  erst 
im  Jahre  829  gelang  es,  den  abermate  eingedrungenen  Feind  in  seine 
(irenzen  zurückzuweisen.  Vm  die  von  Istrien  bis  über  die  Drau 
und  das  nördliche  Pannonieii  hinauf  sich  ausdehnende  fränkische 
Reichsgrenze  hesser  zu  sichern,  wurde  Herzog  BaUlerich  seiner  Mark- 
grafschaft entsetzt  (828)*  und  die  bislier  ihm  allein  unterstellte 
friaulische  Mark  in  vier  Grafscliaften:  Carantanien,  Fiiaul,  Unter- 
painionien  (das  Land  zwischen  Drau  und  Save)  und  Istrien  mit  Li- 
burnien  getheilt.  Die  Grenzen  des  Bezirks,  die  jedem  Markgrafen 
zufielen,  können  nicht  bestimmt  werden.-'  Nur  Kärnten  lässt  sich, 
wie  es  scheint,  in  seinem  alten  Umfange,  also  auch  Krain  in  sich 
begieifend,  als  Ganzes  erkennen.  Seine  (Jrafen  residirten  in  Gurk.* 
Im  Jahre  838  finden  wir  an  der  Save  auch  einen  Gaugrafen  Salacho 
erwähnt,  der  in  die  Gegend  zu  setzen  ist,  welche  später  in  einer 
Urkunde  Arnulfs  vom  Jahre  805  als  ,raarchia  juxta  Souvam'  mit  dem 
Orte  ßichenburg  (Beichenburg V)  vorkommt;  wie  Dümmler  glaubt,  die 
spätere  ,marcha  inferior*  zwischen  Mur  und  Save.  Vielleicht  gehörte 
hiezu  auch  die  Landschaft  Gamiola  zwischen  der  Save  und  dem 
oberen  Isonzo,  welche  unter  Kaiser  Otto  n.  eine  eigene  Grafschaft 
unter  dem  Namen  ,Creina  marca*  bildete.' 

Während  die  carantanischen  Slovenen  schon  aus  Anlass  der 
Empörung  l4judevits  oder  828  bei  der  Absetzung  Balderichs  ihre  ein- 
heimischen Häuptlinge  verioren,  an  deren  Stelle  fränkische  Grafen 
traten,*  haben  ^e  pannonischen  Slovenen,  deren  Gebiet,  wie  wir  ge> 
'  sehen  haben,  unter  Ijodevit  bis  in  das  heutige  Erain  bei  Höttling 
sich  erstreckte,  ihre  nach  Ljudevits  Fall  an  die  Bulgaren  verlorene 


«  B&ding«r  S.  17«;  Einhards  Jahrbücher  ad  a.  827. 

*  Weil  seine  Feigheit,  wio  Einhard  (Jahrb.  ad  a.  828)  saf^,  das  Bulf^arenheer 
nngestnft  dio  Grensen  Ton  Obefpannonien  hatte  yerirfisteii  lassen. 

*  DOmmler,  MML  MailEen  8. 80. 

*  Büdinger  S.  170. 

ß  Dümmler  1.  c.  S.  P.2. 
0  Dümmler  L  c.  8. 89. 
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Unabhüngigkeit  unter  fränkischer  Herrschaft  wiedererlangt.  Sie  griffen 
sogar  unter  Herzog  Ratinuur'  (838)  wieder  zu  den  Waffen,  sei  es 
um  sich  von  ihren  alten  Herren  ganz  unabhängig  zu  machen,  oder 
aus  anderem  Grunde.  Gemeldet  wird,  dass  der  Graf  der  Ostmark, 
Ratbod,  gegen  sie  geschickt  wurde,  der  sie  m  die  Flucht  schlug  und 
ihr  Land  verwOstete.  Zu  Ratunar  war  der  aus  dem  slavischen 
lifthrerlande  jenseits  der  Donau  in  Neitra  vertriebene  mährische. 
Fürst  Priwina  geflohen,  welcher  später  von  König  Ludwig  für  seine 
Ergebenheit  gegen  die  deutsche  Kirche  und  das  deutsche  Reich 
vom  LehensfÜrsten  zum  unabhängigen  Herrscher  erhoben  wurde. 
Die  Hauptstadt  seines  Gebietes,  das  sich  nicht  genau  begrenzen 
lässt,  aber  wie  es  scheint  ganz  Unterpannonien  nördlich  von  der  Drau 
umfasste,  war  Mosaburg,  d.  i.  die  Moosburg  (Szalavar,  an  der  Mün- 
dung der  Szala  in  den  Plattensee).' 

3.  OroflsrnfthriioheB  Beiob.  OttUI  und  Methods  Misiion 
unter  den  Slovenen.  Ende  BTatopluks. 

Als  nach  Karls  des  Grossen  Tode  der  von  ihm  geschaffene  ge- 
waltige Bau  eines  einlieiUichen  christlichen  Weltreiches  zerbröckelte, 
als  allmälig  infolge  der  wiederholten  Reichstheilung  die  Sttännne 
sich  nach  Nationen  zu  Reichen  sondei-ton  und  wuiov  Ludwig  dem 
Deutschen,  dem  Herrn  des  ostfränkischeu  Reiches,  sich  endlich  alle 
deutschen  Stümme  enge  an  einander  schlössen,  da  tbeilte  Krain  als 
Bestandtheil  der  sttdöstlichen  Marken  deren  Schicksale.  Es  litt  mit 
in  dem  traurigen  FamÜienkampfe,  den  das  verrätherische  Benehmen 
Karlmanns,  des  ältesten  Sohnes  Ludwigs,  gegen  seinen  Vater  hervor- 
rief. Seit  fttnf  Jahren  mit  der  obersten  Leitung  der  Marken  mit 
Einschluss  Kärntens  betraut,  welche  er  gegen  die  an  den  Grenzen 
des  Reiches  lauernden  SUven  Mahrens  schützen  sollte,  scheute  er 
sich  nicht,  sich  mit  diesen  gegen  das  Reich  zu  verbinden  und  Pri- 
wina*s  Junge  Pflanzung,  das  Reich  am  Phittensee,  in  welchem  der 
Keim  des  Christenthums  so  hoffiiungsvoll  sich  emporrang,  feindlicher 
Verwüstung  preiszugeben.  Er  vertrieb  (861)  in  den  Marken  Kärnten 
und  Pannonien  die  ihm  unterstehenden  Grafen,  um  sie  wahrschein- 
lich durch  gefügigere  Wericzeuge  seiner  Pliine  zu  ersetzen,  und  er- 


1  Büdinger  S.  182. 

*  Dümmler,  ostfrftnIdseheB  Beich  L  S.  617.  Anmer  Fflnfltirclieii  wird  anch 
Pettan  niitar  den  von  Priwina  beh«fnehten  Orten  genannt 
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ueueite  nach  orfolp^tcM-  Vorsühnun^r  mit  dtMii  schwer  Ijolcidi^ton  \'ator 
schon  863  wieder  das  verrätherische  Bündniss  mit  dem  mährischen 
Dynasten.  Doch  auch  hier  eneichte  ihn  schnell  die  verdiente  Strafe 
fiir  den  Friedensbmch  und  Landf  svorrath.  Der  mährische  Bundes- 
genosse fiel  von  ihm  ab  und  der  Markgraf  Gundakar,  den  er  an 
Pabo's  Stelle  in  Kärnten  eingesetzt  hatte,  gin^  mit  dem  Kern  des 
Heeres  zu  Ludwig  ttber,  welcher  ihm  als  Lohn  für  den  Abfall  die 
Markgrafschaft  ttber  ganz  Kärnten  verlieh.  Erst  864  erhielt  Karl- 
mann Yom  Vater  die  firtthere  Würde  zurttck.  In  diese  traurigen 
Faroilienkämpfe  verweben  sich  bald  die  Grenzfehden  mit  den  Mährem, 
welche  ihre  Macht  unter  scheinbarer  Oberhoheit  der  Franken  all- 
mülig  auf  alle  Shivenländer  zwischen  Saale,  Dran  und  Weichsel  aus- 
dehnen und  ttber  die  Grenzen  ihres  Reiches  hinaus  durch  Schaffung 
einer  nationalen  Kirche  unberechenbaren  moralischen  Einfluss  auf 
verwandte  SlavenstSmme  austtben.  Die  Mährer  erscheinen  sdt  822 
in  den  fränkischen  Annalen,  ein  den  Franken  zinsbares  Volk,  das 
unter  seinen  Fürsten  Rastislav  und  Svatoiduk  mit  allen  Waffen  der 
liiutt'ili.-t  und  der  otleiiiMi  Gewalt  nach  selhständip^er  Herrschaft  und 
Herstellung  eines  slavischen  Nationalstaates  vuv^  und  unter  Svato- 
pluks  S()hnen  der  Uiieini^;keit  und  dem  gleichzeitigen  Anfall  der 
Deut  seilen  luid  der  Magyaren  unterliegt.  Von  poHtischer  Bedeutung 
waren  die  Seliicksale  des  mälirisclien  Pveiches  für  unser  Vaterland 
nicht,  daher  können  wir  sie  mir  insof»'ni  in  unsere  (Jeschiehte  ein- 
weben, als  sie  nnt  dem  grossen  Nationalwerk  einer  Sehrift-  und 
Kirchensprache  in  Verbindung  stehen  und  dessen  DiuchfUhrung  und 
Verfall  bestinnnen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  krainisrhen  Slovenen  zuerst  von 
Aquileja  aus  unter  römischer  Ilen-schaft,  dann  unter  fränkischer  von 
Salzburger  Glaubensboten  dem  Chiistenthum  zugefülirt  wurden,  wie 
eifrig  die  Fürsten  der  pannonischen  Slaven  das  Werk  religiöser  und 
geistiger  Wiedergeburt  fortsetzten;  dagegen  gewahren  wir  zur  nem- 
lichen  Zeit  in  Mähren,  obwohl  der  grösste  Theil  des  Volkes  getauft 
war,  noch  keine  Spur  einer  festen  kirchlichen  Ordnung;  Missionäre 
aus  den  verschiedensten  lündem,  Griechenland,  Deutschland  und 
Italien,  trafen  da  zusanunen  und  suchten  den  Einfluss  ihrer  Kirchen 
zu  begrttnden,  aber  noch  war  Mähren  keinem  bischöflichen  Sprengel 
zugetheilt.^  Da  fosste  Rastislav'  in  Gemeinschaft  mit  seinem,  ein 


'  Düiumler,  Gesch.  dos  nstfniiikischen  ßoiches  1.  S.  019. 
*  Basti  =  wachöeü,  slava  =  liulim. 
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eigenes  Gebiet,  wahrscheinlich  an  der  Neitra,  beherrschenden  Neffen 
Svatopluk^  und  nach  Berathung  mit  den  Grossen  seines  Reiches  den 
Entschluss,  sich  an  den  byzantinischen  Hof  um  Lehrer  des  lauteren 
Gotteswortes  in  der  Sprache  seines  Volkes  zu  wenden.  Nestors  Chronik 
lässt  die  Gesandten  der  beideii  Mähreifarsten*  zu  Kaiser  Michael, 
der  damals  auf  dem  Throne'  von  Byzanz  sass,  sprechen :  ,Unser  Land 
ist  christlich  geworden,  aber  wir  haben  keine  Lehrer,  die  uns  leiten 
und  unterrichten  und  uns  die  heiligen  fittcher  auslegen  möchten;* 
wir  seibst  Terstefaen  weder  Griechisch  noch  Latein  und  der  dne 
(Missloidbr)  lehrt  so,  der  andere  anders;  wir  verstehen  also  den  ISnn 
der  Bibel  und  ihre  Kraft  nicht.  Daher  schidcet  uns  Lehrer,  die  uns 
die  Worte  der  Schrift  und  ihren  Sinn  lehren  kSnnen/  Aus  diesen 
Worten  ergibt  sich  deutlich  der  Wunsch,  die  Kbel  dem  Volke  in 
seiner  Sprache  zuglnglich  su  madien;  sie  lassen  auf  den  weitem 
Wunsch  scUiessen,  die  Ausbreitung  des  Ghrislenthums  nicht  zum 
Hebel  der  Entnationalisirung  und  der  YoUkommenen  Unterweriung 
unter  frilnkische  Herrschaft  -werden  zu  lassen.  Nestor  flOirt  weiter 
fort:*  ,Da  der  Kaiser  (Midiaer)  das  hörte,  rief  er  alle  sehie  Phflo- 
soi^en  (Ruthe)  zusammen  und  sagte  ihnen  die  Worte  der  eHovenischen 
Forsten.  Da  antworteten  die  Philosophen:  „In  Thessalonich  ist  ein 
Hann  mit  Namen  Leo,  der  hat  zwei  Söhne,  welche  die  slovenische 
Sprache  Terstehen  und  beide  scharfe  (hytra)  PhUosophen  sind."  Als 
das  der  Kaiser  hörte,  schickte  er  um  sie  nach  Thessalonich  (Solun) 
zu  Leo  und  sprach:  „Schicke  uns  eilig  Deine  zwei  Söhne,  Method 
und  Constantin."  Als  Leo  das  hörte,  sandte  er  sie  eilig  ab.  Beide 
kommen  zum  Kaiser  und  dieser  sagte  ihnen:  „Sehet,  das  Slovenen- 
land  hat  an  mich  geschickt  und  bittet  um  Lehrer,  die  ihnen  die 
heiligen  Bücher  verdolmetschen  könnten;  dies  wünschen  sie."  Beide 
wurden  vom  Kaiser  dafür  ersucht.   Nun  gingen  sie  in  das  Slovenen- 


.  ^  Bo  die  geiröhiiliche  SehieibweiM.  Fftpct  Stephan  naanto  ihn  «Znentopolk* 
(Dflnimkr  L  c.  8. 856).  Pirol  MMdko  gibt  dm  NaoMn  (lOtth.  1857  8. 98)  mit 

3retopolk.' 

•  Nestor  nennt  auch  Kozcl  als  an  dieser  Gesandtschaft  bothciligt,  nach 
Dümmler  und  Biidinger  (ygl.  des  eratereu  Geaeh.  dea  oatfrink.  Reichea  JL  S.  619 
Anm.  21)  unrichtig. 

'  y.  Constautiui  c.  14:  Doctorem  talem  non  liabemus,  (^ui  nostra  lingna 
▼enm  lldem  duittiaaini  (noa)  edoceal  Dfimniler,  GeadL  dea  oatMnk.  Beltshea  L 
8. 680»  naeh  ebier  üebentftaang  dea  Herrn  Ptof.  Dr.  UUealch.  (7^  Txot  Metdko, 
Mltth.  1857  S.  92.) 

«  NiMdi  dar  wörtliohen  Uebcocaattiing  Piot  Metelko^a  hi  dan  Mitth.  1857  &  96. 
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land  zu  den  Fürsten  Rastislav,  Svatopluk  und  Kozel.'  Als  sie  an- 
gekommen waren,  fingen  sie  an  ein  slovenisches  Alphabet  zu  machen, 
und  übersetzten  das  Evangelium  und  die  Apostel.  Da  freuten  sich 
die  Slovenen,  wie  sie  die  (  Jrossthaten  Gottes  in  ihrer  Sprache  hörten. 
Nun  übersetzten  sie  den  Psalter  und  die  übrigen  Biu  her.' 

Soweit  Nestor,  dessen  einfache  Erzählung  wk  uuä  den  übrigen 
Quellen  ergänzen  wollen. 

Seit  die  slavische  Yölkerflut  über  die  Länder  des  oströmischeu 
Reiches  sich  eigossen  hatte,  waren  die  giiechischen  Städte  Make- 
doniens Sprachinseln  geworden,  mn  welche  hei-um  das  fremde  Idiom 
seine  Wogen  schlug.  \'or  den  Thoren  Thessalonichs  sprach  man 
slovenisch,  die  Sprache  jenes  Zweiges  der  slavischen  Völkerfamilie, 
der  dem  ganzen  Stamme  seinen  Namen  aufdrucken  sollte.^  Methodius 
und  Constantin,  die  Söhne  des  reichen  Drungarius  (Unterbefehlshaber) 
Leo,  hatten  also  die  beste  Gelegenheit,  sich  die  Sprache  der  Slaven 
anzueignen.  Der  jüngere,  Constantin,  geboren  827,  war  am  Hofe 
▼OD  Byzanz  in  den  freien  Künsten*  unterrichtet  worden  und  hatte 
sich  bd  Leo,  dem  Philosophen,  und  bei  Photius,  dem  sp&teren  Patri- 
archen und  dem  bertttmitesten  und  vielseitigsten  Schriftsteller  der 
byzantinischen  Zeit,  in  der  Philosophie  ausgebildet  Das  Anerbieten 
einer  yomehmen  Heirat  und  der  Statthalterwitrde  in  emer  Provinz 
ausschlagend,  widmete  sich  Constantin  grösstentheils  dem  beschau- 
lichen Klosterieben,  welche  sieh  auch  der  Sltere  Bruder  Methodius, 
von  mehr  praktischer  Natur,  aber  geringerer  wissenschaftlicher  Be- 
gabung, nachdem  er  durch  längere  Zeit  eine  slavische  FürstenwilFde 
am  Strjmon  bekleidet  hatte,  zu  widmen  bescbloss.  Constantin  besass 
ein  wunderbares  Gedächtniss  und  ein  ausserordentliches  Spraehen- 
talent,  das  er  auf  Missionen  in  orientalische  Länder,  zu  Arabern  und 
Chazaren,  zu  erproben  Gelegenheit  fand.  Als  der  Ruf  des  Kaisers 
die  beiden  ßmder  zu  Lehrern  des  Evangi  liums  im  fernen  Mähren 
bestimmte,  war  es  Con.stantin,  der  zuerst  das  Bedüi-fniss  einer  Schrift- 
sprache zur  eifolgreichen  Unterweisung  der  neubekehrten  Slaven 
empfand.  Noch  bevor  er  die  Reise  nach  Mähren  antrat,  setzte  er 
aus  schon  vorhandenen  Lautzeichen  ^  die  älteste  slavische  Schiift, 


'  Dass  Kozol  an  der  Seiiduiig  sich  lücht  betiieiligte,  vgL  Diimmler,  Gesch. 
dos  ostfränk.  liciclios  S.  t)I9  Änm.  21. 

*  Vgl.  oben  2,  1. 

*  6i«iiiiMtik,Bhetorik,I>ialdctik, Arithmetik, Goomet^ 

*  Wlhrend  man  lirQher  aOgameiii  der  Ansieht  war,  dass  das  noch  jetzt  bei 
den  Bossen  und  Serben  flbliehe  t^rillisehe  Alphabet,  irie  schon  sein  Name  beseitigt 
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die  .Glagolica'  zusammen,  mit  dorcn  Hilfe  er  sogleich  an  die  Ueber- 
setzung  des  neuen  Testaments  und  der  zum  Gottesdienste  gehörigen 
Texte  und  Kirchengesänge  ging.  Die  Sprache,  in  welche  Constantin 
die  Bibel  übertrug,  die  sogenannte  altslovenische,  wurde  von  den 
äoTenen  Griechenlands  nicht  minder  als  von  den  slavischen  Bewoh- 
nern Pannoniens,  Kärntens  und  der  baierischen  Marken,  von  der  alt- 
baierischen  Grenze  bis  an  den  Peloponnes  geredet.  Die  Mährer,  unter 
denen  Constantin  mit  Beihilfe  seines  Bruders  die  Bibelübersetzung 
anfertigte,  waren  zwar  ein  von  den  Slovenen  verschiedener  Stamm 
mid  es  könnte  daher  auffallen,  wie  es  kam,  dass  Constantin  seine 
Bibelübersetzung  nicht  in  altczechischer ,  sondern  in  slovemscher 
Sprache  für  den  Gebrauch  der  Mährer  anfertigte.  IHe  Schwierigkeit 
löst  sich  nur,  wenn  whr  mit  Dttmmler^  annehmen,  dass  die  doyenisehe 
Sprache  zu  jener  Zeit  nodi  die  herrschende  diesseits  wie  jenseits 
der  Donau  war,  und  die  Mährer  dieselbe  nicht  minder  redeten  ak 
die  griechischen  Slaven. 

Ausser  der  Bbelttbersetznng,  welche  das  Wort  Gottes  lauter 
'  und  unverfiilscht  dem  Volke  fiberliefem  sollte,  vollzog  sich  in  der 
christlichen  Kurche  Mährens  durch  Gonstantm  noch  eme  andere  bis- 
her unerhörte  Neuenmg.  Er  las  nicht  nur  selbst  die  Messe  in  slo- 
vemscher Sprache,  scmdem  leitete  auch  seine  Schüler  an,  alle  gottes^ 
dienstlichen  Yeirichtungen  in  dieser  Sprache  zu  voDziehen.  Es  bedarf 
keines  Beweises,  ein  wie  mächtiges  Mittel  zur  Festigung  des  Ghiisten- 
thums  die  Einftthruug  der  Volkssprache  in  die  Kirche  war.  Ebenso 
begreiflich  ist  aber  die  Opposition  der  lateinischen  Priester,  welche 
sich  gegenüber  der  von  Constantin  eingefiihrten  Neuerung  auf  den 
herrschenden  Gebranch  der  abencQftndischen  Khrche  beriefen  und 
fürchten  mnssten,  durch  die  Brüder  ganz  von  dem  Gebiete  ihrer 
Missionswüksamkeit  verdrängt  zu  werden.  Dagegen  warfen  die  Griechen 


(Kyrillos  war  der  Elostemame  Gonstautins),  dxs  von  Constantin  erfundene  sei, 
haben  neuere  Forschungen  ergeben,  dass  i1<t  Kyrillica  eine  ältere  slavi<fhc  Schrift, 
die  Glagolica,  vorangegangen  und  jener  erst  zu  Anfang  des  zelmten  Jahrhunderts 
gewichen  ist.  Düramler,  Gesehichtodes  ostfränkischen  Reiches  1.  S.  Ö23  u.  Anm.  32; 
nach  der  Autorität  von  Miklosich  in  dem  Artikel  «Glagolitisch'  in  Ersch'  and  Gruben 
allgemeiner  Encjclopadie,  und  Hanoadi»  ^vat  Olagolicafrage'  in  Mikloneh*  dar. 
Bibliothdr  H.  18i— 882,  Wien  1857. 

'  Gesch.  des  ostfrünkischen  Reiches  I.  S.  625.  Treffend  ist  besonders  die 
Bemerkung,  wie  noch  heutzutage  der  serbische  Stamm  auf  Kosten  des  slovenischen 
sich  ausbreitet,  und  man  könnte  beifügen :  Sind  nidit  auch  die  Slovaken  czechisirte 
älovenen? 
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den  lateinischen  Nebenbuhlern  sträfliche  Nachsicht  gegen  die  heid- 
nischen Gewohnheiten  und  die  Sittenlosigkeit  des  Volkes  vor,  indem 
sie  ihnen  Opfer  nach  alter  Weise  und  Ehescheidungen  nach  Willkür 
gestatteten.  Eine  Fol^'e  dieser  Fehde  war  wohl  die  Bemfung  nach 
Rom,  welche  die  lirüder  nach  dreijähiiger  Thätigkeit  in  Mähren  traf 
(867).  Auf  dem  Wege  nach  Rom  verweilten  sie  auch  in  Pannonien 
bei  Kozel,  den  sie  ebenfalls  in  der  slovenischen  Schrift  uuterhcliteteii 
und  wo  sie  eine  Menge  eifriger  Schüler  fanden. 

Als  die  Slovenenapostel  in  Born  anlangten,  war  Nikolaua,  der  sie 
dahin  berufen,  bereits  gestorben.  Der  neue  Papst  Hadrian  empfing 
sie  aber  mit  den  grössten  Ehren,  legte  die  ihm  überreichten  heiligen 
Schriften  in  slovenischem  Texte  zum  Zeichen  seiner  hohen  Achtung 
auf  den  Altar  der  Peterakirche  nieder  und  Hess  die  Liturgie  darttber 
singen.  Auch  den  G^em  der  davischen  Liturgie,  welche  sich  auf 
die  alleinige  Idrchliche  Geltung  der  drei  Sprachen  häiefen,  die  Pilatus 
zur  Inschrift  auf  dem  Kreuze  des  Herrn  verwendet,  gab  der  Papst 
kein  Gehör.  Nachdem  er  Metliodius  die  ihm  noch  fehlende  Priester- 
weihe ertheilt,  Hess  er  drei  der  tüchtigsten  von  den  Schülero  der 
Brflder  zu  Priestern,  zwei  zu  Lectoren  weihen;  Gorasd,  Clemens, 
Kaum,  Angelar,  Sabhas  sind  ihre  Namen.  Sie  lasen  an  fünf  auf- 
einanderfolgenden Tagen  in  Tersehiedenen  Kirchen  Borns  die  Messe 
in  slavischer  Sprache,  wodurch  die  davische  Liturgie  die  föerliche 
Weihe  erhielt. 

In  Rom  fand  leider  Constantin  ein  frühzeitiges  Ende.  Er  starb 
im  42.  Jahre  seines  Lebens  14.  Febr.  8G9,  nachili  in  er  seine  letzten 
Tage  in  ruhiger  Ergebung  in  einem  Kloster  zugebracht  und  den 
Mönchsnamen  Kyrillos  (wohl  von  xr^iot;  =  Herr)  angenommen.  Seinen 
sterblichen  Resten  mirden  nach  dem  Willen  Hadrians  dieselben  Ehren 
erwiesen,  welclie  einem  Papste  gebührten,  und  er  wollte  sie  in  der 
Peterskirchc  unter  den  (Arabern  der  Nachfolger  Petri  bestatten  lassen, 
übergab  sie  aber  auf  Methodius'  Wunsch  der  Kirche  des  h.  Clemens, 
dessen  Rehquien  der  Verstorbene  mit  so  grossen  Mühen  von  den 
Ufern,  des  Schwarzen  Meeres  nach  Rom  gebracht  hatte.  Methodius 
widmete  sich  nun,  während  in  Mähren  Svatopluk  (870)  durch  Verrath 
am  Oheim  Rastislav^  zu  dem  Throne  kam  und  auf  dem  nemlichen 
Wege  (871)  sich  auch  der  fränkischen  Herrschaft  entledigte,  vom 


1  Der  imglQeldiche  Fürst  wud«^  weil  er  STatoplnlts  Leben  aeohgeetent»  an 
König  Ludwig  atugeliefert,  dor  ihn,  nach  einem  toh  Balern»  Franken  nnd  8Uu>m 
gtOUten  Todeenrftheile^  an  11.  Nov.  870  blenden  Hees. 
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pannonischen  Fürsten  Kozel  in  sein  Keich  benifen,  der  Mssion  unter 
den  pannonischen  Slovenen.  Der  Papst  bestätigte  die  Geltung  der 
slovenischen  Litui'gie  und  machte  nur  bei  der  Messe  den  Vorbehalt, 
dass  die  Lectionen  aus  der  Bibel  zuerst  lateinisch  nach  dem  Texte 
der  Viügata,  dann  erst  slovenisch  vorgelesen  werden  sollten.  ,Wer 
es  wagen  würde,  diese  Schriften  zu  verlästern  und  die  slavische 
Sprache  zu  beschimpfen,  der  solle,  bis  er  sich  bessere,  von  der  Kirche 
ausgeschlossen  werden.'  Kozel  erwirkte  beim  Papst,  um  dem  Methodius 
mehr  Autorität  gegen  die  Anfeindungen  der  lateinischen  Priester  za 
yerschaffen,  dass  er  ihn  zum  Etzbischof  für  Mähren  und  Pannonien 
weihte  (871).  Von  Pannonien  aus,  wo  Kozels  Residenz  Moosburg  zum 
Sitze  des  Erzbisthums  bestimmt  war,  sollte  dasselbe  alle  benachbarten 
slavischen  Stämme,  vorzüglich  aber  die  Slovenen,  in  geistiger  und 
reügiöser  Beziehung  durch  das  Band  gemeinsamer  Gottesverelurung 
und  gemeinsamer  Schriftsprache  einigen.  Methodius  führte  während 
seines  Aufenthaltes  in  Kozels  Reiche  die  slavische  Liturgie  ttberajtt 
ein,  soweit  die  Beraikerung  eine  sUnisehe  war.  Von  diesem  Zeit- 
pudcte  an  datirt  wohl  auch  die  Ausbreitung  der  doyenischen  liturs^e 
Uber  äie  pannonischen  und  carantanischen  Slovenen,  folfi^idi  auch  Aber 
unser  Yateiland  Krain.*  Die  nächste  Folge  der  obeilihrtliehen  Thätig- 
kmt  Methodhis*  war  freilich  ein  Conflict  mit  der  Salzburger  Geistlidikeit, 
welche,  um  Pannonien,  ihr  durch  zweihunderljiihrige  Missionsthätii^eit 
erobertes  Terram,  zu  bebanpten,  den  neuen  Eczbischof  vor  eine 
baierische  Synode  beschied  und  durch  zwei  Jahre  in  Baiem  zurttck- 
hidt,  auch  zur  Begründung  ihres  Rechtsanspruches  durch  einen  unbe- 
kamrten  Geistlichen  die  als  historisches  Documentunschtttzbaie  Benk- 
Bchrift  ,De  conversione  Carantanorum  et  Bagoariorum**  veifSusen 


»  Muchar,  Gesch.  Stoiermarka  HL  S.  331,  IV.  S.  231.  Hitzinger  glaubte, 
dass  (Ho  WirksamVfit  Mothods  sich  nicht  anf  Krain  erstreckt  haben  könne,  weil  er 
Erzbischof  von  Pnnttonien  genannt  wird  und  dieses  damals  die  Dran  zur  siidlichen 
Grenze  gehabt  habe.  AUein  diese  Yoranssetzung  erweist  sich  eben  nach  Dümmler 
(sSdtaiiciw  MiriciB  8. 11)  ab  tmiichtig;  Pannonien  hatte  im  karolingiaohen  Zei^ 
alter  tut  genaa  dieselbe  Begiennmg,  wie  in  der  Bömeneit,  inibeeondere  wird  daa 
Laad  swiachen  Save  und  Dna  ansdrfioUieh  dam  gerechnet.  Andh  Kooh  (ohronoL 
Gesch.  Oe.stcrrcichß  S.  38)  begründet  die  Ausdehnung  der  (geistlichen  Wirksamkeit 
Methode  auf  Krain  durrh  die  Stiftung  des  Beneficiums  St.  Methodii  und  Cyrilli  in 
Aachen  <lurch  Krainer  Bürger  (1495).  Prof.  Metelko'.s  Zeugniss  endlich  (Mitth.  1857 
S.  92  f.)  und  die  Forschungen  Richters  (Iiurma>rs  Archiv  1819)  bestätigen  diese 
Anschaaang. 

•  Bei  Eopitar,  Glagolita  Clozianos,  Wien  18S6. 
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Hess.  Der  Papst  interveiiirte  zuletzt  duich  einen  eigenen  Lep:ateii  für 
Methodius"  liefieiuu;,^  und  er  wurde  in  seinen  Bischofsitz  wieder  ein- 
gesetzt (S74).  Freihch  überbrachte  der  päpstHclie  Sendling'  zu^deich 
das  Verbot  des  Gebrauches  dei-  sloveiiischen  Sprache  bei  der  Messe, 
allein  der  Erzbischof  scheint  denisell)en  eben  nicht  streng  nachge- 
konnuen  zu  sein,  denn  nachdem  er  bei  dem  Tode  Kozels  und  dem 
Heiinfalle  seines  Füi-stenthums  au  das  Fraukenreich  nach  Mähren 
zurückgekehrt  war,  wo  Svatopluk  eben  durch  den  Frieden  von  Forch- 
heim  seine  Macht  begründet  hatte,  erneuerten  sich  bald  die  Anfein- 
dungen der  deutschen  Geistlichen  gegen  seine  Rechtgläubigkeit  und 
gegen  den  Gebrauch  der  slovenischen  Liturgie.  Freilich  abermals 
ohne  Erfolg,  denn  Johann  Vm.  erklärte  den  nach  Rom  berufenen 
Methodius  nach  genauer  PrOfung  als  vollkonimen  recht^ubig  und 
spendete,  durch  diesen  von  dem  Nutzen  der  slorenischen  Liturgie 
tiberzeugt,  der  letzteren  yoUsten  BeiM.  fite  von  dem  weiland 
Philosophen  Constantin  erftindenen  slavischen  Budistaben  —  schrieb 
der  Papst  an  Svatopluk,  —  in  denen  Gottes  Preis  erschaUen  möge, 
loben  wur  mit  Becht  und  gebieten,  dass  in  dieser  Zunge  Christi, 
unseres  Herrn,  Thaten  und  Werke  verherriicht  werden  sollen/  Aus- 
drücklich fügte  er  bei,  es  sei  nicht  gegen  den  wahren  Ghiuben  und 
die  wahre  Lehre,  die  Messe  und  die  Evangelien  in  der  slavischen 
Sprache  zu  lesen,  ,weil  der,  welcher  die  drei  Hauptsprachen,  die 
hebräische,  griechische  und  lateinische  gemacht,  selbst  auch  alle 
übrigen  zu  seiner  Ehre  und  zu  seinem  Lobe  geschaffen/  Die  Oppo- 
sition der  deutschen  (ieistlidikeit  wurde  zwar  selbst  durch  den  aus- 
drücklich kundgegebenen  Willen  des  Papstes  niclit  zum  Schweigen 
gebracht,  allein  Johann  hielt  auch  ferner  noch  seine  Hand  schützend 
über  Methodius  und  rechtfertigte  ihn  noch  881  d\ii*ch  ein  neuerliches 
Schi'eiben  an  Svatopluk. 

Als  Methodius  0.  April  böö  sein  Leben  Ix'schloss,  hinterhess  er 
nicht  weniger  als  2()0  slavischc  Geistliche,  Priester,  Diakone  und 
Subdiakone  als  seine  Schüler ;  auch  das  AVerk  der  slovenischen  Bibel- 
übersetzung hatte  er  mit  Hilfe  von  zweien  derselben  zu  Ende  geführt. 
Nachdem  schon  früher  das  neue  Testament  und  der  Psalter  waren 
übertragen  worden,  tibersetzte  Methodius  vom  alten  Testament  nur 
die  für  den  Gottesdienst  nothwendigen  Eectionen.*  Seinen  Schüler 
Gorazd,  einen  Mährer,  der  slovenischen,  griechischen  und  lateinischen 


'  Dümralor,  Gesch.  dos  ostfränk.  Roicbes  IL  8.255,  DAch  Kopittf  (ICikloach, 
alav.  Biblioth.  I.  77,  Wiener  Jahrb.  XYU.  08). 
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Sprache  kundig?  und  iu  der  heiligen  Schrift  wohl  bewandert,  envählte 
er  zu  seinem  Nachfolger  auf  dem  erzbischötiichen  Stuhle  Mährens. 
Doch  die  Saat,  welche  Methodius  so  hoffnungsvoll  aufblühen  gesehen, 
sollte  nach  seinem  Tode,  wie  es  scheint  mit  Zustimmung,  jedenfalls 
ohne  Widerstand  Svatopluks  zerstört  werden,  der,  ein  gefürchteter 
Kriegsfürst  zwar,  aber  ein  Barbar  ohne  höhere  Bildung,  kein  Ver- 
ständniss  für  den  unschätzbaren  Werth  hatte,  den  eine  nationale 
Kirche  für  den  Bestand  seines  Reiches  und  den  Aufschwung  seines 
Volkes  haben  konnte.  Als  nach  Methodius'  Scheiden  der  Streit  zwischen 
seinen  Schülern  und  den  Anhängern  seines  deutschen  Suffragans 
Wiching  heftiger  als  je  entbrannte  und  diese  letzteren  sich  als  der 
^ksamsten  Waffe  des  seitdem  auch  vom  Papste  au^nommenen 
Dogmas  vom  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  bedienten,  entschied  den 
Streit  ein,  wie  es  scheint  von  Wiching  unterschobener  Brief  des 
Papstes  Stephan  an  Syatopluk.  Er  verdammte  die  angebliche  Irrlehre 
des  Methodius  und  verbot  die  slawische  Liturgie,  nur  die  Uebersetzung 
und  ErUSrung  der  Evangelien  in  der  Landessprache  vurde  gestattet. 
Die  Anhänger  Methods  wurden  in*s  Geftngniss  geworfen  und,  da  auch 
dieses  ihre  Standhaftigkeit  nicht  zu  erschflttem  vermodite,  aus  dem 
Lande  verwiesen.  Die  meisten  fanden  bei  den  christlichen  Bulgaren, 
deren  Fürst  Michael  ihre  Sprache  redete  und  ein  Freund  der  griechischen 
Bildung  war,  eine  neue  Heünat  und  einen  neuen  Wirkungskreis,  unter 
ihnen  Gemens  als  l^hof  von  Yelica,  der  an  die  Stelle  der  von 
Gonstantin  erfundenen  glagolitisdien  Schrift  die  dem  griechischen 
Alphabet  weit  nfiher  stehende  kjriOiBefae  setzte ,  durch  weldbe  jene 
filtere  alhniUig  ganz  verdrängt  wurde.  Von  hier  verbreitete  sich 
später  die  slavische  Eirchensprache  und  Literatur  nach  Russland. 
Auch  in  dem  Reiche  der  Serben  und  Kroaten  südlich  von  der  Donau 
wurde  die  Kenntniss  der  slavischen  Schrift  durch  Schüler  des  heiligen 
Method  verbreitet.* 

Während  dieser  welthistorischen  Vorgänge  in  Mähren  kamen 
über  die  südöstlichen  Marken  wechselvolle  Geschicke.  Nach  Ludwigs 
des  Deutschen  Tode  und  der  Schlacht  bei  Andernach  (8.  Oktober 
876),  in  welcher  deutsche  Tapferkeit  über  gallische  Arglist  siegte, 
erhielt  bei  der  Theiluuf^  des  Reiches  Karhnann  Baiern,  die  Ostmark, 
Carantanien,  Pannonien  und  die  zinsbaren  Länder  der  Böhmen  und 
Mähi'er.   Die  Marken  Kärnten  und  Pannonien  verwaltete  Karlmanns 


>  Dümmler,  Gösch,  des  ostfränk.  Boiches  II.  258. 
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tepferer  Sohn  Arnulf,*  die  Ostmark  Graf  Aribo.  Zu  dem  Heere,  das 
Karlmann  im  folgenden  Jahre  (877)  gegen  Kaiser  Karl  den  Kahlen 
nach  Italien  führte,  stellte  Svatopluk  Hüfistruppen ,  und  nach  Andeu- 
tungen der  gleichzeitigen  Jahrbücher  schlössen  auch  die  Slovenen 
Kärntens ,  Untersteiemiarks  und  Krains  dem  deutschen  Heerbann  sich 
an.*  Als  König  Karlmann  starb  (880),  folgte  ihm  sein  Bruder  Lud- 
wig ni.,  der  Jüngere  im  Besitze  der  deutschen  Länder,  d.  i.  Rhätiens, 
Baiems,  Avariens  oder  der  Ostmark  und  Pannoniens,  aber  Caran- 
tanien  blieb  in  der  Gewalt  Arnulfs,  auch  nachdem  Karl  der  Dicke 
(882)  wieder  die  fränkische  Monarchie  unter  seinem  Szepter  ver- 
einigt  hatte.  Unter  den  Wirren,  welche  die  Söhne  der  verstorbenen 
Grenzgrafen  der  Ostmark,  Wilhelm  und  £ngelschalk,  im  Kampfe  um 
die  Erblichkeit  dieser  Würde  im  Einverständmase  mit  dem  alten 
Beichafeind  Svatopluk  erregten,  litt  Oberpaimonien  furchtbar  durch 
die  entfesselte  Wuth  der  mährischen  Slaven.  Svatopluk  Überfiel  es 
,naeh  Art  eines  Wolfes^  mit  einem  so  zahlreichen  Heere,  daas  deaaen 
Durchzug  durch  einen  Ort  jedesmal  vom  Aufgange  der  Sonne  hia  zu 
ihrem  Niedeigange  währte  (883—884).  I>er  Yemiehtnngskampf  danerte 
ein  Jahr  und  wurde  erst  durch  Kaiser  Earis  Erscheinen  in  der  Ost- 
mark, Herbst  885,  beendigt*  Svatopluk  gelobte  eidlich,  den  ao  oft 
gebrochenen  Frieden  zu  halten,  und  erhielt  Vergebung,  um,  trotzdem 
er  Yom  deutschen  König  Arnulf  (890)  das  Herzogthum  B^Omien 
eriialten,  bald  wieder  die  Tnm  zu  brechen.  Da  zog  König  Arnulf 
wider  Ihn  mit  dem  Herzog  BMudaw,  einem  Nachfolger  Liudewita  in 
der  Herrschaft  Über  die  Slovenen  zwischen  Save  und  Drau,^  der  schon 
884  Karl  dem  Dicken  förmlich  gehuldigt  hatte.*  Zu  Hengstberg 
bei  Wildon*  fand  der  Kriegsrath  mit  Brazlaw  statt  und  dann  schlössen 
auch  die  Bulgaren  dem  Zuge  gegen  den  unverbesserlichen  Friedens- 
störer sich  an.  Willkommene  Hilfe  ward  den  Verbündeten'  —  ob 
auf  Arnulfs  Ruf,  ist  nicht  ausgemacht  —  durch  einen  Reiterschwann 
der  Magyaren,  ein  Nomadenvolk  von  der  Nordküste  des  Pontus,  das, 
den  Hunnen  ähnlich,  durch  seine  Raubzüge  die  junge  Saat  der  Kultur 


'  liichüger  Arnolf  =  Adlerwolf,  Dümmler  1.  c.  Ii.  299. 

>  Annale«  Fuldensfls:  com  mana  TiUdt  üirieonim  diyemonunqae  SUvorom. 

•  Bttdinger  L  e.  S.  901. 

«  IMnaikr,  flOdSittiehe  Markmi  a  49. 

»  Büdinger  S.  202. 

•  Dümmler,  Goech.  d«s  OStfrank.  SMßhM  IX,  8. 863. 
«  L.  c  S.  440,  441. 
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in  den  Ostländern  des  Reiches  auf  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
vernichten  sollte.  Doch  wuide  kein  entscheidender  Eiiolg  gegen 
Svatopluk  errungen  und  erst  sein  Tod  (894)  befreite  das  ostfränkische 
Reich  von  einem  ebenso  mächtigen  als  treulosen  Nachbar.  Er  starb 
unbesiegt  und  ohne  dem  fränkischeii  Reiche  wieder  zinspflichtig 
geworden  zu  sein. 

4.  Baubifigie  der  Ungam  in  den  Htokm. 

Der  Fall  Mährens. 

Die  Mark  Kiiniten  hatte,  wahrscheinlich  schon  seit  893,*  ein 
Verwandter  des  Königs,  der  baierische  Graf  Liutbold,  der  Stammvater 
der  nachmaligen  Grafen  von  Scheyern  und  Wittelsbach  erhalten,  und 
895  übertrug  ihm  der  König  auch  die  Vei'waltimg  Oberpannoniens. 
Ueber  Unterpannonien  setzte  er  den  durch  Treue  eri)robten  Brazlaw. 
So  kam  die  Moosburg,  Priwina's  Gründung,  von  neuem  in  die  Hände 
eines  slavischen  Fürsten,  den  ein  deutscher  König  mit  Vertrauen  zum 
Grenzhttter  des  Reiches  bestellen  konnte.  Die  Zeiten  wurden  immer 
düsterer  und  verhängnissvoller.  Mit  der  Schwächung  Mährens  nach 
dem  Tode  Svatopluks  durch  die  Uneinigkeit  seiner  Söhne  Svatopluk 
und  Moimir  fiel  eine  starke  Schutzmaner  gegen  die  Raubsucht  der 
Ungarn.  Schon  auf  dem  Rückwege  von  ihrem  ersten  Einfialle  in 
Italien  (900)  zogen  sie  durch  Pannonien,  das  yon  ihnen  zum  grOesten 
TheOe  verwüstet  wurde.*  Ihnen  eiiag  endMch  in  den  Jahren  905  und 
906  das  mührische  Reich.  ,£m  zersprengtes,  Teraimtes,  geknechtetes 
Volk  blieb  als  Uebeixest  jener  einst  so  stolzen  mührischen  Nation, 
welche  den  Beruf  zu  haben  schien,  neben  dem  zeifidlenden  Reiche 
der  Franken  em  frisch  anfblflhendes,  von  den  Elementen  der  Kultur 
nicht  mind«:  durchdrungenes  Reich  aller  Slayen  zu  begrOnden.*' 
Brazlaws  Herzogthum  war  sdion  um  900  in  die  Gewalt  der  Ungarn 
gerathen.  Der  Besitz  Kärntens  und  der  Ostmark,  ja  sogar  des  oberen 
Pannomens  schemt  bis  zum  Falle  des  mährischen  Reiches  nicht 
ertieblich  geschmälert  worden  zu  sein.  Unter  den  Markgrafen  liutbold 
und  Aiibo,  die  an  der  Spitze  der  Grenzprovinzen  standen,  werden  in 


1  Dttnunkr,  Gctoh.  des  tMtak,  B«idi6B  IL  896. 

*  Aimalts  FnU.  ad  a.  900. 

*  Worte  Dfinunlen,  sOdAsOidie  IDurlmi  8. 67. 
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den  ersten  Jahren  der  Regierung  Ludwig  des  Kindes .  des  letzten 
Karolingers,  noch  mehrere  andere  (irafen  in  diesen  (hegenden  genannt, 
so  Waltilo  und  Chadaloch.'  Der  Traungau  mit  der  Ennsburg,  so\Yie 
das  gebirgige  arme  Kärnten  blieben  jederzeit  unter  deutscher  Hen- 
schaft.  Von  einer  Ostmark  ist  dagegen  seit  dem  Jahre  007  durch 
mehr  als  60  Jahre  keine  Rede  mehr.  Wieder  bildete,  wie  einst  unter 
den  Avaren,  die  Enns  die  Grenze  des  Reiches.  Unser  Kraiu,  die 
grosse  Heerstraflse  der  Nationen,  war  dem  Andränge  der  Magyaren 
hilflos  preisgegeben,  ab»  das  Haus  der  Karolinger  mit  dem  achtzehn- 
jährigen  Ludwig  (dem  Kinde,  911)  erlosch. 

5.  Das  Kulturleben  der  karolingisohen  Zeit 

Von  der  tyrannischen  Herrschaft  der  Avaren  befreit,  begannen 
die  slovenischen  Bewohner  Erains  unter  dem  Begunent  der  Franken 
ein  menschenwürdigeres  Dasein.  Mit  starker  Hand  sicherte  der  neue 
Herr  die  Marken  durch  Errichtung  von  Markgraf »i^afte»^  jener  von 
Friaul  und  im  ,Osthinde',  deren  Gebiet  wir  bereits  kennen  gelernt 
haben.*  Die  Markgra&chaften  waren  ReichsSmter,  welche  das  Reichs- 
haupt yerlieh.  Die  vorzüglichste  Aufgabe  des  Markgrafen  war  die 
bewafihete  Hut  seiner  Mark,  er  stand  an  der  Spitae  ihres  Aufgebots, 
mit  dem  er  in  Reichskriegen  dem  Herzog  folgte.  Ptlr  seine  Dienste 
wurde  er  mit  Gütern  in  den  Marken  belohnt,  mit  deren  Boden  der 
Sieger  als  Eigentliümer  frei  schaltete. 

Die  beiden  ersten  Markgrafen  waren  eri)i'obte  Kriegsnitänner 
und  fromme  Diener  der  Kirche.  Herzog  Erich,  ein  Strassburger  von 
Geburt,  der  vor  Tersatica  fiel,  stand  im  innigsten  Verkehr  mit  Pau- 
linus, dem  frommen  und  gelehrten  Fat riarclien  von  Aiiuileja,  der  den 
Tod  des  Freundes  in  einem  (  iedichte  voll  herzliclier  Trauer  besang. 
Graf  Gerold.  Kaiser  Karls  eigener  Schwager,  hatte  auf  manchem 
Schlachtfeld  gestritten  und  sich  Vertlienste  um  die  Bekehrung  der 
Sachsen  erworben,  als  er  in  der  Ostmark  im  Kampfe  gegen  rebellische 
Avaren  den  Tod  fand.  Noch  mancher  tapfere  Kriegsmann  folgte  auf 
Erich  und  Gerold  und  noch  802  besiegelte  gleich  diesen  auch  Mark' 
graf  Gontram  seine  Treue  bei  Gttns  mit  dem  Tode. 


^  Diiminler,  Gesch.  des  ostfränk.  Reiches  II.  528. 
»  Vgl.  oben  S.  119. 
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Zunächst  der  militärischen  Institution  der  Markgrafen  und  dieser 
ebenbürtig  reihte  sich  das  Amt  der  Grafen  —  Comites  —  Stellver- 
treter des  Königs,  mit  der  höchsten  Gewalt  ausgestattet.  Recht  und 
(lerecbtigkeit  zu  üben,  die  Schwachen  zu  schützen  und  die  Misse- 
«thäter  zu  strafen,  das  Grafeiigericht  zu  leiten  und  dessen  Urtheil  zu 
vollziehen,  die  Sicherheit  des  Landes  zu  erhalten  und  die  Abgaben 
an  den  Staatsschatz  einzuheben.  Die  königlichen  Gttter,  auf  deren 
Ertrag  die  fränkischen  Könige  gröa^ntheilB  angewiesen  waren,  standen 
unter  der  Obsorge  der  Grafen,  welche  auch  die  Aufsicht  Über  Brücken, 
Münze,  Maikt,  Mass  und  Gewicht  führten,  statt  des  Gehaltes  Bussen 
von  den  Uebertretem  ihrer  Befehle  bezogen  und  ausserdem  Bene- 
fiden  als  Belohnung  erhielten.  Auf  Reisen  genossen  sie  Vorspann 
und  freie  Herberge.  Die  Grafen  wurden  aus  dem  angesehensten  und 
begütertsten  Adel  gewühlt,  hie  und  da  auch  aus  den  Eingeborenen. 
Sur  Amt  wurde  erblich  erst  unter  den  schwachen  Kachfolgem  des 
grossen  Karl. 

Gar  manche  Spur  yon  den  uralten  fränkischen  BedbMM^itMfeii 
zeigt  sich  uns  auch  in  Krain.  "Wir  finden  da  die  Schöffen,  freie 
Männer  zur  Urtheilfindung,  die  Taidinge,  die  alten  VolkQgerichte  der 
Freien,  in  den  späteren  Adelsgerichten  wenigstens  dem  Namen  nach 
fortlebend,  die  Eintheilung  der  Gaue  in  Zehentthefle  oder  Dekanien 
und  Hunderttheile  oder  Centenarien  mit  ihren  eigenen  Gerichten, 
Mallstätten,  MallTersammluugen  und  Yorstehm  (Jopau,  Zopan,  Su- 
pau).  Das  älteste  Recht  blieb  das  Gewohnheitsrecht,*  das  die  Slaven 
bei  ihrer  Einwanderung  mitbrachten,  aber  es  ging  bald  unter  in  den 
neuen  Institutionen  der  deutschen  Sieger,  welche  die  Rechtsordnung 
des  Landes  zuerst  für  alle  Zeit  feststellten.  In  Krain  tiuden  wir 
seitdem  alle  Institutionen  des  deutschen  Rechts  eingebürgert ,  das 
altdeutsche  (iottesurtheil*  wie  das  Sühiigeld  (Wehrgeld),  das  der 
Freie  für  alle  anderen  als  Staatsverbrechen  an  die  Familie  des 
Beschädigten  zu  entrichten  hatte,  erhielt  sich  in  Krain  noch  bis  in 
das  17.  Jahrhundert.* 


*  In  der  Ehe  ist  <len  Slavon  allgemoino  Güterffemeinsohaft  ei^,'eii.  Im  Erb- 
recht ist  die  Stellung  des  weiblichen  GoBchlechta  günstiger  als  bei  den  Deutschen. 
Chabert  1.  c  S.  14-16. 

*  Noch  1027  wurde  das  Balirrecht  in  Kropp  (Oborkrain)  ausgeübt.  Mitth. 
1867  S.  18. 

'  Alte  Landgerichtsprotokollo  der  Horrschatt  Lack. 


Digitized  by  Google 


140 


Von  einer  Eintheilung  in  Gaue  findet  sich  in  Krain  keine  Spur. 
Wir  müssen  das  Land  wohl  als  Gau  im  ganzen  auffassen.^ 

Auf  den  königlichen  Gütern  befanden  sich  zur  Karolingerzeit 
hie  und  da  Burgen  oder  Höfe,  zur  Aufnahme  des  Königs  bestiinint, 
wenn  er  ins  Land  kam ,  um  Gericht  zu  halten  und  die  öffentliche 
Ordnung  zu  handhaben.  In  Krain  mögen  wohl  die  Krainburg  und 
das  Bergschloss  Laibachs  solche  Höfe  —  Pfalzen  —  gewesen  sein. 
Besonders  deutlich  tritt  dies  bezüglich  des  letzteren  ^äter  unter 
den  Herzogen  von  Kärnten  hervor. 

Die  Karolinger  kannten  noch  keine  regelmässigen  Steuern.  Hand- 
und  Spanndienste  ausgenommen,  waren  die  Bewohner  der  Grenzlande 
zu  keinen  Leistungen  an  den  Staat  verpflichtet.*  Dafür  forderte  der 
Staat  die  Blutsteuer  von  allen  Freien,  deren  Aufgebot  jedoch  bald  in 
die  Lehensfolge  ttberging.  da  die  persönliche  Dienstleistiuig  bei  den 
weiten  Heerzflgen  der  Franken  zu  drückend  war,  und  so  wurde  der 
Kriegsdienst  Yon  der  Person  auf  den  Besitz  übertragen.*  Aus  der 
Erweisung  yon  Land  dnrdi  deutsche,  voRtl^cli  baieiiSGlie  Golonisten 
entwickelte  sich  anch  albnülig  fltr  die  nrsprOnglich  freie  slawische 
Urbevttlkemng  ein  Zustand  der  Abhftngigkeit  und  zuletzt  der  Leib- 
eigenschaft, doch  findet  man  im  9.  Jahrhundert  noch  hHufig  firde  Sla- 
yen  yon  leibeigenen  unterschieden,  obgleich  man  bereits  (828)  begann, 
das  Wort  Slaye  mit  SUaye  gleichbedeutend  zu  gebraudien.^  Eine 
Klasse  der  Freien  bildete  in  allen  Ulndem  des  ostfrftnkischen  Reichs 
die  Geistlichkeit.  Der  Ursprung  der  Lcmdtags  und  der  8fä$^  ist  woM 
auf  die  Beichsyersammhmgen  der  frftnkischen  Könige  zurückzuführen, 
in  Krain  auf  die  Provimsialversammlungen  der  baierischen  Herzoge, 
neben  welchen  jedoch  noch  einheimische  slovenische  Woiwoden  oder 
Herzoge  mit  einer  gewissen  Unabhängigkeit  in  inneren  Angelegen- 
heiten fortbestanden. 

Das  Städteleben,  so  blühend  und  zukunftsreich  unter  den  Römern, 
konnte  nicht  dauernden  Bestand  erringen  in  den  Marken,  welche  vom 
Geräusche  der  Waffen  wiederhallten.  Zwar  ist  an  der  Stelle  des  alten 
Emona  aller  Walirscheinlichkeit  nach  schon  unter  den  Franken  ^  eine 


*  KrooM,  GesehielitBkibeii  der  dentseh-östonwloliiaeheii  LOadergnippe,  Imu- 
Imioir  1868  8. 10. 

«  Bfldinger  8. 164. 

•  L.  c.  S.  154,  155. 

«  Dümmlor,  sfidöstl.  Marken  S.  90.  Vgl.  Sädingw  1.  c  8. 161. 
»  Yfdv.  XL  Buch  1.  AlMchn. 
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neue  deutsch-slavische  Stadt  emporgestiegen,  allein  diese  neue  Grün- 
dung sank,  wie  früher  Emona  unter  hunnischem  Sehwert,  in  den  Raub- 
zügen der  neuen  Hunnen,  der  Magyaren,  welche  Pannonien  zu  einer 
Wüste  machten.  Als  dann  später  unter  den  kraftvollen  Ottonen  sicherer 
Friede  in  die  Marken  einzog,  blühte  wohl  das  verödete  Laibach  wie- 
der empor,  seinen  Kern  muss  wohl  das  Bergschloss  gebildet  haben, 
in  dessen  schützender  Hut  der  betriebsame  Bürger  sich  niederliess 
und  dessen  Mauern  noch  unter  Valvasor  die  Stadt  umfingen.  Die 
ganze  Anlage  der  Stadt  zeugt  für  diese  Entstehung.  In  jener  kriege- 
rischen Zeit  war  wohl  keine  Position  günstiger.  Den  Berg  im  Rücken, 
den  Fluss  vor  sich,  so  mochte  man  den  Feind  wohl  i-uhi^'  erwarten. 
Die  Entscheidung  über  den  Ursprung  Laibachs  blos  an  der  Hand  der 
Etymologie  zu  fällen,  wird  wohl  stets  als  ein  einseitiges  Beginnen  er- 
scheinen müssen.  Der  Deutsche  wie  der  Slave  mögen  mit  anscheinend 
gleichem  Rechte  sich  den  Naman  uaserer  Landeshauptstadt  vindiciren, 
jedenfalls  haben  beide  gemeinsam  zur  Stadtgiündung  mitgewirkt  und 
.  beide  mögen  die  neue  Stadt,  jeder  in  seiner  Sprache,  benannt  haben.  ^ 
An  das  Städteleben  schUesst  sich  naturgemäss  die  Handelsthätig- 
keit  an,  in  welcher  wir  zur  Karolingerzeit  die  Slaven  als  Vermittler 
zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen  Europa^s  auf  der  grossen  Ver- 


*  Fnas  mdMieh  (Yodnife-AllNiiii  1854  8. 189)  flndtl  du  TlMiiia  dM  Nmimim 

Ignb^jana  in  .Igub',  woher  auch  I^abok,  IjnbflQ,  Podljnben,  Ljubno  n.  s.  v.,  aber 
nicht  identisch  mit  ^jub,  woher  Ijubozen  u.  8.  w.  Ljub  scheint  iliin  einen  Orts- 
beg^riff  zu  bozeichnen,  da  nur  au  Thoraeu.  die  Orbibegriffc  ausdrückeu,  die  hier  in 
Frage  kommenden  WortbiMungssuftixe  antreten.  Das  deutsche  Laibach  leitet  Mi- 
klosich  vom  slaTiachon  I^ubljanft  iMr^  der  Local  von  I^ubljane  lautet  Ljubjjaneh, 
vertont  Ijnblljah,  woniu  durdi  Yonraiidliiiig  dM  «  In  (wie  in  B^gniiA,  Begn« 
~  Vigann;  Ig'abno  —  Laufen;  Lnie  —  Lausaoh;  Sncha Zaodieii;  Jag  —  Juuek) 
ein  deutsches  Laublach  erklärbar  wäre.  Aus  Laublaoh  mag  laent  im  deutschen 
Monde  Laubach,  dann  Laibach  entstanden  sein. 

Valvasor  (XI.  Buch.  1.  Abschn.)  sa^ft.  da.ss  .Laybach  von  den  Deutschen  so 
genannt  wird  wegen  des  durchfliesaendeu  Walsers  Laybach',  üreiiich  ein  circulua 
vitioflns,  abor  doch       Hindcntong  auf  deulaelan  üispning. 

Idnhart  (Yonedc  snm  sweiten  Banda,  dann  8. 206)  eridirt  Laibaoh  daviach 
durch  Luba,  Lublena,  nnd  banift  aidi  auf  I^ubno  ^ufen),  auf  den  im  Oberlande 
dee  fränkischen  Kreises  vorkommenden  und  selbst  von  deutschen  Qelefarten  fttr  sla» 
nach  ge  haltenen  Namou  Laibach,  Windischlaibach. 

Elze  schlieaslich  (.Mittii.  1852  S.  8^3)  wie.s  mit  Recht  darauf  hin,  dass  der 
deutsche  Name  Laibach  der  älteste  ist  und  dass  erst  viel  später  der  Name  Igub^ana 
.«iwhalnt  ]ir  Mteto  den  Kamen  Laibach  oder  Laybach  von  Lay— bach  (Scbiölbi^ 
badO  oder  Laib— aeb  (Uebea  Waaaer)  her. 
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kehrsader  der  Donau  begriffen  sehen.  Da  handelten  sie  vorzüglich 
ndt  Pferden,  Sklaven  und  Honig.^  Aber  auch  schon  mit  Venedig  unter- 
hielten die  Erainer  einen  lebhaften  Handel,  der  seinen  Mittelpunkt 
in  dem  zu  Aquileja  gehörigen  Hafen  Pilo  £EUid.^  Im  zehnten  Jahr- 
hundert erscheinen  auch  schon  Juden  als  Ck>ncurrenten  neben  den 
Slaven.* 

6.  Kämpfe  mit  den  Ungarn.   Die  Lechsohlaoht. 

Arnulf  der  Böse,*  des  Markgrafen  Liutbold  Sohn,  erneuerte  in 
Baiern  die  Macht  der  alten  Volksftirsten  und  trug  mit  dem  bajoariscb- 
germanischen  Heerbann  wiederliolt  blutige  Siege  über  den  neuen 
Reichsfeind  davon. ^  Eine  l^ngarscblacbt  bei  Laibach  wird  im  Jahre 
919  verzeichnet.*^  Iiier  ward  jedoch  der  Heerbann  von  Kärnten 
geschlagen.  Der  Patriarch  von  Aciuileja,  Friedrich  I,,  entrann  nur 
mit  genauer  Noth  dem  Blutbade,  aber  auch  die  Ungarn  hatten  so 
stark  gelitten,  dass  sie,  schon  bis  an  die  Brenta  vorgerückt,  sich  zur 
Fortsetzung  ihres  Raubzuges  zu  schwach  fühlten  und  in  ihre  Steppen 
zurückkehrten.  In  das  Jahr  944  fäUt  aber  der  grosse  Sieg  Herzogs 
Bertold  von  Kärnten,  eines  Sohnes  Arnulfs,  mit  dem  bajoarisch- 
carantanischen  Heerbann  auf  der  Weiserheide.  Sein  tapferer  Sohn 
und  Erbe  Herzog  Heinrich  schlug  in  den  Jahren  948,  950  und  951 
die  ungarischen  Raubztige  aus  der  Ostmark  blutig  zurück  und  befreite 
die  slovenisch-carantanische  Grenzmark  von  ihren  DrängemJ  Otto  L 
aber,  der  den  Ruhm  des  alten  deutschoi  Kaiseireidis  wieder  erneuerte, 
vernichtete  das  gewaltigste  Heer  der  Ungarn  —  auf  100,000  schätzen 


1  Pfimmler,  südöstl.  Marken  S.  68»  69. 

*  Oiöniig,  6ön  8. 212. 
t  Dümmler  L  e.  8.  69. 

*  So  genannt  von  der  GeisUidlkeit»  welclwr  er  die  Klo.^torgüter  raubte,  um 
seine  Anhänger  dauiit  zu  belolinen.  Aber  anch  die  Bischöfe  bereicherten  sich  mit 
lüostorgtitern.   Büdinger  S.  241,  244. 

^  Continuator  Rhegin.,  Annales  Aug.  gigb.  (iembl.  a.  915.  —  Annales  Aiam. 

o.  Annalista  Saxo  a.  Ul'A. 

*  Koch,  chrono]  (icsehichto  Oesterreich.s  S.  47 ;  Engel,  Geschichte  dos  unga- 
rischen Reiches,  Wien  18.H,  1.  ä.  80  Thalberg  versetzt  in  seiner  Kpitunie  chrono- 
logica  die  Ungamschlacht  bei  Laibach  irrigerweise  in  das  Jahr  944.  Vgl.  Valv. 
Znr.  8. 269,  270. 

'  AnnaL  Saio  945;  Wedeldnd  949. 
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€8  die  Annalisteii  ^  in  der  dreitSgigen  Schlacht  auf  dem  Lechfelde 
(955),  in  welcher  der  baieriflch-carantanisehe  Heerbann  und  daher 
wohl  auch  mancher  Sohn  unserer  Heimat  mitktfmpfte. 

7.  Die  Wiedereroberung  der  Ostmark. 
Der  erste  Markgraf  Kraina«  Kärnten  mit  Krain  ali 
■Abständige«  deateoheB  mraogthnm. 

Die  nächste  Frucht  des  deutschen  Sieges,  der  Deutschland  und 
mit  ihm  auch  unsere  Maricen  auf  immer  von  dem  furchtbaren  Feinde 
befreite,  war  die  Wiedereroberung  der  Ostmark  von  der  Eons  bis 
tlber  die  Erlaf  hinaus.^  Auch  in  den  übrigen  südöstlichen  Marken 
des  Reiches  suchte  deutsche  Tapferkeit  mit  Ei-folg  alles  wiederzu- 
erobern,  was  durch  den  Einfall  der  Unj^arn  verloren  gegangen  war. 
Schon  damals  mögen  j^ich  die  ältesten  (Jescblechter  des  Landes,  wie 
die  Auersperge,  die  Schärfenberge  u.  a.,  im  windisehen  Lande  auf 
hohen,  das  Land  übei-sihauenden  und  beschirmenden  Burgen  ange- 
siedelt haben.  Insbesondere  mag  diess  am  Hauptstrome  des  Landes, 
an  der  Save.  besonders  in  ihrem  unteren  Laufe  der  Fall  gewesen 
sein.*  Auch  die  Verwaltung  des  Landes  kehrt  bald  in  das  alte 
Geleise  zurück,  es  treten  wieder  eigene  Markjzi'afen  in  Caraiitaiiien 
und  der  Ostmark  auf,  dort  finden  wir  970  Markward*  und  in  Krain 
wird  im  J.  974  als  dei-  erste  Markgraf  Poppo  urkundhch  erwähnt. 
Am  30.  Juni  d.  J.  schenkte  Kaiser  Otto  IL  in  Tribur  dem  Bisthum 
Freising  Güter  ,in  ducatu  praefati  ducis  (Heim'ici)  et  in  comitatu 
Poponis  comitis,  quod  Caniiola  vocatur  et  quod  vulgo  Creina  marcha 
appellatur'  in  der  Gegend  von  Lack.^  und  am  23.  November  desselben 
Jahres  in  Heihgenstadt  schenkte  Kaiser  Otto  II.  dem  Risthum  Freising 
einen  Landstrich  innerhalb  angegebener  Grenzen  in  Krain  ,in  regione 
vulgari  vocabulo  Chreine  et  in  marcha  et  in  comitatu  Poponis  comitis- 
an  der  Sa&iiz  und  Zeyer.*^  In  mehrfacher  Beziehung  sind  diese 


»  Koch  1.  c.  S.  40. 

•  Richter,  m  Homi.  Ar.  h.  1822. 

•  Badinger  1.  c.  S.  2(il. 

«  Zahn,  Cod.  Fris.,  Wien  1870,  8. 86. 

•  L.  G.  8. 88. 
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uDBere  ältesten  Urkunden  wichtig.  In  Amen  erschehit  unser  Vater- 
land, wenn  auch  wahrscheinlich  nur  ein  TheÜ  desselben  —  wie 

Richter*  glaubt,  das  heutige  Oberkrain  oder  der  ehemalige  Laibacher 
Kreis,  —  mit  dem  Namen  Camiola,  den  ihm  schon  der  Geograph  von 
Ravenna*  und  Paulus  Diaconus,*  der  Geschichtschreiber  der  Longo- 
barden,  beigelegt  hatteu,  und  mit  der  treffenden  deutschen  Bezeich- 
nung ,Krain'  von  Kraj,  Rand,  Ende,  Grenze,  Krajiui  zcinlja.  Krajna. 
Deren  Bewohner  nennen  sich  Krainer  (althoclideutsch  Chreinara,  \ia 
Creinariorum,  Mon.  Boica  28,  1.  210  anno  974). 

Weiter  haben  wir  hier  den  ersten  Markgrafen  Poppo,  wie  Richter* 
meint,  zugenannt  von  Rot,  Urenkel  Herzog  Arnulf  des  Bösen,  daher 
die  krainischen  Rottenpüchel.  Endlich  zeichnen  uns  beide  Urkunden 
den  Beginn  der  Colonisirung  und  Wiederbevölkerung  des  Landes 
durch  da8  Bisthum  Freising,  dem  später  die  Schenkungen  an  Brixen 
folgten,  folgenreich  nicht  nur  für  Wiederherstellung  der  Bodenkultur, 
sondern  anch  fUr  Dorcbdringung  des  slavischen  Landes  mit  deutscher 
Kultur  und  Gesittung.*  Auch  ihr  christliches  Hirtenamt  übten  die 
Freisinger  Bischöfe  mit  Eifer  unter  den  neuen  slovenischen  Unter- 
thanen.  Ein  interessantes  Denknuü  dieser  Thätigkeit  ist  eine  uns  in 
einer  Mflnchener  Handschrift  erhaltene  stovenlsche  Homilie,  welche 
Kopitar  (im  Olagolita  Gtosianns)  herausgegeben  und  als  eui  Weric 
des  B]8diQ&  Abraham  von  Frelsing  nachgewiesen  hat,  der  sidi  nach 
der  ersten  Schenkung  durch  Otto  IL  durch  Uogere  Zeit  in  Lack  anf- 
hieU;  und  diese  Rede  an  seine  Unterthanen  gehalten  haben  soD.  In 


*  Honnayers  Aich.  1822. 
«  4,  37. 

•  4,  52;  Linh.  S.  153. 

*  Honu  Aich.  1819. 

•  YfU  die  draMM  Kiüftor  seitdon  hn  Land«  Woml  geseUagm  und  wie 
neben  dem  slavischen  das  deutsche  Element  sich  gleichberechtigt  eingelebt,  daftlr 
sengen  wohl  uchon  die  vielen,  trotz  der  grögstentheils  eingetretenen  Verschmelzung 
beider  Elemente  auf  dem  tlachen  Lande  (abgesehen  von  üottschoo  und  Zarz),  fort- 
bestehenden dentschen  Namen  von  Dörfern,  woleho  der  Sluvenc  nicht  nm^'otauft. 
sondern  höchstens  übersetzt,  hie  und  da  auch  verballhornt  hat.  Wir  zuiiiou  in  dem 
uns  Toiliegenden  amflichen  OrtfreneidiDiaae  Kndne  68  eoleher  OrtMdiaftniaiiieii, 
welolie  den  Bwlfken  Gro— laeeW»,  Egg,  TrelEm,  Biecheflaclt,  GurlÜBld,  Bclfiiii, 
Adelsberg,  Laas,  Seisenberg,  Badmannsdorf,  Budolfswerth,  Erainburg,  Oberlaibeeh, 
Littai,  Tschernembl,  Na/^senfuss,  Batschach  und  Umgebung  Laibachs  angehöron. 
Aus  dieser  Aufziihlunf,'  allein  ergibt  es  sich,  wie  umfassend  die  deutsche  Colunisation 
des  Landes  war.  Aus  dem  altgermanischen  Feldenvechsel  hat  sich  übrigens  in 
Krain  noch  bis  auf  don  heatigon  Tag  das  Institut  der  Wechselwies^  erhalten. 
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der  Lacker  Schenkung  von  973  haben  w  auch  den  tUtesten  Beitrag 
zur  mittelalterlichen  Topographie  unseres  Landes.  Es  werden  uns  die 
Orte  Lonca  (Laek),  Sabniza  (Safiiiz),  Susane,  Geteah  (Sebsach,  Selce), 
der  Bach  Sabniza,  das  Ftflsschen  Zeyer  als  Zouriza  und  Zoura  major 
(amnis),  der  Berg  Lubnic  (Ljubnik,  später  in  Lufknik  yerballhomt),  die 
Alpe  Bosanga  vorgeführt,  ein  weites  Waldgebiet,  dessen  €k>loniärung 
das  Werk  deutschen  Meisses  war.  Durch  die  Trennung  Garantaniens 
▼on  Baieni  und  Verleihung  desselben  (976)  als  eines  deutschen  Herzog- 
thums an  Herzog  Heinrich  den  Jüngern  (Sohn  Bertolds,  eines  Bruders 
des  baierischen  Herzoj?s  Arnulf)  trat  Krain*  wieder  in  den  Verband 
des  deutschen  Reiches,  dem  es  seit  Karl  dem  Grossen  angehört  hatte. 
Die  carantaiiisch-Nvindische  Mark,  das  heutige  Untersteier  und  ein 
Theil  Unterkrains,  das  eigenthclie  Kraiu  zwischen  Friaul  und  Kärnten, 
endhcli  die  windische  Mark  Istriens,  d.  i.  Inner-  und  Mittolkrain  mit 
M<3ttUnf(  und  Tscliorneml)!,  bihleten  zusammen  die  windische  ^lark  des 
deutschen  Ileiches.^  Die  deutsche  Markgrafschaft  Istrieii,  seit  952  von 
Itahen  getrennt,  umfasste  nebst  dem  eigenthchen  Istricu  aucli  den 
siidhchen  und  östlichen  Tlicil  von  Krain^  (Inner-  und  zum  Theile 
Tuterkrain).  Kraiuburg  mag  wohl  der  älteste  Sitz  der  Krainer  Mark- 
grafen gewesen  sein.  Laibach  hob  sich  gewiss  nach  der  Lcchschlacht 
alhnälig  wieder,  indem  das  ahe  Römerwerk  auf  dem  SchlossbtMge  eine 
landesfürstliche  Pfalz  wurde,  in  welcher  sich  fl.Unijilig  öfl'eüüidieu 
Angelegenheiten  zusammenzogeu/ 


>  Durch  die  Zosammengohörigkeit  mit  Garautanien,  zu  dessen  alten  Marken 

es  gehörte. 

«  Koch  1.  c.  S.  4!).  liichter  (H..nn.  Arch.  1810  S.  22:^)  nipint  :uuli.  doss 
man  für  das  zehnte  Jahrhundert  (seit  drei  slavische  Groiizluuder  untersciieideu 
mllMe:  1.  die  caiantuiBch-windiaehe  Hark  odor  das  heutige  Untorsteier;  2.  Krain 
als  Gfensland  gwischen  Friaid  und  Canntaninn,  gleidisam  die  earantaniBcho  Maik 
gegen  das  italisirende  Friaul  und  gegen  Kroatien,  endlich  S.  die  windische  Mark 
von  Istrien,  welche  nocli  im  15.  Jahrhundert  schlechtwojj  dio  Mark  (in  Möttling 
uml  (lor  March)  lioisst.  Zur  ßechtf('i'ti<,ninj^  zieht  Ki<  IitiT  Fröhlidi,  Spec.  Arch. 
('arinth.  9,  174  an.  Der  üstlich  der  Laihachcr  Kl)i'no  j,'*'li'f,'eiie  Latuistrich  an  der 
rechten  ujxteren  Savo,  Untorkrain  (rechts  uutl  links  der  (Jiuk),  wäre  die  eijüronthclu) 
windisehe  Made  im  engemii  Sinne;  Inner-Mittel-Krain  (nach  Yalv.)  mit  den  Haupte 
orten  Mötffing  und  Tsehenembl  wAre  demnadi  die  wiikUsche  Mark  IstriMiB,  ünter^ 
Bteier  aber  die  windisehe  Mark  Oarantaniona.  Die  Laibacher  Bbene  möge  die  Pfah 
des  Kninganea  gebildet  haben. 

•  Pltof.  Tangl,  die  Freien  von  Snneck,  Gras  1861  S.  62  f. 

*  Richter,  Geschichte  Laibachs  in  Kinns  Aroh.  S.  188. 

10 
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Wie  Käniteu,  so  hatte  auch  die  Ostmark  schon  07G*  in  dem 
Babenbeiffer  Liutbold  einen  reichstreuen  Markgrafen  erhalten.  (Umi 
Ersten  eines  Herrsclierhauses,  dessen  letzter  Sprosse  dm  (Irund  zu 
der  Erwerbung  Krains  durch  die  österreichischen  Herzo{^'e  legen  sollte, 
der  folgenreichsten  Wendung  in  den  Geschicken  unseres  Vaterlandes. 
Fest  war  seitdem  für  Jahrhunderte  das  Band  geknüpft,  welches  in 
guten  und  schlimmen  Tagen  die  alte  Mark  der  Karolinger  und  das 
deutsche  Mutterland  zum  Heile  beider  umschlang.  Das  Banner  Oester- 
reichs ward  zum  PaUadium  abendländischer  Civilisation  gegen  asiatische 
Barbarei. 


<  Waiti,  hl  BMike*8  Jahrb.  I.  8. 175,  176;  IfeiUer,  Beg.  Not.  1. 
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Erain  unter  Kärntner  Herzogen  bis  zur 
MarcMelder  ScUacht  (976  - 1278.) 
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Erstes  Kapitel. 

Die  lixaiiier  Mark  als  Heichsambacht. 


L  FlUi-  und  Harkgrafen  in  Krain. 

Seit  der  TrenBung  Kärntens  Ton  Baiern  beginnt  ein  selbstän- 
diges Leben  in  unseren  Marken,  den  ^chtigsten  Grenzgebieten  des 
deutschen  Beiehes  auf  slavischer  und  italischer  Erde.  Das  Amts- 
gebiet der  Kärntner  Herzoge  umiasste  ausser  dem  heutigen  Kärnten, 
dem  Kemlande,  die  Haiken  Verona,  Istrien  und  Krain  und  die  beiden 
carantanischen  linrken.  Unser  Vaterland  war  damals  nodk  kein 
geographisch  abgegrenztes  Gebiet,  sondern  es  zerfiel  in  Marken  und 
Gebiete  verschiedener  Grafen.  Die  eigentliche  Mark  Krain,  der 
nördliche  und  westliche  Theil  des  Landes,  unser  heutiges  Oberkrain, 
finden  wir  urkundlich^  unter  einem  Grafen  Waltilo  (989 — 1004), 
dessen  Gau  an  den  Besitz  des  Pfalzgrafen  Werhard  zwischen  Laibach 
und  Lack  grenzte.*  Der  dritte  Graf  in  diesen  Gegenden  war  Udal- 
rieh.^  Drei  Jahrzehnte  darnach  (1040)  nennen  uns  Aquilejer  und 
Rrixner  Urkunden  einen  Markgi*afen  Eberhard  von  Krain.*  Die  Mark 
Istrien,  gleichfalls  ein  Theil  des  Kärntner  Amtsgebietes,  umfasste  nebst 
dem  eigentlichen  Istrien  in  jener  Ausdehnung,  welche  es  zur  Römer- 
zeit hatte,  noch  den  sUdUchen  und  östlichen  Theil  von  Krain,  Inner- 
- 

1  VilRUkde  Ednig  0<^*s  m.  Zahn,  Cod.  Fris.,  Wien  1870,  8. 48. 

*  Biehter,  Gesohiehte  dar  Stadt  LaibMh,  in  Elans  Aroh.  S.  188. 

*  ürk.  Köllig'  Heinrichs  II.  Siimachor,  Goech.  von  Seobt  ii  u.  llrLxon  II.  S.  U62. 

*  Urk.  K.  Ildiiriclia  lU.,  de  Rub.  Col,  511  u.  512;  Arch.  f.  Geogr.,  Hist  eto. 
1819  &  m  Vgl.  Taugl,  Grafen  von  Ortunburg,  Wien  1864»  8.  27. 
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und  Unterkrain,  insoweit  nicht  letzteres  ein  Theil  des  steiiischen 
SanngaiR's,  der  unteren  caraiitaiiisclien  Mark  war,  wek'he  sicli  über 
die  Save  auf  ki'aini.SL'heu  Boden  bis  ü])er  Scharfenbcr«;  und  vieUeiclit 
auch  bis  an  die  Neiring  erstreckte.^  Den  ersten  Markgrafen  Istriens 
lernen  wir  in  Udalrich  (1062—1070)  kennen,  den  Kaiser  Heinrich  IV- 
als  seinen  tapfersten  (irafen' bezeichnet.^  Er  verwaltete  auch  die  Mark 
Krain  und  ist  wohl  eben  jeuer  ,Markgraf  der  Carantanen',  von  welchem 
uns  Land)ei't  von  Hersfeld  erzählt,  dass  er  die  Braut  des  Markgrafen 
Wilhelm  von  Thüringeu  als  Gattin  heimführte  und  ein  Verwandter 
desselben  war.'* 

2.  Die  ältesten  Adelsgeschlechter. 
Ungarnlc&mpfe.  Die  Erwerbungen  von  Freising»  Brizen 

und  Aqnileja. 

Die  Periode  der  Mark-  und  Püalzgnilen  in  Erain  ist  arm  an 
geschichtliclien  Ereignissen.  Aus  dem  Dunkel  der  Geschichte  treten 
zuerst  die  ältesten  Adelsgeschlechter  von  unzweifelhaft  deutscher 
Herkunft  hervor.  Da  sind  die  hervorragendsten  die  Äuenperge  aus 
Schwaben,  deren  älteste  Namensform  Ursperg  und  deren  ältestes 
Wappenzeichen  der  Ur  (Auerochs),  den  man  wohl  damals  noch  in 
diesen  Bergen  jagte.^  Einen  Odoricus  von  Auersperg  lässt  Valvasor 
1016  mit  dem  Patriarchen  Poppo  von  Aquileja  gegen  die  Lombarden 
zu  Felde  ziehen.^  Historisch  aber  erscheint  der  erste  Auersperg, 
Adolf,  erst  1060,  während  er  nach  Valvasor  bereits  1046  der  Römer- 
fahrt Kaiser  Heinrichs  mit  einem  zweiten  Auei-spern,  Konrad,  und 
einem  Otto  von  GaUenberg  gefolgt  wäre.*'   Nicht  unnder  alt  ist  das 


>  Feüootti,  Staiermaik  im  Zeitmiin  vom  sehten  bis  zwölften  Jahrhundert» 
U.  Abth.,  Gm  1878.  König  Eonrad  H  aehoakte  11.  Mai  1025  dem  Grafon  Wühelm, 
der  das  Comitat  Souno  (Sann)  verwaltete,  .'>0  koiiif^Hrhc  Maasen  zwisclien  den  Flüssen 
Gurk  nnd  Savo,  also  in  Unterkrain.  Ankerah.  IL,  £rl.  xor  V.  Periode  8.  74,  naeh 

Horm.  Arch.  f.  Südd.  II.  S.  22G  Nr.  XII. 

»  Urk.  K.  Heinr.lV.;  Eichh.,  Beitr.  II.  S.  108,  109.  Vgl  Aiikcrsh.  II.  Ö.  823 
Amu.  a. 

*  Pen  5  p.  182;  Änkerah.  II.  S.  818  Anm.  a. 

*  Badies,  Herbarfe  Ton  Anenpcig  S.  1. 

*  XIT.  Buch  S.  276  auf  Grund  der  Auorsper^*schon  Genealogie  Sdiönlebens. 

*  Yalr.  Xnr.  8. 278.  Vgl.  Badiee,  Herbaiü  S.  2. 
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Gcsclileiht  derer  von  Osterberg.    Den  alten  Ruhm  deutscher  Tapfer- 
keit bewiilirten  diese  ältesten  Geschlechter  des  Landes  wohl  zunächst 
in  den  Känii)ien  mit  den  Ungarn,  welche  unter  dem  Usurpator  Ovo 
(1041)  die  Caruntaner  Marken  verheerten,*  bis  sie  von  dem  caran- 
tanisclien  Markgrafen  Adalbert  und  dessen  Sohne  Leopold  dem  Star- 
ken siegreich  zurückgeschlagen  wurden.  Um  1U74  wurde  der  kroatische 
Grosse  Zvoniniir,  des  ungarischen  Königs  (ieysa  Schwager,  mit  den 
KäiTitner  Herzogen  in  Händel  wegen  der  (irenzen  der  windischen 
Mark  verwickelt.    Mit  ungarischen  Hilfstruppen  wurden  die  Kärntner 
zurückgeworfen.*    Da  hat  wohl  auch  krainisches  Heldenblut  die  be- 
drohte Heimaterde  getränkt.    Indess  ging  diese  Erschütterung,  wie 
später  die  durch  den  Aufstand  des  Baiernheizogs  Konrad  in  den 
carantanischen  Marken  verursachte,  bald  vorüber,  ohne  bleibende 
Folgen  zu  hinterlassen,  und  unter  all"  dem  Waffenlärm  ging  still  die 
Eroberung  deutscher  Arbeit,  deren  Beginn  wir  schon  am  Schlüsse 
der  vorhergehenden  Periode  geschildert  haben,  ihren  Weg.  Die  Bischöfe 
von  Freisingen  setzten,  begünstigt  dui'ch  die  Schenkungeii  der  deutschen 
Kaiser,  ihre  Mission  der  Christianisining  und  Colonisirung  eifrig  fort. 
Die  Schenkung  des  Landstrichs  an  der  Safniz  und  Zeyer,  welche 
König  Otto  H.  dem  Bisthum  Freising  gemacht,  bestätigte  ihm  König 
Otto  III.  L  Oktober  989  in  Frankfurt  mit  genauerer  Feststellung  der 
Grenzen.'  König  Heinrich  II.  schenkte  dem  Bischof  Gottflchalk  von 
Freising  24.  November  1002  zu  Regensburg  ,auf  sein  Leben*  und  dar- 
nach dem  Domcapitel  daselbst  das  Gut  Strasische  (praedium  Strasista) 
in  Krain  (in  regione  Camiola  et  in  comitatu  ValtOonis  comitis).^ 
Derselbe  Kdnig  Uberiiess  22.  Mai  1011  in  Begensburg  dem  Bischof 
Adalbert  30  zwischen  dem  grosseren  und  kleineren  Zouraflusse  gele- 
gene Hubgrttnde.*  Bischof  Egilbert  tauschte  mit  Probst  Werinher 
seines  Capitels  dessen  Güter  in  Krain  gegen  .baierische  ein,*  sowie 
er  auch  mit  seinem  Diener  Dietmar  140  Joch  zu  Tegernbach  gegen 
gleichviele  zu  J^iusazinhun*  in  Krain  tauschte.'  Auch  in  Istrien  er- 


>  Lamb.  Scliuilu.  ad  a.  1041 :  Uvau  . .  .  eruptiouom  in  fiucs  Baioariorum  et 
CaieDtinomm  fedl 

•  Engd,  Gesehidite  des  nngriseheii  Betches,  Wien  1884,  I.  8. 163. 

•  Zahn,  Codex  Fris.,  Wien  1870,  8. 48. 

•  L.  c.  S.  54. 

5  Arch.  dos  bist.  Ver.  t  Krain,  Mitth.  1847  8. 26. 

•  Zahn  1.  c.  S.  Ül». 

^  L.  c.  S.  70.  Niusaziuhun  oder  Neusäsa,  eine  Ortschaft  zwischen  Lack  und 
Zeycr,  etwa  Draga.  Hitz.,  Mitth.  1862  S.  64  Anm.  2. 
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warben  die  Freisinger  durch  kaiserliche  Schenkung  mehrere  Kammer- 
güter und  Ortschaften.*  Die  Banugeroclitigkcit  auf  ullon  ihren  ritltern 
in  der  Mark  Kraiii  erhielten  die  Bischöfe  durch  Ivaiser  Heinrich  III.* 
Die  geistliclie  N'erwaltung  des  neuen  IJesitzes  ordnete  liischol  Kllenhart 
durch  W'igleicli  mit  dem  Patriarchen  Sigehard  von  Aquileja  hetreffs  (U'r 
Zelientc  auf  dem  (iebiete  seines  Ilofgutes  Lack  (curtis  suae  Lonka 
dictae)  und  hinsichllicli  (U^s  Baues  von  Kirchen,  der  Anstellung  von 
Priestern,  ilner  weltlichen  Bezüge  u.  s.  w.^  Lack  (TiOnca,  Lonka)  ^Yar 
der  Mittelpunkt  der  freising'schcn  Besitzungen  in  Krain  und  ihre 
ersten  ( 'olonisteii  waren  Baiern,  später  kamen  dazu  Kärntner  aus 
dem  Lurnfelde  und  oberen  MüUthale  und  Tiroler  aus  dem  Puster- 
thale,  von  Innichcn,  dem  alten  Aguntum.  Neben  diesen  blieben  aber 
auch  slavische  Colonen  auf  ihrer  väterlichen  Scholle  in  gleicher  Abhän- 
gigkeit, wie  die  fremden  Ansiedler,  denn  gar  vielfach  verzweigt  war 
das  S}  Stern  der  bäuerlichen  Abgaben  an  den  Bischof  als  Grundherrn. 
In  der  Behandlung  der  Colonen  zeigt  sich  keine  Bevorzugung  der 
Deutschen  vor  den  Slaven,  Ja  es  waren  jene  noch  stärker  belastet, 
vielleicht  weil  sie  im  Landbau  weiter  voigeschritten  waren  nnd  ihre 
Leistungsfähigkeit  daher  grösser  war> 

Mit  Freising  theilten  sich  die  Kirchen  von  Brixen  (Sehen)  und 
Aquü^a  in  die  kaiserliche  Gunst  Jener  schenkte  König  Heinrich  n. 
(11.  April  1004)  auf  Verwendung  des  Bischöfe  Albuin  das  Gut  Veldes, 
,situm  in  pago  Greina  nominato,  in  comitatu  Vatilonis  supradicto 
nomine  L  e.  Greina  vocitato^^  und  auf  Verwendung  des  Bischofs  Adal- 
bero (22.  Mai  1011)  das  ,ca8tellum  Veldes  vocatum,  regalesque  roansos 
XXX  in  pago  Greina  in  comitatu  Udalrici  sitos,  videlicet  inter  duos 
fluvios  majoris  et  niinoris  Sowa'.'*  Am  10.  Januar  1040  vermehrte 
Heimich  Ul.  diese  Schenkung  mit  dem  Walde  ,zwischeu  den  Flüssen 


>  AxeiL  des  bist  Vor.  f.  Krain,  Mitth.  1847  S.  26;  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  8i. 

*  Arch.  des  hist.  Vor.  t  Krain,  Ifitth.  1847  8.  26. 

*  Zahn,  Cod.  Fris.  8. 89.  AlUack  erscheint  schon  1074  als  Pfiirre.  Diöx.- 
Katalog,  Mitth.  1856  S.  47. 

*  Zahn,  Leistnngen  der  firdsingiBchen  Untorthanen,  Ifitth.  1861. 

*  Besch,  Annales  Sabioncnses  9,  707;  Ankershofen,  ürk.-Bogesten  Arch.  II. 
8.  811.  Vgl  Badics,  Herbart  S.  248  Anm. 

*  Hormayor,  Bdtr.  wa  Gesch.  Tirols  im  Mittelalter  IL  p.  26;  Ardi.  1822 
S.  517;  Sinnacher,  Gesch.  von  Seeben  und  Brixen  IL  S.  362  Nr.  22;  Ankershofen 
L  c.  8. 818. 
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Souva,  von  dem  Ursprünge  bis  zum  Zusammenflusse'/  dem  Walde 
Leschach  und  einem  Gute  mit  der  Begrenzung  vom  Flusse  Vistrizza 
bis  zum  Hofe  Veldes.*  Diese  Ei*werbungcn  umfassten  also  das  ganze 
obere  Flussgebiet  der  Save  bis  zum  Zusannnenflusse  ihrer  beiden 
Anne  bei  Leos.  Am  23.  Mai  1073  verlieh  Kaiser  Heinrich  IV.  dem 
Bischof  Altwin  von  Brixen  den  Wildbann  für  die  Güter  der  Kirche 
von  Brixen  vom  Bache  Tobropotoch,  zu  deutf>ch  Guotpoch,  bis 
zum  Feistrizflussc  und  von  der  höchsten  Spitze  des  Krainberges  bis 
in  die  Mitte  der  Save.^  Markgraf  Udalrich  vergabte  auf  Betrieb  des 
Bischofs  Altwin  von  Rri.xen  in  die  Hand  des  Tagini,  eines  Dienst- 
manns (miles)  des  Bischofs,  das  Gut  (praedium)  Leschach  in  Oberkrain 
und  den  Weiler  (villa)  Fiustriza  (F eistriz  in  der  Wochein)  zur  Ueber- 
gabe  an  die  Kirche  von  Brixen.*  Doch  hat  Brixens  Besitz  in  Krain 
jener  liebenden  Sorgfalt  entbehrt,  welche  die  Oberbirten  von  Freising 
ihren  kiBmerischen  Gtttem  widmeten.  Weder  entstanden  da  Uflhende 
Weiler  und  HSfe,  noch  verwandelte  sich  der  dichte  Wald  in  sonniges 
Ackeriand;  Wald  und  See  mit  ihren  natürlichen  Schätzen,  Jagd  und 
Fischerei  blieben  die  Hauptnutzung.  Doch  so  reich  auch  die  Kurchen 
von  Freising  und  Biixen  durch  kaiserliche  Hand  b^abt  worden  sein 
mochten,  bald  sollte  ihre  weltliche  Madit  durch  die  alte  Mntterkirche 
dieser  Gegenden  in  Schatten  gestellt  werden.  In  die  gegenwärtige 
Periode  ffillt  jedoch  nur  die  Vergabung  von  30  königlichen  Mausen 
in  der  Maik  Krain  im  Gomitate  des  Markgrafen  Eberhard  durch 
Kaiser  Heinrich  HL  8.  Januar  1040  in  Augsburg  an  die  Küche  von 
Aquüeja.* 

Von  Gttterverleihungen  an  Weltliche  finden  wur  in  dieser  Periode 
ein  einziges  Beispiel.  Am  11.  Dezember  1062  gab  Kaiser  Hehirich  IV. 

seinem  Getreuen  Anzo  ein  Gut  im  Gau  Creina  in  der  zu  diesem 
gehörigen  March  im  Comitate  des  Markgrafen  Vodalrich.* 


*  Horm  ]  (  S.86;  SimiAcher  1.  o.  8.891;  Horm.  Arch.  1828  8. 180;  Ajiker 
hofon  1.  c.  ö20. 

«  Sinnachor  1.  c.  S.  802  Nr.  85;  Horm.  1.  c  S.  Wl;  AuktTsh.  I.  c.  ü.  .\20. 

^  Aiikcrbhofoiii,  Urkiindcnregoston,  Ardi.  II.  S.  Mb.  (Simiaclior  II.  577  n.  4G; 
An  h.  f.  (iesrli.  1823  Nr.  101  8  527;  Honu.,  Beitx.  2.  Gösch,  von  Tirul  im  Mittel- 
alter U.  S.  53.) 

*  Sinnachor,  Ueiträgo  IL  S.  586-588. 

*  Do  Riib.  Col.  512. 

«  Aukorshofou  1.  c.  8.  33t>  (Eickb.,  Beitr.  iL  8. 108). 
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3.  Städteleben.  Topographisches  und  Ethnographisches. 

lieber  den  Zustand  des  aus  der  ungarischen  Zerstörung?  nach 
dvr  Lechsclilacht  >\iedererstan(lt'non  Laibach  können  wir  nur  aus  den 
wenigen  Notizen  in  Valvasors  Chronik*  ein  Bild  zu  entwerfen  ver- 
suchen. Er  beginnt  seine  Annalen  unserer  Vaterstadt  mit  dem  Jahre 
1000.-  ein  Datum,  welches  die  Ansicht  bekräftigt,  dass  wir  das  Wieder- 
aufbliihen  Laibachs  in  die  der  Lechschlacht  foigtMiden  ersten  Jahrzehnte 
zu  versetzen  haben  und  dass  dasselbe  ein  rasches  gewesen  sein  müsse, 
da  der  Chronist  im  Jahre  1006  bei  den  Verheerungen  der  Pest  die 
Vorstädte  der  Stadt  erwähnt  und  die  Zahl  der  in  den  ersteren  und 
in  den  nahen  Dörfern  llinweggeratt'ten  auf  mehr  als  17,000  angibt, 
was,  wenn  auch  vielleicht  übertrieben,  immerhin  auf  eine  nicht  geringe 
Bevölkerung  schliessen  lässt.  Der  Handel  mag  bald  seine  alten  Bahnen 
wieder  aufgesucht  und  die  Völkerstrasse  nach  Italien  unter  dem  Schutze 
des  herrlich  wieder  aufblühenden  deutschen  Reiches  ihre  alte  Belebtheit 
wieder  gewonnen  haben.  Dies  zeigen  zwei  Stiftungen,  welche  in  dieser 
Zeit  von  Handelsleuten  gemadit  wurden  und  einerseits  den  humanen 
Sinn,  anderseits  die  kirchliche  Richtung  unserer  Vorfahren  bethätigen. 
Im  Jahre  1041  stiftete  ein  Laibacher  Handelsmann  Peter  Berlach  ein 
•  Waisenhaus  und  im  Mai  des  Jahres  1073  baute  ein  Eaufinann  Namens 
Baldavitz  dem  heil  Philipp  zu  Ehren  eine  Kirche,  welche  in  der  Folge 
den  Franziskanern  eingeräumt  und  der  Mutter  Gottes  geweiht  wurde.* 
Wir  haben  hier  die  beiden  ältesten  Bürgemamen  des  neuen  deutsch- 
shivischen  Laibach,  von  welchen  der  eine  den  deutschen,  wie  der 
andere  den  slawischen  Urspiiing  deutlich  bekundet.  Handel  war  der- 
jenige Erwerbszweig,  dem  sich  der  Slave  schon  zur  karolingischen 
Zeit  mit  Vorliebe  zuwendete,  dagegen  das  Gewerbe  jener  des  deutschen 
Bürgei's  unserer  Vaterstadt,  in  welcher  beide  Nfitionalitäten  im  Wett- 
ei'jr  bürgerhcher  Thätigkeit  glücklich  und  einträchtig  lebten.  Dass 
a  eh  die  Laibacher  dem  tidiiiiiicn  Zuge  der  C  liristenheit  folgten,  welcher 
sie  an  die  Geburtsstätte  des  Heilands  führte,  lange  ehevor  Beter  von 
Aiiüens'  Feuereifer  den  Ann  der  ersten  Kreuzfahier  bewaifuete,  be- 


'  XI.  Bu.  h  R.  700. 

-  Vnlv.  1.  f.:  .Im  Jaliro  1000  war  zu  Laibacli  oiii  ontsotzliclios  ErUbi-bon  und 
ereignetoll  sii  h  an  dem  Himmel  seltsame  Wundorzeichon  nebst  einem  Kometen'. 

»  Valv.  XL  S.  691. 
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weist  uns  die  Nachricht  unseres  Chronisten,  dass  1057  ,etliche  hundert 
Personen  nach  Jerusalem  wullfahrteten  und  150  von  ihnen  auf  dem 
\Vej?e  theils  von  den  Arabern  niedergehauen,  theüs  iu  die  Gefangen- 
schaft gescldej)pt  wiirdon.'* 

Zur  mittelalterlichen  Topographie  unserer  Gegendon  liefein  uns 
die  Freisinger  Urkunden  dieser  Periode  die  ersten,  freiUch  spärlichen 
Züge.  Die  Schenkungsurkunde  Kaisers  Otto  II.,  liciligenstadt  23.  Nov. 
97.3,  zeichnet  uns  den  Landstrich  zwischen  Safniz  und  Zcver,  von 
dort,  wo  die  Safniz  ihren  Ursprung  nimmt,  westlich  über  die  (iipfel 
des  Javornik,  Fortunat.  St.  Primus  und  die  Wälder  bis  an  die 
Bocsana  (Pecana,  der  (üpfel  des  Ilatitovcberges)  und  so  weiter  bis 
au  den  Biegosch-  und  Poresenberg,  dann  vom  Ui*spning  des  Baches 
Cotabla  (Hotavla)  bis  zu  seinem  Einflüsse  in  die  Zeyer  und  über 
die  Zeyer  gegen  Osten  bis  zum  castium  Bosisen  (im  Boäatliale  in 
der  Billichgrazer  Gegend),  dann  entlang  dem  Ufer  bis  zur  Furt 
Stresoubrod  (nach  Schönleben  Ladja  an  der  Zeyer,  unweit  Görtschach), 
von  da  über  den  Fluss  (Zeyer)  gegen  Westen  bis  zu  dem  Wege, 
der  der  Krainerweg  —  via  Chreinariorum  —  heisst  (die  heutige 
Krainburger  Strasse),  und  an  diesem  Weg  aufwäi-ts  alles  Feld  östUch 
davon,  so  dass  das  ^territorium*  Primet'  und  das  W^äldchen  (silvula) 
„Bzoviska  Dubrayna'"  darin  begriffen  sind,  dann  der  Raum  zwischen 
Primet  und  Vuizflinesteti  in  der  Mitte  getheüt  und  von  da  bis  zum 
Bach  Saloiz.  In  q[»ftteren  Urkunden  erscheint  die  Save  bald  als  Zaua, 
bald  als  Sabus,  also  in  slavischer  und  in  romanischer  (kteinischer) 
Form.  Lack  erscheint  hier  in  der  ältesten  Form  mit  NasaUaut  als 
Lonca,  Lonka,  wShrend  die  deutsche  Benennung  Jjack*  eist  im  Idten 
Jahrhundert  herrschend  wird. 

In  ethnographischer  Beziehung  interessant  ist  eine  ,proprietas 
PribizlauuiS  welche  in  der  Bestätigungsurkunde  Kdnigs  Otto  m., 
1.  Okt.  989,  als  freier  Besitz  ausgenommen  ist,  in  dem  unslovenischen 
Namen  des  Eigners  etwa  auf  einen  mährischen  Edlen  hinweisend. 
Die  Benennungen  der  Flüsse,  Berge,  Ortschaften  sind  slavische,  von 
den  deutschen  Urkunden  mit  aller  Treue  wiedergegebene,  bis  auf  das 


»  Valv.  XI.  S.  7ÖP. 

*  Nach  Schüulobcn,  der  .Brovna'  liost,  der  Wald  Hrastnik. 
Der  Wald  in  Sor§ko  poljo  längs  der  Strasse.    Vgl.  Globocnik  :  l>as  1.  f. 
Waldrebi  rvativclit,  in  di-n  Mittli.  der  Laib.  Jurist.  GesoUacli.  18(>3  8.  350,  uud  doss. 
Bergwerk  Eisueru,  hist.  Mitth.  18Ö7  S.  1,  2. 
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einzige  ,UviziUne8teti%  das  seine  deutsche  Abkunft  nicht  verleu^u  t. 
Später  werden  wir  freilich  den  Bereich  der  Lacker  Herrschaft  mit 
den  deutschen  Ansiedlern  aus  KiirnhMi  und  Baicrn  his  in  die  Ihn^^e- 
bung  von  Kruinbuig  ein  vorwiegend  deutsches  Cl  epriigo  aunelimeu  sehen. 


Zweites  Kapitel. 

YieilieiTschait  in  Kram  bis  aul'  Herzog 

Ulrichs  Tod. 


L  Die  Aquiiejer.  Die  Markgrafen  von  Istrien,  Orten- 

bnrg  und  Andeoh»-Meran. 

Schon  die  Schenkungen  an  Brixen  und  Freising  mit  ihren 
Inunumtäten  und  ihrer  Gerichtsbarkeit  bereiteten  die  Umgestaltung 
der  Krainer  Reichsambacht  in  Lehensgebiete  geistlicher  und  welt- 
licher Herren  vor,  welche  sich  in  der  zweiten  Hilfte  des  12.  Jahr- 
hundertes  vollzog.  Die  alte  Mutterkirche  Noricums  und  Pannoniens, 
AguU^,  seit  der  Frankenherrschaft  in  den  Vollbesitz  ihrer  geistlichen 
Herrsdiaft  wieder  eingesetzt,  der  erste  Hurtensitz  nach  dem  römischen, 
strebte  auch  nach  weltlicher  Macht,  hierin  den  Nachfolger  Petri  nach- 
ahmend, der  in  Ganossa  durch  seinen  Triumph  ttber  den  vierten 
Heinrich  die  päpstliche  Weltherrschaft  begiündete.  Der  nemliche 
Heinrich  war  es,  der  1077  am  11.  Juni  dem  Patriarchen  Sigehard, 
Grafen  von  Plaien,  als  seinem  rarteifxängor  im  Kampfe  ^^o^^'n  den 
König  Rudolf  die  Mark  Krain  mit  liilie^rriti'  der  windischeu  Mark 
schenkte,'  wclclie  beide  Landestheile  von  nun  an  urkundHcli  Krnin 
und  die  Mark\  ^Carniola  et  Marchia''  heissen.  Dies  ^val•  der  Anfang 
der  Aquiiejer  Tcrritorialiierrschaft  in  Krain,  wehlio,  wenn  auch  mit 
UnterbrecliuiiLien  und  vtMininderteii  Ilolieitsrechten.  fast  durch  300 
Jahre  foitdaueru  und  erst  dmxh  den  Widerstand  der  Habsburger 


<  De  Bub.  Col.  534;  Aukorab.  L  c.  S.  350. 
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(Friede  vom  21.  April  1362)  ihr  Fiule  finden  sollte.   Als  Sigehards 
Nachfolger  Heinrich  seinem  kaiserlichen  Lehensherm  abtrünnig  wurde 
und  sich  der  Partei  des  Papstes  zuwendete,  mag  ihm  die  Mark  Krain 
entzogen  worden  sein.   Erst  dem  Patriarchen  Udalrich,  welcher  sich 
dem  Kaiser  wieder  zuwendete,  stellte  dieser  die  Mark  Krain  zurück 
(1093).*  Diese  Schenkung  wurde  nicht  widerrufen,  vielmehr  wieder- 
holt von  Päpsten  und  Kaisem  bestätigt,*  doch  dürfte  die  Herrschaft 
des  Patriardien  sich  nur  Aber  das , sogenannte  friaulisch-istrianische 
Krain  (bis  g^n  Oberlaibach  und  an  die  Gurk  hin,  also  über  den 
Karst,  die  Poik,  Gottsdiee,  Möttling)  erstreckt  haben.  Laibach,  Ober- 
knun,  Unterkrain  bis  an  das  Uskokengebirge  Hessen  die  ortenbur- 
gischen  Herzoge  von  Kärnten  nicht  ans  den  Händen.*  Zu  gleicher 
Zeit  mit  der  Sdienknng  der  Ifark  Krain  Yergab  Kaiser  Hemrich  lY. 
den  ßomiMf^  IsMm^  d.  i  das  Reichsamt  eines  Grafen  in  diesem 
Lande,  an  Aquileja,^  während  die  Jüofl^  Istrien,  zu  welcher  ausser 
dem  eigentlichen  Istrien,  wie  bereits  bemerict,  auch  der  sttdliche  und 
Sstfiche  Theil  Krains  gehörten,  dem  Bruder  des  EppensteinersLuitold, 
Heinrieh,  verliehen  wurde.*  In  dieser  Mark  ersdieint  als  Hemrichs 
Nachfolger  1093  ein  Poppo,  dessen  Gattm  Richardis  war,  die  Tochter 
des  Grafen  Engelbert  von  Sponheun-Lavanttbal,  des  Stifters  von  S.  Paul. 
Auf  Poppo  scheint  dessen  Bruder  Owialridk  gefolgt  zu  sein  (1101), 
und  nach  ihm  finden  wür  im  Jahre  1102  einen  Wodalirieh,  Sohn  des 
weiland  Markgrafen  Wodalrich  (Oudalrich)  mit  seiner  Gemalin  Adel- 
heid als  Geschenkgeber  von  Güteni  im  Comitate  Istrien  an  die  Kirche 
von  Aquileja.  Diesem  Markgrafen  mag  nach  dessen  kinderlosem  Tode 


*  1093,  12.  Mai.  Kaiser  Heinrich  FV.  verkündet:  .  .  .  qnalitor  nog  tempore 
Sijreardi  Patriarcliao  boiiae  moiiioria««,  pro  fiiloli  servitio  ejus  et  pro  petitione  alio- 
ruui  ÜUuliiuu  uoHtrurum,  quaudam  Alarchiaui  nuiuine  canüolam,  A(j[uilojuii8i  ecclesiue 
ol>  honorem  Sancti  Bei  Genitrieb  UaiiM  Sanetique  Hennscorao  dedimos:  poatoa 
▼ero  consiUo  qaonmdaiii  non  beiie  nobls  conBalentinm,  eandem  Marehiam  praedictae 
ecciesiao  subtrahendo  abstolimtis  alii  eam  coneedemtes.  Detecta  infonsorum  hominiim 
fran<l('  ac  intcrventu  Procenim  viroriim  nec  non  pro  dllectiono  et  fldeli  servitio 
V<lali  ii  i  Patriarcliae.  Fidelis  nostri  et  dilectissiini  Honsangquiei  ei  . . .  pzaedictam 
ilarchium  Aquilejensi  Ecclesiae  ...  in  j)roprium  dedinius. 

De  Eub.  Col.  547,  548;  lii»hmor,  Ilegeston  S.  99  Nr.  1948. 

*  BnUa  Innoc  II.  a.  1188,  de  Bub.  Mon.  59;  Thea,  eecL  Aq.—  Otto  IV.  1206.  — 
Frieda.  U.  1814 

*  Biehter,  Honnayfln  Aiohlv  1884. 

*  Ankersh.  II.  S.  747. 

*  Casuum  S.  GaUi  Cont  U.  7  bei  Pen  U.  p.  159 
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Graf  Engdhcrt  II.  von  Sponheim,  der  Schwager  des  Markgrafen  Poppo, 
in  seinem  Amte  gefolgt  sein.*  Im  J.  1112  verübten  die  Leute  Engel- 
berts (iewaltthaten  in  Krain  und  brannten  eine  Kirche  nieder,  wofUr 
der  Markgraf  dann  den  Patriarchen  mit  10  Mansen  entschädigte.* 
Auf  Engelbert  II.  folgte  Engdbert  III.  bis  1140,  und  1141  findet  sich 
ein  Cornea  Fcppo  d$  Chreine,^  1147  ein  Engdbertus  Marchio^  derselbe 
auch  1156  und  1170  als  Marekio  de  J^vibur^r  urktindlieh,^  1176  ein 
Heinrieus  de  Äemona.  Richter  hült  es  für  möglich,  dass  derselhe  ein 
Sohn  des  Marchio  de  Kreibnig  war  und  als  der  letzte  Graf  des  Krain- 
gaues  zu  Laibach  wohnte.^ 

Die  Realverbindung  des  sfldlichen  und  östlichen  Theils  yon  Krain 
(Inner-  und  Unterkrain)  mit  Istrien  hörte  fibrigens  schon  1170  auf 
und  unter  dem  Markgrafen  Heinrich  (f  1228)  bestand  nur  mehr  eine 
Personalunion  in  dem  Sinne,  dass  er  nebst  der  Markgrafschaft  Istrien 
auch  die  grossen  Besitzungen*  der  Kirche  TOn  Freising  auf  der  Filarie' 
(in  Inner-  und  Unterkrain)  als  Lehen  besass,  woher  es  kommt,  dass 
z.  B.  der  Landstrich  Möttling,  der  zu  diesen  Besitzungen  gehörte,  als 
in  der  Provinz  Istrien  gelegen  angegeben  wird7 

Mit  dem  Tatriarchen  tbeilten  sich  in  den  Besitz  Krains  in  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ausser  Salzbiug,  welclies  Gurkfeld 
erwarb,^  zwei  mächtige  Adelsgesclilechter,  deren  eines,  jenes  der 
Ortenburger^  Krain  angehört.''  ^välu•elld  das  andere  —  der  reiclis- 
umnittelbaren  Andechs-Mcran  —  dem  altbaierischen  Edelgeschlechte 
der  üuosier,  Grafen  des  gleichuamigen  Gaues  am  Atter-  und  WUruiäee 


1  Ankonhofen  IL  8. 819-821. 

•  De  Bnb.  coL  554. 

•  Horma}  er,  Aieh.  f.  Sfldd.  II.  8. 947. 

«  Cacs.,  Annal.  St}T.  I.  799  a.  Arch.  1  Sstor.  Geech.  XIY.  8.  157. 

6  Horm.  Aroh.  1824. 

"  Chats,  worin  ßicbter  (Horm.  Arch.  1824)  Gottscheo  verauthote,  Kostol  u.  s.  w, 

'  Prof.  Tangl,  die  Freien  von  Sumiock,  Graz  löül,  S.  62.  Urk.  in  den  Mitth. 
Krains  1347  S.  75. 

•  Um  1189  vorpfaiulctü  Graf  Adelbert  von  Bogen  die  SclUossherrschaft  Gurk- 
feld an  dieees  Hochetift  und  bald  danwf  trogen  er  and  sein  Bnider  dieae  Homchaft 
dem  EnbiBtiiame  au  Lehen  auf  (laoS).  Beide  Uik.  im  Arch.  1  8add.  IL  8. 856  bis 
200;  Krönet  8. 808  Anm.  HO,  Zuaati  8. 

•  Kronea*  ümziese  8. 100  Anm  118  b. 
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im  0.  Jahrhundert,  entstammte.*  Jene  waren  vorzüglich  im  unteren 
Drauthale  begütert  und  trugen  in  Krain  vom  Patriarchen  die  HeiT- 
schaften  Ortenegg,  Pölland,  Grafenweg  und  Zohelsberg  zu  Lehen;* 
die  von  Andechs  erhielten  wohl  ob  ihrer  eifrig  ghibellinischen  Gesin- 
nung 1173  Krain  und  Istrien  als  Reichslehen."  Im  heutigen  Unter- 
krain,  zwischen  der  Gurk  und.  Kulpa  begegneten  sich  die  beiden 
mächtigen  Häuser,  so  dass  man  im  12.  und  zu  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  ortenborgisches  und  ein  andeclisisches  Krain  unter- 
scheiden kann,  letzteres  zur  Istrianer,  ersteres  zur  Krainer  Mark 
gehörig.  Alle  gegen  die  Kulpa  sich  hinneigenden  Gewässer  können 
2ur  istrisGhen,  alle  der  Gnrk  zufüessenden  zur  Krainer  Maik  gerechnet 
werden.  Gottschee,  Möttling  und  TschememM»  einst  unter  kroatischer 
Herrschaft,  waren  durdi  die  deutsche  Tapferkeit  der  Dachauer  und 
Andechs  zu  Krain  gebracht  worden.*  Der  Andechser  Macht  schwand 
m  Istrien  mit  Hehirich,  dem  Sohne  Bertholds  IH  Als  thätiger  Mit- 
wisser des  durch  Otto  v.  Wittelsbach  an  dem  rtfmischen  König  Philipp 
zu  Bamberg  yerttbten  Mordes  von  König  Otto  IV.  in  die  Beichsacht 
erklürt,*  verlor  er  alle  seine  Lehen,  vorzüglich  in  Istrien.  Die  Bfark 
Krain  wurde  an  Herzog  Ludwig  von  Baiem  verliehen,  aber  Patriarch 
VoUsher  machte  seine  alten,  von  Kaiser  Heinrich  IV.  erhaltenen  Bechte 
auf  Fdaul,  Istrien  und  Krain  wieder  geltend  und  erlangte  1214  von 
Kaiser  Friedrich  H.  die  Erneuerung  der  Belehnung  von  1077.'  Indessen 
erscheint  schon  im  folgenden  Jahre  (1215)^  wieder  Herzog  Otto  wm 
Jtferaf»,  der  letzte  seines  Geschlechtes,  als  Inhaber  des  unmittelbaren 
Beichslehens  Krain,  doch  eilangte  Aquileja  schon  1224*  abermals 
Hoheitsrecbte  im  Lande.  Wir  können  einen  leitenden  Faden  in  diesem 


'  L.  c.  S.  51.  Der  Beiname  Mentn  hat  koinon  Bezugs  auf  Tirol.  Er  bezieht 
sich  auf  die  Markgrai^chaft  Istrieus  (am  Mocre  =  Meer—  an).  Die  Güter  der  Andechs- 
Heran  lagen  in  Tirol,  Krain,  Istrien,  Kroatien,  Dalmatien,  dem  Herzogthum  Franken, 
in  d«r  Pfids  und  Boigund.  Die  Erben  flim  aoMerSsteneiQiiiachen  Bedtrangen 
worden  (1848)  grösstentheili  die  HohenioUenL  (KicoBeB,  Omrieie  S.  157  naeh  Horm. 
Abb.  im  Tiroler  Alm.  von  1803  uiul  dem  südd.  Arch.  II.  S.  282—284). 

^  Richter,  Horm  Ar.  h.  1824.  In  .Chats«  sieht  Bichter,  wie  gesagt»  Gottschee^ 
eine  Ubrigcii!^  tücht  stichhältige  Amiahmo. 

•  Kroues,  Umrisse  S.  42. 

«  Bichter  in  Horm.  Arch.  1824.  Unter  den  Besitzungen  der  Meraner  werden 
HötÜing,  Nenburg,  Maiehan,  Lentenbnrg  genannt  Hitsinger,  Mitth.  185S  8.88,39. 

•  MfAL  Bote.  YHL  p.  172,  177,  802;  Maehar  T.  S.  178. 

•  Vgl.  oben  S.  157  Anm.  2. 
'  Arch.  von  Kärnten. 

»  iLrones  S.  42. 
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Gewirr  von  Besitzwechsel  und  Besitzansprüchen  nur  in  der  Annahme 

linden,  diiss  schon  die  erste  Verleihung  der  Mark  Krain  an  Aquileja 
eine  reichslehensniässi^'e  sein  mochte  und  daher  dem  Patriarchen 
entzogen  weiden  konnte,  wenn  er  es  mit  des  Kaisei'S  Feinden  hielt, 
wie  lUes  wolü  auch  öfter  der  Fall  war. 


2.  Kultursustände. 

Unter  den  fränkischen  Kaisern,  welche  von  der  Nordsee  bis  zur 
Adria  geboten,  und  unter  den  Hohenstaufen,  welche  das  Banner  iles 
Reichs  siegreich  über  die  Alpen  trugen,  haben  wir  die  ersten,  wenn 
auch  noch  dürftigen  Anfänge  wiedererwacheuder  Kultur  in  unserem 
Vaterlande  zu  verzeichnen.  Der  deutsche  Colonist  vollendete  seine 
friedlichen  Eroberungen  mit  Beil  und  Pflug  im  Lacker  (Gebiete  his 
zur  Ebene  von  Krainburg  und  pflanzte  die  ei-ste  Hebe  im  grünenden 
Wdngelände  Unterkrains.  Aus  dem  Ho^te  Lack  erwuchs  schon  um 
1215  ein  festes  Schloss,^  in  dessen  Hut  sich  wohl  bald  bürgerlicher 
Gewerbfleiss  sicher  niedeiUttsen  mochte.  Schwache  Anfänge  des  Bttrger- 
thums  haben  wur  in  den  Märkten,  welche  zu  dieser  Zeit  entstehen, 
noch  als  Eigenthum  eines  mächtigen  Dynasten  oder  Adeligen,  wie 
Skm  (1205)  als  Markt  (forum)  des  Herzogs  Berthold  von  Istrien  und 
BuOißhat^  (1206)  als  Eigenthum  eines  Herrn  yon  Batschach.  KiäfUg 
entwickelte  sich  das  Bürgerthum  m  Zoi&oA  als  einer  P£b1z  der  Orten- 
buiger  Herzoge.  Die  ältesten  Freiheiten  und  Gnadenbezeugungen  der 
Laibacher  Bürger  rühren  von  den  Qrtenburgem  her.  Herzog  Bernhard 
scheint  öfters  in  Laibach  Hof  gehalten  zu  haben.  Die  Stadt;  bltihte 
auf,  um  diese  Zeit  (1200)  wurde  der  ,Neue  Markt'  ihr  hinzugefügt. 
Die  \'a.sallen  des  Herzogs  kauften  sich  Häuser  in  Laibach  und  Hessen 
sich  da  nieder.  Es  herrschte  fröhliches  ritterliches  Leben  in  unserer 
Vaterstadt.  Im  Jahre  1092  veranstaltete  der  Rath  ein  Schiflfsrennen 
auf  der  Laibach  mit  drei  Preisen,  welche  noch  so  recht  die  Einfachheit 
und  den  kernij^en  Humor  der  alten  Zeit  kennzeichnen.  Es  waren  dies 
ein  Saum  (Pferdelast)  Wippacher  Weins,  drei  Ellen  Tuch  und  ein  Paar 
Strümpfe.  Es  palt  da  für  den  ersten  Preis  alle  (iegner  anzurennen 
und  von  ihren  8cliillen  mit  einer  langen  Stange  ins  Wasser  zu  stossen, 
und  für  den  zweiten  und  letzten  alle  anderen  an  SchnelUgkeit  zu 


*  Castrum  fiimissüniuii  m  Lonca.  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  125  Urk.  Nr.  126. 
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ttberholen.^  Dagegen  1U3  Idelt  man  in  Laibach  ein  Turnier,  welches 
der  Bmder  des  Markgrafen  von  Krainbuig  veranstaltete  und  welchem 
viele  vom  Adel  aus  Oesterreich,  Kärnten  und  Friaul  beiwohnten.*  Im 
Herbst  1190  ttberschwemmte  die  Laibach  die  Stadt,  so  dass  man  in 
Sdiiffen  durch  die  Gassen  fahren  musste.'  Aus  dem  Volksleben  wird 
verzeichnet,  dass  1210  sich  die  Schiffer  in  den  Vorstädten  Timau  und 
Krakau  zur  Belustigung  der  Stadtherren  um  einen  Saum  Weines  mit 
Fäusten  ^estritten.^  Handelschaft  war  bald  die  fiberwiegende  Be- 
schäfti*;unfj:  des  Laibacher  Bürgers,  wie  sich  ihr  schon  zur  Karolingerzeit 
der  Slave  mit  ^'orliebe  zuwendete.  Ein  treibendes  Element  mischte 
sidi  schon  in  das  dcutsch-slavischo  Bilr^jerthum,  die  ndielose  Nach- 
kommenscliaft  Aliasvcis  war  schon  liiili  in  die  südlichen  Länder 
Oestcni'ichs  ('iii^'t'Nvandcrt,  sei  es  vom  deiitsclien  liciche,  wo  sie  man- 
ches Drangsal  traf,  oder  von  Itahen,  wo  sie  in  Roms  (ihetto  den 
iScluitz  der  Statthalter  Christi  genoss.  Die  Laibaclier  Juden  bauteu 
12 IM  ihre  Synagoge  iierrlicher  denn  zuvor  wieder  auf''  —  sollten  wir 
daraus  nicht  auf  eine  vorhergegangene  Verfolgung  seldiessenV  —  denn 
sie  waren  überaus  reich  und  trieben  grossen  Handel  nüt  Venetiaueru, 
Ungarn  und  Kroaten.*' 

Der  seit  der  Lechscldacht  im  Lande,  auf  Bergspitzen  und  an 
Stronuifern  wieder  angesiedelte  deutsche  Adel  erscheint  auch  in  Krain 
in  dieser  /eitpeiiode  mit  allen  Fehlern  und  Vorzügen  seines  Staudts. 
Kr  wendet,  müde  der  i'riedensnuisse,  wohl  öfter  sein  Sehwert  gegen 
den  Standesgenossen  oder  beknegt  die  geistlichen  Fürsten.  Die  Burg 
der  Auersperge,  durch  Adolf  L  und  Konrad  1.  aufgebaut,  wird  zweimal 
von  den  Ortenburgern  g(>s(  hleift  (1140  und  1191),^  welche  auch  mit 
den  Freisingem  in  Fehde  liegen,  so  dass  diese  das  von  einem  Otto 
Grafen  von  Ortenburg  gekaufte  Schloss  Wartenberg  zerstören  lassen, 
damit  es  nicht  von  den  Brudei-ssöhnen  des  Grafen  allenfalls  heimlich 
besetzt  werde.^  Die  Freisinger  hatten  sich  für  die  kriegerischen  Zeiten 


«  Yalr.  XL  S.  685. 

*  ValT.  XL  S.  710, 

•  Valv.  XL  S.  710. 

*  L.  c.  S.  187. 

Valv.  XL  S.  710,  angeblich  an  der  Stelle  des  Hauses  C.-Nr.  220  am 
Judeiuitei«^. 

•  Valv.  1.  c, 

«  Badics,  Herbart  8. 6,  7. 

"  Urk.  in  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  124  Nr.  126. 
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wohl  vorgesehen,  sie  hatten,  wie  oben  bemerkt,  Lack  als  den  Mittel- 
punkt aller  ihrer  Besitzungen  sehr  stark  befestigt.  Doch  nicht  allein 
die  Ortenbnrger  waren  ihre  Dränger,  sondern  auch  die  Herzoge  von 
Kärnten  und  die  Biarkgrafen  von  Istrien,  mit  welchen  sie  sich  trotz 
ihrer  älteren  Ansprache  in  den  Besitz  des  Landes  theilen  mussten. 
So  lesen  wir,  dass  Otto,  Bischof  von  Freising,  vom  Markgrafen  Heinrich 
von  Istrien  als  Veigtttung  für  den  Schaden,  den  ihm  dieser  bei  Lack 
zugefügt,  50  Huben  unter  dem  Schlosse  Maichau  erhielt  und  sie  ihm 
dann  wieder  zu  Lehen  gab,  und  in  ähnlicher  Weise  eitheilte  der 
Bischof  20  Huben  bei  Nassenfiiss  und  30  Huben  zu  Tuiieliiuloif. 
Huulaeh  und  Arth  dein  Ht'iz()<;e  Bernhard  von  Kärnten  znni  Lehen/ 
zur  Sühne  dt-r  dvni  Biscliofe  in  der  Vojjtei  Lack  zu'it'fii^Tten  Scliäden. 
Ausser  don  Auersper^MMi  finden  wir  als  den  iiltt'.stt'U  krainisclien  Adel 
in  dieser  Periode  die  Ostcrber^'  (loi'i),^  (iallenberg  (1040),-*  Höflein 
( 1 1 54—  1 1 50).^  Neydeck  (um  1 1 05),-'  ( Iraben  ( 1 1 70),«  Nassenfuss  ( 1 1 77).  • 
Mannsburg  (Mangcslmrg,  1 177).*^  Rabensberg(1214).''Bur^^stall  (1215),»" 
üräz  (1210),*^  öteiu  (1215),^^  Heiteuberg  (1215),^^  FloUnig  (121ö)," 


'  Zalin,  Cn.l.  Fris.  S  V2<i  \r.  124. 

»  Vaiv.  XI.  Di«'  IJurj;  (»Sterbur^  wurde  von  einem  Herrn  von  Seliürfenboiij 
aufgebaut;  den  Namen  Osterbcrg  leitet  unser  Chroniat  vom  alavisclien  ojsterss 
•charf  nnd  twIi  =  Berg  ab,  alao  wire  der  Käme  eiiie  deatBcb-daviBche  Compoaition» 
ein  Synonymnm  von  ScliArfenbeig. 

*  Dsua  Stammschlo.-iä  dieses  Gescblechts  anf  dem  Kahlenberge  (nocb  jet/.t  ge- 
wöhnlich Gallenberg  in  der  vulgären  Ausspracbei  erbaute  1040  Ortolf  von  Scherfen- 
berg,  .den  die  Sluvcn  Ostriverbar  nennen*  und  der  sidi  davon  einen  Horm  von 
(Jallenber},'-  nannte  (^Valv.  XI.  S.  LMM:  8ehünl<»hen  setzt  die  Krhauiiii;.,'  ilc-  .S(  iilos,r> 
um  das  Jahr  020,  um  welche  Zeit  auch  die  Schlüsser  Schartenberg,  üüterberg, 
Siubenegg  u.  a.  von  deutschen  Edlen  erbaut  wurden. 

«  Slovonboli  Pfeddvor,  1154  nnd  11&6  nach  Yictring  gestiftet  (Vthr.  XI.) 

•  Neydecker  wohnten  angeblieh  demf&nften  und  zwölften  TnmierbeL  (Yalv.  1.  c.) 
°  Valv.  1.  c. 

'  Valv.  1.  c.    1215  in  einer  Freisingor  Urkunde;  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  124. 
"  Valv.  1.  c.  nennt  für  dieses  Jahr  einen  Wilhelm  und  Magnus  von  M. 
»  Valv.  1.  c.   Zu  seiner  Zeit  war  dtus  Schlo3.s  .schon  seit  :iO0  Jahren  ßuine. 
Im  Jahre  1214  besass  o«  nach  ihm  ein  Herr  Usehalk  von  Ii. 
Freisinger  Urkunde.  Cod.  Fris.  S.  126  Nr.  127. 
"  L.  &  kommt  ein  Herr  ,de  Graetze'  als  Zeuge  vor. 

L.  c.  Gerloch  de  Steine. 
"  L.  c.  G'  rlorli  de  Hertenberch. 

"  Unter  den  Mhiisti-nalcn  als  Zeugen  einer  Frei.singer  Urkunde  von  121.'> 
kommt  ein  Wergant  de  Vletnich  und  ein  Kapoto  de  Vlt  dnich  vor.  Zahn.  ('<mI.  Fris 
S.  12Ü  Nr.  127.  Nach  Valv.  XI.  S.  l:i7  erscheint  ein  Herr  Kbald  von  Flednik  schon 
111)5  auf  dem  zehnten  Turnier. 
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und  unter  den  Ministerialen  des  Freisinger  Bischofs  einen  Herevicus 
de  Creine  (1160),^  Gerboldus  de  Garaieola,*  Pemhardus  de  Lonca 
(1184).'  Die  alten  Tumierbücher*  nennen  uns  noch  manch  anderen 
Namen,  ein  Beweis,  dass  der  deutsche  Adel  Erains  keinem  anderen 
in  der  Lust  an  ritterlichen  Waffenttbungen  nachstand.  Nennt  doch  der 
steirische  Minnesänger  Ulrich  von  Lichtenstein,  den  seine  Abenteuer- 
lust 1225  auch  nach  Krain  f&hite,  in  seinem  ,Frauenbuch*  den  hrai- 
nischen  Bitter  Hans  von  Auersperg,  mit  welchem  er  das  Jahr  zuvor 
(1224)  auf  dem  Turniere  zu  Friesadi  in  Kümten  gekämpft,  als  einen 
Bittersnumn,  ,der  Rittersthat  da  thftt^'  Aber  auch  zum  Emst  des 
Wafifenspiels  war  der  krainische  Ritter  stets  bereit;  auch  in  unsere 
Gaue  drang  die  von  Peter  von  Amiens  angefachte  fromme  Begeisterung; 
schon  mit  Gottfried  von  Bouillon  zogen  Krainer  gen  Piilästina^  und 
12 1 7  schloss  sich  ein  Engelbert  von  Auersperg  der  Heeresfahrt  Herzog 
Leopolds  nach  demselben  Ziele  au.' 

In  yiistlicher  Beziehung  ward  Krain  von  den  Patriarchen  der 
Mutterkirche  abhängig,  welche  seit  dem  Sturze  des  alten  Bisthuiiis  von 
Emona  sich  zur  Oberaufsicht  der  benachbarten  Bischöfe  als  (leneral- 
vicare  bedienten,  während  die  unmittelbare  Leitung  ein  Archidiakon 
in  Laibach  iuhite.'^  Der  erste  war  Beitholdus  im  Jahre  1217.^  Gegen 

i  Fndtingttr  Uricande,  Zahn,  Cod.  Fria.  S.  109  Nr.  118. 

•  L.  0.  S.  119  Nr.  180. 

»  L.  c. 

*  Wir  wollen  diose  nicht  als  historische  Quelle  gcltond  machen,  iniinorliin 
aber  mag  lüe  Aufnahme  eines  Adelsgeschlechten  in  dieselben  als  Beweis  für  ihr 
Alter  betrachtet  werden.  Auf  dem  zehnten  Turnier  in  Zürich  erschioneu  liaruach 
1165  auch  kralDische  EdeUcute,  und  zwar  mit  Heczog  Heinrich  von  Baiem  Sigmund 
von  Gallenbeig;  mit  Luitpold  von  OeBterrnoh  (?)  ein  Heir  Ton  SohSifenbeig»  Hein- 
rieh  ton  HaUerstein,  Emst  Gall;  mit  Heinrich  von  Kirnten  Heinrieh,  Harr  za 
Lichte  nb  er  LT.  Ambrosius,  Herr  zu  Tseheniembl,  Hans  Apfalterer.  Auf  ihre  eigenen 
Kosten  haben  dem  Turnier  bei^'iMvohnt  Ernst  von  Gailenberg,  Heinrich  von  Zo1).^]m- 
berg,  Wolfgang  Zenger.  .Es  »in<l  auch  sonst  bei  alltni  Tuniien-n  Etliche  aus  Krain 
mitgeritten,  als  die  von  Stein,  fcjchouberg,  Schaumburg,  LichUMiberg,  Tschernembl, 
Eck,  Baia,  Zobelsberg,  Uohenwart,  Schenk,  Guteiiberg,  Haasberg,  Zäuger,  Katzen- 
stein, Obcfstein,  Holneclrar,  TaafkircliMi,  Sdmcebeig,  Hainrfid,  NouhauB  u.  a. 
(YalT.  XI7.  8. 891).  Wir  haben  im  Texte  nur  jene  Namen  au^nonunen,  welche 
Yalvasor  bei  der  Schlösscrbcschrcibuag  offenbar  nach  ArchiTsqiielleD  dtürt 

6  Kadics,  Iii.  a.  Krain  18t>4  S.  19. 

•  Valv.  XIV.  Ö.  2*JÜ  nacli  Fr.  Fall.  p.  1Ö5. 

'  Mnchar,  Gesch.  der  Steierm.  V.  S.  78;  Radics,  Herbart  S.  Ii. 

■  Hitzinger,  kirclUicho  Eintboilung  Kraiiis,  in  Kluiis  Archiv  S.  91  f. 

*  Ob  nicht  Hermann  Qiaf  Ton  Ortenburg  ^ll(i!»j  der  erste  war»  vgl.  Tangl» 
Grafen  von  Ortenbuig,  Wien  189i,  S.  7«. 
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das  Ende  des  11.  Jahiimnd^rts  scheint  die  kireUlche  Organisation  des 
Landes  durch  Aquileja  vollendet  worden  zu  sein;  die  ältesten  Pfarren 
finden  wir  in  Altlack  und  Weisskirehen  (beide  1074)  und  S.  Veit  bei 
Laibach  (1085);  im  12.  Jahrluinderte  vemiclirt  sii  h  ihi  o  Zahl  um  S.  Veit 
bei  Sittich  (11:52),  Ilöticiii  (.loauues  Clericus,  lläO).  Möschnach  (lir»(i), 
Commenda  S.  Peter  (Altwinus  Pleliauus,  Hör,)  uud  /irklach  dlöS. 
Richerus  Pleb.);  im  lo.  Jalir]uiii(l(Mt(^  um  Stein  (1207.  Uhicus  l'lel).). 
Landstrass  (1220,  Adalbertus  l'leb.),  Alteniiiaikt  (1221).  S.  Peter  in 
Laibach  (1221),  S.  (Jeorgeu  bei  Kraiiibur^'  (1222),  Kraiiiburg  (1220, 
Petrus  Pleb.),  Möttüug  (Heiüricus  Pleb.,  122ö),  Tschernembl  (Joannes 
Pleb.,  122s).i 

Zwischen  das  12.  und  \'\.  Jalirluindert  fällt  die  Kntstehung  der 
in  romanischem  Stile  erbauten  Doppelkapelle  in  den  Kuinen  der  Klein- 
veste  zu  Stein,  eine  der  merkwürdigsten  dieser  seltenen  Bauten.  Teber 
das  genaue  Datum  ihi'er  Erbauunj^  liegt  keine  Kunde  vor.^  Die  Wall- 
fahrtskirche Khrengruben  bei  Pischoflack  dürfte  ebenfalls  in  ihrem 
ältesten  Theile  bereits  dem  13.  Jahrhundert  antrehören. 

Die  älteste  Klosterstiftung  in  Krain  wird  Brixen  zugeschrieben. 
Bischof  Hugo  stiftete  1120  das  Kloster  Crusküach^  in  der  Wochein, 
vermuthlich  nach  der  Regel  des  h.  Bernhard.  Der  Stifter  begah  sich 
nach  Ablegung  der  Bischofewttrde  in  dieses  Kloster  und  heschloss  dort 
sein  Leben.  Wie  lange  diese  Stiftung  bestanden,  darüber  ist  Iceine 
Kunde  auf  uns  gekommen,  in  den  stillen  Wocheiner  Bergen  ist  es 
verschollen.  Lange  Dauer  war  dagegen  der  zweiten  Stiftung  nach 
der  Regd  des  h.  Bernhard,  der  Gisterze  Sitti^  beschieden.  Die  drei 
Brüder  Heinrich,  Dietrich  und  Meinhalm  von  Patris  tauschten  (um 
1130)  mit  der  Kurche  von  Aquileja  ein  Gut  in  dem  Orte,  der  schon 
daimds  ,gemeinhin  Sytik  geheissen',  gegen  andere  minder  werthvoUe 


*  Catalo^s  Cleri  JA6e.  Lab.  1878. 

•  Taw  rin^''f'h(Mi(!o  Boscliroihuni:  (lio.sfs  Baudenkmals  lioforto  Herr  iDgeniear 
Hausnor  in  den  Mittlu-ilungen  dor  k.  k.  <  lentralcommission  zur  KrhaltttOg  und  Rr- 
forscüunj?  clor  Bau.loi.kinah».  XIV.  Jahr;,'..  Sopt.-Okt.-Heft  8.  XOI. 

'  Sinnacher,  Aniialcs  Iiri.\«Misos  II.  1!»5  Nr.  XL  \).  'M.  Er  ^'lauU,  dass  dieses 
Kloator  nach  Veldes  ziuste,  da  unter  den  Einkünften,  wolclio  von  der  Herrschaft 
Yoldes  nach  Brixen  kamen,  auch  Zinso  von  »Ghmzk*  Torkommen.  Der  Name  «Craa- 
kilach*  bedentet  deutsch  Birnbaum  (Pirnbaum,  Fizae,  Castrum  de  Piris,  Herren  von 
PifR,  Pirso).  In  der  Stiftiingsurkundo  vrin\  ein  ,Praediam  Woclnna*.  von  welchem 
also  di<^  heutige  Wochein  den  Namen  herleitet,  genannt.  (Vgl.  Bl.  a.  Krain  ISöil 
S.  120.) 
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der  beiiadibarten  Kirche  S.Veit.  Auf  dem  erworbenen  (iruude  erricli- 
tete  der  Patriarch  Peregiin  von  A(}nih'j;i .  ein  Freund  des  h.  Bernhard, 
ein  Kloster  für  ^binclie  nach  dei"  Kegel  desselben,  doch  erst  113(5 
unt(n-  der  Regierung  Kaiser  Lothars  II.  ward  der  Stiftbrief  zu  Aiiuileja 
gefertigt.  Die  ersten  Brüder  kamen  schon  1132  aus  dem  steirischeu 
Rain  und  wohnten  bis  zur  Vollendung  des  Baus  in  der  PfaiTe  S.  V(nt. 
Der  ei*ste  Abt  war  ^'inzenz  aus  dem  französischen  Klostei-  Morimund. 
Die  ersten  Stifter  und  (iönner  Sittichs  waren  die  Brüder  Schwarzen- 
bui'g  (lHj2j,  eine  ürätin  Bogen  (WagenV  117s).  Engelbert  von  l'rsperg 
(Auersperg,  117ö)  endlich  (1228)  Markgraf  Heinrich  von  Istrien  und 
seiiic  (iemalin  Sophie.  Von  ihnen  erhielt  Abt  Konrad  mehrere  Güter 
an  der  Grenzmark  Krains  und  Ungarns.*  Der  Hauptzweck  der  Stif- 
tung war  wohl  weniger  der  beschauliche,  als  die  seelsorgliche  Thätig- 
keit.  Die  in  die  gegenwäilige  Zeitperiode  fallenden  Aebte  von  Sittich 
sind:  Morimund  1135  —  23.  Dezember  11.j(J;  Folcandus  oder  Alprandus 
1150  —  8.  Dezember  1180;  Pero  oder  Pernoldus  1181  —  21.  Februar 
122G  und  seit  122G  Konrad.  Die  di  itte  Klosterstiftuug  in  dieser  Zeit 
ist  jene  der  Dominikanerinnen  in  Michclsteiten  (122 1).^ 

Der  mächtige  Bitterorden  der  Templer  soll  nach  den  Ueberlie- 
feningen  unserer  Chronisten*  schon  1167  nach  Laibach  gekommen 
sein  und  sich  dort  niedergelassen  haben,  wo  jetzt  die  Commenda  des 
Deutschen  Ordens  steht,  oder  wo  einstens  die  Kurche  S.  Johannes  • 
gestanden.  £s  ist  aufbewahrt  worden,  dass  seine  Kirche  in  Form 
eines  Kreuzes  gebaut  war.  Auch  bei  MötUing  hatte  der  Orden  drei 
Kirchen.*  Schon  um  1200  sollen  die  Templer  aus  Laibach  wieder 
vertrieben  worden  sein,  ,wefl  sie  allzuweit  um  sich  greifen  wollten^* 
Es  findet  sich  keine  Spur  ihres  Wirkens  in  Krain. 

£in  seltenes  Zeichen  humanen  Smnes  im  Jahrhundert  der  Fehden 
und  Raubzüge  ist  uns  das  SpiUU  Pokemihe,  welches  am  Fusse  des 


*  Pu^,'cl,  Idiof^rapbia  .Sitticousis,  Ms.  im  Laibachcr  Mu.st>ali\ri-liiv. 

*  Hitziiigcr,  kirchlirlio  Eintlieilimg  Kraius,  Kliins  Archiv  ö.  ÖÖ. 

'  Thiünitsclior.  Ki)it()ino;  Valvasor. 

*  Valv.  Vlll.  S.  775:  ,Jiei  den  dioi  Kirchuu  (Tri  fai'e)  auf  dein  Kirclihurü 
bflim  Dorfe  BosalniZt  boim  Stadtwalde,  eine  halbe  YiertelBtiuide  von  der  Stadt  Mött- 
ling,  wohnten  vormala  die  Tempelherren,  wie  dann  die  Spuren  und  Reetlein  ihrer 

Gcbäucn  annoc'li  frtniugsani  zu  «ohon',  und  XI.  S.  :]85:  .Gleich  vor  dor  Stadt  (Mött- 
liiig),  in  der  Nülie  d<'s  Cidpflussos.  sind  drei  IvirclKMi,  welche  ohwlessen  von  denen 
TempeLherren  erbaut  und  noch  bis  jotso  die  dioi  Tempelhorronkirchen  benamset 
werden.' 

6  Kichtt-r,  Gesch.  der  Stadt  Laibach,  Dr.Kluus  Arch.  S.  lÖO;  Valv.  XI.  iS.  71ü. 
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Bernes  frleichoii  Namens  in  einem  schmalen,  rings  von  hohen  Bergen 
eingeschlossenen  Thale  zwisclu  n  Stein  und  Möttnip:  lag.  Ueber  diesen 
Berg  und  über  die  nördlich  davon  gelegenen  Neuthaler  Alpen  fiihile 
schon  im  frühen  Mittelalter  ein  Saumweg  aus  Krain  in  das  Sannthal 
hinüber.  Zur  Einlialtung  des  Weges,  sowie  zur  Aufnahme  und  Pflege 
armer  Reisender  stiftete  Markgraf  Heinrich  von  Istrien  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  das  Schloss  S.  Anton  am  Bockaruck, 
und  nach  seinem  Tode  (1228)  bestätigte  und  vennehrte  sein  Bruder 
Otto  von  Heran  (1229)  die  Stiftung,  welche  später  von  Aqufleja  an 
das  Kloster  Victring  in  Kärnten  geschenkt  wurde  und  seitdem  nicht 
mehr  erwähnt  wird.^ 

Die  Bechtspflege  übte  in  Krain  ursprünglich  der  Krainburger 
Pfalzgraf  als  Reichsbeamter,  bei  der  Schenkung  Krains  (1077)  an 
AquÜeja  überging  sie  an  das  Patriarchat.  Andererseits  erhielten  die 
Freisinger  Bischöfe  schon  1040  die  Banngerechtigkeit  fttr  ihre  Krainer 
Güter,  welche  jedoch  zunächst  eine  bürgerliche  war.  Auch  Bamberg 
und  Salzburg  befanden  sich  wahrscheinlich  im  Besitze  der  niederen  . 
(Jerichtsbarkeit  auf  ihren  krainischen  Besitzungen.  Die  Kärntner  Her- 
zoge als  Landesherren  von  Krain  übten  unbestritten  die  damit  ver- 
bundene Gorit  ht^i>ark«'it.  zunächst  in  der  Lantlsclnannc .  dem  Land- 
taiding.  persönlich  oder  durcli  den  obersten  Landrichter,  Landes- 
haui)tniann,  sodann  in  den  einzelnen  LandiicnditcMi  durch  ihre  Amt- 
leute aus.-  Die  Entwicklung  des  deutschen  Ueclits.  mit  der  Karolinger- 
lieirscliaft  beuounen,  ging  ilnen  stetigen  Weg  mit  der  Wiederher- 
stellung des  tleut sehen  Fieiches  dui'ch  die  ki'äftige  Uand  der  fränki- 
schen Kaiser  und  der  Staufen. 

3.  Die  ersten  Erwerbungen  Oesterreiohs  in  Krain 

(1228—1246). 

  4 

Schon  durch  die  Erwerbung  der  Steiennark  (Erbseinsetzung  des 
letzten  Traungauers,  Ottokars  VIII.,  1192)  hatten  die  babenbergi- 
schen Markgrafen  der  Ostmark  die  Grenzen  ihrer  Herrschaft  bis  an 
die  Mark  Krain  ausgedehnt  Seit  1156  waren  sie  durch  Friedrichs  L 
Privilegium  deutsche  Herzoge. 


>  Prof.  Tangl,  dio  Freien  von  Suneclc,  18til,  S.  8i  f.  Vgl.  Valy.  IL  S.  143. 
■  Krones  1.  c  S.  846. 
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Unter  Leopold  VL,  dem  Glorreichen,  blühte  die  Ostmark,  das  Herz 
des  deutschen  Reichs,  durch  weise  und  kräftige  Verwaltung,  als  Krain 
noch  allen  WechselfäUen  geistlicher  und  weltlicher  Lehensherrschaft 
preisgegeben  war.  Der  Babenberger  Macht  wuchs  immer  mehr  und 
ihr  Streben  richtete  sich  dahin,  in  der  krainischen  Mark,  welche  zu 
Italien  und  dem  Meere  den  Zugang  bietet,  festen  Fuss  zu  fassen. 
Die  erste  Stufe  zu  diesem  Ziele  sollte  die  Erwerbung  freisingischer 
Lehen  in  Krain  durch  Herzog  Leopold  bilden.  Am  5.  April  1229 
Übertrug  Bischof  Gerold  seine  durch  den  Tod  des  Markgrafen  Heinrich 
von  Istrien  erledigten  Güter  *  (feudum)  in  der  Marie  (4n  marchia') 
fflr  1650  Mark  Kölner  Gewichts  an  Herzog  Leopold  von  Oesterreich, 
'  gegen  Vorbehalt  der  Lehenshoheit,  mit  Land,  Burg  und  Leuten  und 
niit  voller  ,Gewere'  bei  sonstiger  Verpflichtung,  die  Kaufsurame 
zunickzustellen. ^  Das  erste  liesitzthum  der  österreichischen  Herzoge 
in  Krain  war  in  der  Tnigebung  des  danuiligen  Marktes  (iuteuwerde 
und  des  Herges  Weinpercli  gel(>gen.  Ersterer  Ort  hatte  unter  Freising 
sein  eigenes  (iericlit.  Weinpeitli  (Weinberg,  sloveniscli  Viniverh) 
wird  bereits  lü74  in  einer  Freisinger  l'rkunch'  erwälmt.-  Die  einzelnen 
Ortschaften  dieses  Freisinger  Lehens  waren  Zagrad,  C'ldenonich  (Kle- 
novik),  Chrazne  (Kersinverli),  Lokniz  (Lackniz),  Tolanuni  niajus  (»t 
minus  {(iross-  und  Kleinpiilland),  Wrez  (Brezje),  Drage  (Draga), 
Altenburch  (Altenburg.  Scliloss  l)ei  S.  Peter  unter  Neustadt! ),  Paiers- 
dorf  (baierisdie  Ansitdlmig,  jetzt  Deutschdoif),  Na  bregu  (die  Ueber- 
fuhr  an  der  Ourk  zwischen  Dobrava  bei  S.  Kanzian  und  Drama  bei 
S.  Partelniä.  noch  iientzutage  so  genannt),  Strug,  Wiesnicli  (Iheznik), 
(iauri  ((iabeije,  (ia])eniik).^'  Der  Nachfolger  Leoiiolds.  Friedrich  der 
Streitbare,*  vermehrte  das  eiste  östen(>ichische  Besitztlium  in  Krain 
■  theils  durch  Käufe  und  Vertrage,  tlieils  durch  die  Heirat  mit  Agnes, 
'f^  der  Tochter  Herzogs  Otto  von  Meran  und  Nichte  Heinrichs,  Mark- 
grafen von  Istrien,  deren  Mitgift  reiche  Güter  in  Krain  und  auf  dem 
Karst  waren,  so  bedeutend,  dass  er  sich  im  Jalure  1232  zum  erstenmal 


.  '  Zahn.  Tod.  Fris.  S.  128  Nr.  129. 

^  Zahn  1.  c.  S  8!)Nr.  8!»  Ks  ist  .las  j.  t^igo  Dorf  ti utenwert  (Hrovaiki  brod) 
in  der  Pfam'  S.  Kanzian  nntcrliaih  Nassriifiis.s. 

'  Codex  Nr.  liU  iK's  k^'l.  baiorisciieu  lioichsarcliivri  f.  Üö;  Moiohelbeck,  iiist. 
Fm.  11.  1.  Th.  Nr.  5;  Jlitth.  18G2  S.  67  L 

*  A.  D.  1280  war  hmog  lewpolts  Biin  Fridreich  gewaltig  nach  annem  Vater 
vber  osfcerreieh  ynA  vber  ateryr  md  vber  dbre^  ete.  Chronik  von  Oeaterreieh  in 
Kloatemenbarg;  Areb.  t  Kande  östeir.  Geschichtaquellen  DL  S.  858. 
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den  urkundlichen  Titel  eines  Herrn  von  Krain  ,doniinuB  Gamioliae* 
beflegen  konnte.*  Freilich  geboten  neben  ihm  noch  in  Krain  mit 
landesherrlichen  Rechten  die  Herzoge  von  Eiümten  und  die  Patriarchen 
von  Aquileja,  und  die  Bischöfe  von  Freising,  Brixen  und  Salzburg 
konnten  sich  vermöge  ihres  reichen  Gttterbesitzes,  wenn  auch  nicht 
als  Herren  von,  so  doch  als  Herren  tu  Krain  betrachten.  Die  Er- 
werbungen Friedrichs  in  Krain  mochten  das  Streben  des  Horzo^^s 
nach  Unabhängigkeit  vom  Reiche  steigern.  Da  veiiiängte  der  Kaiser 
die  Reii'hsacht  über  den  mächtigen  Bahenberger  (1230).  In  Vollziehung 
derselben  setzten  sicli  Herzog  Bernhard  von  Kärnten,  BeilhoM, 
Patriarch  von  A(iuileja,  und  der  streitgeübte  Biscliof  Kckbert  von 
Banil)erg  in  Herzog  Friedrichs  Krainer  I)«'sit/uiigen  fest  und  verwüsteten 
in  Verl»in<lung  mit  missveigndgten  Kdlm  das  Land.-  Docli  den  Herzog 
schreckte  nicht  die  l'elxMzahl  dei-  Feinde,  einzeln  scldug  er  die  beiden 
ihm  entgegemiii  ki'nd(  n  Heere,  das  des  Burggrafen  von  Niirnlterg 
unfern  Neustadt,  Jenes  des  Patriarchen  bei  Bütten.  Bald  war  er 
wieder  im  Besitze  aller  seiner  Länder.  Durch  die  Erwerbung  der 
Herrschaft  Pordenone  (Poileiiau)  im  Friaul,  eines  Aquilejer  Lehens, 
reichte  Friedrichs  Herrschaft  schon  tief  nach  Oberitulii'n  hinab  er 
war  der  mächtigste  Fürst  des  deutschen  Südens  und  durite  in  der 
Fülle  seiner  Manneskraft  und  seiner  Erfolge  nach  der  Königskrone 
streben,*  als  ihn  ein  früher  Tod  in  der  Leithaschlacht  gegen  die 
Ungarn  (124G)  kinderlos  dahinraffte.  Die  Freisinger  Lehen  wurden 
wieder  frei  und  mit  dem  Tode  des  letzten  Babenbergers  endigte  die 
erste  kurze  Episode  österreichischer  Herrschaft  in  Krain. 

4.  Herzog  Ulrioli  von  Kärnten  als  Herr  von  Krain. 

Die  Verbindung  Krains  mit  Kärnten  war  durch  die  Belehmmg 
der  Patiiarchen  von  Aquileja  mit  Kiain  nicht  unterbrochen  worden. 


'  I)i|)lMm,  (latirt  I*ort*'ii;iu.  Ii*.  Mai  V2  V2,  worin  «Irr  Ht  r/n?,'  <1<mi  llri<  li  l'ittcr 
mit  der  Maiitli  und  «Ifiii  'riniriii  zu  Portciiau  bclt-lint.  '1  IhmkI.  MaviT.  l'rk.  dfs  l>r.i- 
niüustratrii.stT-Stift.s  (jrras  im  11.  iiaude  dvs  Arch.  lur  Kuudt«  ö.sU^rr.  Gej>clucht.M[. 
S.  20  Anm.  2 ;  Portiold  Anonym.  Loob.  a.  12A2.  Im  Jiilire  13B6  erschnnt  FriodricÜ 
in  einer  FreUin^r  Urkunde  (Codex  Frisingens.  8. 183  n.  136)  als  »Dominus  Kamiolo*. 

*  Fem.  a.  1236.  Chron.  HelUo.  et  Claust  Neob.  Pez.  L  239»  457.  Godofr. 
Colon,  a.  12:^7:  Miu-liar,  Gesch.  d.  Stoi.Tm.  V.  S.  147. 

Der  Kiitwurf  hiczu  in  Petrus  d*«  Vin<«i.s  llriefcii  VI.  20.  ifit  «loinsclbi'n  war 
auch  ciie  Krhcbung  Krains  zum  UerzogtUume  boaböichtigt.  Kroues,  Umrisse  S.  151 
Anm.  bl. 
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Die  Eppensteiuer  (aus^^estnibon  mit  Heinrich  aus  dem  Geschlechte  der 
Miirzthaler  1122)  und  nach  ihnen  die  Sponheinier,  deren  h>tannnbur;r 
jenseits  des  Klieins  lag,  übten  fort  und  fort  lierzo,i,diche  Keclitt»  in 
Krain.  Als  Herzug  Hemiann  O.Juni  1181  starb,  erschien  seine  \Vit\Ye 
Agnes  auf  dem  in  diesem  Jahre  in  Erfurt  abgehaltenen  Reichstage 
mit  ihrem  l<aum  0  Jahre  alten  Sohne  ririeh,  in  IJegleitung  mehrerer 
Vasalien  aus  Kärnten.  Steier  und  Krain  und  bat  für  denselben  als 
den  Erstgebornen  um  Einsetzung  in  die  herzogliehe  Würde.  Er  erhielt 
dieselbe  auch  noch  im  Laufe  des  Monats  Dezember  d.  J.  Ihm  folgte 
12()'_>  sein  Ihuder  Bernhard,  der  um  Jutta,  Tochter  (b>s  Böhmerkönigs 
Ottokar  1..  freite.  Als  Sieger  auf  dem  Turnier  erhielt  er  aus  ihren 
llänth  n  den  Preis  und  zog  ihr  dvu  King  vom  Finger.  Dann  bat  er 
um  ihre  Hand,  die  ihm  der  König  aueh  gern  gewährte  und  ihn  mit 
reichem  (int  in  Mähren  beschenkte.  Ein  treuer  Anhänger  des  Staufen  * 
Eriedrieh  und  Förderer  des  Friedens  von  S.  (iermano/  stellte  er 
15.  Juni  IJ.')!  die  nach  dem  Tode  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren 
eingi'zogenen  Freisuiger  Lehen  in  der  windischen  Mark  au  das  Bisthuni 
zurilck.=^  Er  führte  den  Titel  eines  ,Herrn  von  Krain'  (.dominus Car- 
niolae')*  und  starb  125G,  Sein  ältester  Sohn  Ulrich  folgte  ihm  in  der 
Würde  und  dem  Besitze,  während  der  jüngere,  Philipp,  sich  für  den 
geistlichen  Stand  entschied,  indem  ihm  die  Erhebung  auf  den  Patri- 
archenstuhl Aquileja's  in  Aussicht  gestellt  war.  l  lrich  wählte  zur 
zweiten  Gattin  Agnes,  die  Tochter  Hermanns ,  Markgrafen  von  Baden, 
und  der  östencichischen  Gertraud,  welche  die  Schwester  jenes  unglück- 
lichen Friedrieh  war,  der  mit  Konradin,  dem  letzten  der  Staufen, 
29.  Oktober  1268  auf  dem  Schaffet  endete.  Agnes  starb  1262  und 
Yermachte  Krain  oder  vielmehr  die  ehemaligen  Besitzungen  ihres 
ersten  .  Gemals  Friedrich  des  Streitbaren  in  Krain  dem  Könige  yon 
Ungarn  Bela  IV.,  der  solche  1263  seinem  Ban  von  Slavonien,  Thomas 
Bogttd,  durch  eine  förmliche  Schenkung  ttbertrug.  Doch  findet  sich 
nichts  davon,  dass  dieselbe  wirklich  ins  Leben  getreten  wSre.^  Auch 
Ulrich  flbte  alle  herzoglichen  Rechte  in  Krain,  setzte  Yicedome  und 
Landeshauptleute,  die  ersteren  als  Verwalter  der  herzoglichen  Domä- 
nen und  GeflUle,.die  letzteren  als  Stellvertreter  des  Landesfürsten 


*  Karntnor  Ardiiv.  X.  Jaiirganir  IKilG. 

'  Urkunde  bei  Zahn,  Codex  ii'riäingousis  S.  IM. 
»  L.  c. 

*  ülngfl,  Gösch,  dos  ungr.  Reichs,  Wioii  18li4,  1.  S.  :J70,  nach  Honnajr,  hist 
Taschenbnch  für  1812  8. 6?. 
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in  Gerichts-  lud  pcditiBcheii  Angelegenheiten,  ein  und  errichtete  in 
Laibach,  das  er  mit  den  Schlässem  Görtschach,  Ortenburg,  Fal- 
kenberg, Igg  und  Auersperg  dem  Patriarchen  entzogen  hatte,  und  in 
Landestrost,  dem  heutigen  Landstrass,  Münzstätten.^  Um  jedoch  sdne 

Aussöhnung  nüt  dem  Patriarchen  zu  vollenden,  Hess  er  sich  von  ihm 

mit  Laibach  und  den  •rciiauiiten  Schlöst^eni  belehnen  (1261).'  Er  war 
für  Krain  ein  wohhvullt'iider  Herr,  bes^oiiders  aber  ein  freigebiger 
Freund  der  Kirclie  und  der  geistlichen  Orden.  Häutig  sdieint  er  in 
Krain  und  insbesondere  in  Laibach  verweilt  zu  haben.  Kinderlos, 
trat  er  seinem  Bruder  Philipp  die  Allode  Osterberg  in  Krain  und 
Wineck  (Weineck V)  in  der  windisclicn  Mark  ab  und  fü^^te  die  Zu- 
sicherung der  Erbfolge  bei  ei-^cncr  Kinderlosigkeit  hinzu,  welche  in 
der  Folge  durch  eine  eigene,  in  (iraz  ausgestellte  Urkunde  bestätigt 
wurde.^  Dessen  ungeachtet  setzte  er  mittelst  eines  Erbveilrages  vom 
4.  Dezember  1208  den  König  Ottokar  IL  von  Löhmni  zum  Erben  des 
Herzogthums  ein.'*  Da  diese  Verfügung  ohne  Philipps  Einwilligimg 
getroffen  wordon  war,  80  rausste  sie  Krain  in  den  eutscheidenden 
Kampf  ver^^ickelu,  der  nach  Herzog  T 'Iridis  Tode  zwischen  dem  hoch- 
strebenden Ottolcar  und  dem  ersten  Habsburger  entbrannte. 

5.  Kultursust&ndo  (1228—1269). 

Die  beiden  Kärntner  Herzoge  Bernhard  und  Ulrich  HL  waren 
Freunde  der  Kirche  und  förderten  die  Kiederiassung  geistlicher  Orden. 
Unter  Bernhard  kamen  (1233)  die  ersten  Franziskanermönche  nach 
Laibach.  Der  Orden  der  Brüder  vom  Deutschen  Hause  U.  L.  F.  zu 
Jerusalem,  hervorgegangen  aus  den  Werken  christlicher  liebe  gegen 
hilflose  oder  verwundete  Pilger  (1128),  bestätigt  von  Papst  Cölestin  HI. 
(11  ül),  gründete  unter  dem  Hochmeister  Hermann  von  Salza  (1210  bis 
1239)  die  Bailei  Oesterreich,'  und  schon  1237  finden  wir  den  Orden 


*  Froisint'er  Urkuiuli'n  von  1252  und  1273. 

*  Im  Jahre  12(55  folgte  omo  (iroiizberichtigung  im  windiachen  Lande,  wonach 
es  sich  zeigte,  dass  die  Greoxe  swischen  Krain  und  dem  Gebiete  von  AquUeja  durch 
die  von  Zirknis  g^n  Planina  rieh  ziehenden  Beige  (Slivnica  oder  Javornik)  gcbüdot 
weide.  Dr.  Kandier,  Indicazioni  per  liconosoere  le  coee  atoriche  del  laterale. 

»  Lir1innw%  I.  S.  207. 

*  ])v  liub.  Mon.  o<-cl.  Ai|.  70,  76. 

^  Holzapfel,  der  Doutsclio  Bittcrordou,  Wien  1850,  ä.  31. 
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in  Krain  urkundlich  erwähnt.*  Das  Haus  in  Laibach  niaji  wobl  bald 
nach  der  Ankunft  der  Brüder  in  Krain  -rebaut  worden  sein,  jedenfalls 
nmss  es  schon  1237  bestanden  haben,  da  die  beiden  Häuser  Möttling 
und  Tschemembl  bereits  1223  gegründet  wurden.*  Kaiser  Friedrich 
nahm  den  Orden  in  des  Reiches  besonderen  Schutz'  und  befahl  seinen 
Mauthnem  in  Oesterreich,  Steiermark  und  Krain,  die  Lebensmittel 
und  andere  Gttter  desselben  frei  ziehen  zu  kssen.*  Eine  Bulle  des 
Papstes  Alexander  IV.  bestätigte  die  kaiserlichen  Gunstbezeugungen 
und  gewährte  dem  Orden  die  Exemtion  yon  allem  weltlichen  Gericht 
und  allen  Abgaben  nach  der  Ordensfreiheit^  Auch  Herzog  Ulrich 
schützte  die  Brüder  mit  kräftiger  Hand  gegen  den  beutegierigen  Adel 
des  Landes,  wie  uns  eine  Urkunde  vom  Jahre  1263  hinsichtlich  der 
Güter  des  Ordens  ,in  Tal,*  welche  ein  gewisser  Heinrich  von  Stalöcke 
an  sich  gerissen,  des  Herzogs  Urtheilsspruch  aber  dem  Orden  rück- 
erstattet hatte,  beweist,*  und  1268  am  Feste  des  Papstes  und  Martyrs 
MarceUus  (16.  Januar)  übergab  der  Herzog  die  Kirche  zu  S.  Peter 
in  Tschemembl  in  der  MetUk  dem  Ordenshause  in  Laibach.^  Die 
Thätigkeit  des  Ordens  in  Krain  war  ursprünglich,  wie  es  scheint,  nur 
der  Krankenpflege  gewidmet,  denn  Laibacb  hatte  sksher  schon  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  sein  Leprosenhaus.*  Erst  im  späteren  Mittelalter 
findet  sich  eine  Spur  yolksbildenden  Wirkens  in  der  Schule  vor  dem 
Deutschen  Thor.  Ausser  den  kämpfenden  und  lehrenden  Deutschen 
Henen  fanden  bald  auch  die  beschaulichen  Orden  der  Cisterzienser 
in  i.andstrass  und  der  Kalthäuser  in  P'reudeuthal  Kin^ran^.  Jenes 
Kiubter  btiltete  iierzog  Bernhard  und  in  ihm  wurde  er  niit  seiner 


>  Kosina,  snr  Geschichto  des  Deatichen  Bitteroidens  in  Enün.  Hitth.  1802. 

Urkunde  Kaber  Eriedriehs  II.  1237,  womit  derselbe  die  Häuser  des  Ordens  in 
Oesterreich,  Steiermark  und  der  Mark  Krain  in  dv>  Roiehes  liesundern  Sehnte 
uiuuuU  V^'l.  Biihm.  Rejr.  1849  p.  171  und  Dipl.  saer.  8tvriao  IL  p.  182. 
3  Beda  Dudik.  des  D.  0.  Münzsammliu^,  Wien  1858. 

•  Vgl,  oben  Anm.  1. 

*  Urk.  im  Areliiv  des  D.  0.  in  Wien.  K<mina  a.  a.  0. 

*  L.  e.   Datirt  Laterani  VI.  Id.  Apr.  Pont.  a.  Vll. 

•  L.  c.    Urk.  in  Claustrr»  Landestro.st  (Landstrass)  VI.  Nou. 
'  Orden.sareh.  in  Wien;  Kichtor,  Gesch.  der  Stadt  Laibadi. 

"  Lippich,  Topographie  Iiaabadia,  Laibach  1884,  S.  285  §  48  o.  Anm.  8. 
»  Der  StiAbrief  ward  erst  1240,  7.  Mai,  ausgefertigt.  Urk.  im  lii.st.  Verein. 
lUdics  lieferte  in  den  Mitth.  18<j0  S.  18  einen  diplonutiscb  getreuen  Abdruck. 
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Geiiuiliii  Jutta  bei«:esetzt  (1257),'  —  dieses  1255.^  In  Michelstotten 
entstand  (1238)  ein  Kloster  der  Düiuiiiikanoriniion."*  Uefördort  ward 
in  dieser  Epoche  von  Aquileja  und  den  geistlichen  Orden  die  kirchliche 
Organisation  des  Landes.  Wir  linden  bereits  die  PfaiTcn  Neul  (Vicariat, 
1232),  Mannsburg  (1288,  Veriandus  de  Stein  Tlebanus),  Michelstctten 
(1238),  S.  Bartelmä  (1248,  Bertoldus  Pleb.),  Heiligenloreuz  bei  Land- 
strass  (Thomas  Pleb.),  Altemnarkt  bei  Pölland,  Obemassenfuss  (Otto 
Pleb.),  alle  diese  ebenfalls  im  Jahre  1248,  Vodiz  (1256),  S.  Nikolai 
in  Laibach  (Marquardus  vicarius,  1258),  S.  Kanzian  bei  Auersperg 
(1260  gegrfindet  von  einem  Herbart  von  Auersperg),  Gutenfeld  (1260), 
Zirkniz  (Lnpoldus  Pleb.  1261),  NeumarkÜ  (1261),  Deutschordenskirche 
in  Laibach  (1268).^  Archidiakone  ttbten  als  StellTertreter  des  Patriar- 
chen von  Aquileja  die  geistliche  Gewalt;  so  finden  wir  1261  urkundlich^ 
einen  Archidiakon  Ludwig  von  Krain'  (Archidiaconus  Marchiae  et 
Gamioliae,  Aquilegensis  Diöceseos),  ebenderselbe  im  folgenden  Jahre, 
auch  als  Plebanus  ecdesiae  Laybacensis,  vor  dessen  Gericht  in  der 
Kirche  von  S.  Peter  eine  geistliche  Streitsache  im  Auftrage  des  Papstes 
Urban  IV.  entschieden  wurde.®  Nur  vortlbergeliend  wurde  Krain  von 
jener  merkwürdigen  Ersclieinung  rcli^qöser  Sdiwärnierei  berührt,  welche 
in  den  furchtbaren  Kämpfen  der  (iuelfen  und  (ihibellineu  entstanden, 
wie  ein  Nothschrei  der  verzweifelmU'n  Menseldieit  über  die  dreuel 
der  Zeit  jzeniahnt.  Die  Geissler  oder  Flagelhmten  ergossen  sich  aus 
Italien  über  Kärnten  und  Krain.  Sie  zogen  (hiher,  Arm  und  Fieich, 
Jung  und  Alt.  Bauern  und  Kriegsleute,  entblösst  bis  zum  Gürtel,  das 
Haupt  mit  eiueiu  Tuche  aus  Linnen  bedeckt,  die  Kreiizesfahne.  bren- 
nende Iverzen  und  (ieisseln  in  den  Händen,  mit  denen  sie  .sich  l)is 
aufs  Blut  zerfleischten.  So  wan( leiten  sie  unter  fronnnen  (iesäng»»n 
von  Provinz  zu  Provinz,  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Kirche  zu  Kirche. 
Und  die  es  sahen,  wurden  davon  ergriften  und  weinten,  warfen  sich 
dann  ebenfalls  nackt  zu  Boden  in  den  Schnee  oder  Koth  und  in 


«  Valv.XIV.  8.295. 

*  Die  Stiftnngsurknnde  ward  1260,  1.  Nov.,  von  Honog  Ulrich  auagofertigt. 

*  Stiftun^surk.  vom  II.  Di  z.  12:?8,  Parapat  im  Let4.>]>is  «lor  Matica  1872  :>  8.  18. 

*  Nach  (loii  .\iiirahoii  <l-'>  T^titzosaiikataloL,";  von  l^TIJ.  l)or  DcMit.sclic  Ortion 
iilt<Tnal»in  di.-  scIkhi  irnli.  r  iM  staiMli  iie  Kircho  des  Ii.  JgUanucd.  Vgl.  lj«Ua  Dudik, 
Mün/,sainiiüun^'  (li\s  1).  0..  Wien  IShÜ. 

*  Zahn,  ('oilex  Frisingonais  S.  217. 

*  L.  c  S.  224,  23i:  ,lu  ^aroehiaU  ecdoflia  S.  PetriS  als  clor  Mattorpfimre 
J^twcha. 
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dieser  Busse  verharrte  jeder  durch  33  Tage,  zweimal  des  Tages, 
morgens  und  abends.' 

Neben  detn  Patriarchen  von  Aquileja  führen  die  Freisinger 
Bischöfe  fort,  eine  hervorragende  und  unabhftngige  Stellung  zu  be- 
hau|)ten,  als  Vasallen  des  Reiches  und  durch  die  Gunst  der  Kaiser 
und  Patriarchen  im  Besitze  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  auf  ihren 
Gütern.  So  ttbertrug  Patriarch  Gregor  von  Aquileja  26.  Oktober  1257  in 
Cividale  das  ihm  zustehende  Landgericht  auf  si&mmtlichen  freisingischen 
G.ütern  in  Krain  und  der  windischen  Mark  auf  Widerruf  an  das  Bis- 
thum Freising,*  und  14.  Juni  1265  beurkundete  Herzog  Ulrich  die 
Gerichts-  und  anderen  Freiheiten  der  freisingischen  Güter  in  der 
windischen  Mark  gegenüber  den  hindesfürstlichen  Richtern.  Diese 
letzteren  sollten  nur  über  TodscUag,  Raub  und  Diebstahl,  Kothzucht 
urtheilen  und  den  ,blutigen  Pfennig^  tOi  Blutvergiessen,  Verwundungen 
u.  dgl.  in  Empfang  nehmen.'  Auf  den  freisingischen  Gütern  herrschte, 
wie  es  scheint,  reger  Handel  und  Wandel.  Aus  dem  Hofgute  und 
späterem  Schloss  Lack  hatte  tich  bereits  1248  ein  Markt  (forum)  ent- 
wickelt.* Wir  finden  seine  Bürger  Nikolaus  Filius  Walpotonis,  Wemher, 
Dulachcrius  und  Bertold,  Ulrich  camifex,  Bernhard,  faber,  Gottfried 
caiiiifex,  Richer  Osridich,  Wlfitig,  faber,  Wnizo,  Levtold,  Cuhelinus. 
peilipaiius  in  zwei  Freisin^'er  rikinulen  12G3als  solche  erwähnt,  denen 
Bischof  Konrad  Grundstücke  gej^en  .Jahieszins  anwies.  Auch  ein  Frauen- 
nanie  .(k)i<hunna'  wird  uns  hier  genannt.'^  In  der  windisclien  Mark  war 
es  der  Ort  (iutenwerde,  der  unter  Freisinger  Herrschaft  (1251)  zum 
Markt  erwuchs*^  und  in  welcliem  FJä!  und  12<i7  die  Hicliter  (leh- 
hard  oder  <  ierlianl  und  Vz(d(l  genannt  werden/  Durch  Diplom  König 
Ottokars  vom  2.J.  Dezendu^r  1200  wurde  dem  Bischof  Konrad,  nnt 
welchem  der  König  am  25.  Juli  ein  gegenseitiges  Schutzbimdüiäs  gc- 


»  Naili  Valv.  XI.  S.  710:  12  VJ,  uach  dorn  Aiuiiivmus  Loobioiwis  1207  (siehe 
die  Stelle  bei  Hnchar,  Gesch.  Steionnarks  Y.  8.  817).  Die  dsterraichisohe  Chronik 
in  Kleateraenbiug,  Archiv  fta  Kunde  österr.  Geschiehtsq.  IX.  8.  860,  schreibt: 
A.  P.  1290  wsfl  dow  puess  da,  dy  layeit  in  gotesdinst  gion;.'''n  vmi  aim  goczhaws 
sn  dorn  aiulom  8lii^'-<Mi  sich  mit  <,'<'w>'ln  nnd  sungen  den  sancU :  Ir  slaoht  ewch  seie, 
in  chriHtos  horo.  dtirch  got  und  lad  dew  snnde  mere. 

*  Zaiiii,  C.hIox  FriK.  8.  104. 

>  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  244  S.  2GÜ. 

*  L.  c.  8. 148. 

•  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  281  n.  2^2  8.  244,  245. 

•  h.  c.  Nr.  157  S.  154. 

^  L.  e.  Nr.  171  S.  170;  ibid.  Nr.  272  S.  296. 
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schlössen,  das  Bergrecht  auf  allen  seinen  (istorreichischen  Gütern  ver- 
liehen, und  in  diese  Zeit  dürfte  auch  die  Entdeckung  der  £rzlager 
in  Eisnem  £aUen,  welche  diesen  Ort  schnell  aufblühen  machten.^ 
Die  Bischöfe  Yon  Preising,  wie  sie  einerseits  das  bürgerliche  Gewerbe 
nnd  den  Landbau  begünstigten,  wussten  andererseits  sich  mit  Klugheit 
und  Festigkdt  gegen  die  Uebergriffe  des  Adels  zu  schützen,  welche 
mehr  als  einmal  den  Landfrieden  störten.  So  verglich  sich  4.  August 
1252  Bischof  Eonrad  in  Lack  mit  Gerloch  von  Hertenberg  wegen  durch 
ihn  erlittener  Schäden  und  Gefangennahme  einiger  Leute  desselben. 
Gerloch  von  Hertenberg  war  ein  Ministerial  des  Herzogs  von  Kärnten. 
Er  musste  d^m  Bischof  gegen  eine  Busse  von  200  Ifark  Laibacher 
Münze  Frieden  geloben.  Heinrich  von  Scharfenberg,  Gerloch  von  Stein, 
Markward  von  Chulm  und  Gerloch  der  Ungar  verbürgten  sich  für 
ihn.  Zudem  vei^sprach  der  Hertenbci  }j;t'i ,  sich  bei  dem  Herzoge  zu 
verwenden,  dass  ihm  gestattet  werde,  das  Schloss  Hertenborg  als 
Pfand  mit  dem  Ileimfalle  an  Freising  im  Falle  eines  dem  Biscliofe 
zugefügten  Schadens  zu  bestellen,  sonst  aber  eine  andere  Caution  zu 
stellen.  Ferner  schenkt«.'  er  14  Mansen,  einen  in  Drag,  4  in  Scliebelach, 
5  in  Harde,  der  Freisinger  Kirche  nnd  nahm  sie  von  ihr  wietler  zu 
Lehen.*  Am  7.  März  rjr»;{  verglich  Hcr/og  l'lrich  zu  Krainburg  den 
Bischof  Konrad  mit  Heidenreich  von  Halleck  (Heike),  dessen  ehema- 
ligem Amtmann  zu  Lack,  den  der  Bischof  wegen  Forderungen  hatte 
gefangen  setzen  lassen.*  Der  Amtmann  Wernher  von  Lack  hatte  sich 
die  Forst-  und  Jagdmeisterei  im  Amte  Lack  angemasst  und  der  Bischof 
Konrad  war  genöthigt,  sich  10.  Oktober  1269  mit  Bitter  Konrad  und 
den  sonstigen  Erben  des  genannten  Amtmanns  diesfalls  zu  vergleichen.* 
Auch  sonst  erwies  sich  der  Herzog  der  Freisinger  Kirche  geneigt, 
indem  er  20.  September  1269*^  seine  Eigenleute  auf  den  Liegen- 
schaften des  Bisthums  in  der  Mark,  Städte  und  Märkte  aufgenom- 
men, an  Bischof  Konrad  von  Freising  libertrug  und  ihm  auch  das 
Eigenthum  eines  Gutes  zu  Gelle  (Selo)  abtrat,  welches  Ortolf  von 
Guricfeld  dem  Bischof  zur  Schadloshaltung  abgetreten  und  von  ihm 
als  Lehen  wieder  empfangen  hatte.' 


*  L.  0.  Nr.  904  8. 209  und  Nr.  jM)5  8.  210.  Vci  Oloboftnik,  geschichtlidi- 

■tatistischor  üoborbliclc  des  Borgwerks  Kisiiem,  Mitth.  1807  8. 2. 

«  Zahn,  Cod.  Frig.  Nr.  165  S.  161. 
.  »  L.  c.  Nr.  1Ü8  S.  165. 

*  Zahn,  Oed.  Fria.  Nr.  279  303. 
L.  c.  ^x.  247  S.  204. 

*  L.  e.  Kr.  248  S.  205. 
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Unter  der  mililen  Regierung  der  Kärntner  Herzoge  entwickelte 
sich  das  gewerbüeissige  BUrgerthum  langsam,  doch  stetig.  Laibach 
war  der  Mittelpunkt  desselben.  Dort  brachte  der  herzogliehe  Ho&taat 
nnd  seine  zahlreichen  Beamten  und  Ministerialen  regeres  Leben  und 
die  Bedtbrfiiisse  feinerer  Sitte.  Herzog  Ubich  verweilte  zur  Sonuners- 
zeit  gern  in  seinem  Lustschloss  ,ober  dem  Thum  bei  Laibach/  dem 
heutigen  Unterthum  (Tivoli).^  Es  herrschte  damals  in  unserer  Haupt- 
stadt ein  fröhliches  Volksleben.  Die  Wunden,  welche  die  Pest  (1230) 
dem  Lande  geschhigen,'  waren  bald  vernarbt,  und  wie  sehr  Land- 
und  Weinbau  sich  gehoben  haben  mochte  nnd  welcher  Ueberfluss  an 
arbeitenden  Händen  herrschte,  dafür  sprechen  die  Nachrichten  von 
der  ungewöhnlichen  Wohlfeilheit  im  Jahre  1237.  Ein  Star  des  schön- 
sten Weizens  kostete  da  15  sddi,  d.  i.  3  Eaisergroschen  oder  9  kr.; 
ein  Star  ,Heider  (Buchweizen)  9  soldi;  ein  Bind  oder  eine  Kuh  52  soldi; 
ein  Sam  (Saum)  Wein  26  soldi;  einen  Taglöhner  konnte  man  dingen 
um  3  Pfennige.*  Unsere  Annalen  erzählen  uns,  wie  1257  auf  dem 
Markte  —  wohl  auf  dem  später  sogenannten  alten  Markte  —  12  Jung- 
frauen aus  dem  Bttigerstande  mit  ebensoviel  Junggesellen  öfifentlich 
getanzt  haben,  und  wie  der  Tanz  abends  auf  dem  Tanzboden  wieder- 
holt worden.*  Man  tanzte  einen  slavischen  Nationaltanz,  den  ,Win- 
dischen,'  nach  den  eintönigen  Weisen  der  ,Blatterpfeife des  Dudel- 
sacks, wie  Sifriod  von  Helbling  in  seinem  Lehrgedicht  ,Der  junge 
Luzidarius,'  XIV.  Bücldein  \  eis  47 — 40,  schreibt: 

,Ze  K reine  sl  wir  j^ebeten 

Daz  wir  windisclioii  treten 

Nach  der  Rlaterptifen.' 
Audi  die  älteste  liadstulte  des  Landes  findet  sich  in  Laibach,  welche 
Herzog  Ulrich  1200  dem  Kloster  ()l>prburg  sclienkte/'  Ausser  Laibach 
kam  die  alte  Markj^rafenstadt  Krainhurg  (Chrainburch)  in  grössere 
Aufnahme.  Aus  dieser  Stadt,  7.  März  125:3,  ist  eine  Urkunde  Hischof 
Konrads  von  Freising  datirt.*'  Am  Fusse  des  Loibel,  im  Mittelalter 


*  Urkinido  Tom  1.  Juni  1267,  ausgestellt  von  Hibnog  Ulrich  von  Karntm, 
.in  \iridario  nostro  supra  torrim  apud  Laibactttn*  (Atterqmg^sclies  Archiv  iii  Lai- 
bach,  Mitth.  18<JU  S.  21). 

«  Valv.  XIV.  S.  292. 

*  L.  c.  8.  295,  iiach  Mscr.  Lab. 

*  Biehter,  Oeseh.  der  Stadt  Laibach,  KIuiib  Arch.  8.  187,  nach  Yalvasor 
XI.  S.  710. 

"  Viilv.XI:  Ri(  iit4  r.  Gesch.  Laibachs,  ElulU  Arch.  S.  187. 
«  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  168  S.  165. 
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ein  starker  Ilaiult'lswr^'.  war  ein  Markt  (forum  in  Liilx'Uino)  entstanden, 
<leu  Herzo*.'  l'lncli  1201  den  Sitticliern  zur  leichteren  Aufnahme  der 
Annen  schenkte,'  das  si)ätere  Ncumarktl.  Nach  der  ^'olkssage  wäre 
Neumarktl  früher  in  einem  rechts  von  der  Strasse  gegen  den  Loibl 
in  einer  Entfernimg  von  anderthalb  Stunden  vom  jetzi^^en  Markt  in 
östlicher  Ilichtuug  unter  dem  Berge  Kosuta  sich  hinziehenden  Thale 
gestanden  und  infolire  A])lö8ung  eines  Theiles  vom  Ko^utaberjre  und 
darauf  gefolgter  UeberschwemmunK  zerstört  worden.  Die  Bewohner, 
durch  Vorzeichen  gewarnt,  hätten  sich  rechtzeitig  gerettet.  Die  Sage 
schmückt  dieses  Naturereigniss  mit  der  Geschichte  eines  Drachen  oder 
Lindwurms  aus,  unter  dessen  furchtbaren  Sprüngen  die  Berge  in 
Trümmer  gingen.* 

Ueber  das  Unterrichtswesen  Krains  finden  sich  in  dieser  Periode 
nur  dürftige  Daten.  Die  höhere  Bildung  holten  sich  die  privil^^en 
Kkissen,  insbesondere  die  Geistlichkeit,  wohl  zunächst  in  dem  nahen 
Civldale,  wo  der  h.  Paulinus,  spaterer  Patriarch  yon  Aquikja  und 
Freund  Alcuins,  als  Lehrer  der  Grammatik  wirkte.  Später  mögen  die 
italienischen  Universitäten  Padua,  Vicenza,  Treviso  die  lernbegierigen 
Krainer  an  sich  f^ezogen  haben,  welche  dort  den  Magister-  oder 
Doctorsgrad  erwarben.  Mauister  Ludovicus,  Archidiakon  Krains  und 
Pfarrer  von  Laibacli,  der  päpstliche  Schiedsrichter  in  einer  ^treitsaciie 
(U'r  Bisc  höfe  von  Freising  und  Lavant,  mag  wohl  seine  gelehrte  Würde 
an  jenen  Pflanzstätten  der  Bildung  erworben  haben. ^  Im  Pfarrhause 
zu  S.  Peter  in  Lai])a('li  tiiidiMi  wir  l'j()2  einen  SchuhncisttM-  (Schola- 
sticus)  Nikolaus.*  Dass  es  auch  in  den  Klöstern  an  ^M>klntrn  Män- 
nern nicht  gebrach,  zeigt  (lie  Erwähmuig  eines  Magister  Ilorandus 
unter  den  Sitticher  Mönchen  (12:>(M."  Docli  verbreitete  sich  diese 
Bildung  wohl  wenig  nach  aussen,  sie  blieb  auf  die  adehgen  und  geist- 
lichen Kreise  beschränkt.  Diesen  mag  wolü  auch  der  Astronom  und 
Sterndeuter  Johannes  Lezidus,  ein  geborener  Laibacher,  angehört 
haben,  welcher  zur  Zeit  Herzog  Ulrichs  in  Laibach  wirkte.^ 


*  Hitsiiiger,  zur  Gesch.  ron  Nearoarktlv  Mitth.  1859  S.  15. 

*  Mitth.  1847  S.  21.  1859  S.  14  f. 

*  mtainger,  MitUt  1864  8. 98. 

*  Froudenthaler  Begeäten,  MittL  1.  c.  8. 8. 
^  Mar.  Austr.  sacra  YD.  315. 

*  Biohter,  QescL  der  Stadt  Laibach  S.189.  NachValr.XI.  710  nrar  er  1242 
in  Laibach  geboren. 
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Zu  den  edlen  Geschlechtern  des  Landes,  welche  wir  bereits 
kennen  gelernt  haben,  gesellen  sich  gar  manche  neue,  deren  Namen 
uns  die  Freisinger  Urkunden  als  Zeugen  der  bischötlichon  Acte  nennen 
oder  die  uns  Valvasor  auf^rp/eichnet  hat.  Da  sind  die  Edlen  von 
Görtschach  (1261  besass  das  Schloss  ein  Herr  llltzmann  von  G.*), 
Gurkfeld  (1248  erscheint  ein  Bertold  von  G.  in  der  Stiftungsurkunde 
von  Landstrass),  Landestrost  (Landstrass,  den  älteren  Namen  führte 
das  Schloas  als  Zufluchtsoit  vor  feindlichen  Einfällen.  1261  wird  oinOrtolf 
von  L.  genannt,'  1268  gehörte  jedoch  das  Schloss  bereits  den  Herzogen 
von  Kärnten*),  Pirbaum  (1251  kommt  ein  Rudelin  de  P.  in  einer  Frei- 
singer Urkunde  als  Zeuge  vor/  derselbe  1262  als  CasteUan  oder 
Burggraf  von  Laibach  und  1265  ohne  Beisatz^),  Minchendorf  (ein 
Wilhelm  de  M.  1253*),  Newenhuieh  (Neuenboig,  ein  Perhtold  1253^), 
Gtttenberg  (Jacobus  de  G.  1253*),  Biutenberch  (Reitenberg  oder  Rei- 
tenburg 1265«),  Chazzenberch  (Ulrich  1248^<»),  de  Sawa  (1248"). 

Verwaltung  und  Reditsordnung  des  Landes  gewinnen  in  cUeser 
Periode  erst  feste  Umrisse.  Nachdem  vorttbeigehend  im  Jahre  1247  ein 
Otto  Comes  de  Heberstayn  (wohl  nur  italienische  Verballhomung  von 
Herberstein)  als  kaiserlicher  Statthalter*'  in  Oesterreich,  Steier  und 
Krain  gewaltet,  beginnt  mit  dem  Jahre  1261  die  seitdem  fast  ununter- 
brochene  Reihe  der  Landeshauptleute'*  und  Landesvicedome,  als  der 

»  Valv.  XI. 

•  Ziihii,  Cod.  Fris.  Nr.  207  8.  214. 

•  Valv.  XI. 

«  Zahn»  Cod.  Fris.  Kr.  157  S.  154. 

B  Hitth.  1864  S.  8.  Freudonthaler  Begesten. 

•  Zahn.  Codex  Fris.  Nr.  168  S.  165. 

'  Zahn  I.  c.  PiV  Bergvosto  Neubiir^,'  wurdo  angfMich  von  don  Krainburpror 
I^Iarkgrafen  zur  Boschiitziing  des  Kaukerpaases  uugolt^t,  auch  als  Jagd-  und  Soiuiuer- 
haus  bewohnt.  Valv.  XJ. 

•  Zahn  1.  c 

•  Zahn  1.  e.  Nr.  248  8.  205. 
Zahn  1.  c  Nr.  152  8. 148. 

"  Zahn  1.  c. 

(!ui  ImiMTator  suas  vicfs  rommisit,  Bianchi,  d«)cum<Miti.  Mitth.  1859  S.  99, 
Wie  CS  srht'int.  zu.>.uniüi'nfall«'n<l  mit  <lt>r  Kntwiekluuy:  dos  Stiindcwesens, 
welches  in  dem  Wormser  licichsüchliiäse  vom  1.  Mai  1*231  einen  bedeutsamen  Fort- 
Bchiitt  maohte.  Bisher  hatte  nemlich  der  mAchtigere  und  angeaehenere  Landadel, 
die  «meliorea'  and  «mijorea  terrae',  auch  »ministerialee*  genannti  wohl  ala  Beirath  dea 
Frirstcn,  jrdooh  nicht  mit  bindL-ndt  r  Mitbewilligung  gedient.  Obiger  Reichs- 
schlu.ss  beurktmdote  die  l'flUht  der  Fürsten,  zu  Verordnungen  (constitutiones)  oder 
neuen  Gesetzen  (nova  jura)  dif  Ih  'Stimmung  der  Angeseheneren  und  Beaseren  des 
Landes  eiozuholen.  Pertz,  monum.  Germ.  IV.  (Legos  U.)  283. 
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beiden  obersten  lieaniten  des  Landesfürsten:  jener  dessen  Stellver- 
treter, der  in  seinem  Namen  die  Gerichtsbarkeit  im  Landtliaiding 
übte,  im  Namen  des  Landesfiirsten  entschied,  seine  Befehle  empfing 
und  die  A'asallen  ins  Feld  rief;  dieser  der  Führer  des  Haushalts,  Ver- 
walter der  herzoglichen  Domänen,  VeiTechner  der  landesfürsti.  Abgaben. 
Die  Reihe  der  Landeshauptleute  beginnt  mit  Rudelin  von  Birnbaum 
(Pirbaum,  Pinibaum),  dessen  wir  bereits  oben  als  Castellan  Herzog 
l'lrichs  auf  dem  Bergschlosse  in  Laibaeh  erwähnt  haben,  welches 
seitdem  die  Residenz  der  Landeshauptleute  blieb.  UrtaidUeh  ist  die 
Amtsdauer  dieses  ersten  Landeshauptmanns  bisher  nur  ilbr  die  Jahre 
1261  bis  1263  erwiesen.'  Er  war  es«  der  1261  als  ,casteDanuB  castri 
de  Laibache'  im  Namen  des  Herzogs  Ulrich  yon  Kärnten  das  Schloss 
Laibach  nebst  anderen  Orten  und  Schlössern  dem.  Patriarchen  von 
Aqufleja  Übergab.'  Die  Reihe  der  Yicedome*  eröffiiet  Leo,  dessen 
Zunamen  wir  nicht  kennen,  1261  und  1262;  ihm  folgen  Konrad  von 
Lack  1265  und  Johannes,  herzoglicher  Caplan  und  früher  Pfarrer  in 
MeÜik,  1267  und  1268. 

Das  Rechtsleben  Krains,  zuerst  von  deutscher  Hand  festen  Ge- 
setzen unterworfen,  folgte  der  allgemeinen  Entwicklung  des  deutschen 
Rechts.  Aus  den  Gauen  gingen  nach  deren  Auflösung  die  Landgerichte 
(judicia  provinciulia)  hervor,  an  die  Stelle  des  einen  (inilVn  traten 
jetzt  mehrere  Landrichter  (  judices  proviiK  iales,  ordinarii).*  In  den 
(Jemeinden  ihö^hmi  die  ältesten  nationalen  Vertreter,  die  Supane,  ihre 
Gerichtsbarkeit  fortgeübt  haben,  welche  sich  bis  in  den  Anfang  des 
16.  Jahihuiideits  verfolgen  lüäst.'^  Obei-ster  Laudiichter  war  in  Krain 


*  Ich  folg«  hiebet  der  ocstea  nrkaqdenmftaMgen  and  kritiecheD  Nachweirang 

der  Landefihauptleato  in  Krain  von  G.  Kosina,  Lub.  s.  a.  -  P.  v.  Rudics  führt  in 
seiner  gcsciüchtliclien  Studie  .die  Freiherren  von  (rrtvif^chiW,  Wien  1871,  S.  0,  nach 
einer  im  Adolsarchive  des  Ministeiiuius  des  IineMii  in  Wien  anfbewalirton  Hand- 
schrift Joh,  liudw.  Svhdulehens  einen  Ah-xander  II.  von  Grimschitz .  Sohn  des 
Peter  von  Grinischitz,  der  um  1184  lobte,  als  Landeshauptmann  von  Krain  a.  1245 
aaf.  Das  Geeddeelit  der  QnmaehitXt  einer  angesehenen  1craiiiiaelie&  AdebSunilie, 
wird  von  ScfaOnleben  bereits  dem  sehnten  Jahrhundert  vindicirt  Er  nennt  einen 
Bitter  Otto  von  Grimschits  um  987  als  den  Ersten  des  Oeschleehts. 

•  Bianchi,  documenti.  Mitth.  1859  S.  100. 

'  Am  h  liiiisichtlieh  der  Vicodome  hat  Herr  G.  Kosina  die  kritische  Sonde 
zuerst  anjjelegt  in  dor  »BeiheofoJgo  der  Landesvicedomo Laib.  1869,  welcher  ich 
hier  gefolgt  bin. 

*  Muchar,  Gesch.  Stciermarks  II.  S.  308. 

•  8.  meine  Sldsse  ,das  Landsehnumeogeridit  in  Laibaeh'  in  den  Mitth.  der 
Jurist  Gesellseh.  in  Laibaofa  Tom  J.  1865,  Laibaeh  1869^  nnd  Sepantabdmek  1895. 
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der  Laadeshanptmaim  als  Stell?ertreter  des  Landesfttisten,  welcher  das 
aus  der  MachtvoUkommenheit  des  LandesfUrsten  fliessende  Recht  der 
Gerichtspflege  übte.  Die  Gerichtsbarkeit  des  LandesfUrsten  war  aber 
vielfach  beschränkt  durch  die  Privilegien  der  geistlichen  Ffirsten,  der 
Patriarchen  und  der  Bischöfe  von  Freising,  welche  wir  bereits  kennen 
gelernt  haben.  Stadtrechte  konnten  sich  in  einer  Zeit  noch  nicht 
entwickehi,  welche  das  Fanstrecht  in  seiner  Blüte  sah,  dieses  Becht 
der  Selbsthilfe,  das  gar  bald  in  das  Becht  des  Stärkeren  ausartete. 

Das  Institut  der  Landstände  endlich  barg  sich  noch  in  dem 
natürlichen  Einflüsse,  welchen  das  freie  Gefolge  der  Vasallen  und 
das  hörige  der  Ministerialen  oder  Dienstmannen  auf  den  Landesfürsten 
ausübte. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Kämpfe  mit  Ottokar  von  Böhmen. 


L  Herzog  Philipp  als  Herr  in  Krain. 

Am  27.  Oktober  rJG9  starb  Ulrich,  Herzog  von  Kärnten,  Herr 
von  Krain  und  der  Mark.  Sein  Bruder  Philipp,  erwählter  Patriarch 
von  Aquileja,  der  zweitgeborene  eheliclie  Sohn  des  Herzogs  Bernhard 
von  Kärnten  und  dessen  Gemahn  Jutta,  niusste  sich  nach  dem  allge- 
meinen Staatsrechte  und  der  insbesondere  im  herzoglichen  Hause 
geltenden  Erbfolgeordiuuig  als  zur  Nachfolge  im  Herzogthum  benifeu 
ansehen.  Verfügungen  Ulrichs  über  die  Erbfolge  konnten  nur  wirk- 
sam sein,  wenn  Philipp  dazu  seine  Einwilligung  gegeben.  Man  ist 
zwar  gemeiniglich  geneigt  anzunehmen,  dass  Philipp  gegen  die  Be- 
dingung seiner  Wahl  zum  Patriarchen  von  Aquileja  auf  die  Krone 
Kärntens  Verzicht  geleistet  habe,  und  allerdings  wäre  das  Patriarchat, 
das  über  ganz  Friaul  und  grosse  Besitzungen  in  Istrien,  Krain,  der 
Mark,  Kärnten  und  Steiermark  gebot,  ein  hinlänghcher  Ersatz  für 
Kärnten  gewesen,  allein  diese  Bedingung,  ihre  Richtigkeit  voraus- 
gesetzt, war  nicht  erfüllt  worden.  Philipp  war  zwar  zum  Patriarchen 
gewählt,  allein  diese  Wahl,  weil  sie  während  der  Erledigung  des 

12* 
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päpstlichen  Stuhles  ei-folgto,  war  von  der  römischen  Kurie  für  null  und 
nichtig  erklärt  worden.'  Auch  ein  kanonisches  Hinderniss  p^ejiren  den 
Rücktritt  in  die  Weltlichkeit  war  nidit  vorhanden,  denn  rhilii)p  hatte 
sich  immer  hartnäckig  geweigert,  die  höheren  Weihen  zu  em])fangen.* 
Und  so  fand  denn  auch  Philipps  Erbfolgerecht  in  Kärnten,  Krain  und 
der  Mark  fast  allseitige  Anerkennung,  die  herzoglichen  Städte  und 
Märkte,  viele  herzogliche  Ministerialen  und  Vasallen  erkannten  Philipp 
als  ihren  rechtmässigen  Herrn  an. 

Schon  am  2.  November  1269  fertigten  fünf  der  bedeutendsten 
Ministerialen  und  Vasallen  in  Krain  und  der  Mark,  in  Laibach  im 
Hause  des  Deutschen  Ordens,  eine  feierliche  Verbriefung  ihrer  Treue 
und  Ergebenheit  aus.  Rudelin,  Gastellan  von  Laibach,  den  wir  als 
ersten  Landeshauptmann  von  Krain  bereits  kennen  gelernt  haben, 
Hennann  von  Bamenstayn  (Rabenstein),  Gerold  und  Otto  von  Owers- 
perch  (Auersperg)  und  Gerloch  von  Hartemberg  erklärten,  mit  ein- 
stimmigem Entschluss  und  nach  reiflicher  Ueberlegung  das  Versprechen 
gethan  und  vor  den  Reliquien  der  Heiligen  sich  die  Hände  zum  Schwur 
gereicht  zu  haben,  dass  sie  alle  Vesten,  die  sie  innehaben,  alle  ihre 
Sachen  und  Personen  gegen  aOe  ihre  Widersacher  einmttthig  ver- 
theidigen  und  ihrem  Herrn  Philipp,  welcher  der  wahre  Erbe  und  FOrst 
des  Landes  sei,  mit  den  genannten  Vesten  treu  gehorchen  und  ihn  mit 
Gut  und  Blut  treu  vertheidigen  wollen.  Wer  dies  Gelöbniss  übertrete, 
dessen  Gütei-,  ob  Eigeuthuui  oder  Lehen,  sollten  dem  Herzog  l'hilipp 
fi-ei  zufallen.^ 

(iegen  Philii)ps  klares  Recht  trat  jedoch  ein  mächtiger  Gegner 
in  die  Schranken.  König  Ottokar  von  lioliiiien,  sein  Vetter  —  denn 
rhihpps  Mutter  Jntta  uihI  Ottokars  Vater  König  Wenzel  waren  (ie- 
schwister  —  gründete  st  iiu»  Ansprüche  auf  Ulrichs  t]rl)e  auf  eine  von 
diesem  in  l'odiebrad  am  4.  Dezember  1209  aus^^est eilte  Urkunde, 
wodurch  ihn  Ilerzof?  Ulrich  für  den  Fall,  dass  er  ohne  eheliche  Nach- 
kommen sterben  sollte,  zuiu  Erben  einsetzte.  Diese  Erbseinsetzung 
war  nach  dem,  was  wir  über  Phihpps  Erbrecht  gesagt  haben,  eine 
ungiltige,  sie  war  durch  Geldgeschenke  und  Gefälligkeiten  jeder  Art 
vom  böhmischen  König  erschlichen,  deshalb  auch  in  Böhmen  selbst 


1  Bob.  Hon.  Eod.  AqniL,  Append.  p.  20. 

*  HaofliB,  Germ.  sao.  IL  Arelii«p.  Salisb.  p.  840. 

*  ürk.  bd  Biaiichi,  Doc.  bist.  Aqnil.»  nach  deuen  eigener,  dem  bist  Yereiae 
Steiennarlu  geechenktor  Handachrift.  Vgl.  Ftof.  Tangl,  Oeach.  Eämtena  1864  8. 4. 
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ausgefertigt  und  durchaus  von  Anhängern  beider  Fürsten  unterschrie- 
ben.^ Doch  weniger  als  auf  ein  Stück  Papier  mochte  der  stolze 
Ottokar  auf  seine  Uebermacht  bauen,  welcher  Philipp  kaum  wider- 
stehen konnte,  und  die  Schwäche  des  deutschen  Reiches  konnte  ihn 
zu  seinem  Unternehmen  gegen  Philipp  nur  ermuthigen.  Zudem  zählte 
er  gar  manchen  Anhänger  in  Philipps  Lande,  denn  dieser  hatte  sich 
durch  gewaltthätiges  und  rachsüchtiges  Verfahren  viele  Feinde  gemacht. 

Entschieden  trat  der  Bischof  von  Freising  auf  die  Seite  Otto- 
kars. In  einer  Urkunde  vom  2.  Februar  1270  übertrug  Bischof 
Konrad  alle  durch  den  Tod  Herzog  Uhichs  frei  gewordenen  Lehen 
seines  Bisthums  an  König  Ottokar.*  Diese  in  Wien  am  Hoflager 
König  Ottokars  ausgestellte  Urkunde  fertigten  ausser  den  Bischöfen 
von  Bamberg,  Gurk  und  Ohnfltz,  den  Grafen  Meinhard  und  Albert 
von  Görz  und  Tirol,  dem  Grafen  Ulrich  von  Heunbug,  den  Grafen 
von  Stemberg  und  Ortenburg  und  anderen  Edlen  aus  Böhmen, 
Mähren,  Oesterreich,  Steiermark  und  Kärnten  die  Krainer  Gebhard 
von  Lilienberg,  Ortolf  von  Gurkfeld,  Konrad  von  Lack,  Konrad  Gall, 
welche  durch  diesen  Act  und  ihren  Aufenthalt  am  königlichen  Hof- 
lager Ottokam  offen  ihre  Huldigung  darbrachten. 

Inzwischen  hatte  jedoch  Philipp  bereits  von  seinem  brüderlichen 
Erbe  Besitz  ergriffen  und  sich  der  Treue  seiner  Anhäiifior  versichert. 
Ottokar  seinei*seits  schickte  den  Propst  Konrad  von  Brünn  nach 
Kärnten,  wo  die  Anhänger  des  Köniirs  sich  für  ihn  erklärten  und 
ihm  zwei  Bur^^en  überfzaben,  während  die  Anhänger  ?hilii»ps,  der 
niedere  Adel,  die  Mcln/alil  der  herzoglichen  Ministerialen  und  Va- 
sallen, die  Bilrger  der  herzoglichen  Städte  und  Märkte  ihrem  Herrn 
treu  blieben.  Mit  den  Capituhiren  der  Kirche  Aquileja,  den  Freien, 
Ministerialen  und  Gemeinden  des  Landes  Friaul  schloss  Ottokar  am 
1.  Mai  1270  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss,  welches  aber  nur  wenige 
Wochen  daueite,  denn  im  Juni  1270  war  Piiilipp  schon  (ieueral- 
capitän  von  Friaul  und  vereinigte  also  die  geistliche  mit  der  welt- 
lichen Macht.'  Als  Patriarch  war  er  Leheusherr  einer  grossen  Menge 
Vasallen  in  Kärnten.  Steiermaik.  Krain  und  der  Mark.  Kine  Urkunde 
dieser  Zeit  führt  uns  die  bedeutendsten  derselben  in  Krain  und  der 
Mark  auf:  Wilhelm  von  Scharleuberg,  Nikolaus  von  Levemberch, 


*  Tangl  1.  e.  8. 5. 

•  Zdm»  God«z  M.Nr.S84  8.809. 

'  Bianchi.  Doc.  bist.  Aquil.,  Archir  filr  Kunde  tetnr.  Geuhichtsq.  ] 
8. 886,  and  Bab.  Mon.  App.  p.  21. 
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Otto  und  Oi-tolf  Brüder  von  Lanttrost  (Landstrass),  Suueid  (Seifrid) 
vom  Calemberch  ((ialloiiberg),  Gerloch  von  Hertenberdi,  rsthalk 
vou  Levemberch,  Ulrich  von  Scanberch  (Schouborfj;),  Fnedrich,  Tnich- 
sess  von  Kiaich,  Hei-manii  von  Collovat  (Kolovrat)  schwuren  dem 
Patriarchen  Treue  bei  Verlust  der  Lehen,  die  sie  von  ihm  be- 
sassen.^  Auch  König  Ottokars  Abgesandter,  Probst  Konrad  von  Brünn, 
fiel  während  des  Krieges,  den  Ottokar  mit  König  Stephan  von 
Ungarn  wegen  der  unganschen  Reichskleinodien  führte,  von  ersterem 
ab  und  lieferte  die  beiden  von  ihm  in  Besitz  genommenen  Burgen 
an  Philipp  aus,  dessen  Herrschaft  in  Kärnten,  Erain  und  der  Mark 
jetzt  unbestritten  war.  Indessen  vermittelte  König  Stephan  bei  seinem 
Friedensschlüsse  mit  Ottokar  auch  für  Philipp  einen  Waffenstillstand 
unter  der  Bedingung,  dass  derselbe  sich  inzwischen  ruhig  veriialte, 
und  für  den  16.  Oktober  1270  war  eine  persönliche  Zusammenkunft 
beider  Gegner  verabredet  Doch  Philipp  hielt  das  gegebene  Wort 
nicht,  er  griff  das  dem  König  Ottokar  gehörige  Schloss  Pordenone 
(Portenau)  in  Friaul  an,  was  zur  Folge  hatte,  dass  Ottokar  ihn  von 
der  Wohlthat  des  gemeinsamen  Friedens,  der  am  16.  Oktober  1270 
zwischen  Ungarn  und  Ottokar  Zustandekommen  sollte,  ausschloss. 
König  Stephan  schickte  einen  Boten  —  Prich  (V)  von  Podgoria,  wie 
es  scheint,  einen  Krainer  —  mit  dieser  Nachridit  an  Philipp,  ihn 
zugleich  aullürdernd.  von  Pordenone  abzii;^ielien  und  sich  ruhig  zu 
verhalten.  Philipp  sclieint  auch  die  Belageruii.'jr  eingestellt  zu  haben, 
denn  bald  darauf  fasste  er  den  Beschluss.  nadi  riigarn  zu  reisen,  um 
sich  mit  König  Stepliau  wegen  Schutzes  gegen  Uttokar  zu  berathen 
(August  1270).  Was  dort  verhandelt  wurde,  ist  nicht  bekannt  gewor- 
den. Genug,  Philipp  erschien  nicht  am  Tage  des  Friedensschlusses 
um  mit  Ottokar  zu  verhandeln,  sondern  er  vertiaute  sein  Los  den 
ehernen  KriegswUrfeiu.^ 

2.  Köllig  OttokATS  Kri6g88Ug  naoh  Krain. 

Im  November  1270  brach  König  Ottokar  mit  seinem  Heere  nach 
Krain  auf.  Den  ersten,  aus  Oesterreichern ,  Steirem,  Kärntnern  und 
Krainem  bestehenden  Heerhaufen  führte  Ukich  von  lichtensteiut 


*  Bianehi  1.  c.  S.  886. 
«  Tangl  1.  c  8. 18-26. 
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ihm  fol^'te  der  Köllig  mit  dem  Hauptheere.  Nachdem  er  die  Veste 
Wiudischgrätz  genoniineu,  zog  er  hinab  in  das  Sannthal  und  von  da 
weiter  in  die  Mark  und  nach  Krain  bis  Laibach,  wo  inzwischen  der 
erste  Meerhaufe  unter  Uhich  von  Lichtenstein  liereits  angekonnnen 
war  und  vor  der  Stadt  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  Der  König 
gönnte  sich  und  dem  Heere  eine  Rast  von  zwei  Tagen,  am  frühen 
Morgen  des  dritten  gab  er  den  Befehl  zum  Angriff  auf  die  Stadt  und 
gewann  sie  im  ersten  Anlaufe,  worauf  die  Burg  sich  freiwillig  ergab. 
Der  Besatzung  schenkte  der  König  das  Leben  und  Hess  sie  mit  den 
Waffen  frei  abziehen.  Die  Stadt,  welche  Widerstand  geleistet  hatte, 
mag  er  wohl  strenger  behandelt  haben.^  Darauf  zog  Ottokar  mit 
seinem  Heere  vor  alle  bedeutenderen  Burgen,  unter  andern  auch  Land- 
strass  und  Stein.'  Keine  leistete  ihm  Widerstand.  Kriegskunst  und 
Ik'bennacht  waren  auf  des  Böhmerkönigs  Seite  und  auch  die  grösste 
Tapferkeit  konnte  die  Wagschale  nicht  zu  Gtinsten  Philipps  sinken 
machen.  Nachdem  Krain  und  die  Mark  erobert  und  die  Besitzungen 
der  Anhänger  Philipps  der  Plünderung  und  Verwüstung  preisgegeben 
worden  waren,  setzte  König  Ottokar  Ulrich  den  Schenk  von  Haus- 
bach (auch  Havsbach,  Habsbach)  als  Hauptmann  und  den  Magister 
Heinrich,  Pforrer  von.  Lonk  (Lack),  als  Schreiber  Uber  diese  Provinzen 
ein'  und  zog  dann  Uber  Ob^krain,  der  Wurzner  Save  entgegen  und 
dann  aber  Weissenfeis  nach  Kärnten.^  Hier  fimd  er  alsbald  bedeu- 
tenden Anhang,  insbesondere  fiel  ihm  der  Begularklerus  zu,  da  der 
Böhmerkönig  den  Buf  eines  beiiUhrten  Beschützers  der  Kirche  genoss. 
Es  kam  unter  Vermittlung  der  Umgebung  Ottokars  ein  Friede  zustande, 
infolge  dessen  Philipp  dem  Sieger  alle  Lftnder,  Städte  und  Burgen 
übergab,  die  er  innegehabt  hatte.  Nachdem  Philipp  auf  Kärnten, 
Krain  und  die  Mark  Verzicht  geleistet  hatte,  wies  ihm  der  König 
das  Gericht  und  die  Mauth  zu  Krems  und  die  Burg  zu  Persenbeug  als 
Unterhau  an.^  Ottokar  war  Herr  im  Lande,  denn  wie  der  Chronist  sagt: 

,Der  Kunig  von  Pehaim  gepot 

Waz  ym  ge\1el  alain 

Ze  Keiiidteu  vnd  ze  Crain.'* 


»  Tangl  1.  c.  S.  31. 
«  langl  1.  c.  8.  81. 

*  Tangl  L  o.  8. 88.  Ottokar  v.  Honieek,  Betmehionik  XC.  Chron.  Aostr.  ad 
a.  1370.  Marian,  Austria  saera  VIL  p.  809. 

*  Tangl  1.  c.  S.  35. 

»  Tangl  1.  c.  S.  36-  38. 

*  Ottokar  t.  Homeck,  91. 
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Auch  die  Witwe  Horzo«z  I  hirlis  zwan^'  der  liabsiUlitige  Könin;. 
auf  die  derselben  angefallenen  Herrschaften  in  Kraiii  zu  verzichten, 
als  er  sie  zu  der  Heirat  luit  dem  Grafeu  Ulrich  vou  Heuuburg 
iiütliigte.^ 

8.  Ottokan  Herrscliaft  in  Krain. 

Obwohl  es  dem  Böhmerköni^j  durch  Uebermacht  p^elungen  war, 
Philipp  aus  seinem  rechtmässigen  Krbe  zu  verdrängen,  tjab  letzterer 
seine  Ansprüche  doch  nicht  auf,  er  nannte  sich  fortan  einen  Ih-rzog 
von  Kärnten  und  Ilemi  von  Krain  und  der  Mark  ^  und  wartete  nur 
auf  einen  gtlnstigen  Monn^it,  um  sein  Recht  wieder  mit  den  Wallen 
in  der  Hand  zu  veil'echten.  Als  Ottokar  aus  Kärnten  ahizezogen  war, 
blieb  Philipp  in  Friaul.  statt  sich  in  sein  Exil  nach  Persenheuiz  zu 
begeben  und  schloss  mit  Zustinunung  seines  Capitels  und  der  (ie- 
meinden  von  Fiiaul  ein  »Schutz-  und  Trut/bündniss  mit  dem  Könige 
Stephan  von  Ungarn,  welchem  er  für  den  Fall  seines  Todes  die  Erb- 
folge im  Herzogtlium  Kärnten  mit  Krain  und  der  Mark  in  Aussicht 
stellte.'*  Er  besiegte  den  (Jrafen  von  (lörz  und  züchtigte  treulose 
Vasallen  Aquileja  s.  König  Ottokar  aber  trennte  das  Bündniss  Phi- 
lipps mit  Stephan,  indem  er  mit  letzteiom  Frieden  schloss,  2.  Juli 
1271,  worin  derselbe  unter  andern  auch  allen  Ansprüchen  auf  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain  und  die  Mark  entsagte.  Auch  wurde  bestimmt, 
dass  in  allen  kleineren  Streitigkeiten,  welche  an  den  Grenzen  von 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark  zwischen  den  Unterthanen  beider  König- 
reiche vorfallen  sollten,  von  Seite  des  Königs  von  Ungarn  der  Ban 
Yon  Slavonien,  von  Seite  des  Königs  von  Böhmen  der  Hauptmann 
von  Kärnten  und  J&am  dieselben  beilegen  und  entscheiden  sollten. 
Ein  weiterer  Friedensartikel  enthielt  die  Forderung  der  Verbannung 
des  aus  König  Ottokars  Ländern  zu  Stephan  flbergegangenen  kraine- 
Tischen  Adeligen^  Wilhelm  von  Scherfenberg,  den  der  Reimchronist 
Ottokar  von  Horaeck  als  den  Bayard  seiner  Zeit  feiert. 


*  Tangl  1.  c.  ä.  43-45. 

*  Tangl  1.  c.  8.  58. 

*  Tangl  1.  c.  S.  54. 

*  Ans  «inem  ansehnh'chon,  wohlbegfiterten,  wie  wir  bemts  gesehMi  haben, 
bis  in  das  zwölfte  Jidirliuiulcrt  iiinaufrcichondon  (Joschl«  chte,  dessen  Mannesstanun 
1848  mit  dein  Grafen  Johann  erlosch.  Tangl  1.  c.  S.  62. 
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Diii  ch  das  l'iit erliegen  König  Stepbans  war  auch  für  seinen  Ver- 
bündeten Philipp  alle  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  des  briiderlicben 
Erbes  geschwunden,  seine  Partei  aufgelöst  und  zum  Theil  landesflüchtig. 
Unser  Vaterland  geliori  lite  dem  neuen  Herrn,  dessen  eiserner  Arm  bis- 
her noch  jeden  Widei-stand  sinnreich  niedergeschlagen  hatte.  Krainer 
sind  in  seinem  Hofstaut/  Krainer  kämpfen  wiederholt  unter  seinen 
Fahnen  gegen  die  räuberischen  Ungarn.  Als  Ottokar  im  Jahre  1271 
zum  Kriege  gegen  Ungarn  auch  seme  Vasallen  in  Kärnten  und  Kndn 
aufbot,  führte  Albrecht  von  Fron'  die  Kärntner,  Ulrich  Schenk  von 
Hahsbach  die  Krainer,*  Milota  die  Steirer  nach  Neustadt  in  Oester- 
reich, wo  sich  das  Heer  sammelte.  Der  Schenk  von  Habsbach  kehrte 
auch  nach  Beendigung  des  Krieges  nach  Krain  zurück,  um  die  Ver- 
waltung des  Landes  fortzuführen.  Fron  findet  sich  aber  von  da  an 
nicht  mehr  als  Hauptmann  von  Kärnten,  daher  es  wohl  mö^ch  ist, 
dass  er  in  dem  Feldzuge  den  Tod  fand.^  Die  Hauptmannschaft  Krains 
führte  übrigens  nach  dem  Schenk  von  Hahsbach^  der  Böhme  Ulrich 
von  Dürenholz  aus  dem  Hause  der  Kauniz  als  Alterego,  Generalcapitän 
des  Königs. 

Der  Frühling  des  Jahres  1272  brachte  für  Ottokar  einen  Wende- 
punkt in  dem  Tode  des  deutschen  Schattenkönigs  Richard  von  Com- 
waO,  der  dem  gewaltthätigen  Ansichreissen  eines  deutschen  Beichs- 
lehens,  wie  es  Kärnten  und  mit  ihm  Krain  und  die  Mark  waren, 
keinen  Widerstand  entgegengesetzt  hatte.  Man  konnte  erwarten,  dass 
die  Fürsten  ihm  einen  thatkräftigeren  Nachfolger  aus  deutschem 
Stamme  geben  wirden ,  dessen  kiäftiger  Ann  der  eingerissenen  Gesetz- 
losigkeit steuern  könnte. 


*  Als  (ib<'r>tt'ii  HoHnciskr  KüiiijLf  Ottokars  in  Krain  inm  1273)  nt'imt  Schön- 
lebt'ii  in  seinem  ben-iU  iTwälinton.  im  AtU'Isarchiv  <los  k.  k.  .Ministeriums  tlos 
Innoru  aunx'wahrtüu  Manuscript  ,nach  einer  biihuiischon  Chronik'  dou  Horm 
Yalentin  von  Grimschits,  einen  Sohn  des  Philipp  von  GriniBohitz  und  einer  GrSfin 
von  Heanbttig,  der  Toohter  des  Grafen  Ulrich  von  Hennbnxg»  LandeshaaptmaniM 
von  Krain  nnd  von  Kärnten.  Badice,  die  Freihenmi  von  Grimschits,  Wien  1871, 
8. 11. 

*  Nach  Mni  liar  ((jlosch.  Steiexmarks  V.  S.  837)  ein  Krainer. 
ä  Ottokar  v«in  Tlornock,  92. 

*  Trin-rl  1.  c.  S.  81. 

*  rrkun.llieli  s.'it  'JT.  Oktober  1271.  Fönte';  rer.  Austr.  II.  Abth.:  Dipl.  et  Acta 
I.  p.  LXII  und  128.  Vgl.  Kosiua,  Landesliauptleutti  8.  (>,  orste  Spalto. 
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Für  den  Moment  zwar  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  den 
neueroberten  Südländern  günstig  für  den  König,  i'hilipp.  aus  Friaul 
durch  Verrath  vertiieben,  entsagte  dem  Patriarchat  von  Aquileja  und 
schenkte  jenem  Bisthum  die  Stadt  und  Veste  von  Laibach, ^  die  er 
noch  auf  seine  Lebensdauer  hätte  besitzen  können. 

König  Ottokar  söhnte  sicli  mit  Phihpp  vollständig  aus  und  er- 
nannte ihn  zu  seinem  Statthalter  (vicanus)  in  Kärnten  und  ohne 
Zweifel  auch  in  Krain  und  der  Mark,  während  Ulrich  von  Dürenholz, 
wie  es  scheint,  die  Hauptmannschaft  fortführte.^  Philipp  mochte  schon 
im  Sommer  1272  nach  Kärnten  gekommen  und  einige  Monate  nach 
dem  1.  Juni  1274  (wo  er  urkundlich  noch  als  Statthalter  vorkommt) 
daselbst  geblieben  sein.  So  lange  dauerte  also  auch  seine,  freilich  nur 
nominelle  Verwaltung  Krains.  Auf  seinem  Siegel  nannte  er  sich 
übrigens  zu  dieser  Zeit  ,heres  Karinthie  et  Camiole/* 

Während  dieser  Epoche  machten  die  Erainer  einen  zweiten 
Kriegszug  nach  Ungarn  unter  Ulrich  von  Dfirenholz  mit,  der,  an 
ihrer  Spitze  aufe  tapferste  kämpfend,  den  Tod  im  Treffen  bei  Laa 
(Juli  oder  August  1273)  fiind.*  Viele  mögen  mit  ihm  gefallen  sein, 
der  Best  den  König  auf  seinen  weiteren  Zttgen  begleitet  haben,  der 
in  Raab  ein  Turnier  abhielt  und  &0  verdienten  Kriegern  den  Bitter- 
schlag ertheflte. 

Nach  Dttrenholz'  Tode,  der  die  Hauptmannschaft  fortgeführt 
hatte,  änderte  Philipp  seinen  bisherigen  Titel  und  nannte  sich  nun 
einen  ,beständigen  Hauptmann  von  Kärnten*  (perpetuus  capitaneus 
Carinthie).*  Neben  ihm  fiihrte  aber  noch  ein  wklicher  Hauptmann 
die  Regieining ,.  daher  Philipps  Stelle  eine  blosse  Elirenstelle  war.*' 
Mit  der  Ernennung  ririchs  von  Taufers  zum  Hauptmann  von  Kärnten 
allein,  während  sein  Vorgänger  Dürenholz  zugleich  Generalcapitän 
von  Krain  und  der  Mark  war,  wurde  Schenk  von  Habsbach  selbst- 
ständiger Hauptmann  Kiains  und  der  M^k,  zu  welcher  letzteren  da- 
mals auch  das  Sannthal  gehörte.^ 


»  Tanffl  1.  c.  S.  102  und  103. 

•  Zuerst  von  Prof.  Tangl  arkuDdlicb  dargei^  1.  c.  8.  118  f. 

•  L.  c.  S.  127. 
«  L.  c.  S.  130. 

"  Tangl  1.  G.  8. 120. 

•  Tangl.  1.  c. 

'  Marian,  Aoitr.  sacr«  7,  808;  TangL  L  e.  8.  Ul. 
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4.  Ottokara  Oonfliote  mit  Aquilela  und  Kdnig  Rudolf. 

Von  (lern  am  21.  Dezember  1273  von  Papst  Gregor  X.  ernann- 
ten Patriareben  Raimund  bahrte  König  Ottokar  die  Belehnung 
mit  allen  LehensgUtem,  welche  einst  Herzog  Ulrich  von  Aquüeja  in 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark  zu  Lehen  getragen  (darunter  die 
Gerichte  ,Yon  Knunberch  bis  HoItenprunnenS  das  Sehtoss  Arusperch 
—  Anersperg,  —  die  Zehente  m  Krain)  und  welche  die  Herzoge  von 
Oesterreich,  Steiermark  und  KSmten  besessen.  Die  erstere  verwei- 
gerte der  Patriarch,*  weil  diese  Lehen  nadi  Herzog  Ulridis  Tode  der 
Aqnilejer  Kürche  h^mgefaOen,  und  zwar  wührend  der  Erledigung  des 
Patriarchats,  undKdnig  Ottokar  sie  daher  von  keinem  froheren  Patri- 
archen zu  Lehen  erhalten;  auch  das  Schloss  Laibach  sei  durch  Herzog 
Ulrich  von  Kärnten  der  Kirche  von  AquSeJa  geschenkt  worden,  die 
es  ihm  wieder  als  Lehen  verlieh,  und  zwar  fttr  sich,  seinen  Bruder 
und  ihre  Leibeseri>en.  Da  nun  Herzog  Ulrich  todt,  Philipp  aber  ab 
dem  geistlichen  Stande  angehörig  keine  Leibeserben  haben  könne,  so 
sei  das  Schloss  Laibach  an  die  Aquilejer  Kirche  gekommen.  Femer 
beklagte  sich  der  Patriarch,  dass  der  Hauptmann  von  Krain  und  der 
Mark  der  Kirche  von  Aquüeja  viel&che  Bedrückungen  und  Unbilden 
zugefügt  habe,  indem  er  der  Kürche  und  Geistlichen  ungerechte  Geld- 
sammlungen (coUectas)  und  Leistungen  auferlegte,  den  Erzdiakon 
jener  Linder,  welcher  für  den  Patriarchen  gewisse  Geldsammlungen 
eingetrieben  hatte,  gefangen  nahm,  seines  Eigenthums  beraubte  und 
ihm  das  gesammelte  Geld  wegnahm.  Er  begehrte,  dass  solche  Gewalt- 
thätigkeiten  vom  Könige  geiilgt  und  gealindet  werden  sollten,  und 
forderte  ihn  auf.  der  Aquilejer  Kirche  alle  ihre  weggenommenen 
Güter  in  Krain  und  der  Mark  zurückzustellen,  indem  er  sich  auf  den 
dem  Papste  geleisteten  Eid  berief  und  alle,  welche  Italien  mit  Truppen 
überziehen  wollten,  mit  dem  Kirchenbanne  belegte.  Ottokar  erfüllte 
trotz  aller  Verhandlungen  die  Forderungen  des  Patriarchen  nicht, 
der  Papst  aber  erkannte,  nachdem  er  ein  ganzes  Jahr  lan^r  gezögert, 
Rudolf  den  Hal)sburger  als  den  rechtmässigen  deutschen  König  an 
und  forderte  den  König  von  Böhmen  auf,  sich  ihm  zu  unterwerfen, 


'  Bianchi,  Docmn.  histAquiL,  Arch.  L  östezr.  Gesch.  1860  XXII.  S.  394— 397. 
Vgl.  Tangl  l  c.  S.  152-157. 
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da  im  entgegengesetzten  Falle  der  ai)üstolis(he  Stuhl  es  nicht  unter- 
lassen könnte,  dem  deutschen  König  in  seiner  gerechten  bache  hei- 
zusteheu. 

Auf  den  Reichstag  in  Niimberg  —  11.  November  1274  —  hatte 
König  Rudolf  mit  allen  Fürsten  des  Reiches  insbesondere  den  stolzen 
Böhmerkönig  geladen.*  Er  erschien  nicht.  Der  Reichstag  beschloss, 
dass  jeder,  der  ein  Reichslehen  besitze,  binnen  Jahr  und  Tag  bei 
Verlust  des  Lehens  um  dessen  Erneuerung  ansuchen  müsse.*  Dieser 
Beschluss  traf  auch  König  Ottokar,  da  er  dadurch  verpflichtet  wurde, 
Oesterreich,  Steier  und  Kärnten  sammt  Krain  und  der  windischen 
Mark  als  erledigte  Reichslehen  dem  Reiche  zurttckzustellen  und  selbst 
inbetreff  seiner  Erblftnder  Böhmen  und  l&fi&hren  die  Belehnung  beun 
deutschen  König  nachzusuchen.  'Ottokar  wurde  von  dem  Reichstags- 
beschlusse  in  Kenntniss  gesetzt  und  aufgefordert,  auf  dem  nächsten 
Reichstage,  12  Wochen  später,  zu  Wflizbuig  zu  erscheinen  und  seiner 
Verpflichtung  nachzukommen.  Auf  der  Lyoner  Kirchenversammlung 
(I.  Mai  1274)  wurde  der  Kreuzzug  und  als  Voraussetzung  der  Möglich- 
keit desselben  die  Unterwerfung  Ottokars  unter  den  deutschen  König, 
nöthigenfallB  mit  Waffengewalt,  gepredigt.  Ottokar  aber  verbot  den 
Bischöfen  seines  Reiches  die  Vollziehung  der  Beschlüsse  dieses  Concils 
und  nahm  ihnen  einen  Eid  darauf  ab.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass 
auch  die  Ael»te  der  Klöster  in  Krain  und  der  windischen  Mark  aus 
Furcht  vor  dem  \  erliiste  ihrer  (iüter  und  Rechte  sich  dem  Verbote 
König  Ottokars  }j:efiigt  liaben  werden.  ' 

■  Der  Pniteiident  Philipp  liess  indessen  die  günstige  delegenheit 
zur  Geltendniacliung  seiner  Ansprüche  nicht  ungenützt  vorübergehen. 
Er  entfernte  sich  lieindich  aus  Kärnten  und  begab  sich  nach  Deutsch- 
land zu  König  Rudolf,  von  welcliein  er  auf  dem  Reiclistage  zu  Nürn- 
berg als  Herzog  von  Kärnten  anerkannt  wurde.  Es  erfolgte  die  dritte 
und  letzte  Voiladnng  Ottokars  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg, 
und  am  27.  Februar  1275  verkündete  Rudolf  den  (Jrafen,  Edlen, 
Ministerialen  und  \'asallen  in  Käi'nten,  Krain  und  in  der  Mark,  dass 
er  den  Herzog  Phihpp  mit  diesen  Ländern  belehnt  habe.'  Auf  dem 
Reichstage  von  Augsburg  15.  Mai  desselben  Jahres  sass  aber  Philipp 
bereits  mit  den  tlbrigen  Fürsten  des  Reidies  als  Herzog  von  Kärnten 


<  Tangl  1.  c.  8. 159;  BShiner,  Begesten,  Statt^.  1844,  S.  66. 

*  Böhmer  1.  c.  Beg.  Nr.  188. 

•  Klebm.  JavaTi»  380;  IdohnowBlQr,  1.  Th.  Uik.-7en.  8.  XXZV.  Nr.  257. 
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über  Ottokar  zu  (icriclit.  Diesen  vertheidigte  Bischof  Bernhard 
von  Seckau  mit  leidenschaftlichen  Schmähungen  gegen  König  Ru- 
dolf und  erklärte  schliesshch,  König  Ottokar  erkenne  den  Kaiser 
nicht  an,  werde  die  Herzogthümer  nicht  freiwillig  herausgeben,  son- 
dern es  auf  die  Entscheidung  der  WaD'en  ankommen  lassen.  £s  wurd^ 
besehlosseD,  dass  die  Reichsacht  über  Ottokar  aufigesjprochen  und  der 
Reichskrieg  gegen  ihn  erklärt  werden  solle,  wenn  er  nicht  binnen 
Jahresfrist  Folge  leiste.  Auf  diesem  Reichstage  waren  auch  Abge- 
sandte des  steirischen  Adels  erschienen,  um  bei  dem  Kaiser  über 
den  traurigen  Zustand  der  Herzogthümer  iüage  zu  führen  und  ihn 
um  Befreiung  von  der  Tyrannei  Ottokars  anzuflehen.^  Indessen  hielt 
König  Ottokar  den  Besitz  dieser  Länder  mit  eiserner  Faust  fest  und 
erwies  sich  besonders  dem  Regularklerus  bei  jeder  Gelegenheit  will- 
fthrig  und  gnädig.  Philipp,  der  in  einer  Urkunde  von  diesem  Jahre 
bereits  den  Titel  ^ei  gratia  dux  Carinthiae,  Dominus  CamioUae  et 
Blarchlae^  führt,'  Üelt  sich  stets  am  Hoflager  des  Kaisers  auf  und 
bereitete  ihn  auf  seinen  Belsen. 


&  Beiderseitige  BüBtangen.  Friede  vor  Wien. 

Auf  dem  Hoflager  zu  Kempten  im  September  1276  erliess  König 
Rudolf  ein  allgemeines  Angebot  gegen  König  Ottokar  von  Böhmen 
und  Herzog  Heinrich  von  Baiem.  Dieser  letztere  ward  dem  Böhmer- 
könig abwendig  gemacht,  mit  dem  König  von  Ungarn  aber  schloss 
der  Kaiser  ein  Bündniss.  Die  hohe  GeisÜiehkeit  nahm  offen  für  Rudolf 
Partei.  Den  Bischöfen  von  Bamberg,  Trient,  Gurk  und  Seckau  schloss 
sich  zuletzt  der  bisherige  Verbündete  Ottokars,  Bischof  Konrad  von  Frei- 
sing' an,  ein  Fürst,  der,  abgesehen  von  den  ausgebreiteten  Besit/uii-on 
seiner  Kirche  in  Baiern,  auch  durch  (Uiter  in  Oestern  ieli.  Stoiemiark, 
Kärnten.  Krain  und  der  Mark  eine  grosse  Hausniacht  besass.  An  der 
Spit/e  der  verbündeten  geistlichen  Fürsten  stand  der  Erzbischof  von 
Salzburg,  schon  lange  vorher  ein  offener  (iegner  Ottokars.  Er  ent- 
band die  (Jliiulngon  seiner  Erzdiözese  der  dem  König  angel(»l)ten 
Treue  und  L'nterthanenpHicht  und  forderte  sie  zur  Treue  und  zum 
Gehorsam  gegen  den  Kaiser  und  zum  Anschluss  an  denselben  auf. 


>  Tangl  1.  c.  S.  175. 

«  W.  Jahrbiichor  II.  p.  241—242;  Taogl  1.  c  S.  17». 
»  Tangl  1.  c.  S.  191. 
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Mit  dem  Grafen  Meinhaid  von  Tirol  und  dessen  Bruder  Grafen 
Albert  von  (iörz  ward  die  Verabredung  getroffen,  dass  jener  von 
Tirol  nach  Kärnten,  dieser  aber  von  Görz  nach  Krain  und  in  die 
Mark^  vorrücken  und  dort  im  Verein  mit  den  aufgestaudenen  Grafen, 
Freien,  Ministerialen  und  Vasallen  König  Ottokars  Herrschaft  stürzen 
sollte.  Dem  Klerus,  Adel  und  Volk  in  den  Herzogthümem  wurde 
bedeutet,  dass  sie  mit  der  Schilderhebung  gegen  die  böhmische  Herr- 
schaft 80  lange  warten  sollten,  bis  ihnen  der  geeignete  Zeitpunkt  be- 
zeichnet werden  wttrde. 

Auch  E0nig  Ottokar  machte — August  1276  —  noch  einen  leisten 
Versuch,  sein  landeefttrstiiches  Redit  in  den  streitigen  Provinzen  aus- 
znflben.  Er  schickte  Boten  in  die  Herzogthttmer,  um  die  Grafen,  Freien, 
Ministerialen  und  Vasallen  zum  Kriege  gegen  den  römischen  König 
au&ubieten,  allein  dieser  Befehl  wurde  bei  der  allgemem  gewordenen 
Ueberzeugung  von  dem  nahen  Ende  seiner  Macht  nicht  mehr  ge- 
achtet* 

In  Ausführung  der  getroffenen  Verabredung  brach  Graf  Mein- 
hard Yon  Tirol  durch  das  Pusterfhal  in  KXmten  und  Graf  Albert  von 
Görz  in  Krain  und  die  Mark  ein.   Allenthalben  erhob  sich  das  Volk 

und  schloss  sich  freudig  der  Sache  des  Kaisers  an.  In  Krain  scheint 
Ottokars  Hauptmann  Schenk  von  Ilabsbach  dem  König  treu  geblieben 
und  tlafiir  von  König  Rudolf  mit  dem  Verluste  seiner  Güter  in  Oester- 
reich und  Steiermark  bestraft  worden  zu  sein.^  Die  Befehlshaber  der 
böhmischen  Besatzungen  zogen  mit  den  Truppen  nach  Steiermark  ab. 
(iraf  Albert  von  (iörz  rückte  höchst  wahrsclieinlich  über  Oberkrain  in 
das  Sannthal  und  von  da  über  Windischtrrätz  nach  Lavamünd .  Wolfs- 
berg auf  Steiermai'k,  wo  sich  hohe  Begeisterung  für  die  Sache  des 
Kaisers  kundgab. 

Tni  Stifte  Rein  versammelten  sich  am  10.  September  1276*  viele 
Killen  und  Ministerialen  aus  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  unter 
ihnen  zwei  aus  dem  altkrainischen  Geschlecht  der  Schärfenberge, 
Wilhelm  und  HciTirich.  Da  standen  zuerst  die  drei  Länder  einmüthig 
zusammen  für  das  Reich  und  für  Befreiung  von  fremder  Herrschaft 


>  Tangl  L  c.  S.  192. 

•  Tangl  L  0.  S.  198. 

•  Urkunde  bei  Tangl  1.  e.  8. 198  Anm. 

•  Rauch,  usterr.  Oesch.  HI.  S.  560;  Gerbert,  Codex  Epiat.  Auatr.  Dipl  199; 
Tangl  L  c.  S.  200. 
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Sie  gelobten  sich  eidlich  treues  Zusammeuhalten  als  des  Reiches  Vasal- 
len im  Dienste  König  Rudolfs.  Viele  hatten  Unbilden  an  König  Ottokar 
zu  rächen,  alle  hassten  seine  Zwingherrschaft.  Alle  böhmischen  Burgen 
fielen  nach  einander  in  ihre  Gewalt  und  Graf  Meinhard  nahm  im 
Namen  des  Kaisers  Besitz  yon  dem  Lande. 

Der  Kaiser,  an  der  Donau  vorrückend,  erliess  24.  September 
1276  im  Lager  bei  Passau  an  die  Grafen  und  Herren  in  Kärnten 
und  Krain  den  Befehl,  nach  erhaltener  Amnestie  dem  rechtmässigen 
Herrn  Herzog  Philipp  zu  gehorchen.* 

Am  18.  Oktober  stand  das  Reichsheer  bereits  vor  Wien,  das 
treu  zu  Ottokar  stand,  aber  nach  dem  Falle  von  Klostemeuburg 
sich  nicht  mehr  lange  halten  konnte.  Da  auch  ein  Theü  des  böh- 
mischen Adels  sich  gegen  den  König  empörte  und  sein  Heer  mfolge 
angestrengter  Märsche  durch  Gebirg  und  Wald  bei  schlechten  Strassen 
auf  2000  Mann  schmolz,  so  beugte  Ottokar  sein  stolzes  Haupt  zum 
ersten  mal  im  Lager  vor  Wien  vor  dem  Kaiser,  25.  Kovember  1276,* 
ihm  den  Huldigungseid  schwörend  und  aus  seinen  Händen  die  Be- 
lehnung mit  Böhmen  und  Mähren  empfangend.  Nach  den  Fdedens- 
artikeln  entsagte  Ottokar  dem  Besitz  von  Oesterreidi,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark. 

Indessen  gelangte  Herzog  Philipp  hiedurch  nicht  zum  wirklichen 
Besitze  von  Kärnten.  £r  scheint  mit  dem  Kaiser  ein  Uebereinkommen 
getroffen  zu  haben,  womach  er  den  Titel  eines  Herzogs  von  Kärnten 
und  Herrn  von  Krain  behielt,  ihm  auch  seine  Allode  in  Kärnten  und 
Krain  und  die  Vesten  Perseubeu^^  und  Krems  belassen  wurden.  Da- 
gegen stellte  er  dem  Kaiser  das  ilcizufj^thiuu  zur  freien  Verfügung^ 
der  es  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  als  ,Hauptmann  in  Kärnten, 
Krain  und  der  Mark'  übertrug,  '  ilen  er  schon  bei  Eröffnung  des 
Feldzuges  als  Reichsvens'eser  über  diese  Länder  bestellt  hatte.  Zur 
Sicherheit  eines  an  Rudolf  gemachten  Darlehens  von  20,000  Mark 
scheint  ihm  die  windische  Mark  ven)fändet  worden  zu  sein,  welche 
bis  1335  im  Besitze  der  Kärntner  Hei  zöge  blieb.^ 


^  Urkunde  bei  Liohnowslgr  1.  Theil,  Urk.-Yerz.  S.  XL  VI;  Klflinmayeni  Ja- 
Tavia  381. 

*  Lorenz  0..  deutsche  Gesch.  II.  S.  151  und  Asm.  1. 

*  Taugl  1.  c.  S,  206-209. 

*  Taugl  l  c.  S.  m 
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e.  König  Rudolfs  Wirken  in  Krain. 
Sein  Landfriede  als  erste  Handfeste  der  Länder, 
Die  Sohlaclit  auf  dem  Marohfelde. 

Wie  in  Deutschland,  so  war  auch  in  den  wieder  eroberten  Reichs- 
ländem  König  Rudolf  der  Hersteller  gesetzlicher  und  geordneter  Zu- 
stände. Am  3.  Dezember  1276  verkündete  er  in  Wien  einen  Land- 
frieden für  Oesterreich,  Steier,  Kärnten  und  Krain  infolge  der  Be- 
endigung des  am  24.  Juni  d.  J.  begonnenen  Krieges  gegen  Ottokar.* 
Es  war  dies  die  erste  gemeinsame  Handfeste  der  genannten  Länder, 
welche  nach  vorgängiger  Berathung  und  ttbereinstunmendem  Spruche 
der  ReichsfOrsten,  Stände,  Ministerialen  und  Edlen  erlassen  worden 
war.  Sie  sollte  auf  5  Jahre  gelten,  woU  weil  bis  dahin  König  Rudolf 
hoffen  durfte,  den  fOr  das  Reich  wieder  gewonnenen  Ländern  einen 
Landesherm  gesetzt  zu  haben.* 

Ihren  Inhalt  bilden  hauptsächHch  Bestiinmmi'ijen  wegen  Ersatz 
der  Krio^^sschädeii,  Herstellung  der  alten  Rechtsordnung,  insoferne  sie 
durch  Kiiiiig  Ottokar  in  dicst'n  LüikUtu  verletzt  worden  war,  liestini- 
mungeu  über  biiigciliclies  und  ( "riniiiialrecht,  Aufliebung  der  neu  auf- 
gelegten MautluMi.  ZiiUe  u.  dgl.  S(  lilioslit  li  heisst  es:  ,Alles  übrige 
soll  nach  liecht  und  nacli  der  bislier  l)ewiihrten  Gewohnheit  der 
Länder,  nach  den  Freilieitcn  und  Vorrecliten  der  geistlichen  und  welt- 
hchen  Fürsten.  (iratVn.  Raron«\  Dienstherren  und  Andeien  durch  die 
betretenden  l^icliter  nach  IJechlstndnung  »Mitschie(hMi  werden'  u.  s.  w. 
Jeder,  der  an  den  Vortheilen  dieses  Fnedeuü  tbeiUiabeu  wollte,  musste 
ihn  bis  (J.  Januar  1*277  beschwören. 

Zum  Reichsverweser  der  neu  erworbenen  Reichsländer  Oesterreich 
und  Steiennark  setzte  König  Rudolf,  um  im  Falle  eines  unvermutheten 
Todes  diesen  Fandfrieden  und  damit  die  Ruhe  und  Ordnung  nicht 
wieder  der  (iefahr  auszusetzen,  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Herzog 
Ludwig  von  Baiern  ein.''  bis  von  Reichs  wegen  für  die  Beherrschung 
derselben  die  endliche  Vei-filgung  getroffen  sein  würde,  und  Uess  dem- 
selben sogleich  von  den  £dlen  und  Ministerialen  jener  Länder  den 


*  Lidmowsky  2.  Tb.  Ürk.-Vere.  8.  XLVII;  der  Wortlant  bei  Mnchar,  Goscb. 
der  Stdeirm.  Y.  8. 882. 

*  Lorenz  0..  doutsclio  Goech.  U.  8.  163. 

*  Tangl  1.  .c.  S.  224. 
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£id  des  Gehorsams  leisten,  wie  er  selbst  bei  dem  Einzüge  iu  Wicn^ 
eine  förmliche  Huldigung  der  Wiener,  Oesterreicher,  Steirer,  Kärntner 
(wohl  auch  der  Krainer,  welche  wegen  der  Zusammengehörigkeit  mit 
Kärnten  nicht  besonders  benannt  worden  sein  durften)  entgegen- 
genommen hatte. 

Zur  Erhaltung  des,  einem  so  mächtigen  Fürsten,  wie  Ottokar, 
gegenüber  immer  noch  nothwendigen  Heeres  schrieb  König  Rudolf 
eine  «Schätzung  und  Steuer^  aus  auf  alle  Höfe  (von  jedem  60  De- 
narien),  Ho&tätten  (de  area  12  Den.),  Mühlen  (30  Den.),  Aecker  (von 
einem  Mansus  30  Den.),  Weingärten  (de  jugero  vinearum  30  Den.), 
Zehenten,  ja  sogar  auf  jeden  Pflug  (60  Pfennige)  aus.  An  die  Bischöfe 
wendete  sich  der  König  um  ihre  Einwilligung,  sowohl  von  ihren  eigenen 
Dominicalgtttem,  als  auch  von  den  Gütern  der  ihrer  Gerichtsbarkeit 
unterstehenden  KlOster  und  Kirchen  in  Oesterreich,  Steier,  Kftmten, 
Kndn  und  ,den  Marken*  (,marchiarumO  eine  ,ertrftgliche  Hilfe*  in 
Anspruch  nehmen  zu  dttrfen.'  Von  allen  bis  auf  den  Freisinger  findet 
man  die  Einwilligung  nachgewiesen,  doch  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
dieser  sie  Terweigert  hätte.  Stand  er  doch  mit  dem  Kaiser  im  besten 
Einvernehmen,  der  schon  am  4.  Februar  1277  von  Wien  aus  seinen 
Beamten  in  Krain  befohlen  hatte,  die  Rechte  des  ^schofs  nicht  zu 
beeinträditigen.' 

Den  ersten  Sehiitt  zur  Gründung  seiner  Hausmacht  in  den  neu 
erworbenen  Beidisländem  that  König  Rudolf,  indem  er  sich  bei  den 
Kirchenfürsten  um  die  Verleihung  jener  geistlichen  oder  Kirchenlehen 
bewarb,  welche  die  Herzoge  von  Steier,  Oesterreich  und  Kärnten  seit 
alten  Zeiten  besessen  hatten  und  welche  durch  den  Friedensschluss 
vom  21.  November  1276  erledigt  worden  waren.  Zur  Entschädigung 
für  die  grossen  Opfer  der  Hoclistifte  in  doni  Kriege  mit  Ottokar  ver- 
wandelte König  Rudolf  manche  geistliche  Lehen  in  Allode  und  Mensal- 
güter.  Dafür  überliessen  die  Kirchenfürsten  alle  übrigen  Lehen  den 
Söhnen  Rudolfs:  Albrecht,  Rudolf  und  Ilartinauu,  und  ihren  niänu- 
hchen  Nachkommen  und  Erben.  8ü  übertrug  am  15.  Mai  1277  Bischof 
Konrad  von  Freising  alle  Lehen  seiner  Kirche  in  Oesterreich,  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain,  welche  früher  die  österreichischen  Laudes- 
fürsten  besessen  hatten,  an  Rudolfs  Söhne.* 

*  Naeh  einer  Andentimg  b«  Perfei  L  1087. 

t  Chron.  Cluutroiieob.  Perti.  I.  a.  1277:  ,Hoc  anno  impoBoit  Badolfiu  rex 
exacttones  gravissimas  toti  Austriae.' 

»  Meicholbeck  U.  80;  Lichn.  2.  Th.  Urk.-Yenj.  S.ZLIX. 
«  Zahn,  Codex  Fris.  Nr.  327  S.  348. 
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"Wälirciid  so  König  Rudolf  im  Frieden  seines  Amtes  waltote  und 
<iie  liabsbuigische  Hausmacbt  f.aündete,  sann  der  irestürzte  Ottokar. 
dessen  stolzer  Geist  die  ihm  durili  die  Untninst  der  Umstände  auf- 
gedrungene Demiitliigung  niclit  länger  zu  tragen  vermocbte,  auf  einen 
Vorwand,  den  Kampf  wieder  aufzunebmen.  In  einem  Uriefe  aus  Podie- 
l)rad  vom  31.  Oktober  1277  an  Kudolf  weigerte  er  sich,  den  Frieden 
zu  erfüllen,  weil  er  zu  zwei  Bestimmungendesselben  nie  seine  Zustim- 
mung gegeben  habe,  welche  sich  auf  die  Begnadigung  einiger  treu- 
brüchiger Untertbanen  Böhmens  und  Mährens  bezogen.  Nichts  spricht 
für  die  Richtigkeit  dieser,  sechs  Monate  nach  geschlossenem  und  be- 
schworenem Frieden  aufgestellten  Behauptung,  alles  aber  dafür,  dass 
Ottokar  trotz  neuerlicher  Veriiandlungen  und  Vereinbarungen^  den 
Krieg  um  jeden  Preis  wollte.  König  Budolf  nahm  denn  auch  den 
hingeworfenen  Handschuh  auf,  der  bewaffiiete  Friede  war  ja  doch  fttr 
ihn  keine  geringere  Last,  als  der  wirkliche  Krieg,  der  die  Entschei- 
dung in  dem  schwankenden  Verhältnisse  zu  dem  stolzen,  rachsüch- 
tigen und  kriegslustigen  Ottokar  endlich  herbeiführen  musste.  Geringe 
Hilfe  erhielt  er  zwar  aus  dem  durch  das  Faustrecht  und  die  Adels- 
fehden zerrissenen  Deutschland,  wie  viel  aus  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark  dem  Kaiser  zuzog,  lässt  sich  nicht 
bestimmen;  aus  Steiermark  sollen  es  1000  Gehamischte  gewesen  sein,' 
welche  Friedrich  von  Pettau.  Otto  von  Lichtenstein  und  Cholo  von 
Seldenhofeu  dem  Kaiser  /utuhiten;  aus  Krain  waren  es  nach  Yalvasor^ 
200  Streiter,  die  rincli  von  llainburg  führte.  Die  :500  Mannen,  welche 
Graf  Meinhard  mitführt e,  sollen  gleichfalls  Kiainer,  mit  Ausiuihnie 
\Yeniger  Tiroler,  gewesen  sein.  Es  war  dies  die  krainische  Kitterst'baft, 
welche  hier  ihre  ersten  Sporen  in  babsburgischer  lleeresfolge  verdiente. 
Der  Morgen  des  2ü.  August  1278  sah  die  Heere  der  beiden  Könige 
auf  dem  Marehfelde  in  Schlachtordnung  einander  gegenüber  stehen. 
König  Rudolf  tlieilte  sein  Meer  in  vier  Haufen.  An  die  Spitze  des 
dritten,  zu  dem  mit  den  Steirern,  Kärntnern,  Salzburgern,  Schwaben, 
Elsassern  und  Schweizern  auch  die  Krainer  gehörten,  stellte  er  sich 
selbst.  ,Christus'  und  ,Rom  und  Romisch  Reich  alle  Tag-  war  das 
Feldgeschrei  der  Kaiserlichen,  ,Budejovice,  Praha'  und  ,Gospodine, 


>  Loiens  0.,  deatsche  Gesch.  II.  8. 808. 
•  Tangl  L  c.  S.  276. 

"  IX.  S.  16,  und  XV.  S.  300,  302,  307.  Valvasor  bonift  sich  anf  einBitticher 
Manuscript. 
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Pomilty^  das  der  Böhmen.  Nachdem  dei-  Kaiser  dem  Bur^j^rafcn  Frit'd- 
rich  von  Nilniber^'  die  Stuimfiihne  übergeben  und  Biscliof  Heinrich 
von  Basel  den  Schlachtgesang:  ,Sand  Marey,  Mutter  und  Maid,  All 
unsre  Not  sei  dir  gechlaid  (geklagt)'  angestimmt,  gab  ein  Zufall  das 
j^gnal  zum  Angriff,  indem  einen  IHenstmann  des  Bischöfe  sein  unbän- 
diger Streithengst  in  die  Reihen  der  Feinde  trug,  worauf  seine  Waffen- 
gefilhrten  ihm  nachfolgten.  Unentschieden  wogte  die  ScUacht.  König 
Rudolf  selbst  hatte  den  Angriff  zweier  feindlicher  Ritter  auszuhalten, 
welche  vor  Beginn  der  Schlacht  dem  König  gelobt  hatten,  den  Kaiser 
im  Kampfe  zu  tödten.  Den  einen,  Herbard  von  Fttllenstein,  gewesenen 
Landrichter  der  Steiermark,  fällte  Rudolf  selbst,  grossmttthig  dann 
seines  Lehens  schonend;  vor  dem  zweiten,  einem  Thüringer,  rettete 
ihn  ein  Schweizer,  Heinrich  Walter  von  Ramschwang  aus  S.  Gallen. 
Die  verrätherische  Flucht  der  Böhmen  unter  Milota  von  Dedic  ent- 
schied den  Kampf.  Den  König  tödteten  zwei  feindliche  Ritter,  Berchtold 
Truchsess  von  Emerbei  g  und  einer  aus  dem  Geschlechte  der  Mahren- 
berg, ungeachtet  er  sieh  zu  erkennen  gab  und  um  sein  Lehen  flehte. 
Rache  war  der  Beweggmnd  der  grausamen  That  Den  Emerberger 
hatte  der  König  durch  Entziehung  eines  Theiles  seiner  ,Ehren'  bestraft, 
der  Mahrenberger  hatte  den  Tod  eines  Verwandten,  Siegfrids  von 
Mahrenberg,  zu  rächen,  den  Ottokar  in  Prag  hatte  grausam  foltern 
und  hinrichten  lassen. 

Der  Tii*^  aiu  Marchfelde  wird  mit  liecht  ,der  Geburtstag'  des 
habsburgischen  Oesterreich'  <j:eiianiit.  An  ihm  bethäti«rte  sich  /ueist 
auch  die  Zusammengeliürif^'keit  der  Liimlci',  welche  Rudolf  dem  Reiche 
wiedergewonnen  und  welche  als  die  habsburgisclu  ii  lMl)lan(le  später 
den  Kern  der  neuen  österreichischen  Monarchie  bilden  sollten.  Zwei 
grosse  (iestahen  traten  sich  da  zum  letzten  entscheidenden  Kampfe 
ent;,'egen.  Ritterlich  endete  der  l>i)hmerk(iiiiLr.  um  den  die  Chiduisten 
klagten:  , Milde  und  F>hre  weinen  um  den  König  aus  IJülniieiiaud !  . 
Nie  sah  man  seinen  Kdelsinn  zage  werden,  er  war  ein  Schild  in  seiiien 
Tagen  ül)er  alle  Christenheit.  An  Muth  war  ei-  ein  Löw<\  ein  Edel- 
aar  an  (iiite.  Der  herrliche  König  ist  todt.  der  r>öhmerkönig  ist  nun 
erlegen,  drob  weinet  Auuen  Jammerthränenl  Wer  wiid  der  Witwen 
und  Waisen  pÜegeuV  Der  König  üel  recht  als  ein  üeld,  der  nach 
Ruhme  stritt.*^ 


*  Lorenz  O .  deatsdie  Qesch.  II.  S.  239  Anm.  1,  in  Cbron.  Cohn.  S.  XVII. 
951,  nach  Uau^to  Beoension. 
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7.  Kultorhistorisohes. 

Ottokars  kui7le1>iLre  Herrschaft  liat  in  Krain  keine  tiefen  Spuren 
zurückgelas.seu.  Ein  Freund  des  Deutsehthums  und  der  Städte,^  hat 
er  dem  Wachsthum  beider  in  Krain  sicher  kein  Hinderniss  bereitet, 
wenn  uns  auch  die  Geschichte  keine  Belege  liiefür  erhalten  hat. 
Uebrigens  hatten  die  krainisclien  Städte  zur  Zeit  seiner  Eroberung 
bereits  eine  gewisse  Selbständigkeit  eirungen,  welche  zunächst  in 
eigener  Gerichtspflege  hervortritt.  In  Laibach  war  im  November  1269 
Stadtrichter  (judex)  Urbanus  ,dictus  ProcelS*  der  erste,  den  wir  bis 
jetzt  kennen.  Von  den  Wirren  des  Interregnums  nur  vorübergehend 
berOhrt,  war  unsere  Vaterstadt  im  steten  AufblUhen  begriffen.  Sie 
zShlte  bereits  4  Kirchen:  S.  Peter,  S.  Niclas,  die  Franziskaner-  und 
die  Deutschordenskirche.  Der  Deutsche  Orden  machte  sich  um  die 
Stadt  verdient  durch  Ausrottung  schwärmerischer  Sectirer  und  durch 
den  Unterricht  der  Jugend."  Dafür  erhielt  der  Orden  manchen  Dank- 
beweis durch  Schenkung  von  Grundbesitz.^  Von  den  Ordenscomthuren 
nennen  uns  Urkunden  aus  dieser  Zeit  1269  den  Frater  Dietricus 
Gommendator  fratrum  Theutonicorum  in  Laybaco,  und  1277  den  Frater 
Bertoldus.*  Der  Orden  scheint  nach  Herzog  Ulrichs  Hingang  sogleich 
für  den  rechtmässigen  Erben,  Herzog  Philipp,  Partei  ergriffen  zu 
haben,  denn  die  erste  V(M*einigung  seiner  aiiizesehensten  Anhänger 
fand,  wie  wir  «jesehen,  bereits  am  2.  November  TiOli  im  Deutschen 
Hause  in  Laibach  statt.  Dagegen  scheint  der  mächtigste  Kirchenfürst 
des  Landes,  der  Iiis(  liof  von  Freising,  stets  es  mit  derjenigen  Partei 
gehalten  zu  haben,  welche  ilim  auseiibücklicli  die  beste  Bürgschaft  zu 
bieten  scIiien.    Bi.'-clutf  Konrad  schJoss  sclion  1200  ein  ScluUz-  und 
Trutzbündniss  mit  König  Ottokar*^  und  übertrug  ihm  2.  Februai*  1270 

^  Die  Belege  für  Bühmen  und  MiihreD  bei  Pölitz,  östecr.  Gesch. ,  neue  Ausg. 
von  0.  Lorenz,  Wien  1871,  8. 87  Anm. 

t  Biancld,  Doc.  hiei  Aq.,  nach  Bisncbi*«  eigener  Handechr.  bei  Tuigl, 
Gesch.  Kärntens  S.  4,  5.  ksher  galt  aU  der  älteste  Stadtriehter  Leo,  1840.  Vgl.  • 

Kinns  Arch.  S.  108. 

"  Kichter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  193. 

*  L.  c. 

*  Urk.  von  1269  bei  Biauchi,  Doc.  hieX.  A4.,  Mhcf.  bei  Xaugl  1.  c.  S.  4,  und 
von  1277  b^  Dnell.  HL  p.  104,  Kinns  Arch.  II.  S.  196.  Hiernach  ist  anch  die 
Angabe  Bichtera,  dass  ein  Friedr.  von  Windischgräts  1276  Gomthmr  gewesen,  an 
berichtigen.  Tgl.  Kosina,  zur  Gesch.  des  Deutschen  Ritterordens,  Mitth.  1862. 

*  YgL  oben  S.  178. 
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alle  erledigten  Froisinger  Leben.  Dafür  erhielt  er  aber  auch-  vom 
König  mehrfache  Gunstbeweise.  Am  25.  Juli  1269  bestätigte  dieser 
dem  Freisinger  Domcapitel  die  Mauthfreiheit  in  Oesterreich  für  Wein 
und  Lebensmittel.^  Am  17.  April  1274  bestätigte  der  König  dem  Bis- 
thum das  Landesgeiichtsprivileg  Herzog  Ulrichs  inbetreff  derFreidnger 
Ottter  in  der  windischen  Mark,'  und  am  24.  Oktober  desselben  Jahres 
übertrug  er  dem  Bisthum  das  Landgericht  auf  dem  Gebiete  Ton  Lack 
gegen  Zahlung  jährlicher  12  Mark  Pfennige.*  Kaum  ist  der  Wiener 
Friede  mit  Ottokar  geschlossen,  so  begegnen  wir  schon,  17.  Dezember 
1276,  der  ersten  Gunstbezeugung  König  Rudolfe,  der  sämmtlichen 
Mauthnem  in  Oesterreich  befiehlt,  den  Lebensmittel-  und  Holzbedarf 
iUr  die  Gttter  des  Bisthums  Freishig  zollfrei  ziehen  zu  lassen.*  Am 
4.  Februar  1277  befiehlt  der  Kdnig  semen  Beamten  in  Krain,  die 
Rechte  des  Bischöfe  von  Freising  nicht  zu  beeinträchtigen,'  und  am 
18.  Mai  desselben  Jahres  bestätigt  derselbe  die  Rechte  des  Bisthums 
auf  Berg-  und  Salzwerke  in  seinen  Besitzungen'  und  befiehlt  seinen 
Beamten  in  Oesterreich,  sich  der  Gerichtsbarkeit  auf  freisingischen 
Gutem  zu  enthalten.'  Wie  der  Bischof  mit  dem  jeweiligen  Landes- 
filrsten  sich  auf  den  besten  Fuss  zu  stellen  wusste,  so  verstand  er  es 
auch,  die  häufigen  Eingriffe  beutesttchtiger  Ritter  abzuwehren  und  zum 
Nutzen  der  Kirche  beizulegen.  Wegen  einer  Ohrfeige,  wdche  ein 
Diener  der  Gebrttder  Gerloch  und  Friedrich  von  Hertenberg  einem 
bischöflichen  Unterthan  in  Lack  gegeben,  mussten  seine  Herren  dem 
Bischof  urkundlich  Genugthuimg  geloben.**  Albert  von  Zeiselberg 
musste  dem  Bischof  Sicherheit  stellen  für  die  künftige  Haltung  zweier 
Leute,  welche  der  Bischof  zu  Lack  in  Haft  hielt,  sowie  auch  dafür, 
dass  ihm  von  den  Schlössern  (Jreifenfels  und  Neuburg  keiu  Schade 
werde  ziigefü<^t  werden."'  Mit  Dietmar  von  Greifenfels  versöhnte  sich 
der  Bischof  durch  gegenseitige  Compensation  der  zugefügten  Schäden 
nach  dem  Spruche  eines  Schiedsgerichtes,  bestehend  aus  dem  Magister 


«  Tangl.  Cod.  Fris.  Nr.  277  8. 301. 
»  L.  c.  Nr.  :JU5  S.  327. 
>  L.  c.  Nr.  306  S.  328. 

•  1.  c  Nr.  319  S.  342. 

•  MeidiBlbeek  H  80;  Lidm.  2.  Th.  ürL-Yen.  8.  XUX. 

•  Hoichelbeek  IL  81. 

'  L.  c.  H.  82  und  Zahn  I.  c  Nr.  881  S.  853. 

•  Zahn  1.  c.  Nr.  290  S.  314. 

•  Zahn  1.  c.  Nr.  293  S.  317. 
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Heinricus,  pracpositiis  WtM'driisis  (vom  Wörthsee  nach  Zahn),  uiitl  des 
, Dominus  Racliviims  (h>  Wi])aro,  inilcs/'  (Jtuloch  von  H(Mle!ibor;r  und 
Volker  von  Kt'ift'nber^  nuissten  dem  Biscliof  wegen  erlittener  Haft 
Uifehde  schwören.*  Auf  ihren  (Jiitern  soi^rten  die  liischöfe  nicht  mir 
für  den  Fortschritt  der  Colonisirung ,  sondern  auch  für  Rechtspflege 
und  Schule.  Eine  Urkunde  nennt  uns  aus  dem  Jahre  1271  einen 
Judex  de  Lok'  und  einen  ,scholasticus'  Wolfliuus.^  Von  neuen  Pfarren 
finden  wir  in  diesem  Zeiträume:  Naklas  (1271  Ortolfus  Pleb.),  llönig- 
stem(1274  Ilenricus  de  Grez  Pleb.),  Haselbach  (1274  ßertholdus  Pleb.), 
Obergurk  (1274  Joannes  vicaiius),  Wippach  (1275).*  Was  die  innere 
Verwaltung  des  Landes  betrifft,  so  standen  an  ihrer  Spitze  auch 
während  des  Ottokar  sehen  Interregnums  die  Landeshauptleute.  W^ir 
sahen  bereits  auf  RadeUii  von  Pimbaum  (1261 — 1263)  Ukich  den 
Schenk  von  Hausbach  (Habsbach,  1270—1271),  den  Böhmen  Ulrich 
von  Dttrenholz  (1271 — 1273),  dann  wieder  Ukich  von  Habsbach 
(1273—1276,  wahrscheinlich  seit  des  Dttrenhobs  Tode)«  folgen  und 
den  Grafen  Meinhard  von  Tirol,  den  späteren  Landesherm  Butens 
und  Krains,  1276  nach  der  Besitzergreifung  durch  König  Rudolf,  als 
ersten  Hauptmann  der  Habsburger  in  Krain  eingesetzt.*  Einen  Vice- 
dom  finden  wir  m  dem  gegenwärtigen  Zeiträume  nicht,  was  vielleicht 
durch  Vereinigung  der  ganzen  Verwaltung  in  der  Hand  des  Landes- 
hauptmanns zu  erklären  sein  möchte. 


•  Zahn,  Cod.  Fris,  Nr.  300  S.  M'Z. 

*  Zahn  L  c.  S.  884  nnd  385. 

•  Kosina,  xur  Gesch.  des  Deutschen  Ordens»  Hittfa.  1802. 

*  DidMsnnkstslog. 

»  Vgl.  die  beiden  Urkunden  bei  Tangl  I.  ( .  S.  14U  und  141. 

«  Tanfrl  (iejäcL.  Kärntens  S.  104,  209.  Für  das  Jahr  12ö9  Hnd.'t  .sich  nl)i-ip'ns 
iti  filier  im  Notizenblattt'  dor  kais.  Akad.  d.  Wiüsonsrli.  in  Wien  vom  J.  is:,l  S  r.l!» 
aliL'  ilnn  kton  Urkiindo,  IV.  Kai.  Dez.  ein  .dooiinu»  liüurdoliaus  ^soll  vielleicht 

heisscn  Rudeliuus?),  castellaims  du  Laybaco.* 
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Von  der  Marchfelder  Schlacht  his  zum  Tode 

Kaiser  Friedrichs  IV.  (1278-1493). 
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Erstes  Kapitel. 

Kraiii  viuter  den  Herzogeu  Meinhard  und 

Heinrieh  von  Görz. 


1.  Tod  Herzog  Philipps.  Walten  König  Budolfs 

in  Krain. 

Der  rechtmässige  Herr  der  Lande,  um  welche  der  verbängiufls- 
volle  Kampf  Ottokars  mit  Rudolf  von  Habsburg  entbrniiiit  war,  Herzog 
Philipp,  war  nicht  zum  Besitze  Kärntens,  Krains  und  der  windischen 
Mark  gelangt.  Graf  Meinhard  von  Tirol  verwaltete  Kärnten  wahr- 
Bcheinlich  auch  nach  der  Marchfelder  Schlacht.^  Herzog  Philipp  hatte 
sich  nach  Krems  in  Oesterreich  zurttckgezogen,  wo  er  auch  sein  Leben 
beschloBs.  Vom  19.  Juli  1279  datirt  sein  Testament'  Er  bezeichnete 
in  'demselben  als  seine  Eigengttter  (Allode)  in  Kraln:  Stadt  und  Schloss 
Laibach  mit  Zugehör,  ausgenommen  Lehen  und  Zehente;  Schloss 
Osterberg;  Dorf  Ghreutz  bei  Stein  (,welches  wir  auch  unsenn  Bruder 
Amefarich  —  unehelicher  Sohn  Herzog  Ulrichs  —  gegeben*);  Schloss 
Wemegg;  Schloss  Nassenluss;  Schichenberch  (vielleiGfat  äihovselo,  Orts- 
gemeinde Pechdorf,  Pfiirre  S.  Michael,  Beznk  Lack);  Schloss  Arch, 
,Yon  welchem  es  heisst,  dass  mein  Vater  dasselbe  von  Otto  von 
Chunegesperch  gekauft  habe.*  Die  Stadt  Laibach  vermachte  PfaQ^p 
der  Kirche  von  Aquileja  ,gemäss  der  Verschreibung,  die  sie  hierüber 
hat.*  Unter  den  als  TestamentsvoUstrecker  Eingesetzten  befiuid  sich  ' 

'  Tangl,  Gesch.  Kärntens  8.  ^^02. 

«  Kluus  Archiv  2.  Heft  S.  233-23G;  Tangl  L  c.  S.  305. 
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auch  der  ^bt  von  Landstrass  (Lantstrost).  In  Krain  hatte  Herzog 
Philipp,  erst  durch  Ottokars,  dann  durch  Herzog  Meinhards  Ansprüche 
gehindert,  kaum  eine  Wirksamkeit  ausgeübt.  Das  Laud  war  als  erle- 
f'  digtes  Reichsieheu  dem  Reiche  heini^jcfaUen  und  das  erste  fruclitliare 
Walten  landcshcnlicher  Fürsorge  giiiL:  von  dem  liciclisoljcrliaupt, 
Köuig  i?«(7ö//  aus.  wolclior,  (hi  es  ihm  ni.  ht  müglicli  war.  Kärnten,  Krain 
und  die  Mark  zu  l)esuclion,  den  iioheien  Secular-  und  Regularklcnis, 
dann  den  Adel  dieser  Länihn-  nach  Judenl)urg^  entboten  hatte,  um  sich 
mit  ilinen  über  die  AnL:(*h\üenlieiten  dieser  Provinzen  /u  Im  -ju cchen 
und  ilinen  diesfalls  seinen  Willen  kundzuthun.  Als  Landesln-rr  nahm 
er  hier  ihre  lluldi'-iiiiiLr  tMituruen.-  emi)tinLr  ihren  Eid  der  Treue  und 
ordnete  die  Verwaltnim  iiirer  Länder,  welche  dem  (irafen  Meiidiard 
übertragen  wurde.  Am  letzten  Tage  seines  Aufenthalts  in  Judenburg 
schloss  König  Rudolf  auch  mit  l'lrich  ( irafen  von  Heunburg  und  dessen 
Gemalin  Agnes,  Tochter  (iertruds  von  Babenberg,  ein  wichtiges  Ueber- 
einkommen.  Sie  leisteten  Verzicht  auf  alle  Ansprüche.  w(  ]che  Agnes 
von  ihren  Eltern  und  ihres  Vaters  Bnider,  dann  als  Witwe  des 
Kämtnerherzogs  Ulrich  in  Oestm » ich.  Steier,  Kärnten  und  Krain, 
ihr  Gemal  aber  auf  Allode  in  diesen  Ländern  gehabt,  gegen  eine 
Summe  von  6000  Mark  Silber.*  Nach  Wien  zurückgekehrt,  übte  König 
Rudolf  noch  das  schönste  Recht  des  Landesherm,  Getreue  zu  belohnen 
und  das  Recht  zu  schützen.  Mittelst  Urkunde  vom  23.  März  1280  wies 
er  dem  Bischof  Johann  von  Gurk  in  Anerkennung  der  Dienste,  welche 
jener  ihm  geleistet,  54  Mark  Pfennige  an  Einkttnften  in  der  ,Mark^ 
an,  und  zwar  den  Markt  in  Nazzenwz  (Nassenfuss)  mit  dem  Thurm, 
dem  Gericht  und  der  Vogtei  daselbst  und  mit  den  Gerichten  und  der 
Yogtei  in  Visnach  (Weixelberg)  und  in  Valkenburch  für  25  Mark 
Pfennige  Einkünfte,  dann  in  Weichsen  (Weixelburg)  54  Bauerngüter 
mit  dem  Gerichte,  der  Vogtei  und  dem  Forslrechte  für  29  Mark 
Pfennige  Einkünfte.*  In  dem  nemlichen  Jahre  hatte  Graf  Mein- 
hard das  Lauduerictit  in  Loke  (Lack),  welches  einst  allerdings  den 
Herzogen  vou  Küruten  alti  Landesherren  gehörte,  von  liönig  ßudolf 


*  Ottükars  Reiinchronik.  Kap.  18  t. 

*  Anuo  Domiiü  I27i)  rex  reversus  iu  Auatriuni,  StjTiam  lustravit,  ubiquo 
Karinthianos  et  CinrmfAwm  alloqmtctr.  Et  fidelitate  ab  eis  recopta  etc.  Chronik 
Abt  Johanns  von  Yictring.  Böhmor  font.  res.  Germ.  1. 312. 

*  Lambacher,  Oesterr.  Interregnum  Anh.  S.  178—180;  Heng.  Taphogr.  Princ. 

Attstr.  II  .  1.  250;  Taiiffl  S.  336-:U4. 

*■  Txwv^X  1.  (-  s  '.51—354.  Orig.-Urkunde  in  Gurk,  Abschr.  im  Arcli.  U<»  iüat. 
Vereins  in  Klagenfurt. 
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aber  sehon  einige  Jahre  vorber  dem  Bischof  Konrad  von  P  reising 
überlassen  worden  war,  gewaltsam  an  sich  gerissen.  Bischof  Friedrich, 
Konrads  Nachfolger,  führte  hioilihcr  Beschwerde  beim  Kaiser,  und 
dieser  befahl  dem  (1  rufen  Mciiihai  cl,  den  Bischof  wieder  in  sein  Recht 
einzusetzen  und  ihn  darin  zu  schützen.^ 

König  Rudolf  hegte  den  berechtitrten  Wiinscli.  die  herrlichen 
Lande,  welche  sein  starkei-  Ann  (U^m  Reiche  wi(Hlrr^ie\vonnen,  seinem 
Hause  duueiiid  /uzu\ven<h^n.  iSflion  t\ov  T;i'j  von  Judenburi;  hihlete 
die  Einleituuf^  dazu.  Im  Mai  1281  iiherLjab  dann  der  Kiini.i^  seinem 
ältesten  Soline.  (irafen  Alhreeht,  di(>  ^'e^^valtung  der  Länder  St(Mer, 
Krain.  der  windiseiien  Mark  und  I'orteuau's  n)it  d<Mn  Titel  eines 
Reichsvei"\v(^sei"s  und  ( iewaltii^crs  und  setzte  ihm  eim>n  Uatli  zur  Seite, 
der  ans  H»  öst(  rrt'icliisciien  Miiii>ti>riah'n.  worunter  zwei  dralVn.  und 
sännnthchen  Inhabern  der  Landes-  und  Jh^rbämter  von  Oesterreich 
bestand. 

Auf  dem  Reichstai;  in  Nürnberg  ordnete  ß.  Juli  König 
Rudolf  einen  allj.jemeinen.  daher  auch  für  Krain  und  die  Mark  .i^el- 
teudeu  Landfrieden  au.  ^  Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburii  aber, 
27.  Dezember  1282,  war  es  ihm  gegönnt,  das  Ziel  seiner  Wünsche 
zu  eiTeichen,  indem  er  nn't  Znstiimnnng  der  Kurfürsten  seine  Söhne 
Albrecht  und  Paidolf  mit  Oesterreich.  Steier,  Krain  und  der  windischen 
Mark^  belehnte  und  in  die  Zahl  der  Reichsfiirsten  aufnahm.'  Von 
diesem  Tage  waren  die  Geschicke  Krains  unauflöslich  an  Habsbiu'gs 
Kaiserstamm  geknüpft.  Bereits  am  11.  Juli  12S3  leisteten  die  Stände 
Ton  Oesten-eich,  Steier  und  Krain  dem  Kaiser  einen  Eid  auf  P.eobach- 
tung  der  Hausordnung  vom  L  Juni  1283,  wornach  Herzog  Albrecht 
allein  mit  Ausschliesstmg  des  Bruders  Rudolf  Regent  der  genannten 
lünder  sein  soUte.^  Zwar  belehnte  Kaiser  Rudolf  am  1.  Februar  1286 

•  Moi.-holbock .  hist.  Fris  II.  Nr.  CL.XXIl.  p.  lo:'. ;  (NkI.  Fri«.  Zabn  S.  89L 

*  Lichtiowsiky.  Urk  R<>f:^ost«M)  Nr  ti(JO  ii.  tjt>5  8.  LXXXIV. 

'  Der  'laniiiligt'  Flaclioiiinliiilt  Kraiu.^  und  dor  windisc-hcu  Mark  wird  mit 
134  DM.  berechuet.   Schmitt,  Statistik,  Wiou  löti7,  S.  4  Anin.  1. 

*  Lichn.  2»  Th.  Uric  Yen.  S.  XCIV.  Schon  in  der  Belebnnngsorlninde  wird 
Krain  ein  Herzogthom  oder  Fttratentbam  (prindpatiis  eive  dueatua)  genannt,  and 
Ghraf  Ifoinliard,  der  Pfandinhubor  des  Landes.  n<Mint  sidi  (Urkunde  vom28.  Jotii  1283) 
^Homi  dog  licrzeiitrmes  ze  Korndoii,  zo  Khrayn  vnd  der  Mark*.  Tanjjl.  (!okc!i.  von 
Kärnten  S.  In  der  ,Oesterreiehi.sehen  Clironik'.  IX.  J!d.  >  .\ri  Ii  f.  K.  >  >terr. 
(Joschieht.><|U('llf'n  S.  302,  hcisst  es:  .V.  I).  \2H-'>  '  huiiiLr  ridl/'ß  nuuht  süiueu  sim 
alürechten  und  rudolfjtn  herzogen  in  Österreich,  in  steu  und  in  dtraifit. 

•  Joan.  Yiet,  Böhmer  Font  L  S.  816—818. 


Digitized  by  Google 


2U<i 

den  Grafen  Meinhard  Ton  Tirol,  der  seit  der  KaiserwaU  sein  trenester 

Aiihän^ror  fjewesen,  im  Kri(**jro  mit  Ottokar  ihm  seinen  tapferen  Arm 
j^i'lii'lien,  mit  (iom  Ilorzo^^thume  Käniti'ii.*  Allein  der  l.ehenbnef  ent- 
hielt die  ausdrückhche  Klausel,  dass  durch  diese  Belelinuiif^  dein  neuen 
Herzoge  durchaus  kein  Hecht  auf  Kiain  mid  die  windische  Mark  zu- 
stehe, sondern  dieselben  sollten  toitan  dein  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  und  Steier  und  dessen  Naclikonnnen  geliören.  Doch  sollten 
Meinhard  und  seine  Sdhne  jene  Länder  sr)  lange  standrechtlich  be- 
sitzen, bis  die  dem  Kaiser  geliehene  (i«ddsumme  von  "JO.OOO  Mark 
zurückerstattet  worden  wäre.  Da  dies  nicht  geschah,  so  besassen 
Herzog  Meinhard  und  seine  Sühne  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  Krain 
und  die  windische  Mark,  insoweit  diese  beiden  Länder  bishin  zu 
Kärnten  gehört  hatten,  als  Pfand  für  jenes  Darlehen  und  übten  daselbst 
alle  landeshenlichen  Rechte  aus.  Für  Krain  war  diese  Urkunde  von 
staatsrechtlicher  Wichtigkeit,  denn  erst  durch  ^ie  war  die  Verbindung 
mit  Kärnten  aufgehoben  und  das  Land  als  den  Herzogen  von  Oester- 
reich zugehörig  ericlärt  worden.  Die  Verbindung  mit  Oesterreich  und 
dem  Reiche  daucite  auch  ununterbrochen  fort,  trotz  der  görziscben 
Landesherrlichkeit  in  Krain.  Als  der  erste  Habsburger,  ,ein  grosser 
Kaiser  und  ein  guter  MenschS  heimgegangen,  Uess  Herzog  JIhreaJii 
1292  sich  von  König  Adolf  von  Kassau  mit  Oesterreich,  Steier,  Krain 
und  der  windischen  Mark  belehnen,  und  als  der  Nassauer  durch 
Albrecht  Reich  und  Leben  verloren  und  dieser  den  Kaiserthron  be- 
stiegen, belehnte  er  21.  November  1298  nach  dem  einstimmigen 
Willen  der  Kurfürsten  seine  Söhne  Rudolf,  Friedrich  und  Leopold 
mit  den  Herzogthttmem  Oesterreich  und  Steiermark,  mit  Krain,  der 
windiscben  Mark  und  Portenau.  Zum  Regenten  dieser  Länder  bestellte 
er  aber  seinen  Erstgeborenen.  Ttudolf.*  Nach  Albrechts  blutigc^n 
Ende  enii)tingen  die  Brüder  rriedrich.  Leopold  und  Heinrich.  Herzoge 
von  Oesterreich,  die  Belehnung  von  Kaiser  Heinrich,-'  17.  Septendx'r 
LS'H),  und  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich  von  Kärnten  (4.  A])ril 
l;;^'))  eigriffen  die  Haltsburger  wieder  vollen  Besitz  von  dem  ihnen 
durch  König  Ludwig  wieder  verheheueu  Keichslande. 


'  Mart  Gerb.  Cod.  Epist  Bud.  L  Irnp.  Auct.  Dipl.  Nr.  XIL  p.  217—218;  Tsn;;! 

8.  4a0  Anni. 

«  Lfniicr  C  G.  p.  II.  48".;  Dumont  1.  P.  J.  .".14;  Schrötter  Abh.  Y.  p.  120 

(a)(b)  (ri;  Mn.  liar  VI.  S.  l:'>0,  131:  Kronos  1.     8.  21:;. 

»  LickiL  2.  Bd.  S.  25;  Tan{,'l,  GoscU.  Eärutona  S.  917. 
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2.  Abstammung  und  Beaehungen  der  Qöraer  au  Krain. 
Heraog  Meinhards  Begierung. 

Mit  der  lUkkeroberiiug  Krains  durch  Könij?  Rudolf  tritt  ein 
neues  uiäclitiges  Dynastenfreschlecht  in  unsere  Geschichte  ein.  Die 
Grafen  von  Göre,  urkundlich  bereits  lUUl  als  Lehensträgei  (h'r  deut- 
schen Kaiser  vorkommend,*  verschwinden  dann  im  Dunkel  der  Ge- 
schichte bis  zum  Auftauchen  der  Eppensteiner  (1031 — 1090),  von 
welchen  das  Görzer  Land  an  die  Lurngaaer  und  Pusterthaler  über- 
geht. Das  Gebiet  von  Görz.  zwischen  Tsonzo  und  Wippach,  bis  zu  den 
Jochen  der  umgebenden  Alpen  reichend,  anfangs  zwischen  dem  Pa- 
triarchen von  Aquileja  und  den  Görzer  Grafen  getheilt,  umfasste  schon 
frühzeitig  auch  Tin  ih-  des  heutigen  Krains,  die  Gebiete  am  Karst, 
Wippach,  Senosetsch,  Prem,  Adelsberg  und  Idria.^  Idria  ausgenom- 
men, haben  diese  ßezirke  die  Geschicke  der  Grafschaft  Görz  bis  zum 
Jahre  1527  getheilt,  in  welchem  Jahre  sie  von  derselben  losgetrennt 
und  mit  Krain  yer^migt  wurden.  Idria  hat  als  ein  Bestandtheil  der 


>  Baheis,  ooL  491,  üikunde  dw  Kaiaere  Otto  III.,  womit  derselbe  dem  6ra- 
fian  Werihen  (Wcraer)  dlo  eine  HaUte  dee  Gebietes  zwisehen  Iboiuo  und  Wippach 

Terleiht.  Der  Lumgaa  erstreckte  sich  in  karolingischer  Zeit  von  Oberkämten  dnrch 
das  Drauthal  hinauf  l>i>  zum  Erlbacho  bei  Apfaltf-rsbach  und  grenzte  liior  an  dio 
Grafschaft  Pustcrthdl.  Liioiiz  'Liciiz;  ^••»•h^lI•te  /ur  (irr.fsdiaft  Lurn.  Als  der  erste 
Gau^Taf  von  Luru  orschvint  iirkuudli«  h  in  der  /wi-iteii  Il.ilfto  dos  10.  Jahrhunderts 
Hartwig,  der  Vater  Otwia^,  welcher  letztere  beide  ürafschaften  vereinigte.  Nach 
der  Aeehtang  dee  Baiernhereogs  Heumeh  des  Löwea  (1180)  erhielt  das  Haus  QOrs 
die  Landeshoheit  in  diesem  Gebietstheile  und  liout  war  die  Beaidens  der  Görzer 
Grafen.  Czömig,  Qörz  S.  613  Anm.  1.  Das  Lehensveifafiltniss  der  Görzer  Grafen 
zum  deutschon  Reiche  hat  Frh.  v.  GaSinig  in  soinem  öftor  citirten  Werke  S.  758 
und  594  f.  hosoiukT'S  auf  Grund  der  im  kais.  Staatsarchive  in  Wien  auibewab;ten 
Lehensbriefe  über  allen  Zweifel  erhoben. 

'  Wifipach,  ursjinin^'lieli  Fligontlium  di  r  Kirdie  von  Ai|uili'ja  nml  L<hi'ii 
Derer  von  Wipjjach,  wurde  schon  vor  l;J42  eiu','  Uoute  der  Graten  von  Görz,  welche 
sich  damit  von  den  Patriarchen  beiehnoii  liessou.  Setwsetach  war  so  wie  Prem  ein 
aqoilcjjisehes  Lehen  der  Herren  von  Dnino  (Tjbein).  ÄAt^mg  gehörte  erst  den 
Templern  (bis  1307),  dann  dem  Gesehleehte  von  Addsberg  unter  aquikgisdier 
Hoheit.  Idria  wordo  schon  um  1000  vom  Giafm  Heinrich  von  Görz  der  Abtei 
ßo.sach  (Rosazzo)  in  Frianl  geschenkt.  Ks  war,  SO  wie  Wippach,  anter  den  Göner 
Grafen  (b  r  Sitz  eines  Gastaldo  (Pflogors). 

Czömig,  Götz  S.  372,  392,  486  Anm.,  614  Anm.  1,  621  Anm.,  70S,  93a 
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Haui)tniiuinscliaft  Tolmciii  bis  1783  zu  (  iürz  .lit'hürt.  In  dioseni  Jahre 
ward  <lie  Bergstadt,  ^deich  den  noi h  17b2  görzerischen  Enclaven 
Ostroinoberdo  und  llniMca,  nüt  Tuljane  uud  Pasjah  bei  Scliwarzenegg, 
ferner  mit  einer  den  lierg  Nanos  und  die  Ortseliaften  Ublisca  (IJbelsko) 
und  Präwald  (Razderto)  unischliessenden  Enclave  bei  Wippach  und 
der  ebenfalls  in  dessen  Nähe  lie,u:<'nden  Ortschaft  ,Gozza'  (Gote?)  zu 
Krain  gesehlagen.*  In  der  windischen  Mark  waren  die  Görzer  Herren 
von  MötÜing  (Neumarkt),  Tschernembl,  Seisenberg,  Weixelberg,  Schdn- 
beiig  und  Maichau.'  Diese  Besitzungen  waren  bereits  1248  nach 
dem  Tode  Herzogs  Otto  von  Meran  an  Meinhard  III.  voh  Görz,  dessen 
Grossmutter  dem  Hause  Andechs  entsprossen  war,  im  Erbswege  über- 
gegangen.* Der  nordöstliche  Theil  des  alten  Istrien,  die  Grafschaft 
Mitterburg  (Pisino),  1112  an  Engelbert  von  Eppenstein  abgetreten, 
war  von  den  Eppensteinem  an  die  Grafen  von  Görz  gefallend  In 
der  Zeit  seiner  Blttte  herrschte  das  Geschlecht  der  Grafen  von  Görz 
von  Schlesien  bis  zum  adriatischen  Meere,  von  Friaul  bis  zur  kroati- 
schen Grenze.  Im  Jahre  1267  theflten  die  Brüder  Meinhard  IV.  und 
Albert  II.  die  Besitzungen  des  Hauses.  Jener  erhielt  Tirol  bis  zur 
Haslacher  Klause,  Albert  die  görzisehen  Gebiete.  Neue  Theilungen 
erfolgten  1271  nnd  1272;  bei  der  letzten'*  verzichtete  Meinhard  zu 
Gunsten  Alberts  auf  die  Ilen  schaft  Möttling  in  der  windischen  Mark, 
auf  die  Grafschaft  von  Pisino  und  <lie  Ilerrscbafl  Uechberg. 

(iraf  Mc'nihtrd  IV.,  den  Könitr  Rudolf,  wie  wir  gesehen  haben, 
mit  dem  Herzo^thuin  K;inU*Mi  belehnte  und  der  als  IMandinhaber 
auch  Krain  und  <lie  windische  Mark  bis  zur  Einlösung:  l)('<it/en  und 
beherrschen  sollte,  war  ein  Mann  von  seltener  Be-zabuni;  und  That- 
kraft.  der  tivueste  Anhiin;:er  Köniir  liudolfs  und  schon  vor  «lessen 
Thronbesteigung  mit  ihm  verschwägert,  <lenn  seine  Tochter  Elisabeth 
hatte  All)recht,  den  Sohn  Rudolfs,  geheiratet.''  Schon  1283  war  Graf 
Meinhard  das  erstemal  in  Krain,  und  zwar  zu  Geiselmannsdorf  bei 
Laibach,  wo  er  zwischen  dem  Freisinger  Bischof  Emicho  und  dem 
Edlen  Arnold  von  Montalban  vermittelte.^  Wahrscheinlich  noch  im 


'  rzörniff  1.  c.  S.  807,  md. 

«  Czüniijr  1.  <\  8.  am,  62ti,  512.  51»  Anm.  1,  528. 
Czonü-  1.  c.  S.  512.  5l:t. 

*  CzörniK  1.  c  S.  388  Auui.  2. 
CzOniig  1.  c.  S.  518,  519. 

•  Czörnig  1.  c.  S.  520. 

'  Bichier,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  in  Elans  Arch.  S.  197. 
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•  Jahre  12t36,  luichdeui  Memhard  zum  Herzog  von  Kftmteii  auf  dem 
altberOhmten  Fürstenstuhl  feierlich  eingesetzt  worden  war,  begab  er 
sich  nach  Krain  und  in  die  windische  Mark,  um  daselbst  jene  Städte 
und  Vesten,  welche  einst  den  Herzogen  von  Kärnten  gehört  hatten 
und.  wdche  ihm  Kaiser  Budolf  um  20,000  Mark  verschrieben  hatte, 
in  Besitz  zu  nehmen.^  Urkundlich  finden  wir  den  Herzog  am  19ten 
November  1287  zu  Lenke  (Lack)  in  Krain,  wo  er  mit  Wilhelm  von 
Schattenberg  wegen  Ankaufs  dieses  Schlosses  und  des  Ortes  Venzone 
unterhandelt  hatte.*  In  Laibach  finden  wir  ihn  schon  am  4.  Februar 
1288,^  und  am  8.  Februar  dieses  Jahres  fertigte  er  hier  dem  Karthäuser- 
kloster in  Freudciitlial  div  Urkunde,  womit  er  dasselbe  von  Mauthen 
und  Zöllen  in  Rupe  und  Hullo  wie  iilxuall  anderwärts  tiir  ihre  Weine, 
Früchte,  Gel.  Kinder  und  Kleiiivieli  ,uiid  überhaupt  für  alle  zu  ihrem 
Gebrauch  nothwendigen  Sacheir  l)efreite.^  Dass  Herzog  Meinhard 
allen  Besitz  Herzog  L  irichs  in  Kram  (»Ime  Rücksicht  auf  dessen  früher 
darüber  getrofiene  ^'erfügungeli  an  sich  gezogen  hatte,  ersieht  man 
aus  den  Ansprüchen,  welche  IJainmnd  della  Torre,  Tatriarch  von 
Aquileja,  an  den  neuen  Landesherrn  zu  stellen  sich  beeilte.  Am 
14.  Februar  12ss-'  bekundete  der  Rutriardi  im  l'alaste  von  Cividale 
in  feierlicher  Versanunlun^  vieler  Bischöfe,  i*ralaten  und  Ministerialen 
seine  Beschwerden  gegen  Herzog  Meinhard  und  ernannte  infolge  der 
auf  die  erste  Aufforderung  von  Meinhard  erhaltenen  ausweichenden 
Antwort  den  Bischof  Adaiger  von  Feltre,  den  Dekan  Ramlulph  von 
Aquileja  und  den  Dekaii  Bernhard  von  Cividale  zu  seineu  Gesandten 
an  den  Herzog,  um  dessen  Antwort  entgegenzunehmen  und  zu  über- 
bringen. Die  Fordeiimgeu  der  Kirche  von  Aquileja  bebtauden  in  der 


*  Tangl  L  c.  8. 480  Ahrt  hieffir  ein  Urkundenregest  aus  dem  Ar6hi?e  de«  bist 

ViTolua  in  Klagenfiirt  an,  welches  lautet:  .Gehorsambrief  d«rer  von  LandatraN  alt 

<!astellane  zn  Sichorbeff»',  auf  Grafen  Mcinhanl  zu  Görz,  nm  die  dorn  Herzog  von 
Kärnten  hierüber  zusteheiuku  K«'c-lite.*  .Sicherborg  war  eine  joner  Vesteii  in  Krain, 
wulche  Hor/og  Philipp  in  seinem  Testaint  nte  als  semo  Allodo  anfuiirt,  König  Kudoll" 
Aber  als  herzogUche  Kammergüter  eiugezugeu  hatte. 

*  Tangl  1.  c.  S.  490. 

*  Urk.  Offü's  von  Kmerberg  boi  Tungl  S.  iVl,  nach  Font  rer.  Austr.  11.  Abth. 
1.  S.  XCn.  nnd  m 

*  Fontes  rer.  Anafcr.  II.  Abth.  1.  S.  229. 

*  Bianohi ,  Nr.  81  Handsciir.  im  Johauueumsarcliiv  in  Graz ,  bei  Tangl  1.  c. 
S.  404—496.  Unter  den  AnweMuden  ersdiflint  ein  Simon«  Bischof  von  LMbaeb,  (?)  - 
und  ein  Magister  Peregxin,  Eradiakon  Ton  Krain. 
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Rttckstelluug  Laibachs  mit  allen  Schlössern,  Gütern,  Ministerialen  und 

anderem  Zugehör  auf  Grund  der  Schenkung  Herzog  l  Iriihs  an  Pa- 
triarch Gregor,  der  Zehente  der  i'farren  Kreyhi  (IvreuKau).  Weiss- 
kirclien  und  Tretieii.  des  Schlosses  Xassenfuss  mit  fio  Mark  Kiuküutteu, 
weklies  l  lricli  (h'iii  Patriarchen  Gregor  als  l'taud  für  einen  Schaden- 
ersatz von  lOOl)  Mark  eingeräiunt  hatte,  der  Schlösser  Lichtenberg, 
Werden»  (  k  (  Wernegg)  und  Nadeck  (Neudegg)  und  endlich  in  der 
Leistung  eUR'S  Scliadenersalzes  von  2ü()()  IMund  .kleiner  \  eroneser' 
(.Veronensiuni  parvulorunr ).  (Jraf  Meinhard  erwiderte  auf  diese  For- 
(lerunirtMi,  er  hal)e  das  Herzogthuni  nicht  aus  eigenem  Namen,  sondern 
als  Slaltlialter  des  römischen  Königs  Rudolf  inne  und  habe  nach  dessen 
Willensmeinung  zu  handeln.^  Der  Herzog  konnte  übrigens  hinsichtlich 
Laibachs  mit  vollem  Hechte  die  Schenkung  L'lrichs  bestreiten,  da 
diese  nur  giltig  sein  konnte,  wenn  ihr  Object  ein  freies  Eigenthum 
<les  Geschenkgebers  war,  wofür  aber  kein  anderer  Beweis  vorliegt,  als 
llei*zog  Ulrichs  Behauptung  selbst.-  Der  letzte  urkundhche  Beleg  der 
landesherrlichen  Thätigkeit  Meinhards  in  Krain  ist  die  Urkuude  vom 
15.  August  womit  er  dem  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  den 

Besitz  eines  Hauses  in  ^uch^  (Zäuchen,  Suha,  Pfane  Predassi)  be- 
stätigte und  ihn  damit  belehnte.  In  dieser  Urkunde  kommen  ein 
Friedrich  und  ein  ,Ottel'  von  ,Leupach*  als  Leibeigene  des  genannten 
Grafen  vor. 

Als  im  Oktober  1295  in  Graz  die  Vermälung  von  Agnes,  der 
ältesten  Tochter  Albrechts,  mit  dem  Markgrafen  Hermann  dem  Langen 
von  Brandenburg  gefeiert  wurde,  erging  die  Einladung  zu  dem  Feste 
auch  an  die  Edlen  Krains.  Herzog  Memhard  verliess  am  22.  oder 
23.  Oktober  Graz  und  kehrte  in  die  windische  Mark  und  nach  Krain 
zurück,  erkrankte  aber  dort  und  starb  auf  der  Rückreise  nach  Tirol 
in  Greifenbui'g  ani  1.  November.*  Er  war  ein  gerechter,  milder,  fried- 
liebender Fürst,  ein  Freund  der  Kirchen  und  Klöster.  Krain  wurde 
unter  seiner  Regierung  von  keinem  Kriege  beunruhigt,  wenn  wir  von 
einem  f^infalle  der  I  ngarn  in  die  kindische  Mark  ab>elien, 

den  des  Grafen  Meinhard  Bruder,  Albert  IL  von  (iörz,  glücklich 
zurückschlug.* 


>  Czörnig,  GOrz  S.  805  Aum.  u.  Erone»  L  c  S.  24H. 

*  Vgl.  Tanfcl  1.  c.  8.  496. 

*  Absclur.  im  Arch.  des  hist.  Yereina  l  K&rnten«  Tangl  1.  c.  8.  499. 

*  Tangl  1.  c.  8.  662. 

»  Czöruig  1.  c.  8.  528. 
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a  Krain  unter  Heraog  Heinrioh  (1285—1886). 

Nach  dem  Tode  Meinhards  scheint  sein  Sohn  Otto  zuerst  die 
Zttgel  der  Herrschaft  ergriffen  zu  haben.  Er  bestätigte,  16.  Novem- 
ber 1302,  dem  Kloster  Sittich  seine  Freiheiten  für  sich  und  im  Namen 
seiner  Brttder  Ludwig  und  Heinrich,^  Der  entere  starb  1305,  der 
letztere,  Tochtermann  König  Wenzels  von  Böhmen  und  Polen,  be- 
währte sich  anfönglich  als  treuer  Vasall  der  Habsbuiger.  Er  führte 
3000  Tiroler  und  Kärntner  in  die  Schlacht  von  Göllheim  gegen  König 
Adolf  (1298)  dem  Habsbuiger  Albrecht  zu.  Ohne  Zweifel  befanden 
sich  unter  dieser  tapfem  Schaar  auch  die  Krainer,  da  nicht  anzu- 
nehmen ist,  Herzog  Heinrich  habe  die  Mannschaft  blos  in  Kärnten 
und  Turol  und  nicht  auch  in  dem  ihm  unterthänigen  Krain  geworben.' 

Im  Jahre  1301  zog  der  Herzog  wieder  mit  der  in  Kärnten  und  Krain 
gesammelten  Macht  dem  König  Albrecht  zu  Hilfe  wider  den  Erzbischof 
Gerhard  von  Mainz.  Er  scheint  1302  den  Feldzug  gegen  die  Erz- 
bischöfe  von  Mainz  und  Köln  niit^einacht  zu  haben  und  erst  gegen 
den  Winter  nach  Kärnten  zurückgekehrt  zu  sein.* 

Von  den  bühnii.scheu  StüiKlt'u  wurde  er  am  3.  Jidi  1307,  nach 
dem  Tode  Rudolfs ,  eines  ISohnes  des  Kaisers  Albrecht ,  zum  König 
gewählt.' 

In  dem  Kriege,  den  Albrcdit  dariilxT  mit  Herzog  Heinrich  begann, 
nuichten  die  (iratVn  Ib'iiirich  v(»n  Oürz  und  Meinliard  von  Ortenburg. 
auf  Albrechts  Seite  kiiiiiptVud ,  im  September  1307  einen  Einfall  in 
Krain  und  nainnen  Weixellierg,  Wolkenstein  (Falkensteiu  oder  Stein) 
und  Krainburg.  Laibach  vertlieidi^^te  der  Vicedom  Heinrich  (iralant 
mit  Erfolg.  Statt  des  Soldes  behielten  die  (Jrafen  die  eroberten  Puugen 
verpfändet.^  Doch  die  F\nnordung  König  Albrechts  (1.  Mai  13os)  gab 
dem  Kriege  eine  günstige  Wendung  für  Herzog  Heinrich.  Am  14ten 
August  130S  kam  der  Friede  mit  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 
zustande,  nach  welchem  dieser  sich  unter  anderm  verpflichtete, 


>  Richter,  (iosdi  «Ur  Stadt  Laibach,  Kluns  Areh.  8. 197;  Coromni  p.  248; 

Tangl.  Goech.  Kiirntons  8.  7t>l 

*  Taiif,'!.  (iesch.  Kärntens  S.  714. 

■  Taug]  1.  c.  S.  7Ü0.  Schreiben  des  Frcia.  Biscüofis  Emichu  v(»n  Lack,  Aug. 
1301,  an  Dechant  and  Gapitel  sn  Innioben,  Mitth.  1861  S.  7—8  n.  1868  S.  77. 

«  Maflath,  Oasch.  Oeateneicba  L  S.  88. 
liichnowaky  II.  S.  276;  vgl.  Tangl,  die  Freien  von  Suneek,  1861.  S.  148,  und 
(ieüch.  Kimtena  S.  864  f. 
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alle  Städte  und  BuigeD  in  Böhmen,  Mähren,  Eämten,  Krain  nnd 
der  windischen  Mark  dem  König  Heinrich  zurückzustellen.'  Auch  Graf 
Heinrich  von  Görz  hatte  am  4.  Juli  1308  mit  Herzog  Otto  Frieden  ge- 
schlossen, in  weldiem  er  sich  zur  Rflckgahe  alles  dessen  verpflichtete, 
was  er  an  herzoglidiem  Gute  in  Krain  und  der  Mark  innehabe,  aus^ 
genommen  Weixelberg,  welches  ihm  für  200  Mark  vei-ptandet  wurde.* 

Das  böhmische  Königthum  Heinrichs  brachte  seines  Tiägei-s 
charakterlose  Schwäche  bald  zum  Falle.  Schon  1310  nrasste  er  dem 
Luxemburger  Johann  weichen.  Kaiser  Albrecbts  Witwe,  Elisabeth,  (iraf 
Meinhards  IV.  Tochter  und  die  Staniiuutter  des  habsburgischen  Hauses, 
vcniiittelte  I  i.  Juli  l.Jll  in  Salzburg  den  Frieden  zwischen  ihrem  Bru- 
der, dem  Exkönig  Heinrich,  und  ihrem  Sohne,  dem  Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich,  l'ntcr  andtTiii  wurde  in  den  Friedensartikeln  fest- 
gesetzt, dass  der  Satz  auf  Kram  und  die  Mark  (von  JOJMH)  Mark)  bis 
auf  üOüO  Mark  gelöscht  sein  solle,  für  welclie  lleiiu  ich  die  Lande  inne- 
haben solle.  Tau>  darauf  erklärte  der  König  Heinrich,  di«'  ihm  um 
6000  Mark  verpfändeten  Lande  von  dem  Herzog  Frietliich  und  desseu 
Brüdern  zu  der  von  der  Königin  Eüsabeth  festzusetzenden  '/.vü  ab- 
lösen zu  lassen,  und  diese,  um  ihren  Söhnen  Erleichterung  zu  ver- 
schallen, übernahm  aus  Eigenem  2000  Mark  Silber  auf  jene  Summe 
zu  entrichten.*  Infolge  dieses  Friedens  wurde  auch  das  Samithal,  wel- 
ches bis  dahin  zur  windischeu  Mark  gehört  hatte,  von  derselben  ge- 
trennt und  zum  Herzogthum  Steiermark  geschlagen.^  Seitdem  wendete 
Herzog  Heinrich  unserem  Vaterlande  gi'össere  Aufinerksaiukeit  zu, 
welches  auch  seiner  landesväterlichen  Fürsorge  bedurfte,  denn  im 
Jahre  1812  war  es  durch  eine  grosse  Hungersnoth  heimgesucht  worden, 
so  dass  man  aus  Sicilien  Getreide  zuführen  musste.^ 

Schon  im  Jahre  1313  scheint  der  Herzog  die  Laibacher  Pfiilz  be- 
sucht zu  haben,  denn  er  bestätigte  in  diesem  Jahre  den  Cisterziensem 
in  Sittich  ihre  Freiheiten.*  In  Laibach  traf  ihn  der  harte  Schlag,  dass 
seine  böhmische  Gemalin  Agnes  erkrankte  und  starb.'  Vier  Jahre 


1  Tangl,  Gesch.  Kärntens  S.  896. 

*  Tangl  1.  c.  8. 897,  89a 

"  Lidmowsky  IIL  S.  42,  48;  vgl.  Maflath  8.  102. 

^  Miichar,  Gösch.  Stoiermaiks  VI.  8.  188;  Uric  im  k.  k.  gdi.  Ardi.:  Km, 
Friedr.  d.  Schüiif  S.  428  433. 

*  Valv.  XV.  S.  312  (nach  lanctechafU.  Acten). 

*  Ricliter  1.  c.  8.  198. 
'  Richter  1.  c.  S.  198. 
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Später  be&nd  er  sich  in  der  Stadt  Stein,  wo  er  dem  Nonnenkloster 
von  Michelstetten  seine  Gerechtigkeiten  bestätigte,  und  1318  finden 
wir  ihn  in  Laihach,  um  den  Landfrieden  zu  handhaben,  den  die  Grafen 
von  Ortenbuig  und  die  Auersperger  gebrochen  hatten,  indem  sie  ein- 
ander auf  Tod  und  Leben  befehdeten.  Damals  mochte  die  Veste 
Auersperg  von  den  Ortenburgem  gebrochen  worden  sein,  denn  Volker 
und  Herbart  von  Auersperg  wurden  in  diesem  Jahre  mit  Ober-  und 
Nieder-Auersperg  belehnt,  und  es  wurde  ihnen  gestattet,  diese  zwei 
Vesten  wieder  aufimbauen.^  Der  Friede  zwischen  den  mächtigen  Geg- 
nern kam  aber  erst  1320  in  Laibach  zustande,  wo  eben  auch  Herzog 
Heinrich  gegenwärtig  war.  Als  Schiedsrichter  waren  erwählt:  Greif 
von  Reutenberg,  Reiner  Schenk  von  Osterwitz,  Niclas  von  Rotenbüchel, 
Wülfing  und  Friedrich  von  Reutenberg,  Hertung  von  Billichgrätz. ■ 
Auch  eine  Beschwerde  der  Laibacher  Bür«rer  schlichtete  damals  Herzo;^: 
Heinrich.  Die  vom  Adel  die  sich  in  Lail)ach  Häuser  gehaut,  wollten 
die  Lasten  der  Stadt  nidit  mittragen.  Da  Hess  der  Herzog  am  Donners- 
tag na(  h  .lacobi  l.,!2(>  vdii  Sterzing  den  Befehl  ergehen,  dass  jeder  Haus- 
besitzer der  Stadt  Laibach  verbunden  sei,  zum  gemeinen  Besten  die 
Steuern  zu  entrichten:  ferner  hei  Besorgung  der  Waclien.  Herstellung 
der  Stadtmauern,  (Jräben  und  Brücken  mitzuhelfen.-'  Die  Krainer 
bethUtigten  aber  aucli  wiederholt  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  in 
ernstem  Kampfe.  In  der  Schaar  Bewaffneter,  welche  sich  im  Jahre  1319 
in  Treviso  zur  rnterstützung  des  (irafen  Heinrich  IL  von  Görz  gegen 
ScaUger  von  \'erona,  den  \'erbündeten  des  Patriarchen,  sammelte, 
befand  sich  auch  Grifo  von  lleutenburg  aus  der  windischen  Mark  mit 
80  Reitern  und  80  Armbrustschützen,  dann  die  (Jrafen  Albeil  und 
Meinhard  von  Oilenburg  mit  50  Reitern  und  50  Annbnistschützen.* 
Im  Kriege  mit  Margaretha  Maultasch  schickte  aber  die  krainerische 
Landschaft  den  Kärntnern  Aufgebot  (Miliz)  und  Ritterschaft  zu  Uilfe.^ 
Am  4.  April  1335  starb  Herzog  Heinrich  kinderlos;  Kärnten, 
Krain  und  die  Marken  fielen  nach  dem  Augsburger  Schiedssprüche 
vom  11.  November  1330  an  die  Heizoge  von  Oesterreich  und  Steier 
zurttck. 

* 

'  Badir  s,  Mcrbart  8.  7.  -ibü.  Urk.  iiit  Auenp.  Uausarchiv. 

Richtor  1  c.  S.  198. 
'  Prinlegienbach  der  Stadt  Laibach  (Hitth.  1852,  DeMmtbcnr). 
*  Bianchi,  Docamenti  per  la  atoria  del  Fiiiili. 

Yalv.  XV.  S.  812. 
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4.  Kulturgeschichte  des  Zeitraumes  von  1278  bis  1335. 

Die  iiiateriello  und  geistige  Entwicklung?  findet  seit  der  Wiedei- 
hei>tellung  gesicherter  Iteclits/ustiinde  durch  Kaiser  Rudolf  ihren  Mittel- 
punkt in  den  Städten.  Unter  ihnen  ragt  Lnibach  hervor  als  Sitz  der 
herzoglichen  Lan<lesver\valtung  und  zeitweilige  Residenz  des  Landes- 
fiirsten,  wo  öfters  auch  andere  füjstlichc  Personen  verweilten.  So 
starb  hier  am  ;i.  Se]itend)er  Anna.  Tochtei-  des  höhnuschen  Königs 
Wenzel  und  dei-  hai)sl)urgis(  heu  Jutta  und  (lenialin  Herzog  Heinrichs.* 

Laibach  baute  121)7  sein  Rutldiaus.=*  Ausser  Landeshauptleuten 
und  Vicedoinen  mit  ihrer  Beamtenschaft,  (ieistlichen  und  Ordens- 
männern, Edelleuten  aus  der  Nachbarschaft,  wehho  ^kh  in  Laibach 
Häuser  gebaut  und  da  zeitweiUg  residiilen,  zählte  die  Stadt  einen 
gewerbfleissigen  Bütgerstand,  Kaufleute  und  Speiser  (Wii-the),  Hand- 
werksleute, wie:  Schreiner,  Schmiede.  Schuhmacher,  Fischer,  Schiffer, 
Gärtner  u.  s.  w.^  Die  Bürgernanien  eines  langer  (1280),  Heinrich  der 
Speiser,  Mertl  Kuzolt,  Lubeth,  Hertwich  Kurzleben  (1301),  Weriand, 
Thomas  von  dem  Tor,  Ruprecht,  ITlreich  der  Zinzenbaumer,  Liiüiart, 
Jakob,  Nildav,  Merchel,  Tanko  (Tomko),  Ossek  (1308),  Verger  der 
Schreiner  (1313),  Jakob  Ostermami,  Eberhart  Podloger,  Ulreieh  Po- 
sentzer,  Bemher  SchH^tel  (1321),  Jensei  der  watmanger  (1329),  beur- 
kuiden  das  Ueberwiegen  des  deutschen  Elements  und  die  Germani- 
sirung  des  slavischen,  schon  äusserlich  durch  die  echt  deutschen  Tauf- 
namen und  die  Schreibweise  ausgeprägt. 

Von  den  Stadireekten  ist  uns  keine  Urkunde  aus  dieser  Zeit 
erhalten.  Die  eigene  GeridUsbarhei^  beurkunden  uns  aber  schon  die 
Namen  der  ältesten  Staätrickter:  1295  Ulrich  N.  und  Johannes  Frank; 
1301  Ulrich  und  Eberhart;  1308  Jakob  Porger  (Pfleger,  d.  i.  Verwalter 
der  städtischen  Güter);  1329  Alber  zu  S.  Peter,  Niclas  sein  Eidam; 
1330  Hertel  von  PiHchgräz  und  Konrad  von  Igg  (Pfleger).  Alber  und 
Wenzel  von  S.  Peter.*  Das  Siegd  der  Stadt  tindet  sich  an  drei  l'r- 
kunden  des  Deutschen  Hauses  aus  den  Jahren  I  ii.),  1321  und  132!). 
Die  Umschrift :  -j-  S.  Civitatis  Leybacensis  (kräftige,  gediuugene  Lapi- 


»  Valv.  XI.  8.  710. 

-  Auf  dem  alten  Markt,  wo  nachmals  die  Brotkaminer.  BiGhter,  Gesch.  der 
Stadt  Laibaek  8.  '2t.K). 

»  lUchtor  1.     S.  2ol  f.;  iMittli.  I8'i0  8.  !»7. 
«  Bichtor  1.  c.  S.  200  uud  Mittb.  18Ö0  ä.  97. 


Digitized  by  Google 


215 


dar,  (üü  Buchstaben  ziemlicli  weit  von  einander  absteherui :  Perllinien). 
Eine  mit  zweizinkigen  Zinnen  gekrönte  Stadtmauer  mit  Hundbogen- 
thor,  neben  welchfMn  boidorsoits  zwei  rundbo^n^'e  Fenster.  Hinter  dieser 
Mauer  steigt  ein  bi*eiter,  hotier,  mit  aiis<;eladener  ZinnengaUehe  ge- 
schlossener Thurm  empor,  mit  zwei  sehmalen  Rundbop:enfenstem  neben 
einander,  deren  jedes  durch  eine  kleine  Arkade  und  Säule  in  der  Mitte 
abgetheilt  ist.  Schlichte,  unregelmttssige  Arbeit.  —  Rund,  Grösse  2  Zoll  « 
7  Linien,  Wachs  ungefärbt.^ 

Von  HumanitätsanstaUm  finden  wir  in  dieser  Zeit  bereits  in 
Laibach  ein  Leprosenspital  (1280).*  Leider  befleckt  aber  auch  in  dieser 
Zeit  die  erste  blutige  That  des  religiösen  Fanatismus  die  bis  dahin 
makellosen  Blätter  unserer  Annalen.  Die  Vertreibung  der  Juden  aus 
England,  veranlasst  durch  den  Uebertritt  eines  Dominikanermönchs 
Robert  de  Redingge,  der  sich  zu  sehr  in  hebrftische  Studien  vertieft, 
ffiUt  mit  dem  ersten  JisäeniumuU  zusammen,  der  (1290)  in  den  engen 
Gassen  des  Laibacher  Ghetto,  jetzt  Judengasse  und  Judensteig,  zwi- 
schen Bürgern  und  Juden  wegen  eines  verlorenen  Kindes  entbrennt, 
der  später  so  oft  missbrauchte  Vorwand  für  die  Entfesselung  der 
niedrigsten  Leidenschaften,  des  religiösen  Fanatismus  und  der  gemein- 
sten Habgier.  Viele  Juden  fanden  in  dieser  Verfolgung  ihren  Tod. 
Sie  mögen  also  damals  sehr  zahlreich  gewesen  sein,  ein  weiterer 
Beweis  fär  das  Aufblühen  des  Handels  in  unserer  Vaterstadt.* 

Ln  Herzen  Oberkrains,  auf  der  natürlichen  Veste,  welche  der 
von  den  Wellen  der  Save  umflossene  Hflgelkamm  bildet,  war  indessen 
eine  neue  Stadt  eraporf;estief(en,  Radmannsdorf.  Die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehun}?  lässt  sich  nicht  fienau  bestimmen.  Vom  Herzo?  lleinri«'))  erliielt 
sie  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  ihre  Stadtfn  ilit  it«  ii>  Im  Schutze 
der  nahen  Walk'iibiu-;^  mag  zuerst  ein  städtisches  (Jeiiiciiiwcsen  einjxu- 
gewachsen  sein  aus  den  Dienstmannen  des  Burgherrn.^  Später  viel- 


•  Richter  in  Hciiii  r  Cli  ><  li.  .I-t  Stadt  Laibach  H.  195  beschreibt  das  \\>n  ihm 
an  einer  Urkiiude  ilo.-<  l)i  ut-rlu  ii  Hauses  vom  Jalire  1275  jresoliene  Siofjel  als  ,eiiie 
sclunie  alte  gothische  Kin  hf'  .larstelltMi'l.  Kr  vorwcclisclt  da.H  Sirtrt»!  mit  dorn  W.'i|»- 
pon  der  Stadt.  Das  Witj)])fH  der  8tadt  ist  ein  weiMstr  Thurm,  auf  wtdchem  ei« 
grüner  Lindwarm  sitzt,   tloff,  Gemälde  von  Krain,  läUS,  1.  Theil  8.  99. 

*  Mitth.  18e0  8.  97,  Urk.  des  Hiu.  Areh. 

•  TgL  mefaie  SkisM  »Die  Jaden  in  ErainS  FenUL  der  Laib.  Ztg.  1866. 

*  Bichter  in  Horm.  Areh.  1822. 

Noch  heisst  das  Dorf  unter  Wallenlmr^'  .Laueovo',  ein  Name  .  der  keine 
.shivische  Wurzel  zttlässt  und  unwillkürlich  an  die  ,L&nzeu'  (Dienatleate)  des  Bni^- 
horru  erinnert. 
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leicht,  als  die  Zeiten  friedlicher  wurden,  als  des  ersten  Hahsbargers 
kräftige  Hand  den  Landfrieden  herstellte,  mag  die  neue  Ansiedlung 
jenseits  der  Save  auf  dem  dieselbe  beheiTschenden  Hügel  entstanden 
sein.  Die  PfaiTkirche  l)estand  liier  schon  früher,  sicher  vor  dem  IHteu 
Jaliiiimidcrte .  von  l  inoni  luiuilfjisi  lien  Patiiarehen  gestiftet.  Das 
(ieschlecht  der  Wallcnlmri:  m  licint  im  14.  Jahrhuiidcrte  erloschen  zu 
sein.  Walleiilmri;  und  Kadmaiiii^dort  waren  Lehen  der  ( )rtt'ii))ur<ier.* 
Das  Waj'pcn  der  Stadt  war  nach  Holl  -  ein  Mann,  der  in  der  einen  liand 
ein  I\ad.  in  dei-  andern  eine  Stadt  liiilt.  .daher  man  der  Meinung  ist, 
dass  ein  Kademacher  der  L'rheber  und  (irüuder  der  IStadt  möge  ge- 
wesen sein.'  (V) 

Von  den  Schick>a!eii  <ler  liischofsstadt  Lack  lierichtet  uns  die 
Geschichte  aus  dieser  Periode  nur.  dass  sie  1:117  vom  Bischof  Kon- 
rad III.  befesti^'t  wurde.  Das  Städtchen  Stein  trieb  bereits  unter 
Herzog  Heim  ich  Handel  nnt  Venedig  über  Friaul,  denn  es  wird  be- 
richtet, dass  die  Fleischhauer  (vrampulino  und  Minio  von  Cividale  den 
Steinern  Geld  abgenommen,  zu  dessen  nücker.stattung  sie  verhalten 
wurden.^  Patriarch  Paganus  erscheint  als  Beschützer  dieses  Transito- 
handels.'^ 

Das  Foitschreiten  der  Bildung  in  diesem  Zeiträume  entzieht  sich 
unserer  Beobachtung.  Sie  mag  wohl  noch  immer  ein  Privilegium  des 
geistlichen  Standes  geblieben  sein,  der  die  nahen  italienischen  Univer- 
sitäten besuchte.  Doch  findet  sich  1291.  ein  ,Jacobu8  schohisticus  Leyba- 
censis.' '  Fttr  das  stille  Emporblühen  der  Kunsi  zeugt  die  Erwähnung 
eines  Malers  Weriand^  und  das  Entstehen  der  ersten  Dome  in  jener 
Gestalt,  welche  bereits  einige  gothische  Formen,  wie  den  Spitzbogen, 
aufweist,  obgleich  massive  viereckige  Pfeiler  die  Stützen  des  Gewölbes 
bilden,  der  Uebergang  von  romanischer  zu  gothischer  Bauart.  Diesem 
Stile  gehört  die  Pfarrkirche  in  Scharfenberg  ob  Ratschach  an,  gebaut 
1324,  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  nur  ein  Seitenschiff  zur  linken 


^  Rirht.T  1.  c. 

-  (Joiualdo  von  Kiain  lÖOÖ.  Vgl.  Unhart  II.  S.  259  Anm.  über  da«  Stadt- 
»ieijel  vom  Jalue  1574. 

>  Mitth.  1856  S.  4«. 
«  Czöniig  S.  452  Anm.  1. 

^  Urkonden  von  1331  und  18:V2  bei  Biauchi,  DocumeDti  1.  p.  492  u.  II.  p.  5tl5. 

«  Mitthoil.  1863  S.  84,  ürk.  -1^^^  Deutsclicn  Hauses. 

'  Radica,  Bl.  ans  Krün,  1804,  S.  98,  mit  Bezug  anf  eine  Urkunde  des  Deui- 
aohen  Uaose». 
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Hand  zeigt;  sowie  auch  die  lummebr  ])ert'its  ali^etragene  und  durch 
emen  Neul>au  ersetzte  Pfarrkirche  in  Altlack,  welcher  man  ein  noch 
höheres  Alter  zuschreibt,*  und  die  Pfarrküxhe  in  Krainburg  (1291).* 
Wie  die  kirchliche  Kunst  aufblüht^  so  gedeihen  und  vergrössern 
sich  auch  die  geistlichen  Cori)Orationen.  Der  Deutsche  Orden  gründet 
1310  sein  Haus  in  Möttliug.  Er  erwirbt  vielfach  theils  durch  Kauf, 
theils  durch  Schenkung  Güter  im  Lande  (1303—1330).»  Als  seine 
Comthure  nennen  uns  Urkunden:  Frater  Uenricus^  (l^SO),  OrtUn  von 
Hertenbelg'  (1295),  Otto*  (1310,  1319,  1320),  Friedrich  den  Stein- 
bacher^  (1327,  1329).  Am  gdrzerischen  Karst,  in  Adelsberg,  Comiale 
und  Wippaeh  hatten  die  Templer  Güter  erworben.  Bei  der  Aufhebung 
des  Ordens  wurde  Erzlnsehof  Rinaldo  von  Ravenna  (1307)  abgesendet, 
um  den  am  Karst  und  in  Friaul  angesessenen  Templern  den  Prozess 
zu  machen.  Ihre  Güter  gingen  an  den  Johanniteroixlen  Aber.*  Zu 
{Reicher  Zeit  scheinen  auch  die  in  Laibach  zurttckgebliebenen  Glieder 
des  Ordens  der  Verfolgung  zum  Opfer  gefallen  zu  sein.'  An  neuen 
Klöstern  entstanden  in  dieser  Zeit  jene  der  Olarisserinnen  in  Mttnken- 
dorf  und  Lack.*^  Das  Kloster  Landstrass  war  durch  räuberische  Ein- 
fälle der  Ungarn  ganz  heruntergekommen  (1331).^'  An  neuen  Pfarren 
finden  wir  Scharfenberg  (1282,  Berchtoldus  Pleb.),  S.  Martin  bei  Krain- 
burg (1286,  Guflelmus  de  Lok  Pleb.),  Treffen  und  S.  Marein  (1288), 
Igg  (1291,  Gottfriedus  vic),  Moräutsch  (1298),  Badmannsdorf  (1323).^» 
Die  geisÜi^  GeriM^Mirkeit  ttbten  fortan  die  Patriarchen  von  Aqui- 


«  Hitriiiger,  Mitth.  1866  8.  9tf. 
*  Bl&tter  ans  Knia  1857  B*  95. 

'  Richter.  Geschichte  der  Stadt  Laibach  &  200;  Mitth.  1862,  Oktober,  8.  78 
Anni.  zn  Kt-^'"'>t.^  5. 
'  Mitth.  IStiO. 
^  Valv.  XI.  S.  Ü90. 

«  MitHi.  1860  8. 102;  1868  8.  79;  Valv.  Hoff. 

'  lOtth.  1860  8. 98. 

«  Cidmig  8.  872,  373  u.  Auin  1. 
Valv  XT.  S.  710:  ,Aiino  1807  hat  man  die  auuoeh  übes]gebliebene  oder 
vielleicht  ziiriickf,'okfimition(>  Tomjiclhorreii  zu  Lnihaeh  erniir^'t  * 

'**  Nach  Hitziii'^'ers  .Kirdiliche  Kinthoihinj,'  Krains.*  Kluns  Archiv  S.  g*^ 
stiftet  1300;  nach  Ad.  Wolf  ^Aufhübuug  der  Kloster  iu  iimeröstcrreich,  Wieu  1871, 
8.  86)  gesüftofc  1287  ron  Seiftied  von  Oallenbeig,  deeaeo  Tochter  Claia  die  erste 
Aebttsam  war.  Stifllnief  vom  Jahx«  1801  bei  Valv.  XI.  871  abgedmckt 

"  Naeh  ffitz.  1.  c.  geatlftefe  1881;  nach  Wolf  1.  c.  8.  85  im  J.  1858. 
Bianchi,  Docuinenti 

"  Diöiesankatalog ;  Paraput,  Letop.  der  Matica  107:^3  S.  4. 
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h'ja  durch  ihre  ( ieneralvicare  oder  Ai'cliidiakoiie.  Als  ( ienoralvicare 
iungirteu  auswärtifje  Bischöfe,  so  riJö  Cancianus.  Bischof  von  Citta- 
miova,  unter  dem  Patriarchen  Pagauus.  Krain  und  die  windisclie  Mark 
bildeten  ein  Archidiakonat.  Als  Archidiakone  funprirten  1281  und  1288 
Magister  Peregrmus;  1296  Maufrechis  della  Turre,  Pfarrer  von  Stein; 
i:!()4  der  Pfan-er  von  Radmannsdori".'  Wippacli  gehöile  zum  Ai'chi- 
diakonat  von  Aquileja.  Der  zur  Triester  Diözese  <j:ehr>ri<ie  Antheil  von 
Krain,  die  Poik  und  der  Kai-st  bildeten  für  sich  ein  Dekanat,  \  anda- 
nus  kommt  nn  Jahre  12G7als  Dekan  von  Slavina  vor.'  Als  Beneiizien 
der  Patriarchen  finden  wir  im  Jahre  1323  in  Krain  die  ^Probstei  InsulaS 
Kloster  Landstrass,  40  Pfarreien  und  eine  Caplanei  aufgezählt*  Doch 
nicht  allein  der  Patriarch,  sondern  auch  der  päpstliche  Stuhl  und  seine 
Cardinallegaten  bezogen  Einkünfte  aus  Krain  in  der  Form  von  päpst- 
lichen CdUeäen,  So  musste  1311  Krain  und  ein  Thefl  der  irindisehen 
Bfork  fttr  die  päpstlichen  Legaten  130  Mark,  Saunien  (das  Sannthal) 
und  der  andere  Theil  der  windischen  Mark  86  Mark  steuern.*  Im 
Jahse  1323  betrug  die  päpstliche  GoUecte  aus  Kärnten,  Südsteiermark, 
Krain  und  der  windischen  Mark,  welche  der  päpstliche  Legat  Cardinal 
Bertrand  einsammelte,  227  Mark  (2178  fl.)*  Der  Bischof  von  IMsing 
steuerte  im  Jahre  1316  von  den  Einkünften  seines  Hofgutes  Lack  8  Aqui- 
lejer  Mark  an  päpstlichem  Zehent  (decima  papalis).^  Wegen  rückstän- 
di<xer  Zalilun*;  einer  solchen  Steuer  wurden  1:^05  mehrere  Ae])te,  Plarrer 
und  l'rioreii  in  Krain  mit  der  K/commtmication  belehrt.'  Dieses  geist- 
liehe Executionsniittel  scheint  übri^H'us  ein  alltägliches  gewesen  zu  sein, 
denn  es  wurde  1310  gegen  den  Pfarrer  von  Zirkniz  in  Anwendung 
gebracht,  weil  er  dem  Archidiakon  von  Vicenza,  der  ilnn  ein  .libei- 
decretaliuni'  {geliehen  hatte,  die  fiii*  das  Ausleihen  entfallende  8umnie 
nicht  entrichtete.* 

Die  J'Wiüinffcr  Kirchenfürst«Mi  als  Besitzer  von  Lack  und  so 
vieler  anderer  Güter  wussteu  ihre  unabhängige  und  gebietende  Stel- 


»  Parapat  1.  c.  u.  Notiasbl,  1800  3.488. 

*  mtzinger  1.  c.  S.  92—03;  Taogl,  Geadi,  Kärntens  S.  494. 

«  Czörnijr  8.  877  Anm.  2. 

*  L.  c.  Ö.  428. 

*  L.  C.  Ö.  430  Aiim.;  Parapat,  Letop.  Matica  1872".  S.  4. 

'  Notizb.  des  Bischofs  Konrad  HL«  Abschr.  von  Prof.  Zahn  im  Aich.  d.  bist. 
Vereins  f.  &ain. 

*  Czomig  8.  431  Anm. 

*  L.  c.  S.  482  Amn. 
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lung  im  Lande  trotäs  der  Augriffe  zu  behaupten,  welche  sie  auch  in 
dieser  Periode  von  dem  zahlreichen  fehde-  und  raubhistigeu  Adel  des 
Landes  zu  erdulden  hatten.  Ihre  Residenz  Lack,  welche  Bischof 
Eonrad  III.  mit  einer  Mauer  umgab,^  blühte  empor,  indem  die  Unter- 
thanen  mftchtiger  Adeliger  sich  in  seinem  Burgfrieden  ansiedelten  und 
dazu  die  Genehmigung  ihrer  Herren  erhielten.  So  gestattet,  11.  März 
1295,  in  einer  zu  Lack  ausgestellten  Urkunde  Konrad  Aglaier  der 
Jttngere,  Burggraf  zu  Gdrtschach,  dass  sein  Unterthan  Reunprecbt, 
Bürger  zu  Lack,  um  8  Mark  Aquilejer  Pfennige  sich  von  ihm  löse 
und  an  das  Bisthum  Freising  übertrage.  Im  Contexte  dieser  Ver- 
briefung kommt  als  Zeuge  ,Albrecht  der  Richter^  und  ,Di:etrich  der 
Aman  zu  Lack*  vor.* 

Neue  deutsche  Ansiedler  verpflanzte  Bischof  £micho  (1283)  aus 
dem  Pusterthale  an  den  Ausgang  des  Seizacher  Thals,  ungeflUir  fttnf 
Stunden  von  Lack,  wo  sie  die  Colonie  Zar$  (vormals  auch  Zeyem, 
Zeyiiz,  Zärz)  gründeten.  Den  deutschen  Ursprung  bezeugen  übrigens 
heute  noch  die  Familiennamen:  Eggart  oder  Eckert,  Findler,  Gärtner, 
Gasser,  (leiger,  (>raf,  Holzmar,  Kobler,  Konrad,  Mert,  Mertel,  Pla- 
sehinter,  Richter,  Strauss,  Sturm,  Thaler,  Weber  u.  s.  w.  Das  An- 
denken an  die  Uebersiedluug  nach  Krain  hat  sich  übrigens  noch  im 
Volksbewusstsein  erhalten.  Oft  hört  man  noch  einen  oder  den  andern 
sagen:  ,Seit  seclis  Jahrhunderten  wohnt  hier  unser  Stannn'.* 

Im  Jahre  1311,  während  das  Bisthuni  unbesetzt  war,  Hosscn  alle 
Einkünfte  von  Lack  dem  Herzü«r  von  Kärnten  zu,  und  in  der  windi- 
sclion  Mark  ei^Miete  sich  Rudolf  von  Scherfeid>erg  mit  gewaltthäti.m'r 
Hand  alle  Besitzungen  und  Kinkiinfte  des  Bisthums  zu  und  plünderte 
ausserdeni  dessen  Unterthanen,  denen  er  bei  2000  Mark  abnahm.* 


*  ^UiU"  Dolu.  loU?  oxposoit  in  maio  uüvi  oppidi  Lok  circa  150  marcus 
atiuilojenaes.  Notisbuch  de«  Bischöfe  Konnd  III.,  Abächr.  von  Vtot  Zahn,  Arcb. 
des  bist  Yer.  f.  Krain. 

«  Codex  Fris.  Nr.  409  S.  449. 

'  Mitth.  1856  S.  47 :  iiioiii  Aufsatz  .Kine  tirollächc  Colonie  in  Krain'  im  Lai- 
baclior  Ta-sclienkalendiT  IS'Jtj  SU:  Kolodaiöik  slovenski  IS*)»)  8.  :j7 :  Prof, 
Schrüer,  Ausflu;:  naflHji»tts(rhi'<'.  Wien  18Ü1-»,  S.  ;>0— 'U.  mit  ausführlicbcr  Wiirdij,'an^ 
des  nationalen  und  spraclilichen  Elemente,  welches  letztere  noch  {genauerer  Forschun- 
gen an  Ort  nnd  Stelle  bedait  Gegenwärtig  besteht  4ie  Pfiurre  Zan  (seit  1056  hat  die  Co- 
lonie eine  eigene  Pfinret  frfiber  war  ne  nach  Sebaeh  mngqtfairt)  ans  6  Ortsohaften  mit 
90  Häusern  und  1329  Einwohnern.  Während  der  französischen  Occupation  von  1809 
bis  1813  zählte  die  Mairie  Zarz.  nacii  tlein  Bud^ret  von  1814.  1500  Seelen. 

*  Notizbuch  de.s  Bischofs  Konrad  III.  ¥on  Freising,  Abschrift  von  Prof.  Zahn 
im  Arch.  des  bist.  Ver.  für  Krain. 
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Im  Jahre  131^  umtassteii  tlie  Besitzuniren  Freisiu^rs  im  rigent- 
\ivhen  Krain  10  Ofticieu  (Bavarorum,  (Jadmarii,  Nowsä/zo.  i  raschach, 
Fuiteu,  Synicli,  Polau,  Chotäuel,  Affriach,  Karinthianoiam,  Seltsacli, 
Ztirpmak,  Zteinitze,  Huden,  Zäuritz,  Lengemieldt)  und  in  der 
scben  Mark  das  Officium  Zagrad  mit  28  sehr  zerstreuten  Orten.* 

Die  mächtigsten  geistlichen  UeiTen  des  Landes,  die  Patriarehm 
von  AqwSi^a^  hielten  zwar  an  ihren  alten  Ansprildien  fest,  sie  er- 
nannten noch  1310  einen  ,Mar(  hio'  Krains  in  Franceschini  della  Torre,* 
auch  waren  sie  Markgitifen  Istiiens,  wo  ihr  Besitz  noch  zu  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  der  ausgedehnteste  war  (1309);'  doch  war  ihr 
Glttcksstem  bereits  im  Niedeigange  begriffen.  Immer  mehr  entzogen 
sich  ihre  Lehensträger  der  Lehenspflicht  und  neigten  sich  den  neuen, 
mächtig  aufstrebenden  Herren,  den  Herz<^en  von  Oesterreicb  zu. 
Aucb  die  GÖrzer  Grafen  zeigten  sich  als  die  gefährKchsten  Feinde 
der  Patriarchen.  Als  Graf  Heinrich  H.  Yon  G5rz,  der  die  Burg  Aris- 
perg  (Adelsberg)  ^  zu  Leheu  trug,  1323  gestorben  war,  weigerten  seine 
Erben  die  Herausgabe,  und  erst  Uber  Intervention  des  Herzogs  Hein- 
rich versprach  die  verwitwete  Gräfin  Beatrix  die  Burg  wieder  aus- 
zuliefern, der  Burg\'ogt  Peter  von  Liebenberg  verband  sieb,  sogleich 
dieselbe  an  den  Bevollmächtigten  des  Patriarchen,  Bernhard  von  Stras- 
soldo.  zu  übergeben.''  Dass  <lie  Patriarchen  fortfuhren,  Hoheit^srcchte 
in  Ki;iiii  ;iii>/iuilitMi.  yv'\\i\  die  \'erl(Mhuug  dos  Fischereireclitos  in  den 
(iewässorii  des  Zirknizer  Scc^s  durch  ratriarcli  Paganus  an  Odorlico 
von  Cividalc  (I  UI») '  und  die  Forderung  eines  Militärcontingentes  von 
den  (icuK  indm  Luas  und  VVippach  durcli  den  nemlichen  Patriarchen 
(1827).'  Jm  .lalnc  i:iMl  hatte  Canncvarins  de  la  Tun(\  lleereshaupt- 
mann  des  Patriarclicn.  mit  seiner  Maiuischaft  .seincMi  Staudort  im 
Gebiete  von  Arisperg  (Adelsberg),  und  zwar  zu  Sclavina/ 

'  Zuhu,  die  frcitsingisoheii  iSui-  uiul  Copialbiicher,  üst.  Arch.  27.  Bd.  8.245. 

*  Czörnig  S.  418  Anm.  1. 
»  Csvrnig  S.  884. 

*  Diese  im  früheren  Mittolaltor  vxr  Markgrtfechaft  latrien  gereehnete  Bug, 
(leren  Besitz  sich  in  den  alten  Pfarren  Slavina ,  ITrtMioviz .  T^rom .  Koschana  und 

I><>rn«'£rfr  ansdclmte.  kam  1250  durch  »Ion  Patriiin  ln'ii  Ht-rtoM  aus  di  in  (Jeschlechte  der 
Ilcr/."»^')'  von  ^f'Tan  an  die  Kirch«*  \  Aquilfja.  Auf  di*  ^"r  Hur;,'  sass  seit  1141* 
his  l:;OÜ  das  Gobchlecht  Derer  vun  Ari-sperg.  (Uitz.,  Mitth.  18tK)  S.  73.) 

*  L.  e. 

*  Czörnig  8.  447  Anm.  3. 
^  L.  c  S.  418  Anm.  8. 

■  Blauchi,  Docnmentl 
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Die  kraiiiistüien  Jf^'/s(/tKc7</cc7</^r  oH^  in  diesoin  Zcitiauino 

friscliuii  Zuwachs  in  dvu  (leutsch-italienisclu'U  J hurn.  IlanHnvhrr  und 
LatUhieri.  Salvinu  della  Torre  (Thum,  f  ll20s)  ufriindete  die  Tlnd- 
mannsdorfer  Linie  dieses  nocii  heute  in  Krain  und  Gihz  blühenden 
(Heseldechts  (die  steirische  Linie  von  Phmkenstein  ist  eilosclien),  dessen 
Stanunvater  Taf^Mnu  (hdhi  T(nTe  (f  1241)  Herr  von  Mailand  war.^  Die 
iiaunacher,  schon  um  13 in  Istrien  und  an»  Karst  an^M'siedelt,  he- 
sassen  Prem  und  Raunach.  wo  sie  schon  LJl.i  einen  Thurm  aufführten 
und  VOM  welchem  sie  sich  den  Namen  beile^ien.  Franciscus  iiaunachus 
de  Prem  wurde  \  in  Cividale  vom  Patriarchen  Bertrand  mit  seinen 
(Üitern  belehnt.-  Die  Lanthieri  aus  liergamo,  deren  l'rsprung  bis  auf 
einen  Miles  Lauterius  in  der  Zeit  des  Lonfiol)ardenkönij(s  Desiderius 
zurückreichen  soll/'  führten  den  Deinamen  Paratico  von  einem 
Schlosse  gleichen  Namens,  das  sie  schon  lüOT  erbauten.  Im  Jahre  1270 
war  ein  Lanthieri  Präfect  von  \  icenza.  Ein  Antonius  de  Lanteriis 
de  Paratico  lebte  ^ej^en  das  Ende  des  15.  Jahrliunderts  in  Laibach. 
Später  siedelte  sich  die  Familie  in  Götz  an.*  Andererseits  hatte  sich 
die  krainische  Fainilie  der  Auei-sperg  schon  im  12.  oder  Anfang  ijes 
i:^.  Jahrhunderts  im  südlichen  Friaul  bei  Marano  ein  Schloss  Aurispei^g 
oder  Arisperg,  gewöhnlich  Ariis  genannt,  erbaut,  eine  der  stärksten 
Durgen  F'riauls,  und  der  friauUsche  Zweig  des  Geschlechtes  blieb  mit 
der  Geschichte  des  Patriarchats  von  Aquileja  und  der  Grafschaft  Göns 
bis  in  die  neueste  Zeit  innig  yerwebt*  Von  den  Mimsteriokn  tkr 
Pairiarehm  im  Kttstenlande  sind  die  Herren  von  Duino^  dem  weithin 
leuchtenden  stolzen  Schloss  am  Meer,  auch  Diwein  oder  Tybein  un . 
deutschen  Munde,  von  Bedeutung  für  unsere  Geschichte.  Sie  trugen 
von  den  Patriarchen  auch  Senosetsch  und  Prem  zu  Lehen.  Der  erste 
Herr  von  Duino  kommt  urkundlich  1166  vor;  1281  musste  ein  Hugo 
von  Dumo  dem  Patriarchen  versprechen,  die  Reisenden  auf  der  unter 
dem  Schlosse  hinziehenden  belebten  Handelsstrasse  von  Friaul  nicht 
zu  belästigen.  In  den  Jahren  1304 — 1307  schlössen  sich  die  Herren 
von  Dumo  den  Femden  des  Patriarchen  an  und  plttnderten  die  Dörfer 


*  Czöniig  S.  676,  677. 

«  L.  c.  8.  686.  Vgl.  Valv.  XI. 

*  Eine  darauf  hindont  'u  li'  rrkumle ,  geschrieben  auf  einen  langen  schmalott 
Pergament<;troif  von  oinem  italioniächeu  Notar,  sah  der  Verfaaaer  io  der  inteireB8aih> 
ten  gräflichen  I>il)liiithek  in  Wippach. 

*  Czonüg  S.  7ü(i  Anni.  1. 
»  Gsörnig  8.  689  Anm.  21. 
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seiner  Unterthanen.  Im  Jahre  1312,  als  Graf  Heinrich  von  Görz  die 

fostlichcii  Kitt  erspiele  anordnete,  zu  denen  sich  der  jjanze  fiiaulische 
Adel  versaiuiiielte,  waren  die  Herren  lludolf  von  Duino  und  Friedrieh 
von  Prem  die  V(M  anstalter  des  Festes.  Zu  dieser  Zeit  übten  Die  von 
Duino  henscliaftlithe  Heclite  in  Fiunie  aus.*  Der  letzte  hervoi la^^Mide 
Mann  des  (ieschletlits  war  Uw^o  von  Duino,  \H'2'A  ( Jeiu  raU  ai»itän 
der  ( irat'schat't  (i(irz  in  der  Stadt  Tr<'viso.-  Das  bereits  erwäbntede- 
sc'hleilit  der  Wq^nichir  blühte  auch  iii  diesem  Zeiträume  toi't.  ein 
Geber  Kavin  von  Wippaeh  fun^ärte  als  bevollmächtigter  des  (iratni 
von  (lörz  bei  der  Lehensverleihung  an  die  l'riaulischeii  Edelleute.  Im 
Jalire  1320  sa^jte  Dietmar  von  (Jreifenberg  das  l>ehen  von  \Vi]>parli 
heim,  das  der  Patriarch  Paganus  dann  an  seinen  Mundschenk 
Rainer  von  Osterwitz  verlieh.    Im  Jahre  erhielt  die  Gastaldie 

(den  Landbezirk)  von  Wipi)ach  Konrad  von  Vuguhod  (V)  zur  Beloh- 
nung seiner  im  Kriege  mit  den  (Jrafen  von  Oörz  geleisteten  Dienste.* 
Von  neuem  einheimischem  Ädcl  nennt  uns  die  Chronik  die  Herren 
von  Feistenberg  in  Unterkrain,  der  erste  1328  im  Besitze  des  Schlosses, 
das  vordem  von  den  Herren  von  Grilz  ,Grazertlinrm\  im  Munde  des 
Volkes  fGracarski  tum'  genannt  worden,  und  die  Herren  von  Gerlaeh- 
skin,  1315  die  Brttder  Asuinus,  Geriacus  und  Nicolaus.  Dagegen 
erloschen  mehrere  angesehene  Geschlechter,  der  letzte  Gurl^däer 
starb  1322,  der  letzte  von  Landestrost  (Landstrass)  1306.  Des  letz- 
teren Besitz  ging  1320  an  die  Frangipane,  1320  an  die  Scherfenber- 
ger  Uber,  von  denen  ihn  später  die  Gillyer  ttberkamen.  Ritterlich 
endeten  die  letzten  Sprossen  der  Geschlechter  von  Feisfrü^  Stättenherg 
und  Seher fenberg,  Aloch  von  Feistriz,  Besitzer  des  gleichnamigen 
Schlosses  in  lunerkrain,  fiel  in  emem  Treffen  gegen  die  Ungarn.  Wild 
von  StUttenherg  (Schloss  zwschen  Wördl  und  Obernassenfuss)  kämpfte 
im  Kriege  der  Steirei-  nnt  Er/lierzog  Albn»cht  auf  Seite  der  ersteren 
und  fiel,  als  er,  um  einem  Herrn  von  Stubenbei'^^  zu  Hilfe  zu  konnnen, 
durch  ein  Wasser  setzte.  Der  letzte  der  SclHnfenberger  endlich, 
^Vilhelm,  ein  (Üinsthng  des  (irafeii  Meinhard,  der  ihn,  wie  der  IJeim- 
chronist  Ottokar  von  Horne(  k  sairt.  wie  sein  eigenes  Kind  liebte, 
ergritf  in  der  Fehde  des  (iiafen  l  lrich  von  Heunburg  mit  dem  Herzog 
Albrecht  und  Meinhard  die  Partei  des  tirateu  Ulrich,  nur  dem  lUife 


>  Dr.  Badld.  Fiame,  Agnin  1869,  S.  2  und  Amn.  4. 

•  Czörnig  S.  892,  641.  642. 
=«       rnipr  I.e.  S.Ö14. 

*  Vaiv.Xl. 
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der  Fieuiidschaft  tol<;t'n(L  die  ihn  mit  dioseni  verband,  und  iiirlit 
achtend  das  (iebut  der  Treue  gegen  den  Herrn.  Als  (Jraf  L  hich.  in 
(iriti'en  stark  beih;in;jrt .  seinen  Vasallen  Eberhard  von  IS.  Peter  um 
Hilfe  zu  seinen  Freunden  in  Krain  schickte,  kam  Wilhelm  —  im  März 
1293  war  es  —  nnt  seiner  in  Krain  und  der  Mark  ^^esannnelten  Mann- 
schaft heran,  mit  Jubel  als  lletter  empfangen.  Man  schritt  frohen 
Muthes  ziun  Treffen  mit  den  Herzoglichen  auf  einem  Felde  unter  dem 
Wallersberg.  Der  Scherleuberger  fällt  tödtlich  verwundet.  Sterbend 
schenkt  er  seineu  Ring  seinem  Freunde,  dem  AuH'enst einer,  der  auf 
der  gegnerischen  Seite  gekämpft :  der  Ring  werde  ihm  Keichthum  und 
Ehren  in  Fülle  bringen,  so  lange  er  ihn  treulich  bewahre.  Diesen 
Ring  venvebt  eine  von  Ottokar  von  Honieck  erzählte  Sage  als  ver- 
hängnissvollen Talisman  mit  dem  Leben  des  Scherfenbergors :  ^  Als 
Wilhelm  eines  Tages  von  seiner  Burg  herabstieg  und  ganz  allein  zu 
seiner  Kurzweil  über  eine  Heide  hinschlendeile,  sab  er  etwas  Rothes 
vom  Berge  herabkommen  und  wie  Gold  in  der  Sonne  blinken.  Es  war 
der  König  der  Zweige,  der  unter  einem  scharlachrothen  Baldachin 
auf  einem  Bösslein  ritt,  mit  goldener  Krone  auf  dem  Haupt,  in  prun- 
kendes Gewand  gekleidet.  Alles  an  ihm  und  seinem  Rösslein  blinkte 
von  Gold  und  edelm  Gestein.  Der  Zwerg  grüsste  den  Bitter,  ihn  beim 
Namen  nennend,  als  einen  Mann,  dessen  Tapferkeit  wdthin  bekannt, 
und  bat  ihn,  ihm  in  einem  Kampfe  beizustehen,  den  er  mit  einem 
andern  König  ün  Beiche  der  Zwerge  vorhabe.  £r  versprach  ihm  einen 
Gürtel,  der  ihn  gegen  alle  Gefahr  feien  sollte,  gab  ihm  die  Ver- 
sicherung, dass  er  auch  an  Christus  glaube  (!),  dass  daher  kehie  Ge- 
fahr für  des  Bitteis  Seelenheil  obwalte,  und  nahm  ihm  endlich  das 
Versprechen  ab,  sich  über  fünf  Wochen  zu  Boss  im  Kriegsgewande 
an  der  nemlichen  Stelle  einzufinden,  um  den  Kampf  zu  bestehen.  Der 
Bitter  beschwor  dies  und  der  Zwerg  übergab  ihm  einen  Bing  mit  den 
Worten:  ,Sieh,  diess  Vingerlein  soll  Zeuge  sein  aller  der  Bed,  die  wir 
beide  hier  gethan.  Du  sollst  es  gern  han  (haben),  denn  wisse  fürwahr, 
und  lebtest  Du  auch  tausend  Jahr,  so  zerrinnt  Dir  doch  nimmer 
Dein  Gut  und  stets  wächst  Dir  dabei  Dein  Muth ;  doch  halte  nui*  fest 
die  beschworene  Treu,  denn  sonst  ist  alles  dahin  und  vorbei/  Vou 
der  Zeit  an  war  der  Kitter  «^^an/  verändert,  er  befahl  sein  Kriegs- 
gewand  zu  bereiten  und  leiste  seine  lieichte  ab.  Beunruhiget  von  diesen 
Vorbereitungen  und  von  den  ausweichenden  Antworten  des  Rittei-s 


»  Tmngl  Ö.  008-620. 
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bestünutp  dio  (icmaliii  »lesselben  den  lieichtvatei'  und  zwaii^  ihm  mit 
(•ewalt  da^  ( it'lit  iiniiis.s  ab.  Daiiii  machte  sie  uiuli  den  <iemal  von  dem 
V'cMsiucclien  abwrndi^'.  das  er  dem  Zwerm'  gegeben,  und  er  leistete 
ihr  nur  mit  schwerem  Herzen  Folge,  indem  er  sagte,  er  verachte  sich 
jetzt  selbst  als  einen  Meineidigen  und  Wortbrüchigen,  der  dafür  seine 
Strafe  erleiden  werde.  Eines  Tages  erschien  ihm  an  der  nemlichen 
Stelle  auf  der  Heide,  wo  er  ihn  zuerst  gctroften,  wieder  der  Zwerg, 
hielt  ihm  seinen  Treubruch  vor.  durcli  den  er  ,Gottes  und  aller  guten 
Frauen  Hass'  verdient.  Weder  Liebe  noch  I'reundschaft  noch  WaflFen- 
glück  solle  ihn  mehr  ei-freuen,  und  wäre  das  A'ingerlein'  nicht,  so 
lebte  er  scbon  in  Annuth,  Siechthum  und  Elend  ohne  Weib  und  Kind. 
Bei  diesen  Worten  fuhr  der  Zwerg  rasch  nach  der  Hand  des  Bitters, 
um  ihm  den  Bing  abzuziehen,  doch  der  Bitter  entriss  ihm  die  Hand 
und  steckte  sie  tief  in  den  Busen,  worauf  der  Zweig  verschwand. 
Wilhelm  von  Scherfenbeig  soll  aber  von  da  an  keinen  frohen  Tag 
mehr  gehabt  haben,  sondern  des  Lebens  überdrüssig  geworden  sein, 
bis  ihn  sem  Schicksal  auf  der  WaUstatt  von  Grüfen  ereflte. 

Die  Lust  der  krainischen  Bitterschaft  am  Waffenspiel  bezeugt 
uns  das  Turnier  zu  Krainburg  1311,  auf  welchem,  wie  unser  Chronist^ 
erzShlt,  Herr  Dicpold  von  Stein,  ,ein  braver  Bittersmanu',  den  Herrn 
Balthasar  von  Landspreis,  einen  ,gleichfall8  ruhmbenannten*  Bitter  — 
den  letzten  dieses  (leschlechts  —  in  den  Sand  streckte,  ihn,  wir  wissen 
nicht,  ob  aus  Missgeschick  oder  mit  Al)sicht,  tödtlich  verwundend. 

Die  Keibe  \.Wy  Landeshauptlrutc.  in  Krain  beginnt  in  dieser  Periode 
mit  dem  si)äteren  Herrn  des  Landes,  dem  (Irafen  Meinhard,  welchem 
König  Rudolf  schon  liiTli  die  Haujitniannscliaft  über  Kärnten,  Krain 
und  die  Mark  verlieh*  und  der  sie  auch  fortführte,  bis  ihm  1286  die 
volle  Herrschaft  in  Krain  und  der  Mark  für  sich  und  seine  Nach- 
kommen pfandweise  veiliehen  wurde.  AVei'  seitdem  bis  1::}32  dei- 
Stellveitreter  des  (irafen  in  Krain  und  der  Mark  gewesen,  ist  uns 
nicht  bekannt,  denn  die  (nafen  ririch  von  Ilainburg  (127!>).  Orten- 
burg  (1300),  Stephan  Modrusch  (!;{()!.»)  und  Meinhard  von  Ortenburg 
(1331),  welche  Valvasor  anführt,  sind  nicht  näher  beglaubigt.*  Im 
Jahre  1332  wurde  Friedrich  der  Freie  von  Suneck  vom  Herzog 
Heinrich  zum  Landeshauptmann  in  Krain  bestellt^  und  auch  vom 


»  Val\ .  XI.  8.  US. 

*  Tangl  S.  818  f.,  883. 

*  Vgl.  Koxina,  Liuidraluiuptlente:  Kadioa,  Horbart  8. 143. 
«  Muchar  VI.  S.  858. 
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Herzog  Otto  von  Oesterreich  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Hemrich 
in  seinem  Amte  bestätigt.^  Auf  dem  Laibacher  Schlosse  residirte  im 
Jahre  1313  als  Burggraf  Niklas  von  Stein.*  Als  den  ersten  Vieeäom 
finden  ivir  Ulfing  Yon  Cappel,  Gomthur  des  Deutschen  Hauses,  in  den 
Jahren  1285—1298,  nach  diesem  Wolf  von  Werdenburch  (1299),  Hen- 
ricus  Lavanus  (1301,  1307),  Heiniicb,  genannt  Graland*  (1303, 1306, 
1307,  1310),  endUch  Weiiand,  Abt  Yon  S.Paul  (1311—1314).« 


Zweites  Kapitel. 

Ki*am  unter  österreichischer  Herrschaft  bis  zur 
ersten  Lftndertheilnng  (1335—1379). 


L  Otto  und  Albreoht  von  Oesterreich. 

Als  Heiiii  idi  Ton  Kärnten  am  4.  April  1335  ohne  männliche 
Leibeserben  starb,  waren  die  Herzoge  von  Oestcneich  seine  recht- 
mässigen Nachfolger  im  Reichslehen  Kärnten,  da  die  von  Kaiser 
Ludwig  dem  verstorbenen  Herzog  ertheilte  Zusicherung  des  Succcssion»- 
rechtes  für  seine  Tochter  Margarethe  (Maultasch)  nicht  in  Kraft  ge- 
treten war  und  das  tiber  die  Verwahrung  der  österreichisehen  Her- 
zoge zur  Entscheidung  niedergesetzte  Ansträgalgericht  am  26.  Novem- 
ber 1330  zu  Augsburg  den  Ausspruch  gefiült  hatte,  Oesterreich  habe 
das  unbestreitbare  Recht  auf  Kärnten  und  des  Kaisers  Pflicht  sei  es, 
den  österreichischen  Herzogen  Kärnten  zu  verleihenS* 

Yon  Kaiser  Ludwig  am  2.  Mai  1335  mit  Kärnten  belehnt, 
zögerten  die  Herzoge  auch  nicht,  von  demselben  Besitz  zu  ergreifen. 


*  Tan^'l.  (lio  Freien  von  SoiMck,  Gm  1861,  8. 199,  900. 

«  Mitth.  18(32  S.  79 

*  Tangl,  (i»s<  h.  Kärntens  S.  781,  8:ib,  87-5,  iW.  Da  man  neben  Wnlfing 
keinen  Hauptmann  tindet,  so  dürfte  er  die  gesammte  politische,  richterliche,  finau- 
xielle  und  adlitlitodie  Verwaltmig  gortihrk  haben. 

*  Eosina,  Beihenfolge  der  Laadeevicedome,  Laibach  1869. 

*  Koehy  ehxonol.  Geaeh.  Oeatemicha  S.  141. 
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Otto  nahm  selbst  am  2.  Juli  des  Jahres  1335  die  Huldigung  am 
Uerzogsstuhle  der  Karnburg  in  der  althergebrachten  Weise  entge- 
gen und  begab  sich  dann  nach  Krain,  welches  die  Herzoge  von 
Oesterreich  sogleich  als  Landesherren  anerkannte.  Der  von  Herzog 
Heinrich  eingesetzte  Landeshauptmann  Friedrich  der  Freie  von  Suneck 
wurde  von  Otto  in  seinem  Amte  bestätigt  und  ermahnt,  mit  Mttssigung, 
gerecht  und  fest  die  Verwaltung  zu  ftihren.^  Nun  galt  es  zunächst 
den  neuerworbenen  Besitz  gegen  die  Ansprache  des  Gemals  der  Mar- 
garethe Maultasch,  Königs  Johann  von  Böhmen  zu  sichern.  Am  24ten 
Juni  1335  schlössen  die  beiden  Herzoge  in  Laibach  ein  Bündniss  mit 
dem  Patriarchen  Bertrand,  das  ihnen  gegen  das  Versprechen,  der 
Kirche  von  Aquileja  ihre  abgetrennten  Besitzungen,  vorzüglich  das 
vom  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  an  sich  gezogene  Schloss  Laas 
wieder  zu  verschaffen,  den  Besitz  der  wichtigen  Alijcnpiisse  sicherte.* 
Am  4.  Juli  kam  auch  ein  Bündniss  mit  Albredit  Grafen  von 
Görz  zustande,  wodurch  die  Herzoge  von  diesem  die  Burg  Greifen- 
burg in  Kärnten  und  das  Versprechen  erhielten,  mit  seinen  Brüdern 
inneiliall)  Kärntens  und  Kraiiis  Oesterreich  dienen  zu  wollen.^  In 
dem  Heere,  das  llerzoj?  Otto  im  Frühjahr  dem  Böhmerküiilij: 

eiitgc^j^cnführtc,  standen  auch  die  Kraincr  nc])en  Uesterreicheni,  Slt'i- 
rern  und  Kärntnern.  Doch  weniger  der  Kampf,  als  die  Macht  der 
Verhältnisse,  die  Fuicht  König  Johanns  vor  einer  Diversion  Kaiser 
Ludwigs  in  seinem  Ivücken,  sollte  die  Entscheidung  herbeiführen.  Der 
Friede  vom  !>,  üktol)er  Di  Ui  endete  den  Streit  um  Herzog  ileiurichs 
Erbe.  König  Johann  von  Böhmen  verzichtete  für  sich,  seinen  Sohn 
und  dessen  (iemaliu  Margarethe,  sowie  für  die  Schwester  der  letzteru 
zugunsten  der  Herzoge  von  Oesterreich  auf  Kärnten,  das  Land  Krain 
und  die  windische  Mark,  Durch  eine  andere  Uebereinkunft  vom 
nemüchen  Tage  verhiess  König  Joluum,  bis  1').  Juni  1337  alle  Ur- 
kunden über  jene  Länder  den  Herzogen  auszuüetern/  Somit  war  der 
reditmässige  Besitz  der  wichtigsten,  den  Zugang  zu  Italien  und  dem 
Meere  sichernden  Provinzen  dem  Hause  Oesterreich  für  alle  Zeiten 
wiedergewonnen.   Nachdem  schon  Herzog  Otto  zu  S.  Veit  nächst 


>  Tangl,  die  Freien  von  Suneck ,  Gras  1861 ,  S.  199  ,  200.  Liehnowsky  in' 
S.  217;  Joan.  Tict.  ad  a.  1835. 

*  X.  k.  geh.  Arch.,  Lichnowsky  III.  8. 240. 

*  CzOrnig  S.  581  Anm.  1;  Hermann  8.  12. 
«  lichnowaky  UL  8.  225,  226. 
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Sittich  am  Ulrichstage  des  Jahres  1336  den  krainischeii  Adel  in  Eid 
und  Pflicht  genommen,^  lieas  sich  Albrecht,  nachdem  er  in  Kärnten 
mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  das  Bttndniss  erneuert,  nach  Lai- 
bach bringen,  wo  er  am  29.  Augost  1338  dem  Frauenkloster  in  Mttn- 
kendorf  die  Freiheit  verlieh,  dass  weder  sein  Hauptmann  in  Erain, 
noch  Richter  und  Amtleute  daselbst  Über  ihre  Holden  und  Leute 
richten  sollten,  weder  um  Blut,  noch  um  andere  Sachen;  Verbrechen, 
wo  es  um  das  Leben  geht,  allein  ausgenommen;'  und  nadidem  er 
über  Mari>urg  nach  Graz  zurückgekehrt,  bestätigte  Herzog  Albrecht 
den  Landherren,  Bittem  und  Knechten  des  Landes  Krain  ihre  Frei- 
heiten und  Rechte.* 

Nach  Herzog  Otto's  frttbem  Tode  (17.  Februar  1339)  vereinigte 
sich  das  Regiment  der  österreichischen  Länder  in  Albrechts  starker 
und  weiser  Haud.  Er  setzte  zuni  Landeshauptmann  von  Krain  Friedrich, 
den  (  Jrafen  von  Oilenburj?.  Cilli  und  Seuneck,  später  (1348)  den  Her- 
degeu  von  Pettau.  zimi  \  icedoiii  (ieorg  von  Tschernembl  ein.*  Das 
mächtige  Haus  von  Keutenburg  belehnte  er  mit  dem  Erbkänuuerer- 
amte  von  Kärnten,  Krain  und  dor  Mark.* 

Herbe  Prüfungen  kamen  über  un^vv  ^'atorlan(l  unter  seiner  Re- 
gierung: ]'VA\)  Heuschrerkenschwärine.  I  iis  »»in  Erdbeben  (gleichzeitig 
in  Steieniiark  und  Känitcii)  am  2r>.  .laiuiar  1  Uhr  nachmittags.^  In 
diesem  und  im  folgenden  Jahre  herrschte  der  ,schwarze  Tod'.^ 

Als  Herzog  Albrecht  im  Jahre  I ;».')( )  als  Verbündeter  des  Pa- 
triarchen von  Aquileja  nach  Friaul  zog,  folgte  auch  die  krainische 
Ritterschaft  dem  Rufe  des  Landesherrn.  In  Laibacli  verfestigte  dieser 
dem  Deutsclu-n  Orden  die  noch  von  Herzog  l'lrich  von  Kärnten  her- 
stanniicndt'H  Freiheiten  und  Hess  diese  Handfeste  in  deutsche  ^Sprache 
umsetzen.   «Sie  gewährte  dem  Orden  bedeutende  i:reiheiteu,  eigenes 

>  Bichter,  Geich,  der  Stadt  Laibach  8.  902. 

*  Uchnowaky  HL  241. 

*  L.  c. 

*  Biehter,  Geschichte  der  Stadt  Laibach  S.  203. 

■  Lichnowsky,  Regosten  III.  Nr.  1322;  Richter  in  Horm.  Arch.  laSO  p.  666. 

«  Valv.  XV.  S.  319, 321 ;  Muchar,  Gösch,  der  Stoierm.  VI.  S.  315;  bezügüch  des 
Eidbebens  vgl  Valv.  ZY.  S.  821,  welcher  fftr  dieses  Nituerdgiiias  (wohl  ixrig)  das 
Jahr  1840,  dann  statt  des  26.  Januar  den  25.  Febroar  ,iim  yespor,  bei  hellem  Sonnen- 
M']u>ui'  angibt,  uud  den  «Elirenspi^g«!  des  Erahansee  Oestmeidi',  wdcher  es  40  Tage 

in  Kärnten  und  Krain  fortdauern  lässt. 

f  Kadics,  Bl.  a.  Krain  1864  S.  90. 
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Land{?rri('ht,  Freiheit  von  Mauth  imd  Zoll  und  das  Recht  des  Asyls.* 
Für  die  der  Kirche  von  A(iuileja  geleistete  Hilfe  bezeigte  Patriarch 
Nikolaus  seine  Erkenntlichkeit,  indem  er  den  Herzog  Albrecht  und 
seine  drei  Söhne  am  1.  Mai  1351  aul"  12  Jahre  mit  den  Aquilejer  Leheu 
in  Kärnten,  Krain  und  der  Mark  belehnte'  und  ihm  1355  auch  das 
Patronatsrecht  Uber  die  altaquilejischen  Pfarren  zu  Laibach,  CiUi, 
S.  Peter  zu  Krainburg,  Mannsbiug  und  Windischgrätz  verlieh.*  Von 
da  an  bis  zum  Tode  Herzog  Albrechts  (20.  Juli  1358)  finden  wir  keine 
weitere  Regierungshandlang  desselben  für  Krain  verzeichnet. 

2.  Budolf  IV^  der  Stüter. 

Der  hochstrebende  und  prunkliebende  Nachfolger  Albrechts, 
Rudolf  lY.,  anfiBuigs  mit  der  Erneuerung  der  alten  Freundschaft  mit 
Ungarn  und  Abschliessung  neuer,  die  Interessen  der  österreichischen 
Hausmacht  sichernder  Verträge  beschäftigt,  begab  sich  erst  im  Februar 
1360  in  die  südlichen  Theile  Oesterreichs,  um  sich  auch  ihrer  er- 
probten Treue  zu  versichenL  Nachdem  er  im  Februar  in  Graz*  ver- 
weilt, ging  er  von  da  fiber  Judenburg  nach  S.  Veit,  der  alten  Haupt- 
stadt Kärntens,  wo  er  die  Händel  mit  Aquileja  und  dem  Bischöfe  von 
Band)er;:  schlichtete .  war  dann  am  18.  März  wieder  in  l^iiiek  an  der 
Mur,  am  24.  ih  Cilli  und  am  27.  in  Laibaeh,  wo  er  die  feierliche 
Huldigung'  des  Landes  eniptin«;.  Die  Vertreter  des  Landes  Krain  und 
der  Stadt  Laibaeh  waren  schon  früher  nach  (Jraz  jiereist,  um  sieh 
ihre  Freiheiten  vom  neuen  Herrscher  bestätigen  zu  lassen.  Sowohl 
die  Freiheiten  von  Sittich  als  jene  von  Freudenthal  wurden  im  Februar 
in  (Jraz  verfestiirt.  und  der  Stadt  Laibach  gab  der  Herzog  einen  Be- 
weis seines  Wohlwollens,  indem  er  den  Sonntagsmarkt  zu  S.  Veit, 
einem  damals,  wie  es  scheint,  ansehnlichen  Maikt  in  der  Mark  bei 


»  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Lallwch  S.  203. 

«  liidmowsky,  Urk.  III.  Nr.  1540,  1541.  Vielleicht  eine  Folge  dieser  Belehnimg 
war  i'H .  d-x-iü  .Toliann  von  Htegbcrg.  der  Ht-rr  der  Feste  Arlsberg  (Adelsberg).  mit 
Urkunde  vom  27.  Mai  l.">."i2  dem  Herzog  Albreclit  durch  vit-r  Jahre  mit  seiner  Feste 
wider  jedermann,  den  Kuuig  von  Ungarn  ausgouuiumon,  zu  dienou  vorsprach. 

•  Richter  1.  c  8.  204. 

«  Schon  hier  sdieiiien  alle  drei  Lftnder  ihre  Huldigung  durch  ihre  Stinde 
daigebrMht  su  haben.  Krain  rertrat  Leutold  von  Stadeck  als  LandeahanptouuuL 
Krones,  Landtagsweaen  8. 52  o.  96. 
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Sittich,  untersagte,  weil  er  anderen  Städten  und  lüförkten,  namentlich 
der  Stadt  Laibach  und  den  herzoglichen  Märkten  schädlich  sei.  Wie 
glänzend  die  Versammlung  war,  welche  Laibach  damals  in  seinen 
Mauern  beherbergte,  zeigt  uns  die  Aufzählung  der  Zeugen  in  der  am 
Freitag  vor  dem  Palmtage  —  27.  März  —  bestätigten  Handfeste  des 
Deutsclirn  Hausos.    Wir  tiiult'u  da  utMiainit:  Patriardi  Ludwig  von 
Aquileja;  ürtolph,  Erzbischof  von  Salzljiü;^:  und  Lo^at  des  römischen 
Stuhles;  Paul,  Bischof  von  Freising;  (iottfried,  Bischof  von  Passau; 
Johannes,  bestätigter  Bischof  von  (MU'k  und  erzlu'izoglirhor  Kanzler; 
Ulrich.  P>ischof  von  St'cbt'u  (lirixen);  Ludwig,  Bischof  vom  Uliienisee; 
Peter.  Bischof  von  Lavant;  Meinhard,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Herzog;  in  Oberbaiern  und  (Iraf  zu  Tirol,  Schwager  Herzog  liudolfs  IV.; 
Meinhard  und  Heinrich,  Pfalzgrafen  in  Kärnten,  (irafen  zu  Görz,  Oheime 
Herzog  Rudolfs;  Otto,  (iraf  von  Ortenburg;   Ulrich  und  Hermann, 
(Jrafen  von  Cilli:  Johann,  Graf  von  Pfannberg,  Hauptmann  in  Kärnten; 
Friedricli  und  Konrad  die  Auti'ensteiner:  Friedrich  von  Walsee  in 
Steiermark;  Eberhard  von  Wallsee.  Hanittmann  in  Oesterreich  ob  der 
Knns:  Rudolf  von  Liclitenstein,  Känniierer  in  Steier;  Friedrich,  llrich 
und  Otto  von  Stubenberij:  Leopold  (Leutold)  von  Stadeck,  Hauptmann 
in  Krain,  und  Rudolf  von  Stadeck.  sein  Bruder;  Johannes  Turso  von 
Rauchenegg;  Hennann  von  Landenberg,  Landmarschall  in  Oesterreich; 
Heinrich  von  Höggenberg,  der  Hofmeister;  Wilzraim  der  Streym,  Hof- 
marschall; Kunmch  von  Prüm,  der  Hofschenk;  Albrecht  der  Otten- 
steiner, Küchenmeister;  Albrecht  der  Schenk,  Kellenneister;  Wilhelm 
der  Schenk  von  Liebenberg,  Speisemeister,  und  andere  mehr.  Die 
Zahl  und  die  Bedeutung  mancher  der  genannten  Persönlichkeiten, 
woi-unter  mehrere  benachbarte  Reichsfürsten  und  acht  Kirchenfürsten, 
begründen  die  Annahme,  dass  dieses  Zusammentreffen  ein  vorbereitetes 
war  und  der  Berathung  wichtiger  politischer  Angelegenheiten  galt. 
Als  solche  konnten  vor  allem  die  Verhältnisse  des  Patriarchats  Aqui- 
leja gelten,  welches  seit  der  Uebertragung  seiner  Beddenz  Yon  Aqui- 
leja nach  Udine  (1218)  durch  die  Republik  Venedig  in  aller  Weise 
bedrängt  wurde,  während  dieselbe  auch  die  geistliche  Oberaufsicht 
der  Patriarchen  über  österreichische  Landestheile  zu  benfltzen  suchte, 
um  in  deren  Angelegenheiten  sich  einzumischen.  Es  konnte  sich  femer 
um  die  1358  vom  Papst  Innocenz  VI.  für  den  Patiiardien  Ludwig 
deDa  Torre  erhobenen  Ansprüche  auf  Rückstellung  der  von  den  Her- 
zogen Albrecht  und  Otto  durch  ihre  Mutter  ererbten  und  früher  durch 
die  Grafen  von  Görz  aus  dem  Besitze  der  Patriarchen  entzogenen 
Schlösser  Adelsberg  und  Wippach  handehi.  FreiUdi  fand  dieser  An- 
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spnicli  keine  Bofricdi;?ung  und  im  folgenden  Jahre  (1301)  sprach 
König  Karl  die  beiden  Burgen  als  erledigte  Eeichslchen  dem 
Herzog  Rudolf  IV.  zu.*  Am  21.  Mai  13G0  hatte  er  aber  bereits  die 
Herzoge  Rudolf,  Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  mit 
Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  der  windischen  Mark,  Por- 
tenau  u.  s.  w.  belehnt'  Durch  die  erstere  Belehnung  war  der  Conflict 
mit  dem  Patriarchen  von  Aqufleja  gegeben.  Patriarch  Ludwig  della 
Torre  führte  Beschwerde  beim  Papste,  dass  der  Herzog  Ober-  und 
Niederwippach,  Laas,  Auerspeig  (wohl  Adelsberg?),  Venzone,  die  Klause 
mit  der  Mauth,  Trefifen  und  Tiffen  in  Kärnten,  sowie  Windischgrätz 
unrechtmässiger  Weise  inne  habe.  Da  diese  Klage  fruchtlos  war,  so 
musste  das  Schwert  entscheiden.  Herzog  Rudolf  und  sein  Bruder 
Friedrich  führten  das  zum  Kriege  gegen  Aquileja  gesammelte  Heer  von 
4000  Reitern  aus  der  unteren  Mark  nach  Krain  und  draiifjen  von  hier  in 
Görz  und  l'riaul  ein.  wo  das  Kriegsgliick  ihnen  ^iin>ti.Lr  war.  Es  kam  zu 
FriedensunterliandJungen.  Der  Tatiiarch  nnisste  sicli  mit  \'2  Geiseln 
aus  den  edelsten  Familien  Friauls  nach  Wien  beuchen,  um  sicli  der 
Entscheidung  des  Kaisers  zu  unterweiien.  Nachdem  die  Friauler  nocli- 
mals  zu  den  Watlen  ^M^gritten  und  bei  Duino  durch  die  Burgherrn  des 
Karstes  eine  Niechnlage  erlitten  hatten,  kam  am  21.  April  FJü2  zu 
AVien  der  Friede  zustande.  Der  Patriarch  musste  nach  demselben 
unter  andern  Laas,  die  Pfarren  Laibach  und  S.  Peter  in  Krainburg 
abtreten  und  alle  Lehen  des  Patriarchats  in  Steiermark.  Kärnten, 
Krain,  in  der  windischen  Mark  und  auf  dem  Karate  den  Herzogen 
von  Oesterreich  verleihen. 

Nicht  minder  war  Herzog  Rudolf  bedacht,  im  Wege  friedlicher 
Verträge  die  Ausdehnung  seiner  Herrschaft  zu  sichern.  Schon  am 
27.  April  1363  kam  der  Vertrag  mit  den  (trafen  Albrecht  und  Meinhard 
von  Görz  zustande,  dass  in  Abgang  aller  Söhne  die  Länder  und  Gtlter 
des  Grafen  Albrecht  auf  Graf  Meinhard  und  dessen  Söhne,  in  Abgang 
des  ganzen  G9rzer  Hauses  aber  auf  den  Erzherzog  und  sein  Haus 
fallen  sollten.*  Am  10.  Februar  1364  wurde  die  Erbverbrüderung 
zwischen  den  Häusern  Luxemburg,  Habsburg  und  Ungarn  geschlossen, ' 
durch  welche  das  Haus  Habsburg  später  seine  Ansprüche  auf  Ungarn 


>  MittiL  1800  S.  88. 

*  Lichnowd^  IT.  B^.  Nr.  172;  Muchar  VL  S.  352. 
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und  Böhmen  begründete.'  Am  IH,  Februar  gelobte  bereits  die  Stadt 
Laibach  in  einer  feierlichen  Urkunde,  die  zwischen  Oestcirricli  und 
Böhmen  verabredete  Erbfol^^e  zu  haiton;*  am  is.  März  leistet t^i  das 
nenüiche  Gelöbniss  die  Städte  Krainburg  und  Stein,  später  auch  die 
Stadt  Landstrass  (Lantstrost).^  Die  Reihe  der  Erbvergleiche  schloss 
jener  vom  6.  Juni  1364,  womit  Graf  Albrecht  von  Görz,  dem  bei  der 
Theilung  von  1272  auch  die  ITen-schaft  Metlik  (MöttUng)  und  die 
Grafschaft  Istrien  (Mitterburg  oder  Pisino)  zugefaUen-  waren,  auf  den 
Todesfall  ohne  Söhne  und  Töchter  die  Herzoge  von  Oesterreich  zu 
Erben  dieser  Gebiete  und  der  Grafschaft  Göi/  (nnsetzte.*  Im  Jahre 
1364  nahm  Herzog  Rudolf  IV.  den  Titel  eines  Herzogs  von  Krain  an. 
anstatt  des  bisher  üblichen  ,Herr  ze  Krain\  Diese  Titeliluderung  voll- 
zog sich  im  Laufe  des  Monats  Mai;  denn  am  1.  Mai  fehlt  diese  Be- 
zeichnung noch  in  den  Urkunden  Rudolfe,  während  sie  bereits  an) 
23.  Hai  auftritt,  naiihdem  ihm  die  Markgrafen  von  Brandenburg  schon 
am  8.  Mai  den  Titel  eines  Herzogs  von  Kram  beigelegt  hatten.  Im 
Urinmdentitel  scUiesst  sich  der  Name  Krain  unmittelbar  an  Kärnten 
an  und  steht  somit,  da  blos  das  Wort  dominus  wegzulassen  war,  im 
kleinen  Titel  in  der  Tragweite  der  Bezeichnung  ,Herzog*,  im  grossen 
dagegen  unter  der  des  ,Erzherzog8*.* 

Am  16.  Januar  1365  versprach  Herzog  Rudolf  auf  Bitten  des 
Grafen  Albrecht  den  zu  dessen  Grafechaft  Görz  gehörigen  Leuten, 
falls  sie  zu  seinen,  semer  Brttder  oder  Erben  Händen  kommen  wür- 
den, sie  bei  allen  Rechten,  Gnaden  und  ,Freiungen^  zu  belassen,  wie 
es  Ton  Atters  Herkommen,*  Herzog  Albrecht  aber  ertheüte  am  Erch- 
tag  (Dienstag)  nach  S.  Görgen  dieses  Jahres  den  ,Rittem  und  Knech- 
ten^ auf  der  Mark  und  in  der  Metlik  gewisse  Freiheiten.  Diese  be- 
zogen sich  auf  die  Gerichtsbarkeit  vor  dem  Hauptmann  des  Grafen, 
ausgenommen  Tod,  Diebstahl  (.DewpiV),  Mord,  Strassenraub,  Nothzucht, 
Hausbruch,  welche  dem  Landgerichte  des  Grafen  vorbehalten  blieben ; 


'  Palacky.  Tiosch.  Bühmons  III.  1. 
«  Liclin.  IV.  Reg.  Nr.  55G. 

*  Lidm.  lY.  Eeg,  Nr.  581,  588.  —  Notisbl.  der  AkuL  1855  S.  188. 

*  laohiLiy.Beg.Kr.SOO. 

*  Dr.  Kürschner ,  die  ürkundon  Herzojj  Rudolf  IV.  von  Oesterroich,  Archiv 
f.  öütcrr.  Gesell.  XLIX.  S.  16.  Bereits  13(M)  kommt  in  einer  Urkunde  vom  |2G.  Juni 
Sicherber^  .an  der  March*,  ,daz  da  haut  das  Herctogium\  vor.  (Lichnowaky  IV. 
Beg.  185.) 
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Lebenrecht  fttr  Sdhne  und  Töchter  und  den  Aeltesten  in  jedem  Ge- 
schlecht; Erbrecht,  bei  Todesfall  ohne  Erben  soll  Lehen  oder  Eigen- 

tliiim  den  ,nächsten  gesippten  Freunden' zufallen;  Kriegstlienst  inner- 
halb der  Herrschaft,  ausser  dieser  nur  ^^egen  Entgelt  u.  s.  w.*  Am 
80.  April  dieses  Jahres,  als  (haf  Albrecht  sich  zu  Neumarkt  in  der 
HeiTschaft  Methk  aufliielt,  gelobte  er  zur  mehreren  Sicherung  der 
österreichisc  lien  Krl»sansi)riiche  ,zwisclien  hinnen  und  künftigen  Sonn- 
wenden' einen  •  solchen  Haui)tinann  nach  Isterreich  zu  setzen,  der 
schwöre,  nach  des  (i raten  Tode  nur  dem  Herzog  Rudolf  und  seinen 
Brüdern  und  Erben  mit  den  Städten,  Castellen  u.  s.  w.  gewärtig 
zu  sein.  2 

Während  Herzog  Rudolf  mit  so  weitsichtiger  Klugheit  und  be- 
rechnendem Ehrgeiz  die  Zukunft  seines  Hauses  in  Oesterreich  sicherte, 
erstanden  ihm  neue  Gefahren  in  dem  unruhigen  italienischen  Nach- 
bar, dem  Patriarchen  von  Aquileja  und  den  Edlen  von  Friaul,  welche 
durch  die  liarten  Bedingungen  des  Friedens  von  Wien  gereizt  worden 
waren.  In  diesem  Kriege,  den  Berthold  von  Spilimberg  als  Parteigän- 
ger Rudolfs  mit  gi'osser  Tapferkeit  aber  wenig  Glück  eröffnete,  war 
Laibach,  wie  es  scheint,  der  Sammelplatz  der  Heerhaufen  Rudolfe, 
von  dort  rttckten  frische  Truppen  in  die  durch  den  Kampf  gerissenen 
Lttcken*  und  ohne  Zweifel  verdiente  sich  da  auch  manch  tapferer 
Krainer  seine  Sporen  unter  dem  österreichischen  Banner.  Leider  war 
dem  hochstrebenden  Herzog  ein  jähes  Ende  bestimmt.  Als  er  in 
Maiknd  Bamabo  Visconti,  dessen  Tochter  er  mit  seinem  Bruder  Leo- 
pold vermält  hatte,  gegen  seinen  Feind  Franz  Garrara  aufisuregen 
suchte,  starb  er  im  Alter  von  26  Jahren  nach  kurzem  Krankenhiger 
(27.  Juli  1365).  Vieles  hatte  er  glUcldieh  vorbereitet  fttr  die  Stärkung 
und  Vermehrung  der  dsterrddiisehen  Hausmacht  ^  hatte  Becht  gettbt 
und  die  Städte  durch  weise  Satzungen  gehoben,  die  landesherrliche 
Gewalt  durch  Unterwerfung  des  reichsunmittelbaren  Adels  fest  begrün- 
det, die  erste  Huchschule  nach  der  Prager  in  Wien  gestiftet  (12.  März 
loG5)  und  seine  Lande  im  Frieden  regiert.  Wie  werth  er  unsere 
Heimat  hielt,  zeigte  er,  als  er  bei  der  Vermälung  seines  Bruders 
Leopold  mit  \'iridis  von  Maihmd  dem  von  ihr  mitgebrachten  Heirats- 
gut von  lüO,üUO  Goldgulden  eine  ebenso  grosse  Suimne  auf  Krain,  die 


>  Abgedruckt  in  dor  Landhandfesto  1087;  auoh  Mitth.        S.  25. 
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Stadt  und  Feste  Laibach,  Krainbuig  und  Stein  als  Widerlage  setzte,* 
fdiese  südlidisten  Besitzungen  gems  nicht  ohne  der  Absicht,  theite 
sie  als  nahe  annehmbarer  zu  machen,  theils  sie  vor  den  benachbarten 
Feinden  um  so  eher  sichern  zu  kÖnnenS*  denn  so  war  der  Visconti 
Interesse  an  Oesterreich  und  die  Erhaltung  seines  Beidtzstandes  im 
Sttden  geknflpft. 

8«  Albreoiht  m.  und  Leopold  der  Biedere. 
Lftndertheilangen. 

Als  die  Brttder  Albrecht  und  Leopold  in  jugendlichem  Alter  die 
Regierung  der  österreichischen  Lande  antraten,  dauerte  der  Krieg  in 
Friaul  noch  fort.  Die  Oesterreicher  kämpften  tapfer,  doch  unglttcklich 
gegen  die  im  kleinen  Kriege  gut  geschulten  italienischen  Ck)ndottieri. 
Eine  ttber  Krain  und  Kärnten  nach  Friaul  rückende  Verstärkung  von 
700  Lanzen  wurde  alsbald  aufgerieben,  die  Feinde  scheinen  bis  nach 
Krain  vorgedrungen  zu  sein  und  die  Burg  Haasberg  eingenommen  zu 
haben,  denn  unsere  Chronik  meldet,  dass  die  Laibacher  für  den  Erz- 
herzog Albrecht  das  feste  görzische  Schloss  Haasberg  stürmten  und 
ihrer  ziemlich  viele  davor  geblieben  sind.^  Auch  an  anderen  Orten 
des  Kriegsschaupliitzes  bethUtiprte  sich  der  Kaiiipfesnmtli  unserer  Vor- 
fahren, wie  wir  aus  der  l'ikuiulo  erstehen,  womit  Herzog  Albrecht  zu 
Wien  am  Sonntag  vor  Christi  iiiuHiH'lt'alut  l.'iOG  in  Anerkennung  der 
von  den  Laibachern  vor  Haasberg  und  anderwärts  geleisteten  Dienste 
sie  von  einer  lästigen  Mauth  befreite,  welche  Herzog  Rudolf  von 
S,  Veit  in  Kärnten  nach  Lai])ach  verlegt  hatte  und  wodurch  dessen 
Transitohandel  merklich  ins  Stocken  gerieth/  Am  13.  Mai  1300  em- 
pfingen die  Herzoge  von  Kaiser  Karl  IV.  die  Belelniung  mit  den 
Herzogthümern  Oestei reich,  Steier,  Kärnten  und  Krain. ^  Mit  d«'m 
neuen  I'atriarclien,  Marcjuard.  ward  durch  Vermittlung  des  Kaisers 
Frieden  geschlossen.  Der  Patriarch,  ein  Mann  des  Friedens,  ordnete 
die  innere  Verwaltung  seiner  Besitzungen,  indem  er  die  bestehenden 

'  Lichn.  IV.  ßog.  Nr.  670. 

•  Llebnowslgr  IV.  S.  88. 
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Kechtsgewolinheiten  sammeln  liess  und  zu  einem  Codex,  den  X'onsti- 
tutiones  Patriae  Forojuliensis'  vereinigte,  welcher  auch  in  Istrien, 
Krain  und  der  windischen  Mark,  soweit  die  Gerichtsbarkeit  Aquüeja's 
reichte,  Geltung  erhielt.^  Um  Allerheiligen  1370  nahmen  die  beiden 
Herzoge  die  Huldigung  der  Krainer  Stände  in  Laibach  entgegen,*  wo 
kurz  vorher  (30.  Oktober)  z\s1scheu  Job.  von  Tnna,  Hub-  imd  Münz- 
meister  in  Oesterreich,  als  Bevollmächtigten  der  Hei*zoge  Albrecht  und 
Leopold,  und  Pantaleon  Barbo,  als  Bevollmächtigten  des  Dogen  An- 
dreas Gontareno  und  der  Republik  Venedig,  der  FriedensTertrag  zu- 
stande gekommen  war,  in  wdchem  Oesterreich  gegen  75,000  Goldgulden 
allen  Ansprüchen  auf  Triest  entsagen  musste,'  welches  doch  12  Jahre 
darauf  sich  freiwillig  der  Herrschaft  Oesterreichs  unterwarf.  Im  fol- 
genden Jahre  (1371)  gelangte  die  Heuschaft  Adelsberg  durch  Kauf 
an  die  Herzoge.* 

Das  Jahr  1373  ertfffiiete  leider  die  Reihe  der  unhdlyoUen  lünder- 
theilungen ,  entgegen  dem  von  Kaiser  Rudolf  gegebenen  Hausgesetze 
der  Untheilbarkeit;  doch  blieben  dieselben  yoittufig  für  Krain  noch 
ohne  Wirkung,  nur  räumte  Herzog  Albrecht  seinem  Bruder  Leopold 
das  Recht  ein.  in  Krain  einen  Landeshauptmann  und  Landniarschall 
einzusetzen.^  Im  Juli  1374  empfingen  beide  herzogliche  Brüder  inLaihach 
die  Huhlijiunjj:  der  Stande  und  bestätigten  die  Freiheiten  des  Landes.* 
Durch  den  Tod  Alberts  IV.  von  (iörz  tiol  die  (Irafscliaft  Istiien  (Mitter- 
burg. Pedena,  Belai  und  Castehuiovo).  das  (iebiet  an  der  Poik  und 
das  (iebiet  in  der  kindischen  Maik  (die  Herrscliaft  Metlik),  zusammen 
50  DMeilen,  an  ÖcstiM  reich.'  Dazu  kam  das  obere  Karstgebiet  mit 
Einsclduss  von  AdelshcrLT  und  durch  die  Unterwerfung  Hugo's  von  Duino 
wurde  auch  das  untere  Karst^ebiet  mit  Kraiu  vereinigt.^  Den  neuen 


»  Czörnig  S.  :W4  :?:{5 

«  Richter.  Gesch.  dor  Stadt  Luibacli  S.  2t>t5 
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1371  die  Burg  Arlbei^  mit  Vogtei,  Wäldern»  Fischerei  and  Weiden,  wie  auch  den 
lialhtMi  Si'o  Vi  n  Zirkniz  tun  20,000  Guldon  T:n  .Tahro  1:^73  erstreckte  sich  die  vereinigte 
Ht«rrs(  liaft  In  TTtTzof,'*'  Albrocht  und  Leopold  über  ein  Gebiet  von  153Ö  □M. 
Schmitt.  .Statistik.  Wien  1867.  S.  4  S  2. 
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Unterthanen  auf  tler  wiiuUöchen  Mark  bestätigte  Hcizo^  Albrecht 
(26.  März)  die  Befreiung  von  der  (Terichtsbarkeit  der  Laibai  lier  Land- 
schraime  und  wies  seinen  Hauptmann  in  Kiain,  Konrad  von  Kreig, 
an,  sie  bei  ihrer  eigenen  Gerichtsbarkeit  zu  belassen.  *  Herzog  Loo- 
pohl bestätigte  aber  am  7.  Juli  den  Rittern  und  Knechten  auf  der 
Metlik  und  auf  der  Mark,  als  er  zu  Laibach  den  Besitz  dieser  Herr- 
schaft antrat,  den  Freiheitsbrief  des  Grafen  Albrecht  von  Görz  vom 
Jahre  136ö.> 

So  waren  nun  die  verschiedenen,  jahrhundertelang  zwischen  geist- 
licher und  weltlicher  Heri-schaft  getheilten  und  zersplitterten  Theile  un- 
seres Yaterhindes  in  der  Hand  der  Habsburger  dauernd  vereinigt.  Sie 
nahmen  von  nun  an  allen  Ruhmesthaten  des  Herrscherhauses  theiL  Als 
Herzog  Albrecht  1377  nach  Preussen  zog,  um  den  Ritterschlag  im 
Kampfe  gegen  die  Heiden  zu  erwerben,  zog  mit  ihm  der  krainische 
Landeshauptmann  Konrad  von  Kreig  und  erhielt  auf  der  Burg  des 
Deutschen  Ordens  in  Königsberg  bei  dem  am  zehnten  Tage  nach  des 
Herzogs  Ankunft  veranstalteten  Hochmale  den  Ehrenplatz  wegen  seiner 
vielen  tapferen  Thaten  in  manchem  Lande  der  Christenheit* 

Die  Stfidte  wussten  beide  herzogliche  Brüder  durch  ihren  kräf- 
tigen Schutz  und  Begünstigung  ihrer  Unabhängigkeit  gegen  den  unruhi- 
gen Adel  vollends  zu  gewinnen.  Dafür  stellten  sie  1378  ihre  Mannschaft 
zum  Kriege  gegen  Friaul,  700  Bürger,  darunter  von  Krainburg  75,  von 
Stein  50,  von  Lack  30,  von  Radmannsdorf  30,  der  Rest  Laibacher.  Sie 
nahmen  mehrere  Castelle  ein,  verbrannten  einige  Dörfer,  und  die  Lai- 
bacher brachten  bei  150  Stück  Vieh  mit  anderer  Beute  nach  Hause.*  Die 
Waffenbrüderschaft  der  Krainer  mit  den  übrigen  Nachbarlanden  Inner- 
österreichs  wurde  seit  der  Hauptländertheilung  vom  25.  September  1379 
eine  dauernde,  denn  diese  überwies  die  Rejjierung  Steiennarks,  Kärn- 
tens, Krains,  der  windischen  Mark,  Tirols  und  der  anderen  südlichen 
Gebiete  Oesterreichs  an  Herzog  Leopold."* 


«  Lichn.  IV.  Reg.  1158. 
«  Lichu.  1.  c.  ßeg.  Nr.  1174. 

•  Lichn.  1.  c.  S.  173. 
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Die  Blütezeit  der  krainischen  Städte  l)cginnt  mit  dem  Walten 
der  Habsburger.  Seit  König  Rudolf,  der  die  Bui'geu  der  Raubritter 
brach  und  den  Landfrieden  verkündete,  bis  auf  die  Zeit  der  unseligen 
Ländertheilung  gibt  es  kaum  einen  österreichischen  Herzog,  der  die 
Städte  nicht  durch  Verkehrserleichtenmgen  und  Handelsprivilegien 
gefdrdeit,  durch  Gnadenbezeugimgen  ausgmichnet  hätte.  Dass  La/ibach 
vor  allem  zu  einem  ansehnlichen  Orte  herangewachsen  war,  zeigt  uns 
schon  die  Anwesenheit  der  östrareichischen  Herzoge,  so  Rudolf  IV. 
1360  mit  grossem  Gefolge  und  einer  Menge  Yon  höchstem  Adel;  so 
die  Durchreise  der  Königin  Elisabeth  von  Ungarn  nach  Neapel  1343,* 
welche  hier  mit  grossem  Gefolge  eintraf;  so  der  ausgebreitete  Handd 
der  Laibacher  Bfirger,  welchen  zu  fördern  die  neuen  Landesherren  Erains 
keinen  Anlass  versäumten.  So  gebot  Herzog  Albrecht,  Wien,  Sonntag 
vor  dem  h.  Auf  fahrtstag,  dass  die  Bürger  zu  Laibach  bei  ihren  herkömm- 
lichen Freiheiten  und  Gewohnheiten  verbleiben  und  die  von  seinem 
Bruder  weiland  Herzog  Rudolf  IV.  an  der  von  S.  Veit  in  Kärnten  nach 
Laibach  führenden  Strasse  angelegte  neue  Mauth  nicht  zahlen,  sondern 
nur  zur  Entrichtung  der  schon  vorhin  bestandenen  Mauthgebühren 
verbunden  sein  sollen.*  Die  steirische  Strasse  über  Zeiring  mit  Fracht- 
gütern zu  befahren  und  Laibach  zu  unigelien,  wurde  im  Jahre  1361 
allen  Einheiinisclien  uiul  Fremden  verboten,  weil  dieser  Strassenzug 
ausschliessend  für  die  Oberösterreicher  bestimmt  sei.^  Leopold,  Herzog 
zu  Oesterreich,  machte  1370.  Dienstag  nach  S.  Michael,  bekannt,  dass 
er  den  Bürgern  von  Laibach  erlaubt  habe,  mit  allerlei  Kaufmannschaft 
nach  Steier  und  Kärnten  Handel  zu  treiben,  den  Wein  von  Pettau 
allein  ausgenommen.* 

Indess  für  diese  Beschränkung  bot  dem  ilandelsgeiste  der  Lai- 
bacher hinlänglichen  Ersatz  der  damals  weitberiihmte  Wippacher  Wein, 
dessen  alten  Ruf  nachstchcn<le  ^Stelle  in  Suchenwirths  historischem 
Gedicht  ,Heizo^  Albrechts  Kitterschaft'  (der  Zug  nach  Preussen  1377, 
um  sich  den  llittei-schlag  zu  verdienen)  bezeugt: 

,Nicht  ander  tranch  man  tzu  dem  mal 
Nur  Wippacher  vnd  Rainfal/ 

1  Kinns  Arcb.  S.  20,  1.  Heft 

•  Laib.  PriT..Bacli,  Mitth.  Des.  1852. 

•  Koch,  chroii.  Gesch.  Oosterroicha  S.  148. 

•  Laib.  Priv.-Baali,  Mitth.  1852. 
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Auch  Ottokar  von  Hornecks  Beimchromk  gedenkt  dieses  Weines.^ 
Der  Wein  von  Wippach  wd  mit  dem  Rainfal,  Terant,  Malvasier  u.  s.  w. 
als  das  Blut  erhitzend,  zum  Kampf  ermuthigend  genannt  Valvasor* 
bezeugt,  dass  der  Wippacher  weit  und  breit  in  fremde  Lande  verführt 
und  in  Deutschland  oft  auch  Itir  Wein  von  Candia  oder  Malvasier  aus- 
gegeben wurde. 

lieber  die  Ausdehnung  des  Bwrgfrieäs  der  Stadt  Laibach  haben 
whr  die  Slteste  Urkunde  un  Laibacher  Frivflegienbuche  unter  der 
Zahl  99.*  Hiemach  reichte  der  Burgfried  von  dem  Bach  ^^khonikh' 
an  der  Unterkrainer  Strasse  Uber  die  Laibach  ober  der  Stadt  bis  an 
den  Bach  unter  Waitsch,  ,der  von  dem  Bosenpach  fleustS  dann  über 
des  Apfoltrers  Thum  (Unterthnm  —  Tivoli)  gegen  S.  Bartelma  zu 
,Kaitsch*  (Schischka)  an  das  Pttchl,  von  demselben  ,Pach^  über  das 
Feld  zu  dem  hShsemen  Kreuz  inhalb  S.  Christoph  bei  dem  ,Weg- 
schaid*  (Kreuzweg)  gegen  Kletsche,  von  da  Aber  Feld  und  Acker 
zum  Dorf  ,GössS  dann  nach  Udmat  und  S.  Peters  Pfarrkirche ,  von 
dort  über  das  ,Wasser  Laibach'  unter  der  Stadt  an  die  ,Ainöd* 
(Golovc?),  und  von  der  Ainöd  über  das  Pergl  oder  Püchel  wiederum 
an  den  .racli  Kakonik-  und  von  allen  diesen  Orten  so  weit  als  ein 
Manu  mit  eiiii  iii  ,/andstein'  werfen  kann.  Die  Stadt  hatte  drei  Haupt- 
piiitze.  Freilieh  mochten  viele  Häuser  blose  Holzbauten  gewesen  sein, 
daher  denn  auch  1361  den  23.  Juni,  als  im  Hause  des  Viccdoms 
Seifried  Gall  Feuer  auskam,  dann  wieder  1371  und  1373  den  I.August 
jedesmal  ein  bedeutender  Theil  der  Stadt  den  Flanuuen  zur  Beute 
ward.*  Sorgsam  wachten  die  Herzoge  von  Oesterreich  Whrv  die  Rechte 
der  Stadt  und  insbesondere  die  durch  den  ansässigen  Adel  und  seine 
Privilegien  so  oft  gefährdete  gerechte  Steuer verthvilung.  So  gebot  1309, 
Wien,  Donnerstag  vor  S.  Urbani,  Herzog  iVlbrecht  dem  (i raten  Ulricli 
von  Cilli,  Landeshaui)tniann  in  Kraiu,  dass  alle  Hausbesitzer  in  der 
Stadt  Laibach  oder  in  dem  Burgfrieden  derselben  gleichmässig  zur 
Entrichtung  der  Steuern  verbunden  seien  und  jene,  welche  Freiheits- 
briefe hätten,  auch  deren  theilhaftig  werden  sollen.-'  Auch  die  eigene 
Gerichtsbarkeit  der  Stadt,  sicherlich  eines  üirer  werthvolistea  Privilegien, 


'  Cap.  350,  Ausgab«  P«  S.  810^ 
«  n.  S.  265.  270. 

a  Laib.  Priv.-Buch  Nr.  99;  Klun,  Diplom.  S.  52. 

*  Richter.  G(>Kch.  clor  Stadt  Laibach  S.  208;  Valv.  XL  S.  710. 

»  Lub.  Pm.-Bach,  Mitth.  Dm.  1852. 
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erweiterten  und  befestigten  die  österreichischen  Herrscher.  So  ver- 
lieh 1364,  Pfingsttag  vor  Simon  und  Juda,  zu  Wien  Herzog  Rudolf 
dem  Bichter  von  Laibach  das  Blutgericht  über  die  Holden  des  Deut- 
schen Ordens  und  des  Pfarrers  von  Laibach,*  und  die  Herzoge  Al- 
brecht und  Leopold  beschenkten  zu  Allerheiligen  1370,  als  sie  in  Lai- 
bach die  Huldigung  der  Stande  empfingen,'  die  Laibacher  mit  ihrem 
ersten  Gemeindestatut,  der  Freiheit,  dass  die  zwölf  ,Geschwomen*, 
aus  welchen  der  Rath  der  Stadt  damals  bestand,  jährlich  einen  ,ehr- 
baren*  Mann  zum  Riditer  wählen  dürften,  der  angeloben  soll,  dass 
er  jedermann,  er  sei  arm  oder  reich,  werde  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen.'  Noch  1377  gebot  Herzog  Albrecht  zu  Wien,  Dienstag 
Yor  Ostern,  dass  die  Rechtspflege  in  Laibach  nach  ,alten  Rechten 
und  Gewohnheiten'  ausgeübt  werden  solle.* 

Der  tVoinme  Sinn  der  Zeit  betliätigte  sicli  aurli  in  Laibaili  in 
(1(11  neuerstaudoiirn  Kirchen^  1H4.')  die  Kirche  der  h.  Elisabetli,  dann 
am  Kain  {sj)äteren  llaiiiii  die  Kirche  des  h.  Clemens."  Es  entstanden 
die  Klöster  der  Elisabethin(>rinm'n  (irest.  184."))  und  der  Aupnistiner 
(gest.  IHriO)."  Für  das  Minoritciikloster  nächst  dem  Domo  stifteten 
unter  den  (iuardian(>ii  Vvtvr  und  Stephan  137(5  die  lUii-uier  Matel 
Pouzach  einen  Weinf^aiteii  bei  S.  Paul  und  Martin  Faildii  einen  solchen 
zu  (iürtscliacli  bei  S.  Andreas.'  Im  Jahre  1343  war  Hanns  v(iii  lieihenek, 
Erz])riest(  1  im  Sanuthale,  zugleich  Pfarrherr  in  Laibach. Das  Deutsche 
Haus  vergrüsserte  gleichfalls  seinen  Güterbesitz  durch  fromme  Ver- 
mächtnisse und  Stiftungen,  vortheilhafte  Käufe  und  Abrundungen.  Vm 
das  Jahr  133fi  erhielt  der  erste  Deutsche  Ordenspriester,  Heinrich  de 
Oppavia,  die  Pfan-e  Tschemembl  von  dem  Patriarchen  Bertrand.® 
Johann  Graf  von  Görz  nahm  am  IG.  Oktober  1387  alle  IJnterthanen, 
Güter  und  Kirchen  des  Deutschen  Ordens  in  der  Grafschaft  MeUik 
und  der  Mark  in  seinen  Schutz.  £s  waren  dies  die  Kirchen  S.  Peter 
in  Tschemembl  mit  ihren  Filialen  S.  Maria  in  insula  bei  Neumarkt 
(noTum  forum,  heutzutage  MötÜing),  des  h.  Martin  bei  der  Kulpa, 

>  Arch.  des  Laib.  Stadtmagistrats,  Mitth.  1866. 

•  Valv.  XI.  S.  710. 

•  PriT.-Bach,  Mitth.  Dez.  1852. 

<  L.  c. 

»  Eichtei  1.  c.  S.  208. 

^  Hitzing''  r.  kirchl.  Eiuth.  Kraius,  Kiuns  AruL.  2.  Heft  S.  96. 

'  Ri.'lit.T  1.  r. 

»  Muchar,  Urk.-ßegcsteu,  Arch.  11.  S.  4:30  ii.  11. 

•  Biohter  L  e.  S.  200. 
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HeiHgenkreuz  in  Weiniz  und  S.  Stephan  unter  dem  Berg  Hiemo.^ 
Als  Comßuwre  des  Deutschen  Hauses  in  Laibach  finden  wir  in  diesem 
Zeiträume  uikundüch  Friedrich  den  Steinbacher  (1337,  1339),  Kon- 
rad den  Donner  (1344,  1346),  Johann  den  Schwab  (1349),  Johannes 
(1350),  Wetzmann  (1354,  1355,  1368),  Dankwart  (1378,  1379).* 

Der  Durchreise  der  verwitweten  Königin  Elisabeth  von  Ungarn, 
welche  nach  dem  Tode  ihres  GenialsKari  Robert,  Königs  von  Ungarn, 
Sohn  Karl  Martells,  Königs  von  Neapel,  1345  nach  Neapel  reiste, 
verdankte  die  Stadt  Laibach  die  erste  HimanUdtsansUdt^  das  Büiger- 
spital.** 

Ueber  die  Schicksale  der  Juden,  welche  diu'ch  ihren  Handels- 
geist ohne  Zweifel  zu  dieser  Zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
der  Bevölkerung  Laibachs  bildeten,  bringt  uns  die  Chronik  \'alvasors* 
nur  die  lakonische  Notiz,  dass  im  Jahre  1337  ,die  Laibacher  Juden 
die  Brunnen  vergiftet  haben.'  Ob  an  diese  monströse  Beschuldigung 
ähnliche  Sceuen  der  Verfolgung  sich  knlii)ften,  wie  sie  in  diesem  Jahre 
in  Oesterreich  voiüelen,  davon  berichtet  die  Chronik  nichts.  Zur  Ehre 
der  Menschlieit  und  unserer  \orfahren  wollen  wir  glauben,  dass  es 
bei  dem  blosen  Gerüchte  und  den  \  erdächtigungen  blieb,  denn  auch 
für  den  Rest  des  Jahrhunderts  verzeichnen  unsere  Annalen  nur  fried- 
hche  Handels-  und  Celdgeschäfte  dei-  Israeüten.  Sie  scheinen  selbst 
die  Besitzfahigkeit  hinsichtlich  unbeweglicher  Güter  genossen  zu  haben, 
denn  wir  rtnden  unter  anderen,  dass  Mosch  (Moses)  Izzerleins  (Israels) 
Enkel  von  Marburg  das  Gut  Ratschach  bei  Steinbrück  kaufte,  das  er 
später  an  die  Gebrüder  (ionobizer  verkaufte.^ 

Von  den  Städten  ausser  Laibach  wissen  unsere  Annalen  im  Uten 
Jahrhunderte  wenig  zu  berichten.  Neumarkt  (Möttling)  und  Tscher- 
nembl  waren  damals  noch  Märkte,  im  Jahre  1377  im  Besitze  des 
Grafen  Stephan  von  Veglia  und  Modrusch.''  Badmannsdorf  war  be- 
reits im  Besitze  eigener  Gerichtsbarkeit,  eine  Urkunde  von  1344 
nennt  uns  in  dieser  Stadt  einen  Richter.'^  Siein  litt  nicht  selten  unter 
dem  Uehermuthe  der  benachbarten  Adeligen.  Im  Jahre  1370  ttberfiel 


'  Mitth.  1862  S.  79. 

«  Mitth  18G0  S.  98,  99;  1862  S.  79,  80j  1863  S.  34. 
3  Mitth.  April  1854. 
«  XV.  S.  319. 

•  Mein  Avlkate:  Die  Joden  m  Knin,  FedU.  der  Iddb.  Ztg.  1866. 

•  Utk.  bei  lAchn.  IV.  Reg.  1888. 

•  Biehter  in  Honn.  AtqIl  1822  8. 465. 
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Niklas  von  Gailenberg  mit  anderen  Bittern,  danmter  ein  Call  und 
ein  Apialtrer,  die  Stadt;  sie  nahmen  den  Stadtrichter  fest  und  hielten 
Ihn  in  einem  Thum  des  Schlosses  GaUenberg  gelangen.^  La/näärass 
findet  Erwähnung  bei  der  Bestätigung  des  habsburg-gdrzischen  Erfo- 
vertrages  von  1364.  An  der  im  kais.  Hausaichive  befindlichen  Ur- 
kunde, durch  welche  die  Stadt  Landstrass  diesen  Vertrag  gewihr- 
leistete,  befindet  sich  deren  Siegel  in  ungefärbtem  Wachs,  Umschrift: 
SigOhmL  Civitatis.  De.  Landestro8(t),  Lapidarschrift  zwischen  Perllinien, 
der  letzte  Buchstabe  von  einer  Blanke  um&ngen,  im  Siegelfelde  an 
die  innere  SchrifUinie  gelehnt  In  einem  mit  Banken  erfüllten  Felde 
eine  Stadtmauer  mit  offenem  Bundbogenthor,  darfiber  zwei  Zinnen. 
Zu  jeder  Seite  erbebt  sich  ein  einstöckiger  Thurm,  je  mit  einem  vier- 
eckigen Fenster,  darüber  eine  ausgeladene  Zinnengallerie.  Die  Arbeit 
ist  tiach  und  unbeholfen.-  Eine  neue  8tiidtegründung  Rudolfs  des 
Stifters,  bat  Krain  in  dieser  Epoche  aufzuweisen.  An  der  Stelle,  wo 
im  Jahre  1081  ein  Tliurni  in  der  Nähe  des  Ourkflusses  stand  und  im 
Jahre  IHHl  die  Sitticher  Annalen  eines  Ortes  , Markstatt'  erwähnen, 
gründete  Rudolf  IN',  am  Monta«:  nach  Palmsonntag,  7.  April,  des  Jahres 
l:5G5  auf  eiiuM  Insel  des  (iurktiusses  die  Stadt  Rudolf siccrt  und  be- 
gabte sie  mit  ansehnlichen  Freiheiten.  Sie  erhielt  eigene  Gemeinde- 
verwaltung, (iei  ichtsitaikeit,  besonders  das  ,Halsgericht'  mit  Acht  und 
Bann  im  Umkreise  von  drei  Stunden,  welches  Recht  noch  bis  18(KS  jähr- 
lich durch  Umreiten  des  Rannkreises  und  Abfeuern  von  Kanonen- 
schüssen im  Gedächtniss  erhalten  wurde;  Refugniss  zu  Handel  und 
Gewerbe,  eigene  Gefälle,  Mauthfreiheit,  Fischerei,  Holz-  und  Weide- 
recht in  der  Richtung  gegen  Malchau  und  Hopfenbach:  endlich  Sitz 
und  Stimme  im  Landtuge.  Die  Kirche  S.  Nicolai  daselbst  dürfte  in  die 
Zeit  der  Gründung  zurückreichen.  Das  Presb^-terium  oder  der  Haupte 
cbor  sammt  der  unter  demselben  befindlichen  Krypta  gehört  der 
firüheren  Gothik  an,  das  Gewölbe  der  Krypta  wird  von  zwei  Reihen 
starker  Säulen  getragen;  das  Presbyterium  hat  nur  Halbpfefler  an 
den  Seitenwänden  im  Innern,  mit  Gurtenbögen  im  Gtowdlbe  und  Strebe- 
pfeiler an  der  Aussenseite.* 

Von  Sehlde»  in  Erain  findet  sich  die  einzige  urkundliche  Spur  1371 
in  einem  Schulmeister  (scholasticus)  Wolflinus  in  lack*  doch  ist  sicher 


«  Valv.  XI.  547. 

«  Notizblatt  der  Wien.  Akad.  1855  S.  183 ;  C.  v.  Sava.  Beiträge. 

•  Mittb.  1850  S.  4;  18t>5  Nr.  4;  Progr.  des  Oberg)  luuaä.  in  Kudolfswert  18Ö8. 

*  HitEinger,  Mitth.  1804  8.  94. 
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der  SchliLss  ei-laiibt,  dass  die  grösseren  Städte  des  Landes,  Laibach 
voran,  sich  Uhnhcher,  wenn  auch  wold  noch  nianj;elhafter  Anstalten 
für  Volksbiklung  erfreut  liaben.  Die  Kunst  diente  zu  dieser  Zeit  noch 
ganz  der  Kirche.  Keine  von  (h'n  vielen  Kirchenbauten  in  Krain  fällt 
jedoch,  ausser  der  Rudolfswerter  Domkirche,  in  den  ge^'enwärti<^en 
Zeitraum.  Die  einzige  Probe  kirchlicher  Kunst  bewahrt  uns  die  Laiba- 
cher Lycealbibliothek  in  der  prächtigen  Handschrift  des  Augustinus 
,De  civitate  Dei'  aus  der  Hand  eines  Freudenthaler  Mönchs  um  1347.* 
Die  Handschrift,  ein  Foliant  von  167  Pergamentblättem ,  zeigt  ein 
kunstvolles  Titelblatt  mit  allegorischen  Malereien.  Von  besonderer 
Schönheit  sind  die  arabeskenartigen  Federzeichnungen  der  Initialen, 
theilweise  mit  abenteuerlichen  Thiergestalten. 

Auch  zur  (Iciäschen  Literatur  liefert  uns  Krain  einen  Beitrag  in 
einer  mittelhochdeutschen  Uaudschrift  des  14.  Jahrhundertes:  ,Ein 
Zwiegespräch  zwischen  Satan  und  dem  Herrn/  in  Reimen  von  Otto 
dem  Rasp,  aus  dem  auch  in  Krain  heimisch  gewesenen  Geschlechte 
der  Grafen  von  Rasp.* 

Die  deutsche  Cotonuation  eroberte  sich  ein  neues  Gebiet  in  der 
noch  heutzutage  Yon  den  hochgehenden  Wogen  der  Slovenisirung  ganz 
unberührten  Sprachinsel  Gattschee.  Die  neueste  Forschung*  hat  nach- 
gewiesen, dass  nicht  nur  die  Annahme  des  gelehrten  Zeuss,*  der  die 
Gottscheer  fOr  einen  Vandalenrest  hi^t,  unhaltbar  sei,  sondern  dass 
ihr  Lttndchen  sogar  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundertes  noch  eine 
unbewohnte  Wildniss  war.  Während  man  in  allen  übrigen  Gegenden 
Krains  bis  in  das  Oberkrainer  Hochgebirge  auf  rOmische  oder  barba- 
risdie  Alterthttmer  stösst,  ist  in  Gottschee  noch  kein  solcher  Fund 
vorgekommen,  der  darauf  hindeutete,  dass  vor  dem  14.  Jahrhunderte 
ein  menschlidies  Wesen  diesen  Boden  betreten.  Deutsche  dirangen 
zuerst  in  diese  Wüdniss.  Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  der  Name 
Gottschee  vorkommt,  ist  aus  Udine  vom  1.  Mai  1363  daturt  Patriarch 
Ludwig  U.  ddla  Torre  von  Aquileja  triflt  damit  Anstalten  für  die  Seel- 
Borge  in  den  ,neuen  Niederlassungen  in  Gotsche,  Pöfon,  Costel,  Ossiuniz 
und  Goteniz,^  in  Gegenden,  die,  wie  die  Urkunde  sagt,  bisher  unbe- 


«  Mitth.  18Ö2  S.  7. 

*  Torfindig  nadh  Radios*  Bericht^  Mitth.  1868  8. 05,  in  der  fflntl.  Auersperg- 
sehtn  FamilimbibUofhek  im  Ffintenhofe  zu  Laibaoh. 

'  Elzo,  Gottschee  und  die  Gottschewer,  2.  Musoalheft  1861 ;  Prof.  E.  Schröer, 
.Ausflug  nach  Gottaehee,'  yfim  18tt9,  und  ,W5rterbiieh  der  Mundart  von  Gotteebee^' 
Wien  1870. 

*  Die  Deutschen  S.  590,  591. 
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haut  und  unbewohnbar  waren.  (lottscliee  hiess.  wie  nocli  lieutzutn^o, 
eigentlicli  die  (iegend.  niciit  die  Stadt  (in  der  ( i(>tsrhiabe).  Erst  W.H'y 
findet  sieh  die  Sehreibun«,'  ,(  iottscliee,*  ^  auf  (U'Ui  StatUsieirel  von  1171 
merkwüidi^^erweise  7\olshew.  Daher  aucli  die  Abltnlung  /wcitelhaft. 
Die  slovenisclie  von  Koca  (Hütte)  stimmt  nicht  mit  der  Denennunf? 
Hoievje,  die  sehon  Valvasor  anführt.  Die  deutschen  Ansiedler  haben 
die  Namen  der  (iegeuden,  welche  sie  schon  vorfanden,  anfxenomraen 
und  nur  neu  (Mitsteliende  Ortschaften  neu  benannt.  So  erklären  sich 
die  dovenischen  Ortscliaftsnamen  im  deutschen  (iottschee  (Maljjeni  = 
mala  gora,  Tappelwerch  =  topü  verh,  \Varnd)erj;).  Die  Colonisation 
von  Gottschee  erfolgte  zwischen  1350  und  1360  durch  (iraf  Otto  von 
Ortenburg.*  Sein  in  vielen  auswärtigen  Beziehungen  stehender  Bruder 
Friedrich  mag  sich  für  ihn  an  den  Kaiser  Karl  IV.  mit  der  Bitte  um 
Colonisten  gewendet  haben.  Per  Gedanke  an  solche  war  durch  die 
freisingischen  Colonisten  wohl  nahe  gelegt  Gelegenheit  boten  die 
zahlreichen  inneren  Unruhen  im  deutschen  Reiche:  Bauernaufstände 
und  Auflehnungen  gegen  die  kaiserliche  Gewalt,  so  z.  B.  die  Erhebung 
des  Gegenkaisers  Gflnther  von  Schwarzbuig  (1349).  Die  1509  vom 
Bischof  Chrön  aus  dem  Archiv  von  Lack  notirte  Nachricht,  dass  Karl  IV. 
dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  300  Familien  der  überwundenen 
Franken  und  Thüringer  in  die  Leibeigenschaft  schenkte,  da  sie  wegen 
Aufetandes  anderweitig  hätten  bestraft  werden  müssen,  ist  durch  alle 
Ergebnisse  geschichtlicher  und  sprachlicher  Forschung  bestätigt.  •  Nach 
Prof.  Schröer  findet  sich  die  nemliche  Sage  von  Krie^^stxefanf^enen  auch 
in  den  ungarischen  Haudörfern.  und  es  scheine  fast,  dass  die  jeden- 
falls in  Karls  IV.  Zeit  Kinirewanderten  vino  Stammsat^e  mitbrachten. 
Der  Mundart  nach  sind  die  (iüttscheer  im  •ganzen  Markomannen.  Sie 
hat  den  Charakter  der  baierisch-österreichischen  Oberlechnmudarten, 
aber  mit  einem  alten  Zusatz  von  Scliwalx'u  und  Frank(>n  her,  durch 
den  sie  bei  grosser  Verwandtscliaft  mit  der  Mundait  der  Cimbern  und 
der  Kärntner  sich  von  diesen  in  vielen  WOrtformen  und  uM'wissen  Lauten 
unterscheidet.  Die  Schwiegertochter  jenes  Otto  von  Ortenburg.  zu 
dessen  Zeiten  Gottschee  bevölkert  wurde,  war  Margarethe,  geborne 
von  Teck  und  Hohenlohe,  ihr  Druder  Ludwig  ward  später  Patriarch 
von  Aquüeja.  Die  Besitzungen  dieser  Familie  reichen  in  schwäbisches 


<  fXotBofae'  in  der  ürk.  t.  6.  Hai  1485,  womit  Patriarch  Ludwig  von  Aquileja 
den  Grafen  Hermann  von  Gilli  in  mehrere  Lehen  inveetirt,  damnter  »castmm  Ortneg 

enm  Xotsche,'  Mtichar.  Urk.-Ho^'csten  Ardi.  II.  8.  446  n.  73. 
*  Else,  1.  c.  S.  7  Aum.  11. 
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und  fränkisches  Gebiet.  Der  Schreibor  dieser  Grätiu,  dann  Pfarrer 
im  gottscheeifichen  Rieg,  J.  Zink,  war  aus  Mcnimingen.  Ini  Gottscbeer 
Volkslied  ,von  der  schönen  Mörann'  findet  sieh  ein  später  Nachklang 
der  Gudrunsage,  im  ,todten  Reiter'  (der  Todtenbraut),  die  im  Volke 
noch  foitlebende  Fassung  des  deutschen  Liedes,  dessen  Echtheit  im 
Wunderhorn  bezweifelt  wird  und  das  Bürger  zur  ,Lenore'  veranlasste. 

Wie  die  Deutschen  das  unwirthbare  Waldland  von  Gottschee  aus- 
rodeten und  urbar  machten,  80  beuteten  die  Italiener  die  ersten  die 
unerschöpflichen  Bodenschätze  unserer  Heimat  aus.  Die  ersten  Eisern 
Hämmer  in  Eimern^  errichteten  die  aus  der  Gegend  Ton  Pahnanova 
eingewanderten  fitiaulischen  Bergwerksgenossen  Jacomo,  BartdmS 
Zbab,  Muron,  Silvester  und  Monfiodin.  Das  älteste  Haus  in  Eisnem 
heisst  noch  jetzt  Palmada.  Noch  heutzutage  wird  Eisnem  selbst  von 
den  umgebenden  Geburgsbewohnem  Lahoväe  (von  Lah,  Italiener)  ge- 
nannt Mehrere  technische  Ausdrücke  der  italienischen  Sprache  sind 
in  das  Slavische  übergegangen.  Die  erste  urkundliche  Spur  des  Berg- 
werks ist  vom  Jahre  1348.  Am  S.  Gallustag  dieses  Jahres  verlieh 
Bischof  Albrecht  von  Freising  den  Eisnerem  Erdreich  und  Hohsschhig- 
recht  für  ihre  Schmiede.  Die  ersten  Eisenhämmer  des  Jacomo  und 
Genossen  sind  wahrscheinlich  an  der  Stelle  errichtet  worden,  wo  noch 
'  jetzt  die  Hammerwerke  von  Ober-  und  Unter-Eisnero  stehen.  Mittelst 
einer  Urkunde  des  Bischöfe  Albrecht  von  1354  wurd^  der  Ort  unmittel- 
bar unter  die  Jurisdiction  des  Lacker  Schlosshauptmannes  gestellt, 
gegen  Leistung  von  6  Mark  jährlich.  Ein  Privilegium  von  1379  verlieh 
den  Bewohnern  von  Eisnem  Mauth-  und  Steuerfreiheit  bis  auf  obifi^e 
6  Mark  und  machte  sie  wehrpflichtig  über  Aufforderung  des  Bischofs 
oder  Hauptmannes. 

Die  kirchlichen  Verhältnisse  Kmins  ei-fuhron  in  dem  gegciiwiirti- 
jren  Zeitraumo  keine  Aeii(U>rung.  Die  irrUUche  Macht  des  Patriarchais 
war  alh'rdin^s  von  ilirei-  früheren  stolzen  Hfihe  fj:esunken,  doch  gebot 
der  Patrianii  nocli  iiunici'  über  ein  nicht  unbedeutendes  (iebiet.  Ein 
AnsHuss  seiner  Lanth'slierrUchkeit  waren  die  .Constitutiones',  weU'he 
Tati  ian  h  Man|uai(l  VWAi  mit  (ienehmifrung  des  l'arlaments  von  Friaul 
als  Ri'clitsjiorni  erliess.  auch  für  Krain.-  Ks  war  dies  eine  Samndung 
von  Heclits<jewolinheiten,  beruliend  auf  iMÜcten  der  longobardischen 
Könige  und  dem  allg(Mnein  in  Anwendung  stellenden  römischen  Rechte. 
8ie  war  in  der  üblichen  Gerichtssprache,  der  lateinischen,  abgefasst, 


>  GloboCnik,  ücberblick  des  Bergorts  Eisnern,  mtth.  1887. 
*  CzöToig  S.  334,  485  f.  a.  Anm.  3  zu  S.  485. 
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in  Görz  wiid  aber  pin  Maniiscript  dei*selben  in  deutscher  Sprache 
aufbewahrt.  Ein  eigeuthüniHcher  ßestandtheil  dieses  Gesetzes  war 
das  deutsche  Schöffenj^ericht  (.giudizio  d'  arenpjo'  oder  ,dej?li  astanti'), 
eine  Art  Schwurgericht  für  Civil-  und  Crimiualrechtsfälle.  Die  Schöffen 
fällten,  nachdem  der  Fall  vorgetragen  und  verhandelt  worden  war. 
Über  die  Frage  des  Vorsitzenden:  ,Quid  juris ?^  die  Entscheidung, 
iriUirend  der  letztere  nur  bei  Stimmengleichheit  zu  entscheiden,  sonst 
aber  lediglich  den  Spruch  zu  vollziehen  hatte.  Die  Abstimmung 
geschah  anfoogs  durch  Aufheben  der  Hand,  si»ftter  durch  gehobne 
Eugelung.  In  Ijehensstreitigkeiten  verhandelte  em  Standesgeridit  (die 
,pari  deUa  curia*).  Vom  Standesgeridite  ging  die  Berufung  an  das  Par- 
kunent  (coUoquium  generale)  und  von  diesem  konnte  eine  weitere 
Berufung  an  das  Reich  erfolgen.  In  kirchlicher  Beziehung  war  das 
Patriarchat  der  Vermittler  des  päpfüieken  Einfliuses^  der  sich  fort  und 
fort  auch  in  der  praktischen  Form  der  geistlichen  Zwangsanlehen  gel- 
tend machte.  So  wird  am  11.  November  1364  in  einem  Schreiben  von 
Tapst  Urban  V.  aus  Avignon  an  Adrian,  Cardinalpriester  zum  h.  Mar- 
cellus und  päpstlicher  Legat,  als  Sammler  von  Beisteuern  für  den 
päpstlichen  Hof  Philipp  von  Laibach,  Pfarrer  von  ,Janviichan'  und 
Vicar  des  Bischofs  von  Triont,  genannt.*  Im  Jahre  1378  steuerte  das 
Kloster  Micholstetton  2  Mark  bfii.  Die  Klöster  des  Landes  wurden  um 
diese  Zeit  (zwischen  1374 — laui)  um  die  Karthause  Pletriarch  ver- 
mehrt.* 

Der  bereits  zahlreiclie  Adel  des  Landes  erhielt  in  diesem  Zeit- 
räume Zuwaclis  an  den  an^'esehenen  (iesclilochteni  der  Herren  von 
Lamberg,  welche  1300  aus  Oesterreich  nach  Kraiu  kamen,'  und  derer 


>  Zeitschr.  des  Fordinandeoms,  S.Folge  10. Heft,  1861,  8.66;  Parapat  im 
Letopis  Matiro  1872  3  S.  25. 

•  Kozina.  Mitth.  1862  S.  83.  Die  Kirche  in  Pletorjach  wurde  im  reinsten 
gothischon  Stile  noch  im  14.  Jahrhmidert  t  rbaut.  Vgl.  die  ausführliche  Beschrei- 
bung von  Herrn  Ingenieur  Leinmüller  in  den  Mitth.  der  Centralcommission  zur  Er- 
haltung und  Erfondrang  der  Bandenkmale,  Yll.  Jahrg.  1868  8. 187. 

*  YalT.  Vm.  S.  654.  Nach  Wörsbach,  biogr.  Lexicon  XIV.  8. 88,  wandte  sieh 
Wilhelm  (1855—1897)  von  Niodcrösterreich  nacli  Krain  und  Hess  sich  hier  nieder, 
indem  er  von  seiner  Mutter  Dietmut  von  Podwcin  ansehnliche  B^itzungon  an  der 
kroatischen  Grenze  ererbte.  Seine  Sühne  waren  Jakob  (Stifter  der  Linie  von  Rosen- 
büchel). Balthasar  (flössen  Söhne  Andreas  und  Georg  zwei  andere  Linien  stifteten, 
und  zwctr  Andreas  die  nun  erloschene  zu  Schneoberg  und  Georg  die  noch  blühende 
Orten^ger),  —  endlich  Georg,  von  deeaen  Sfihnen  Heiniidi  die  aach  aohon  erlo- 
schene Linie  Savenetein-Rentenbong  and  Georg  die  nor  noch  veibliofaexseitB  blfihende 
Linie  an  Stqrer  and  Gatenbeig  grfindeten.  Wörsbach  1.  o. 
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von  Vittanders,  welche  aus  Tirol  einwanderten,  wo  ihre  (iüter  wegen 
Hochverrath  eingezogen  worden  waren. ^  Die  mächtigen  Henen  von 
Duino  und  Prem  erkannten  (1366)  die  Herzoge  von  Oesterreich  als 
ihre  Lehensherrn  an,  so  dass  nunmehr  die  Grenzen  Krains  bis  ans 
Meer  reichten.*  Die  Stände  Krains  als  Vertreter  des  Landes  dem  Mon- 
archen f?ogenüber  hatten  sich  seit  ihrer  ersten  Anerkennung  durch 
König  Rudolf  immer  bestimmter  ausgebildet  aind  gegliedert.  Sie  er- 
scheinen als  solche  133G,  1338.  13G0,  1370  und  1374,  den  österrei- 
chischen Herzogen  huldigend,  als  ,Landherren,  Richter  und  Knechte/ 
Auch  im  Zusammenwirken  mit  den  Ständen  Kärntens  und  Steiermarks 
sehen  wir  die  krainischen  gemeinsame  wichtige  Angelegenheiten  be- 
rathen,  so  1338  im  September  in  GMte  die  AbüusiiQg  eines  Landrea^* 
Zwar  fehlen  in  der  urinmdMchen  Bezeichnung  der  Stände  noch 
^PräUOen  und  &ädk,  doch  zeigt  schon  die  Beurkundung  der  Erbfolge- 
ordnung Ton  1364  durch  die  krainischen  Siädie  ihre  Anerkennung  als 
gleichberechtigte  Glieder  der  Landschaft,  obwohl  sie  andererseits  Eigen- 
thum des  Herzogs  waren  und  unter  der  Gerichtsbarkeit  sehies  Vice- 
doms  als  Appellinstanz  standen.  In  der  Bestätigung  der  Freiheiten  des 
Landes  durch  die  Herzoge  bei  ihrem  Regierungsantritte  prägt  sich 
bereits  scharf  die  Theflung  der  Gewalt  zwischen  Herrscher  und  Be- 
herrschten aus.  Die  erste  ausführliche  Urkunde  ttber  des  Landes  Krain 
Freiheiten  und  Rechte  ist  von  Herzog  Albrecht  dem  Weisen,  Gräz, 
Mittwoch  nach  Kreuzerhöhung  1338,  ausgefertigt^  und  bezieht  sich 
auf  Civil-  und  Strafrecht  Wir  finden  hier  die  Institution  der  ,Schranne* 
(Landschranne),  des  Gerichtes  der  Herren  und  Landleute,  neben  dem 
Landgerichte  und  dem  Landrichter  des  Herzogs.  Auf  die  fränkischen, 
nach  Karls  des  Grossen  Bestimmung  dreimal  im  Jahre  abzuhaltenden 
,echten  Dinge'  aller  Freien  der  Grafschaft  deutet  noch  die  folgende 
Bestimmung:  ,£s  sollen  auch  alle  leuth  in  unserm  Land  zu  Krain  zu 
gmeinen  Tagen  gehen,  drei  Stund  in  dem  Jahr,  in  allen  unsern  Land- 
gerichten und  sagen  bei  dem  Aide,  den  Sy  da  schwören  müssen,  ob 
ichts  schädliches  oder  vngerichtes  sei  in  dem  Land  und  ob  icht  seye, 
das  dem  Gericht  zubessern  ist,  wer  auch  dahin  nicht  kommen  möcht 
vor  ehehatlter  uutli,  der  mag  sich  der  wol  bereden,  khumbt  er  aber 


*  BreckerfeldisehM  Maauer.,  Mitth.  1848. 

*  dörnig  S.  MS,  548. 

*  Joa.  Yiet  (font  mt.  Genn.  Böhm.  1  484).  Ebendoifor  bei  Pei  II.  798.  Dr. 
KronoB,  Laiidtagswoson  in  der  Stfliermark,  Gxil  1865,  8.58  n.  94  und  Hannaim, 
Qeech.  Kärntens  I.  S.  2:i,  :^55. 

*  Landhandfeste  ¥on  Krain,  gedruckt  1687. 
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nicht,  in  iiTe  dan  ehaifte  noth,  so  soll  er  puesswertij?  sein  viid  sollen 
auch  die  zweeii  Pfennig,  die  zu  puess  weilend  geben  sind,  al)sein.' 
Es  wird  auch  die  (ierichtsbarkeit  der  .Dienstherren*  ül)er  ilii  e  Diener 
und  BaueiTi  bestätigt,  ausgenommen  Verbrechen,  auf  welche  der  Tod 
gesetzt,  und  überhaupt,  wenn  der  Herr  nicht  schnell  Gerechtigkeit  fibt, 
wo  dann  der  herzogliche  Richter  an  seine  Stelle  tritt. 

Es  kommen  daSin*  die  Strafen  der  todeswttrdigen  Verbrechen: 
Nothzucht,  Ranb,  Mord,  FiOschang,  Diebstahl  ,Wo  auch  ein  Nothzug 
geschieht  in  vnserm  Land  zu  Crain,  mag  man  der  wahr  gemachen  mit 
zweien,  es  sei  Weib  oder  Mann,  sein  entgelt  ainer  an  den  hals  ynd 
soll  man  demselben  den  Hals  abstossen  mit  ainer  DQllen.  —  Wierdet 
aber  ein  Strassenrauber  begriffiBn  mit  der  handschafft,  dem  mag  man 
mit  zweien  den  hals  anbehaben.  Begreifit  man  ihn  aber  ohn  die  band- 
schafft,  so  touss  man  ihn  mit  Siben  Ubersagen,  vnd  demselben  Strassen- 
rauber soll  man  den  Hals  abschlagen.  —  Man  ttbersagt  auch  wol  ainen 
Mörder  mit  zweien  ynd  richtet  vnd  bessert  hintzt  ihn  mit  dem  Rad. 

—  Den  Feischer,  der  mit  der  handschafft  begriffen  wierdet,  den  soll 
man  übersagen  mit  zweien  vnd  soll  ihn  darnach  setzen  auf  ain  Rosst. 

—  Aber  einen  Diep,  der  nicht  be^nitten  ist  mit  der  handschatft,  den 
soll  man  übersa^^en  mit  Siben  vnd  soll  ihn  dann  hencken  an  einen 
Galgen.'  In  allen  anderen  Fällen,  ,die  hie  nicht  ver.schiihcn  sind',  sollen 
alle  Herren.  Dienstleute  und  andere  Edelleute  in  Krain  nach  den 
Rechten  der  Herren  und  P^delleute  in  Skitrmark  ricliten.  Die  Edlen 
der  u  'uidischen  Mark  und  MntUhuji^  hatten,  wie  bereits  erwähnt,  ihr 
eif^enes  Schrannenrecht,^  und  auch  die  nationalen  Si(/Hins(jerir]iti'  be- 
haujjteten  sich,  wie  aus  Valvasors  Beschreil)unü:  ilires  (ierichtsvert'ah- 
rens  hervorf^ebt.*  Der  Supan  (Diulaltester.  auch  DortVicliter.  N  alvasoi" 
nennt  ihn  JSchultheiss)  entschied  mit  seinen  lieisitzern.  indem  er  ihnen 
den  Fall  vorlegte  und  dann  ihre  Stinnnen  sanmielte.  Diese  wurden 
durch  Einschnitte  in  einem  Holzstücke  verzeichnet  (, hölzernes  Troto- 
kolD,  ein  Beweis,  dass  das  ganze  Veifahren  ein  mündliches  war. 

Die  innere  Verwaltung  des  Landes  gipfelte  auch  in  dieser  Epoche 
in  den  beiden  Vertretern  des  Landes  und  des  Herzogs:  dem  Landes- 
hauptmann, den  der  Herzo«:  einsetzte,  der  ab(M-  an  der  Spitze  der 
Selbstverwaltung  der  Landschaft  stand,  und  dem  Viccdom,  der  die 
Gefalle  und  Güter  des  Herzogs  verwaltete  und  für  die  Städte  und 


*  Onadenbrief  Henog  Älbr.  von  J.  1865  n.  1374. 
>  YalT.  IX.  S.  95. 
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Märkte  als  Appellinstanz  fimgirte.  Wir  finden  die  Landeshauptleiäe  : 
Friedrich  von  Seuneck,  den  noch  Herzog  Heinrich  eingesetzt  hatte 
und  denHerzof^  Otto  in  seinem  Amte  Ix'stätigte,  1332 — 1340  oder  1341; 
Uardegg  von  Pettau  1341 — 1350  oder  1351;  von  Gurk,  dessen  Regie- 
rungszeit unbestimmt  ist,  aber  jedenfalls  zwischen  1351  und  1353  fällt; 
Hartneid  von  Weisseneck  1353;  Rudolf  Otto  von  Lichtenstein  1355; 
Otto  Graf  von  Ortenburg  1358— 13G0;  Leutold  von  Stadeck  1360—1361 ; 
Konzad  von  AuflFenstein  1362;  Ulrich  Graf  von  Cilly  1362  (August)  bis 
1367  und  seitdem  Konrad  von  Ereig.^  An  Vieedomen  folgen  aufein- 
ander: Georg  von  Tschememibl  1350;  SeyMed  von  S.Peter  1353  und 
1358;  Antonius  1373;  PaulBamung  1374  und  Friedrich  der  Alte  von 
Laibach  1376.* 


Drittes  Kapitel. 

Herzog  Leopold  und  dessen  Söhne  bis  auf 

Ernst  den  Eisernen  (1379— 14U). 


1.  iMpold  ni.  und  Albreolit  m.  (1379—1886). 

Herzog  Leopolds  unruhiger  Thatendurst  Hess  seine  Länder  nicht 
hinge  die  Segnungen  des  Friedens  geniessen.  Auch  Krain  zollte  Gut 
und  Blut  zu  dem  ruhmlosen  Zuge  nach  Treviso,  das  Venedig  an  den 
Herzog  abgetreten  hatte  unter  der  einzigen  Bedingung,  Franz  von 
Carrara,  den  Herrn  von  Padua,  zu  bekriegen.  Hugo  von  Tyb^ 
(Duino),  des  Herzogs  neuer  Unterthan  und  seit  seiner  Unterwräfung 
ein  Angehöriger  des  Landes  Krain,  ward  zum  Hauptmann  von  Treviso 
ernannt,  wo  er  bis  zu  Ende  des  Jahres  1383  befehligte.'  Nutzlos 
ward  freifich  Geld  und  Gut  vergeudet,  denn  schon  im  folgenden  Jahre 
trat  der  Herzog  Treviso  mit  Ceneda  und  Conegliano  an  Franz  von 
Carrara  gegen  118,000  Goldgulden  ab. 


'  Kosina,  Landeshauptleuto. 

*  Ko^iiia.  Rt  ihciifolt^T'  dor  Vicedonic,  Laibuch  18tf9. 
^  Uurmauu,  üescü.  Käruteus  I.  ti.  84—86. 
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"War  nun  auch  der  Friede  nach  aussen  hergestellt,  so  gab  es 
wieder  im  Innern  Fehden  unruhiger  Vasallen  beizulegen,  welche  die 
kriegsgewohnte  Faust  gern  zum  Kampf,  besonders  gegen  das  reiche 
Gut  der  KirchenfUrsten  erhoben.  So  schloss  sich  der  Landeshaupt- 
mann von  Krain,  Konrad  der  Kreiger,  den  wir  Herzog  Albrecht  1377 
ins  heidnische  Preussenland  geleiten  sahen  und  der  in  Italien  stritt, 
in  den  Fehden  der  £hrenfeiser  mit  Passau  und  Salzburg  an  orstere 
an,  und  Herzog  Leopold  musste  zu  Mühldorf  erst  einen  Waffenstill- 
stand und  endlich  den  Frieden  Termitteln.  Doch  da  der  Kreiger  fort- 
fuhr, um  sich  zu  greifen,  sah  sich  Herzog  Leopold  genöthigt,  ihm  die 
Hauptmanschaft  von  Krain  abzunehmen,  welche  der  im  Kriege  gegen 
Franz  Ton  Carrara  bewährte  Hugo  von  Duino  erhielt  (1385).^ 

Auch  die  Stadt  Laibach  schützte  Leopold  energisch  gegen  die 
Uebergriffe  des  Landeshauptmanns  und  mehrerer  Edelleute  und  sicherte 
ihr  die  ungestörte  Ausilbung  der  stftdischen  Gerichtsbarkeit,  sowie  er 
die  angemasste  Steuerfreiheit  neu  angesiedelter  Bttrger  abstellte.  Als 
Herzog  Leopold  zu  früh  für  das  Glück  seiner  Länder  den  ritteriichen 
Tod  in  der  Schlacht  bei  Sempach  gefunden  (9.  Juli  1386),  in  welcher 
auch  mancher  Tapfere  aus  den  innerösterreichischen  Landen  mit 
blutete,  nahm  die  Gruft  zu  Königsfelden  seinen  Leichnam  auf;  nach 
vier  Jahrhunderten  wanderten  seine  Ueberreste  in  die  Benedictiner- 
abtci  S.  IMasien  im  8rh\Yarzwalde,  und  als  die  Mönche  1807  eine  neue 
Heimat  in  S.  Paul  im  Lavantthalo  iaiidcii,  brachten  sie  dahin  die 
Asche  Leopold  des  lUederen,  dass  sie  in  heimischer  Erde  ruhe. 

Die  Bürde  der  Regierung  nahm  nach  Leopolds  Tode  Herzog 
Albrecht  HI.  mit  Vertrat;  vom  10.  Oktober  l.SSO  auf  sich,  und  so 
waren  die  Laude  luuh  kurzer  Trennung  wieder  vereinigt.^  L'uter  den 
Ständen  der  österreichisclien  Länder,  welche  an  der  Wiedervereini- 
gung derselben  ^^earbeitet  hatten  und  die  Urkunde  mitfertigten,  tindet 
sich  auch  Haug  (Hugo)  von  Tvlx'in  (Duino),  der  Hauptmann  in 
Krain. ^  Auch  Herzog  Albrecht  war  unserem  Lande  ein  gütiger  Herr, 
bedacht,  wie  sein  Vorgänger,  die  Rechte  der  Städte  zu  schirmen 
und  ihren  Handel  zu  fördern,  wie  dies  die  Laibacher  in  ihrem  immer 
steigenden  Handelsverkehre  mit  Venedig  erfuhren.  Im  Jahre  1394 
kam  eine  neue  Erbverbrüderung  mit  dem  Grafen  von  Görz,  Hein- 
'  rieh  lY.,  und  seinem  Bruder  Jobann  Meinhard  zustande.  Kach  derselben 


•  Hvnauiii  L  o.  a  88»  89  n.  Asm.  VglBiohter,  Goseh.  dar  Stadt  Laibach  8.211. 
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sollten,  wenn  der  Mannesstainin  der  österreichischen  Herzo^je  früher 
ausstürbe,  die  Grafen  von  Görz  die  Laude  Krain,  Istrien  und  Möttling 
erhalten,  bei  früherem  Erlöschen  des  Görzer  Mannesstammes  aber  die 
Grafschaft  Görz,  die  Pfalzgrafscliaft  in  Kärnten  und  das  (iebiet  von 
Lienz  im  Pusterthale  den  Herzogen  von  Oesterreich  zufallen.^ 

Als  Herzog  Albrecht  1395  starb,  bat  und  beschwor  er  in  seinem 
Testamente  seine  Vettern  und  seinen  Sohn  Albrecht  (IV.),  ihre  Lande 
stets  ungetheilt  zu  belassen  und  einig  zu  bleiben.  Sollte  aber  dieses 
nicht  geschehen,  ,das  (rot  nit  wolle,  daz  das  ye  möcht  gesein^  so  soll- 
ten sie  sich  an  die  Theilbriefe  halten,  die  er  und  sein  Bruder  sich 
gegeben.'  Leider  sollte  die  Bitte  des  Sterbenden  nicht  erhört  werden. 

2.  Wilhelm,  Herr  in  Krain  (1386—1406);  Leopold  und 

Emst  (140e— 1411). 

Als  Albrecht  IIL  die  Angen  geschlossen,  ttbemahm  Albrecht  IV. 
als  der  Slteste  Sohn  des  verstorbenen  Regenten  nach  dem  Hauogesetze 
Kaiser  Rudolfe  die  Regierung,  aber  Wilhehn  erhob  Ansprüche  auf  die- 
sdbe  als  der  Aelteste  des  ganzen  Hauses.  Auch  die  Liinder  nahmen 
in  diesem  Zwiespalt  der  Fürsten  Partei,  die  Stadt  Wien,  die  Stände 
Steiermaiks  und  Eimtens  erldfirten  sich  für  Wilhehn,  für  Albrecht  die 
Stände  Oestenreichs.'  Krain  wird  nicht  genannt,  sei  -  es,  dass  es  üi 
diesem  Streite  mit  loyaler  Zurückhaltung  den  Ausgang  abwartete,  oder 
dass  es,  wie  mdbt  selten,  wegen  der  früheren  Zusammengehörigkeit 
mit  Kärnten  unter  diesem  mitverstanden  wird.  Indessen  beugte  der 
Vertrag  von  Hollenburg,  22.  November  1395,  dem  drohenden  Bürger- 
kriege  vor.  Albrecht  IV.  ttbemahm  Oesterreich,  Wilhelm  alle  übrigen 
Ulnder,  wie  sem  Vater  Leopold  sie  besessen.  Die  Lehen  in  Krain 
sollten  bei  der  zweiten  Erledigung  von  Wilhelm  allein,  doch  mit  Er- 
wSbmmg  beider  Regenten  zuf  verleihen  sem.  Unter  den  Zeugen  dieses 
Vertrages  be&nd  sich  auch  Graf  Hermann  von  Gilli,  Hauptmann  in 
Kndn.^  Am  30.  März  1396  schloss  Herzog  Wilhehn  mit  sein^  Bruder  ' 
Leopold  in  Wien  ein  Uebereinkommen  ab,  womach  Wilhelm  in  Oester- 
reich, Steiermark,  Kämten,  Krain,  der  windischen  Mark,  Triest,  Por- 


*  Czurnig,  Görz  S.  554. 
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tenau,  Istrien  und  der  Metlik  (Miittlinpr),  Leopold  in  Tirol,  Elsass, 
liiir^und  und  Schwaben  re«rit'roii  sollte.^  Diese  Einigung  galt  jedoeh 
vonleiiiand  nur  aut  zwei  .lalire,  wurde  aber  innner  wieder  verlängert, 
so  das«  sie  bh*il)end  wurde.  Herzog  Wilhelm  scheint  in  Lail)acli  um 
Allerheiligen  EJ'.Mi  die  Huldigung  cntgegengenoinnien  zu  haben,  denn 
am  Sonnt ;ig  nach  Allerheiligen  bestäti.utc  er  in  Laibach  dem  Deutsclien 
Hanse  seine  Freiheiten.  Am  13.  November  war  er  aber  zu  S.  \'eit 
in  Kärnten,  wohin  er  sich  wohl  über  tüe  Würzen  oder  über  Tarvis 
verfügt  haben  mochte.  -  In  diesem  Jahre  schreckte  Innerösterreich 
der  erste  Einbruch  der  Tüiken,  welche  bei  Nikopolis  am  28.  September 
1 390. das  Heer  König  Sigmunds  von  Ungarn  schlugen,  in  welchem 
Üesterreicher  und  Steirer,  und  da  Graf  Hennann  von  Cilly,  der  Landes- 
hauptmami  Krains,  sie  führte,  wohl  auch  Krainer  niitkämpfiten.  Die 
Feinde  plllnderten  Pettau.  Zeuge  dafür  ist  uns  Hans  Schiltberger,  ein 
Münchner  von  Geburt,  der  1394  im  Alter  von  sechzehn  Jahren  als 
Knappe  seines  Herrn  Leonhard  Reyhentinger  seine  Vaterstadt  verliess, 
den  nnglttckUchen  Zug  Sigmunds  gegen  Biy'azeth  mitmachte  und  bei 
Nikopolis  in  türkische  Gefangenschaft  gerieth,  aus  welcher  er  nach 
31  Jahren  in  sein  Vaterland  rückkehrte.  Er  zeichnete  alle  Ereignisse 
seines  Lebens  in  schlichten  Worten  auf.  Bald  nach  der  Plünderung 
Pettau's  erschienen  türkische  Räuberhaufen  bereits  in  Oesterreich, 
Krain  und  Steiermark,  yerbrannten  Pettau  und  führten  16,000  Men- 
schen in  die  Sldaverei  fort' 

Den  Laibachem  erwies  Herzog  Wilhelm  sich  nicht  weniger  gnädig, 
als  seine  Vorgänger.  Er  schützte  ihre  selbständige  Gerichtsbarkeit, 
die  directe  Unterordnung  ihres  Stadtrichters  unter  den  Vicedom  und 
ihre  Beholzungsrechte  in  den  benachbarten  Forsten.*  Der  ^ehrsamen 
l  latllieit  in  Krain  und  auf  der  windischen  Mark'  bestätige  Herzog 
Wilhehn  (^Vien.  S.  Hartolomäen-Abend  IHW)  nhev  ihre  Beschwerde, 
dass  sie  an  ilneni  Hal>  und  (int  durch  Ilaui)tleute.  FUeger.  liurg- 
grafen  und  Richter  Einbusse  erleide,  ihre  liergebrachten  Freiheiten 
und  bestimmte,  dass  wenn  ein  Pfarrer,  Vicar  oder  ander»^-  Priester 
mit  Tod  abgeht,  mit  seiner  liegenden  und  lahrenden  Ilal)e  nach  geist- 
licliem  Pecbt  v(M-fnln-en  werde.  Dafür  erbot  sich  die  ( i('i>tlit'likeit.  für 
den  Herzog,  seinen  Bruder  und  alle  seine  Vorvurdern  und  Nach- 


'  Mailatli,  (los.-li.  O-'^triTfielis  T.  8.  100,  liU. 
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koiniiieii  in  der  Stitdt  Laibadi  einen  ewij^en  Jahrtaj?  abzuhalten  am 
Moutag  oder  Dienstag  innerhalb  der  Octave  nach  S.  MichaeUs.* 

Noch  einmal  erfreute  sicli  Laibach  der  Anwesenheit  seines  gütigen 
Herrschers,  als  er  am  13.  Oktober  1403  seiner  Braut  Johanna,  Tochter 
Karls  des  Kleinen  von  Neapel,  entgegenreiste.  Gegen  das  IViiliere 
Abkommen  wurde  in  Lail»a(*h  das  Beilager  al)gehalten,  wohin  die  Braut, 
von  einem  zahlreichen  Gefolge  Edler  begleitet,  wohl  Uber  Triest  ge- 
konmien  war.* 

Die  Theilungsverträge  von  den  Jahren  1402  und  1404  änderten 
nichts  an  den  Verhältnissen  Krains.  Nach  dem  Vertrage  von  Bruck 
an  der  Mur,  20.  SepttMuber  1402,  zwischen  den  Herzogen  Wilhehn, 
Leopold,  Emst  und  Friedrich  über  die  Verwesung  ihrer  Lande  sollten 
Wilhelm  und  Emst  Krain  und  Zugehör  mit  Steiermark  und  Kärnten 
zu  verwesen  haben,  wie  vorher  Wilhelm  aliein,  jedoch  gelte  dies  nur 
Ins  24.  April  1403.*  Am  21.  März  1404  ordnete  aber  Herzog  Albrecht 
in  Wien  die  Streitigkeiten  zwischen  seinen  Vettern  'V^lhehn  und  Leopold 
einer-  und  Leopold  und  Friedlich  andererseits  wegen  Verwesung  ihrer 
Lande  dahin,  dass  Herzog  Wilhelm  auch  .  Krain,  die  windische  Mark, 
Isterreich  und  die  Metllk  durch  drei  Jahre  vom  24.  April  1404  an 
innehaben  solle.*  Indessen  finden  wir  auch  Herzog  Emst  als  Mit- 
regenten Krains  im  Jahre  1405  in  Laibach,  wo  er  Mittwoch  nach 
S.  Luzia  dem  Stift  Viktiing  seine  Handfesten  und  die  gänzliche  Mauth- 
freiheit  in  seinen  Landen  bestätigte.* 

Am«  15.  Juli  1406  entriss  der  Tod  in  Herzog  Wilhelm  den  inner- 
österreichischen Landen  einen  für  ihr  Glttck  besorgten  Forsten,  der 
mit  starker  Hand  Fehden  und  Gewaltthaten  niederhielt  und  die  Ge- 
rechtsame seiner  Unterthanen  schützte.  Da  inzwischen  —  am  14.  Sep- 
tember 1404  —  auch  Albrecht  IV.  gestorben  war  und  die  herzoglichen 
Bruder  Leopold  und  Emst  um  die  Vormundschaft  über  den  minder- 
jährigen Albrecht  V.  stritten,  so  fäUten  am  2.  September  1406  die 
Stände  von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  durch  die  Bischöfe 


*  Ui'k.  Ab.schritt  im  iManuscript  SclioiiIcWns  ^Variastatum  politicuiu  J  udida^ 
lern  0b  oeeonomiettm  Carnioliae  concernentia  1679.*  HUt.  Yenin.  Herzog  Friedrich 
bestätigte  dieses  Privileginm  Innsbrack,  Freitag  in  der  Ostenrochen  1429,  1.  c. 

*  P«v>,  Hcript.  11.457;  (liuru.  Nap.  100!»  ;  IJirk,  BiKlüis.so  usterreichischer  Hei^ 
söge  niid  Herzoginnen,  Boriciito  des  Wien.  Alterth.-Ver.  L  Abth.  2,  1856,  S.  118. 
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von  Salzbui'g  und  Passau  den  Schiedsspruch,  durch  welchen  sie  jedoch 
die  Frage  offen  liessen,  wer  Vormund  sein  solle,  und  nur  bestimmten, 
wie  die  Länder  nach  Ausgang  der  Vormundschaft  (24.  April  1411)  ge- 
theilt  werden  sollten.  £s  sollten  nemlich  alle  Länder  in  drei  Gebiete 
getheüt  werden:  Steiermark  mit  Graz  für  den  ältesten  der  Brüder; 
Kärnten,  Krain,  Triest,  Portenau,  der  Distriet  auf  dem  Karst  und 
Istrien  mit  Laibach  füi*  den  zweitgebomen;  Tirol,  das  Innthal  a.  s.  w. 
mit  Lmsbruck  als  Residenz  für  den  jüngsten.^  Wir  sehen  also,  welche 
bedeutende  Bolle  schon  damals  unserer  Landeshauptstadt  als  Mittel- 
pmikt  der  südlichsten  Besitzungen  des  Hauses  Habsbuig  besdileden 
war.  Leider  mur  diese  Entscheidung  nur  der  Ausgangspunkt  neuer 
Zwisti^eiten.  Herzog  Emst  nahm  fttr  die  Dauer  der  Vormundschaft 
seinen  Sitz  m  Graz  und  er  scheint  mit  seinem  Bruder  Leopold  in 
den  Jahren  1406  und  1407  gememschaftlich  Krain  mit  ZugehSr  regiert 
zu  haben,  denn  wir  finden  Begierungshandhingen  beider  in  Bezug  auf 
Krain  urkundlich  bezeugt.  So  befahl  am  20.  Dezember  1406  Herzog 
Emst  seinem  Verweser  in  Krain,  das  Kloster  Michelstetten  üi  seinen 
Rechten  zu  schützen.  Am  25.  April  1407  fertigte  Herzog  Emst  zu 
Graz  den  Freiheitsbrief  für  die  Karthause  Pletriach.  Am  18.  Juni 
1407  verordnete  aber  Herzog  Leopold  aus  Wien,  dass  die  Ritter  und 
Knechte  in  Metlik  und  in  der  Mark,  die  in  den  Städten  Metlik  und 
Tschernembl  sesshaft  wären,  mit  denselben  nicht  mitleiden,  das  heisst 
Wühl  steuerfrei  sein  sollen.*  Der  Schiedsspruch  des  (irafen  ITenuann 
von  Cilli  vom  23.  Februar  1407,  dass  es  bei  dem  \'eibote  Herzog 
Emsts  an  das  Landvolk  zu  Kärnten  und  Krain  zu  bleiben  habe,  dem 
Herzop  Leopold  nicht  zu  huldigen,  scheint  somit  nur  einen  allj?emei- 
nen  Grund  gehal)t  zu  haben,  ohne  dessen  Landesherrüchkeit  zu  be- 
schränken.^ Krain  litt  nicht  unter  dem  Bruderstreite.  Der  Handel 
Laibachs  hob  sich,  aber  das  drohende  TTn^^ewitter  der  Türken jirefahr 
entlud  sich  schon  im  folgenden  Jahre  (1408),  als  die  \\11den  Feinde 
in  Möttliüg  und  Tscheniembl  einfielen.^  Hier  litt  vornemlich  der 
Deutsche  Orden.  In  einem  Schreiben  von  .allen  Gebietigera  der  Bailei 
zu  Oesterreich'  an  den  Hochmeister  heisst  es:  Das  Hus  in  der  Metlig 
und  die  Pfarr  zu  Tschernembl  sind  von  den  Türken  üorheret  (ver- 
heert), also,  dass  derselbe  Comptur  einer  Hülfe  pegeret  Ton  der  Ballie, 


»  Lichn.  V.  S.  84;  MaUath  1.  c.  S.  208. 
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ob  Im  die  nicht  gevallen  mag,  so  mag  er  sich  daselbes  nicht  petragen.'  ^ 
Während  so  die  Lande  vor  einer  neuen  (iefahr  sich  waffneu  mussten, 
wüthete  in  Oesterreich  der  Bürgerkrieg,  den  die  Herrschsucht  Herzog 
Leopolds  verschuldete.  Sein  Tod  am  3.  Juni  1411  beendigte  den  Vor- 
mondschaftsstreit  und  brachte  wieder  bessere  Tage  fUr  das  schwer 
geprüfte  Oesterreich. 

3.  Kulturliistorisolies  d&ä  Zeitraumes  1378— 14U. 

Die  österreichischen  Herzoge  enviesen  sich  vom  Beginne  ihrer 
Herrschaft  in  unseren  Landen  als  wahre  Bürgerfreunde.  Die  Geschichte 
Laibachs  liefert  mehr  als  einen  Beleg  dafür,  wie  sie  selbst  im  Conflicte 
mit  ihren  eigenen  persönlichen  Interessen  die  Rechte  des  Bürgers  zu 
achten  wussten.  Als  die  Stadt  Laibach  bei  der  Verm&lung  Leopolds 
mit  Viridis  Ton  Ifailand  fttr  Morgengabe  und  Heimstener  aa£ndcom- 
men  hatte,  was  den  BOigem  schwer  wurde,  weil  am  27.  Juni  1382' 
das  Feuer  die  Stadt  vom  obem  bis  zum  untern  Thor  sammt  der 
Spital-,  S.  Niklas^  und  Minoritenkirche  in  Asche  gelegt  hatte  und 
l^dchzeitig  Ueberschwemmung  grossen  Schaden  anrichtete,  sch^t 
der  Landeshauptmann  Konrad  yon  Ereig  auf  den  Widerstand  der 
Borger  im  Diensteifer  gegen  seinen  Herrn  so  weit  gegangen  zu  sein, 
dass  er  densdben  die  Wahl  eines  Stadtrichters  untersagte,  bis  sie  die 
Hodizeitssteuer  geleistet  hätten.  Am  7.  Februar  1383  be&hl  aber  der 
Herzog  aus  Neustadt  den  Geschwomen  und  Bttigem  zu  Laibach,  un- 
verzüglich einen  biederen  Mann  aus  ihrer  Mitte  zum  Richter  zu  wihlen 
und  ihn  zur  Bestätigung  vor  den  herzoglichen  Vicedom  zu  Laibach, 
Jakob  den  Ramung,  zu  steUen,  ,als  ihr  etwelang  an  (ohne)  einen  Rich- 
ter gewesen  seit*,*  und  am  16.  Februar  desselben  Jahres  bedeutete 
der  Herzog  dem  Landeshauptmann,  dass  er  die  Grelöbniss,  welche  die 
Bürger  von  Laibach  dem  letztem  gethan:  dass  sie  keinen  Richter 
noch  Rath  ohne  seinen  Willen  setzen  wollen,  als  den  Freiheiten  und 
Rechten  der  Stadt  ent^^egeu  aufgehoben,  und  solle  er  sie  daher  an 
der  freien  Wahl  nicht  hindern,  unbeschadet  jedoch  der  Verbindlich- 
keit, welche  die  Stadt  gegen  seine  Genialin  und  ihren  Vater  von 


>  DentaehM  OrdoMardh.  in  Kdnigsbeig.  Notiibll  der  Akademie  der  Wiasen- 
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Morjjonpibo  und  Heimst  euer  we^en  hat.^  Auch  sonst  erwies  sich 
Herzog?  Leopold  den  Laibacliern  als  frerechter  Herr,  indem  er  am 
29.  April  ISs.')  von  S.  Veit  in  Kärnten  dem  Richter  und  Rath  gestattet, 
alle  jene,  welche  im  städtischen  Burgfried  Häuser  bewohnen  und  die 
städtischen  Lasten  nicht  tragen  (mit  der  Stadt  nicht  dienen  noch 
steuern)  wollen,  die  Stadtwaldung  und  Weide  nicht  benutzen  zu  lassen, 
und  gleichzeitig  dem  Haug  von  Tybein  (Duino),  seinem  Hauptmann 
in  Krain,  auftrug,  nicht  zu  gestatten,  dass  einige  Herren  und  Edel- 
leute  den  Billigem  von  Laihach  in  ihre  Gerichte  greifen  und  ihnen 
diese  entziehen.'  Die  unabhängige  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  und  ihre 
directe  Unterordnung  unter  den  Yicedom  als  ersten  Beamten  des 
Herzogs  schlitzten  nicht  weniger  eifrig  die  Herzoge  Albrecht  HI.  und 
Wilhehn  der  Ehrgeizige,'  Und  der  letztere,  der  auch  1397  die  Stadt 
besuchte,  wahrte  den  Bttrgem  auch  ihr  altherkömmliches  Recht  auf 
den  Holzbezug  aus  den  benachbarten  Forsten/  Als  Laibacher  Stadt- 
richter werden  von  1379  bis  1406  (von  hier  bis  1436  ist  eine  Lttcke) 
genannt:  1387  Hama,'  1396  Michael  Kraliz,  1397  Mathes  Färber, 
1398  wieder  Michael  Kraliz,  1399  und  1400  Hanns  Neuberg,  1401 
und  1402  Mathes  Färber,  1403  Gabriel  Pireth,  1404  Jobst  Panni, 
1405  Gabriel  Fireth,  1406  Georg  ^laiiilitsch.«  Nicht  minder  wichtig 
als  die  \Valiruiig  dvv  richtcrliclicii  drwnlt  für  Siclieilicit  und  Kulic  der 
Stadt  war  die  Fördoruiig  ihres  rcLM'ii  Ilandclsgeistes  für  ihren  iiiate- 
rit'llt'u  Autx  liwuiiL:.  S(  lion  Ilcr/og  All>r('cht  beurkundete  zu  Wien 
am  1>.  November  l.isü.  dass  er  den  Biirucru  von  Laibach  erlaubt  habe, 
juit  \'rnedigis('her  Hai)  und  aller  Kaufniannx  halt  zu  arltriteii  und 
diese  LM'U  Wien  zu  fiilu«  ii  und  iu  alle  andern  Städte  und  Märkte  in 
seinen  Landen,  ausgenommen  lieslaL'ue  (mit  \'erbut  beleute)  Waar.  die 
sie  nicht  gegen  l'ettau  l'ülueu  sollen',  und  zu  gleiclier  Zeit  befahl 
Herzog  Leopold  dem  Haug  von  Tybein,  seinem  Haui)tmaun  in  Kiain, 
den  Iranern  auf  dem  Lande  die  ungewöhnliche  Kaufmamischaft,  die 
den  iStädteu,  Märkten  und  Mauthen  schädlich  sei,  zu  verwehren  und 


*  Liilin.  1.  r.  Ro^'.  Nr.  17t)7  h. 

*  liichn.  1.  <•.  R.  t:  Nr.  1020  b.  und  c 

"  Urkundo  [^t•l•Z(.^'  A!l)n>rlit.s.  l:t'.>:;  Wien.  M;in,i  U-h,.  Lail»  Priv.-Hiicli.  Mitth. 
18.V2:  H.T/.rir  Willu-lins.  Wim  !».  Mai  1:;!»7, 1.  c.  uud  Licüu.  1.  c.  lieg.  Nr.  IW  b.;  dann 
vuiu  r.'.  .lauuar  Lii  lin.  1.  c.  IJog.  141  b. 

«  Valv.  XI.  3. 711;  Laib.  PriT.-Buchp  Uitlb.  Dez.  1852. 

*  Diesen  fand  ich  in  einer  Urkunde  doe  Laib.  Yioedomarchivs. 
'  Klnna  Arch.  1.  Heft  8. 100. 
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dies  verrufen  zu  lassen.^  Anfangs  des  15.  Jahrhundeils  bewarb  sich  die 
Bürgerschaft  Laibachs  durch  Erzherzog  Emst  bei  dem  Dogen  Thomas 
Mocenigo  um  Erwerbung  solcher  Handelsprivilegien,  wie  sie  die  sttd- 
deotschen  Handelsleute  yon  Uhn,  Augsburg,  Regensburg,  Wien  u.  a. 
besassen.  Mit  Urkunde  vom  9.  September  1408  des  genannten  Dogen 
wurden  den  Laibachem  auch  ihre  WOnsche  in  vollem  Umfange  ge- 
währt, als  Freundschaftsbeweis,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  unge- 
achtet des  flir  die  Emnahmeu  der  Bepublik  daraus  erwachsenden  Scha- 
dens. Diese  Vorrechte  bestanden  darin,  dass  den  Deutschen  ein  be- 
sonderer Weg  zum  Eingange  nach  der  Dogenstadt  offen  stand,  auf 
dem  sie  eigene  Freiheiten  in  Bezug  auf  Zoll-  und  Mauthgebtthren 
genossen.  Sie  hatten  auch  ein  eigenes  Magazin,  den  noch  bestehen- 
den Fondaco  dei  Tedeschi,  wo  heutzutage  die  Landmauth  (dogana 
di  terra  ferma)  ihre  Stätte  hat.  Dafür  war  jedoch  für  die  venetia^ 
nischen  Kaufleute  gleiches  Entgegenkommen  in  Laibach  aasbedungen.* 

Zur  Statistik  der  Preise  liefert  uns  Valvasörs  Chronik*  einen 
interessanten  Beitrag  aus  dem  Jahre  1387.  In  diesem  Jahre  herrsehte 
in  Krain  grosse  Wohlfeilheit.  Ein  Star  Weizen  wurde  in  Laibach 
um  2  Liber  (d.  i.  8  Eaisergroscben  ä  3  Kreuzer),  ein  Star  Korn  um 
15  Kreuzer,  ein  Star  Haiden  oder  Buchweizen  um  1  Liber,  U  Eier 
um  1  Sölde  und  ein  Huhn  um  2  Soldi  verkauft. 

Die  Juden,  anfan^'s  wohl  die  orsteii  Handelsleute  Laibachs,  mö- 
^011  in  dieser  Zeit  bereits  von  \hvvn  rluistliclien  Mitbrüdern  übertlü- 
«relt  worden  sein  und  unter  deren  Drucke  jLrelitten  lialx'ii.  Die  strenge 
Abgeschlossenheit  des  verfolgten  (M>schleclits  wurde  auch  in  Laibach 
aufrechterhalten.  Streng  verpönt  war  geschlechtlicher  Umgang  zwi- 
schen Chiisten  und  Juden.  Die  Juden  bestraften  ihn  an  Frauen  mit 
Nasenabschneiden,  die  Christen  mit  dem  Tode.  So  wurde  im  Jahre 
1408  ein  Jude  in  Laibach  wegen  Umgangs  mit  einer  Christin  ent- 
hauptet. Die  Juden,  hierüber  iiiissvergnügt .  ,fingen  zu  nmrren  an,' 
und  dies  genügte,  um  ein  Handgemenge  zwischen  beiden  Theileu  her- 
vorzunifen,  in  wrlchem  drei  Juden  getödtet  wurden.' 

\  on  den  Städten  ausser  Laibacli  erfuhr  vornehm]i(  Ii  das  in  llandel- 
schaft  und  Gewerbe  rasch  aufblühende  Stein  die  Ciuust  der  üäterrei- 


*  Lichn.  YIIL  B6g.  Nr.  2104  b.  c 

•  Hitth.  1865  Januar  SA,  2,  wo  auch  die  obige  ürkande  ToUsttodig  abgo* 
druckt  ist. 

»  XV.  S.  828. 

♦  Valv.  XL  S.  71L 
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einsehen  Herzoge.  Herzog  Leopold  gab  am  11).  Juni  1382  zu  S.  Veit 
den  Rürf^ern  von  Stein  ihren  ersten  Freiheitsbrief,  dass  sie  vor  nie- 
manden zu  Recht  stehen  sollen,  als  vor  ihrem  Stadtrichter,  und  am 
15.  Juli  desselben  Jahres  wies  er  Kourad  von  Kreig,  seinen  Hauptmann 
in  Krain,  an,  dass  er  die  Bürger  von  Stein  bei  ihrem  Gerichtsprivi- 
legimn  belassen  solle.*  Die  Herzoge  Wilhehn  und  £rnst  bestätigten 
diese  wichtige  Stadtfreiheit.  *  Stein  ei-freute  flieh  in  dieser  Zeit  seiner 
Bltlte  bereits  einer  Schule.  In  einem  Auszuge  aus  dem  dortigen  Archive 
zum  Jahre  1395  heisst  es:  ,Otto  der  Stüppl,  PfaiTer  zu  Stein,  hat 
'zur  Kirchen  einen  Garten  neben  der  Schul  gegeben,  welchen  der  Schul- 
meister innehaben  und  dafür  täglich  eine  Vesper  verrichten  soIL* 
Ladt  wurde  zu  Ende  des  14.  Jahrhundertes  vom  Bischof  Borthold  von 
WechiDgen  mit  Mauern  umgeben.'  Auch  die  Stadt  MStßmg  (MetUk) 
eifreute  sich  des  Schutzes  ihrer  Gerechtsame.  Herzog  Albreeht  befahl, 
Wien  1.  Februar  1407,  die  Eiliger  zu  Metiik  bei  ihren  Freiheiten 
wegen  der  Steuer  und  anderer  Sachen  nicht  zu  beirren.^ 

Es  schemt,  dass  die  geistige  Entwicklung  hinter  dem  materiellen 
Aufischwunge  dieser  Zeit  weit  zurttckblieh,  so  wenig  Spuren  von  Bildung 
und  Wissenschaft  finden  sich  in  den  vorliegenden  Urkunden.  Sicher 
bestand  zwar  in  Laibach  im  14.  Jahrhundert  eben&Us  eine  flScM«,  allein 
es  fehlt  noch  ein  urkundlicher  Beleg  dafür;  von  dem  kleinen  Markt 
Reifnig  aber  lesen  wir  in  der  Lebensbeschreibung  Burghards  Zenk, 
Bürgermeisters  zu  Memmingen  in  Schwaben,  dass  er,  der  seine  Jugend- 
zeit in  Kiain  zubrachte,  in  Reifniz  sieben  Jahre  leV)to  und  in  die  Sehlde 
ging,  um  1407.^  Dass  aber  Krainer  schon  damals  an  dem  wissenschaft- 
lichen Streben  der  Zeit  sich  betheiligten,  beweist  uns  die  Erwähnung 
eines  Leonardus  de  Camiola  aus  dem  Augustinerorden,  Doctors  der 
Theoloide,  der  um  1388  als  Facultätsprofessor  an  der  Wiener  Univer- 
sität wirkte.® 

Die  Kunst  im  Dienste  der  Kirche  hat  uns  ein  schönes  Denkmal 
lünterlasscn  in  einer  aus  dem  Jahre  1410  stammenden  Handschrift 
des  Krainburger  Pfarrarchivs.  Es  ist  dies  eine  Abschrift  des  Werkes 
yb,  Gregorii  Moralium'  auf  Pergament  in  Grossfoho,  gothischer  Schrift, 


«  Lichn.  VTII.  S.  1)V.  Rof^.  1GS4  u.  S.  DVl.  Re^?.  1681'. 

«  Mitth.  18(54  S.  04;  Lichn.  VOI.  Äeg.  87  b.  und  817  b. 

»  Mitth.  1850  S.  46. 

«  Lichn.  Y.Beg.  835. 

B  Oefele,  Bodpi  m.  boic.  p.  845. 

•  Aschbach,  GMch.  der  Wi«ii0r  Ünimsität  8.  «R 


Digitized  by  Google 


2&t 

mit  Initialen,  theils  in  Farben,  theils  in  Gold.  Ausserdem  enthält 
das  Bach  auch  sehr  viele  scfaSn  gemalte,  nnr  in  der  Zeichnung 
weniger  correcte  Vignetten,  deren  Darstellungen  sich  auf  den  Inhalt 
des  Buches  beziehen.  Geschrieben  ist  der  Codex  nach  einer  am  Ende 
beigefügten  Kote  von  Jakob  Gatzpeck  ,tunc  prae&ti  Domini  Cholomani 
de  Mansiverd  (Pfarrer  von  Krainburg)  ÜBuniltarem,  continumnque  com- 
mensalem.*  Im  Krainbuiger  PfiurarchiTe  befindet  sich  auch  ein  geschrie- 
benes, llissale  auf  Peigament  in  Grossquart,  wahrscheinlich  von  der- 
selben Hand  gefertigt,  mit  gemalten  und  vergoldeten  Initialen,  doch 
ohne  Vignetten,  nur  vor  dem  Canon  steht  ein  Bild  des  gekreuzigten 
Hdlands  mit  liforia  und  Johannes  zur  Seite.' 

Die  LanäeshuUur  wurde  in  dieser  Periode  durch  die  Bischöfe 
von  Freising  vielfach  gefordert.  Bischof  Berthold  ertheilte  den  Bewoh- 
nern von  Eisnem  1388  eine  neue  Freiheit,  deren  Inhalt  zwar  nicht 
erhalten  ist,  sich  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  Waldwesen, 
den  Ilülzbedarf  für  das  Bergwerk  bezog,  dessen  eifrige  Pflege  sich 
die  Freisinper  stets  angelegen  sein  Hessen.*  Seit  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jaluhundertos  waren  auch  <lie  Heilkräfte  der  warmen  Quellen 
von  Töpliz  in  IJnterkrain  bekannt  und  iliie  Benützung  seitdem  bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  jedermann  freigestellt.^ 

Auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  fallen  interessante  Streiflichter 
durch  zwei  das  Kloster  Sittich  betretende  Nachrichten.  Mit  Schreiben 
vom  3ü.  April  laH.S  bittet  Hcrzo^^  Albreclit  den  Papst,  die  Pfai  re  S.  Veit 
in  der  windischen  Mark  (,niarchia  Slavonie")  dem  Kloster  Sittich,  das 
durch  die  Kriegslautte  (,e.\  guerraruni  turbinibus  nec  non  ex  charistys, 
quae  in  partibus  eisdem  sevierunt*)  und  Brand  so  verarmte,  dass  (he 
Mönche  nicht  erhalten  werden  können,  zu  schenken  und  einzuverleil)en.* 
Im  .lahre  1404  dagegen  wird  der  Stiftsprior  zu  Rein  in  Steiermark, 
Peter,  bei  der  Visitation  des  Stiftes  Sittich  durch  die  Cisterzienser- 
Aebte  Johann  von  Viktring,  Angelus  von  Landstrass  und  Angelus  von 
Hein  zum  Abt  von  Sittich  ernannt  und  1405  daselbst  investirt.  Die 
hohe  Schuldenlast  des  Klosters  und  die  gänzlich  zügellose  Lebensweise 
der  Mönche  hatte  diese  Massregel  nothwendig  gemacht £s  scheint 


•  Mitth.  185Ö  S.  24. 

•  Globocnik,.  Borgwork  Eisneni,  Mitth.  18t)7. 

"  Cast«lliz,  Prüfang  und  Gebrauch  Uos  warmeu  Bades  zu  lüpliz,  1777. 
«  LichiL  Vm.  Rdg.  Nr.  2184  b. 

•  Machar,  Qeteh.  Sttiemuurln  YIL  S.  84;  Badica,  Gflgenftbte  von  Sittieh, 
Wum  1866,  &  115. 
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also,  (lass  der  Vei-fall  des  Klerus,  mit  v'uiv  der  äusserlicheu  Ursachen 
der  Refüiiuatioii,  auch  in  Krain  sich  schon  fühlbar  machte.  Anderer- 
seits zeigte  sich  der  rehgiüse  Sinn  noch  immer  lebendig  in  Stiftungen 
und  Kirchenbau.  Vor  dem  Spitalthore  in  Laibacb  stand  vor  Alters  ein 
Kirchlein  des  h.  Martin.  Graf  Hermann  von  Cüli,  als  er  Landeshaupt- 
mann von  Krain  wurde,  baute  doit  (1366)  eine  Kirche  zu  Ehren  der 
Muttergottes  Ton  Loretto  und  stiftete  ein  Augustinerkloster,  dessen 
Dotation  1380  noch  durch  Anna  Gräfin  von  Ortenburg  vennehrt  wurde; 
auch  die  S.  Peterskirche  in  der  gleichnamigen  Vorstadt  wurde  1385 
unter  dem  Pfarrer  Ubich  Ton  Scheyer  in  gothischem  Stfle  erbaut^ 
Die  Pfiurrkirche  S.  Nicolai  wurde  am  27.  Juni  1386  gleich  der  Spitals- 
kirche zur  h.  Eüsabetli*  durch  Feuersbrunst  zerstört  und  darnach 
wieder  angebaut,  wohl  in  dem  damals  die  Architektur  noch  beherr- 
schenden gothischen  Stile.  An  der  Stelle  der  froheren,  ün  Jahre  1073 
gebauten  Minoritenkirche  eiiiob  sich  im  Jahre  1412  (der  Bau  dauerte 
von  1403  bis  1412)  die  neue  Ekche  der  Franziskaner.*  Der  dmMie 
Ordm  mehrte  sein  Besitzthum  durch  mehrfoche  Ankinfe;  seine  Com- 
thure  waren  von  1379  bis  1411:  Dankwart  (1379),  Hans  von  Graschul 
(1397),  Hans  von  Nassenberg  (Uli).* 

Von  den  adeligen  Familien  des  Landes  erlosch  jene  von  Duino 
(Tybein)  13!)1  mit  Kcimpreeht,  dem  Sohne  Hii^;o"s,  der  Landeshaupt- 
mann von  Krain  war,  und  im  Jahre  1395  wurde  das  Srldoss  Duino 
von  den  Herzogen  von  Oesterreich  an  die  Herren  von  Wulsee  verheben. 
Diese  verliessen  das  alte  Scldoss.  das  blos  aus  einem  Wachtthurm  und 
einigen  (iemächern.  um  einen  engen  Hof  erbaut,  bestand  und  auf 
einem  isolirten  FeNpii  ani  Meere  lag,  und  bauten  nalie  dabei  das  neue 
Schloss,  das  sich  iiol)»'i)  dem  römischen  Thunn  erhebt.  Die  Walsee 
wohnten  aber  gewöhnlich  nicht  dort,  sondern  bestellten  einen  Haupt- 
mann für  das  Schloss.^ 

Die  innere  Vertcaltung  des  Landes  erhielt  unter  den  österrei- 
chischen Herzogen  ihre  feste  Form  und  beständige  Handhabung.  Im 
Jahre  1390  schlug  Herzog  Albrecht  UI.  auf  alle  Prälaten,  Pröbste. 
Pfarrer,  Bürger  und  Juden  eme  allgemeine  Steuer  und  liess  an  Graf 


'  Richter,  Geechichte  der  Stadt  LaibAch  S.  814;  Yür.  TL  8. 602. 

*  VtlT.  XL  S.  688. 

•  Valv.  XL  8. 6»1. 

«  mOL  1860  8. 99  nnd  1868  8. 80. 
>  Csörnig  1.  c.  8. 648. 
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Hermanii  II.  von  GUli,  Landesverwalter  in  Krain,  die  sehnftiiehe  WM- 
sang  ergehen,  dass  das  Meersalz  Uber  den  Loibel,  über  die  Kappel 
und  bis  Feistriz  herauf  frei  zum  Verkaufe  gebracht  werden  dürfe.  > 
Als  Landeshaupßeide  nennen  uns  die  Urkunden  dieser  Zeit: 
Komradvon  Kreig  1367—1384,  Hugo  von  Tybein  (Duino)  1385—1389, 
Wilhehn  Graf  von  Cilli  1389,  Hermann  Graf  von  Cilli  1390—1307,« 
•  Hans  Neudecker  1402—1403,  Seifried  von  Gailenberg'  14U5.  Jakob  von 
Stubenberg  1407 — 1409.»  Als  Vicedome  folgen  aufeinander:  Jakob 
der  Ramung  (1383,  1390),  Nikolaus  von  Stein  (1391),  Ostermanu 
von  Stein  (1398,  1400,  1405),*  Michel  der  Drescher  1408.* 


Viertes  Kapitel. 

Von  Ernst  dem  Eisernen  bis  zum  Tode 
Kaiser  Friedriclis  IV.  (1411—1493). 


•  1.  £rn8t  der  BiBeme  als  Herr  von  Krain. 

Nach  dem  Tode  Herzoc:  Leopolds  schlössen  die  Herzoge  Ernst 
und  Friedrich  einen  Vergleich,  in  welchem  sie  die  Länder  der  leopol- 
dinischen  Linie  so  theilten,  dass  Ernst  über  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain  regieren,  Friedrich  aber  Tirol  und  die  Familiengüter  im  £l8aas, 
in  der  Schweiz  und  in  Schwaben  erhalten  sollte.   Es  war  eine  stttr- 


•  Muchar,  Gesch.  der  Steienuark  VII.  8.  SH, 

-  Schon  1391  kommen  die  Grafon  Horiuann  und  Wilh.  von  Cilli  als  Capitanei 
f.rctiemiei<  von  Krain  vor.  Muchar,  Urk.  Reg.  Arch.  U.  Ö.  440. 

'  Kosina,  Landeshaaptieate;  Parapat,  Letopis  der  Matica  187^  S.  27.  FOr 
dM  Jahr  1883  nennt  Osftnug  1.  o.  8. 648  Haug  tod  Tybein  ab  Haaptmann  in  Kiahi 
mit  Berofiing  anf  den  Stattaanaaiger. 

•  Kosina,  Vicedorae,  1869;  Parapat  im  Letopis  der  Matica  1872/8  8.27  nach 
Orig.  Urk.  im  Pfarrarchiv  Michelstotten  Im  Jalire  1392  gab  Herzog  Albrocht  zu 
Wien  30.  April  Ulrich  dem  Zinken,  .seinem  Biirger  zu  Wien,  alle  seine  Nutzungen 
und  Gülten  in  Österreich ,  Steier ,  Kärnten  und  Krain  zu  verwesen.  (Lichn.  Vlll. 
Beg.  2274  b.)  Ob  dieser  für  Krain  als  Vicedom  fungirte? 

•  MitÜL  1858  8. 87  nach  einer  Frendenthaler  üilninde. 
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mische  Zeit.  Die  foilduuerude  Fehde  mit  den  österreichischen  Ständen 
wegen  der  Vormundschaft  über  Albrecht  \'.  reichte  zwar  nicht  über 
die  (irciizoii  Oesterreichs  hinaus,  aber  der  K\'w\i  Kaiser  Sigismunds 
mit  den  Veuetianem  zog  auch  Innerösterreich  in  Mitleideiisdiaft,  da 
beide  Herzoge  sich  dem  Kaiser  anschlössen.  Dieser  zog  Mitte  November 
1412  mit  40,000  Mann  aus  Agram  ttber  Laibach  nach  Friaul^  und  war 
bis  18.  Dezember  in  Vdine.  Graf  Hermann  von  Gilli  vermittelte  den 
Frieden.  Aber  die  Republik  zettelte  Einverständnisse  mit  den  Triesti- 
nem  an  und  machte  sogar  einen  Versuch,  sich  Triests  zu  bemächtigen, 
der  durch  die  dortige  Miliz  unter  Peter  Bonomo,  der  dabei  sein  Leben 
einbttsste,  vereitelt  wurde.  Das  Fort  Mocco  ober  dem  Zaulethale, 
welches  die  Strasse  nach  Istrien  beherrschte,  wurde  aus  diesem  An- 
lasse* wegen  aufrührerischer  Bewegungen  auf  Bitte  der  Triestiner  vom 
Herzog  in  Besitz  genommen  und  Krain  einverleibt  (1414).  Im  Jahre 
1414  verweilte  Herzog'  Knist  abwechsehid  in  Steiermark,  Oesterreich, 
Kärnten  und  Krain.  um  die  Huldi;xun^'  der  neuen  l'nterthanen  eut- 
g(\uenzunelnn{'n  und  ihre  Freiheiten  zu  l)estäti^'en.  So  bcstäti^^te  er 
am  is.  .läinier  in  (iriiz  die  Lan(lhaudte>t«'  Küniu-  lUuhtlfs  vom  Jahre 
1270.  die  erste  ^^emeinsame  HandlVste  Iniif  röstcrnMchs.  In  der  Woche 
Sonntag  Oculi  Itcfand  er  sich  in  Lail>acii,  ])estjiti]Lrte  die  Privile.i^ien 
der  Cisterze  FrcuiU'ntliaP  und  ertliciltc  bei  der  eiuons  aus^csclirie- 
benen  Beiehnung  dem  Wilhehn  Baumkinlicr  ( IctreidezclR'nte  von 
Samobor  und  an  der  Mauth  zu  Wippacli,  einen  Hot'  untei-  dem  Hause 
zu  ^Vii)i)ach  und  eine  Hube  zu  Cliriaul  (V)  in  lU'r  l^ilhcii^nazer  Pfarre, 
so  wie  dies  alles  seine  Vorfahren  zu  Lehen  ^^etraj^en.^  Im  November  des- 
selben Jahres  kam  (m-  abermals  nach  Krain,  vennuthlich  mit  seiner  Ge- 
malin  Ciniburgis,  theils  um  seine  Mutter  (die  auf  einem  Jagdschlosse 
bei  S.  Lambert  nächst  Sittich  in  Zurückgezogenheit  lebende  Herzogin 
Viridis)  zu  besuchen,  theils  um  sich  von  den  Ständen  des  Landes 
huldigen  zu  lassen. Am  11.  November  war  er  zu  Sittich,  wo  er  den 
Sebenkungsbrief  der  Pfarre  S.  Veit  in  der  windischen  Mark  für  das 
Stift  S.  Lamprecht  fertigte.*  Den  Rittern  und  Knechten  auf  der  Mark 
und  hl  der  Metlik  bestätigte  er  die  ihnen  von  Graf  Albrecht  von 


»  Mnchar.  Cn's.  liu  hti-  .I.t  Stvierniark  VII.  S.  125. 
«  Lüwenthal.  Ci.  .scü.  der  Stadt  Triest  L  S.  5Ö. 
»  Valv.  XI.  S.  711. 

•  Muchar  VII.  Ö.  12ü,  uacii  einer  Juliauneiimsurkundo. 

•  Bichter,  GoBch.  der  Stadt  Laibach  S.  214. 

•  Machar  vn.  S.  130. 
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Oörz  l:U)5  ertheilteu  und  bereits  von  Ilmzo^  Leopold  1374  bestätiprten 
FreilieitiMi.'  Am  'iH.  April  141.')  al)er  fertigte  er  zu  Neustadt  den  Herren, 
Rittern  und  Knechten  des  Landes  Krain  eine  ITrkunde  aus,  womit  er 
für  sich  und  seinen  linuler  Friedrich  gelobt,  dass  ihnen  die  Hilfe, 
welche  sie  ihm  von  ihren  Leuten  haben  widerfahren  lassen,  keinen 
Schaden  brinpren  und  er  eine  solche  Hilfe  nicht  mehr  begehren  noch 
nehmen  wolle.  ^  Als  im  folgenden  Jahre  die  Ungarn  bis  Billichgraz 
streiften,^  bethätiirtp  Krzherzog  Ernst  seine  Fürsorjre  für  die  Sicher- 
heit der  Stadt  Laibacli  durch  zwei  aus  Bozen  in  Tirol  Samstag  nach 
Hotsleichnamstag  datirte  Befehle  an  den  Landeshauptmann  in  Krain, 
ririch  Schenk  von  Ostcrwitz,  womit  er  einerseits  anordnet,  dass  die 
Edelleute,  welche  in  der  Stadt  Häuser  haben,  an  der  Befestigung  und 
Wehrhaftmachung  der  Stadtmauer  mitarbeiten  sollen,  und  andererseits 
durch  den  Landeshauptmann  den  Prälaten,  Klöstern,  Pfarrern,  Land- 
leuten  und  Insassen  auftrug,  den  Laibacher  Bitogem  bei  dem  Bau  der 
Befestigung  mit  Kalk-  und  Stehlfuhren  und  auf  sonstige  Art  hilfreiche 
Hand  zu  leistest  Eine  Folge  dieser  Befestigungsarbelten  war,  dass 
die  Deutsche  Ordenscommenda,  bishin  zur  Vorstadt  PurgstaU  gehörig, 
nun  zur  Stadt  gezogen  und  die  Stadtmauer  und  der  Graben  um  das 
Deutsche  Hans  gezogen  werden  sollte,  so  dass  der  Deutsche  Platz 
innerhalb  der  Yertheidigungslinie  fiel.^  Um  Laibach  mit  Lebensmitteln 
zu  versorgen,  gestattete  der  Herzog  gleichzeitig  der  Stadt,  Fleisch- 
Mnke  aufrmrichten,  in  welchen  jedermann  an  den  Markttagen,  Mitt- 
woch und  Samstags,  Fleisch  feil  halten  könnte.*  So  war  für  Sicherheit 
und  Yerproviantunng  der  neuen  Feste  gesorgt  und  der  friedliche 
Bürger  konnte  ohne  Furcht  vor  einem  feindlichen  Handstreich  seinen 
Geschäften  nachgehen.  Während  der  Regierungszeit  Herzog  Emsts 
grollte  das  Ungewitter  der  Tttrkengefahr  nur  von  der  Feme.  Selbst 
der  von  Megiser  und  Valvasor  gemeldete  Türkeneinfall  in  die  Steier- 
mark 1418  mit  der  Schlacht  bei  Radkersburg,  an  welcher  sich  im 
Heere  Herzog  Phiists  200  Pferde  der  krainischen  Ritterschaft  unter 
Graf  Fraugepau  betheiligt  haben  sollen,"  während  ein  Auersperg 


•  LiunlJiandti'.sto  von  KraiiL  —  Lichu.  VUl.  Kcjj,  b. 

•  LicUn.  V.  Rüg.  154(i. 

•  Biehter  L  e.  spridit  von  einem  Türkeneinfiül,  worttber  somt  nichts  vorliegt. 
Yidv.  X7.  880  und  XI.  38  earwShnt  mir  einen  Bauhzng  der  Ungarn. 

•  Laib.  Ptiv.-Buch  Nr.  7  und  77;  Lichn.  TUL  Beg.  1639  b.«  e. 

>  Bichtor,  Gesch.  d.  Sta<lt  Laibach  8. 216,  216.. 

•  Lichn.  Vm.  Reg.  Nr.  1629  d. 
'  Valv.  XV.  8.  380,  Megiser. 
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looo  Rojieiischiitzen  herbeiführte.*  ist  historisch  nicht  sichergestellt' 
und  war  jtMleiit'alls  ohne  F(»l<ien  für  Krain.  Daftir  spielte  im  Jahre  1421 
in  Laibach  ein  Stück  Bärj^erkrieg  oder  vielmehr  eine  Felide  zwischen 
Adel  und  Bürgerschaft.  Letztere  hatte  alte  verbriefte  Reclite  auf  Behei- 
zung aus  den  nahen  Auersperg'schen  Forsten,  welche  die  Auersperger 
mit  Gewalt  verwehrten.  Kichter  und  Rath  nahmen  in  der  Sache  der 
Bürgerschaft  Partei  und  Herzog  Emst,  als  er  1421  zu  Laibach  war, 
sass  selbst  zu  Gericht  und  vernahm  beide  Theile.   Da  erwies  die 
Stadt  Laibach,  dass  sie  seit  mehr  als  hundert  Jahren  in  den  gedachten 
Wäldern,  als  Mokriz  ausser  der  Eisch,  auf  den  Schalein  und  den  Auen 
bei  Kremniz,  die  ,Suchung  mit  Zimmerholz  und  Brennholz'  gehabt 
habe.       Vergleich  wurde  geschlossen  und  der  Streit  schien  beigelegt. 
Als  jedoch  nach  des  Herzogs  Entfernung  die  Auersperger  an  den  Lai- 
bachem Rache  übten  und  den  an  ihrer  Spitze  stehenden  Johann 
von  Sumereck  gelingen  nahmen,  und  als  der  neue  Landeshauptmann, 
Georg  von  Auersperg,  mit  Raub,  Brand  und  Todschlag  unter  den 
Laibachem  wttthete,  da  gab  der  Herzog  ein  Beispiel  seiner  Gerechtig- 
keit, indem  er  den  Auersperg  der  Landeshauptmannschaft  entsetzte 
und  streng  richtete.  Er  hatte  das  Leben  verwirkt,  aber  der  Landes- 
fürst, der  zur  Herstellung  der  Ruhe  selbst  (1423)  nach  Laibach  ge- 
kommen war,  begnadigte  ihn.*  Hier  schloss  er  auch  am  7.  Miiz  ein 
Bündniss  mit  Graf  Niklas  von  Veglia  auf  zehn  Jahre,  worin  sich  dieser 
verpflichtete,  dem  Herzog  mit  1000  Mann  zu  Ross  wider  die  Angreifer 
in  Krain  und  auf  dtnn  Karst  beizustehen."*    Im  September  dieses 
Jahres  war  es,  als  der  päpstliche  Bannstrahl  den  Herzog  traf,  weil  er. 
um  die  drückenden  Familienschulden  zu  tilfT:en.  die  fliiter  des  Klerus 
in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  besteuerte.   Indessen  trat  selbst 
der  durch  die  Steuer  mitgetrottene  Bischof  Friedlich  von  Bamberg  auf 
des  Herzogs  Seite,  der  mit  ihm  am  18.  September  1423  ein  Bündniss 
für  seine  BesitziniLren  in  Kärnten  und  Krain  schloss.*  Indessen  starb 
Herzog  Ern.st  im  Frieden  mit  der  Kirche  am  10.  Juni  1424  im  kräf- 
tigsten Mannesalter,  ein  gerechter  und  thatkräftiger  Fürst,  dessen 
Wirken  leider  durch  den  unseligen  Familienhader  gelähmt  wurde. 


<  niyr.  BI.  18S1  Nr.  3. 

•  Uwof.  Mitth.  dM  bist  Ver.  Ar  SUdermark  X.  S.  21% 

•  Bicfater,  QeKh.  der  Stadt  Laibaeb  a  210, 

•  Ltohn.  T.  B«g.  Nr.  2107. 

•  Lidin.  ?.  Reg.  Nr.  2142. 


Digitized  by  Google 


268 


2.  Von  der  Vormundschaft  Friedriohs  IV.  bis  sa 
Kidser  AlliraohtB  Tode  (1434—1489). 

Herzogs  Emsts  Söhne  Friedrich  und  Albrecht  erbten  seine  Lande, 
lieber  diese  seine  Neffen  führte  Friedrich  IV.  die  vonnundschattliche 
Regierung,  bis  Friedlich  volljährig  war  (1438)  und  nach  Friedrichs  IV. 
Tode  (1439)  wieder  die  Vormundschaft  über  Sigismund  übernahm. 
Indessen  finden  wir,  dass  HeiEOg  Friedrich  d.  J.  schon  in  seiner 
Minderjährigkeit,  wenn  auch  nur  ausnahmsweise,  Urkunden  ausstellte 
und  landesherrliche  Rechte  übte,  wie  im  Jahre  1429,  wo  er  der  Geist- 
liebkeit  in  Krain  ihre  Privilegien,  und  1433,  wo  er  die  Handfeste  des 
Klosters  Fleteijacli  bestätigte.*  Die  Begi^nngszeit  dar  beiden  Herzoge 
trttbten  wiederholte  EinfiUle  der  Türken  und  die  Fehden  mit  den 
Cflfiem.  Die  Türken  erschienen  1425  und  1431  in  unseren  Grenz- 
gegenden. Ueber  den  ersten  EinDedl  liegen  keine  näheren  Nachrichten 
▼or,*  über  den  zweiten  berichtet  unser  vateiländischer  Chronist,  dass 
die  Türken,  8000  Mann  staik,  über  Metlik  einbrachen,  plünderten, 
mordeten,  Archen  zerstörten,  Vieh  und  andere  Habe  der  unglücklichen 
Einwohner  raubten.  Dann  zogen  sie  auf  Rudol&wert,  wo  sie  von  Ul- 
lieh  Schenk  von  Osterwitz,  Landeshauptmann  von  Erain,  und  Stephan 
Graf  von  Montfbrt,  dem  Landeshauptmann  Kärntens,  mit  4000  Mann 
geschlagen  wurden.' 

Am  Heereszuge  Herzog  Albrechts  V.  gegen  die  Hussiten  hatten 
auch  sehr  vide  Landesedle  aus  ganz  Inneritaterreieh  theilgenommen, 
wie  Leopold  von  Kreig  und  andere,  deren  Tapferkeit  von  gleichzeitigen 
Schriftstellern  sehr  gerühmt  wird.  Ausdrücklich  werden  unter  ihnen 
die  Krainer,  namentlich  ein  Dietmund  Lamherg  erwähnt,*  der  1428 
des  Kaisers  Obersthoimeister  wurde. 


>  YalT.  X.  8. 288;  Biohtff  Oeseh.  der  St«lt  Liabaeh  8. 121. 

*  TomMioh,  Ohronieon  brave  ngni  CroatiM.  Ark.  w  poTestnicu  jngod«?. 

IX.  S.  16:  ,Anno  Dni  1425  venerant  itorum  Tiircao  —  spoliaverunt  usquo  ad  — 
Uernikam  (Yerhnikara?)  et  tmnsiernni  in  Camiolam  etc.  Yilv.,  der  TomMchita 
benutzte,  erwähnt  niclits  V(in  ili«sera  EinfaHc 

*  Im  Jahre  1431  war  Ulrich  Schenk  von  Üstorwitz  nicht  mehr  Landoehaupt- 
mann  von  Krain ,  sondern  Jobst  Schenk  von  Osterwtti.  Femer  war  in  den  Jahren 
1418^1444  nidit  Graf  Ton  Montfort,  Bondom  Konrad  von  Kreig  Landeshanptnuuui 
von  Kttniten.  Eb  mflssle  daher  dieser  Einfidl  auf  das  Jahr  1489  vedsgt  werden. 
Valv.  XI.  S.  389,  XV.  381,  332.  Vergl.Kosimi.  Landeshauptleute,  und  Mitth.  1850  S.  5. 

*  Muchar,  Gesch.  4er  Steiennark  YU.  S.  821»  nach  Pes  1. 1845}  Wurzbaoh, 
biogr.  Lexicon  XIV.  S.  27. 
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Der  Uebermiith  der  im  Jahre  1372  von  Kaiser  Karl  IV.  zu 

Reichsgrafen  erhobenen  Cillier,  der  früheren  Freien  von  Suneck  im 
Sannthale,  welche  die  Territorialhoheit  beanspruchten,  verwickelte  sie 
in  eine  Fehde  mit  den  Bischöfen  von  Hamberg,  begütert  bekanntlich 
sowohl  in  Kärnten  als  in  Krain  (hier  Nassenfuss).  (Iraf  Hermann 
hatte  mit  lieisigen  und  Vasallen  den  Zug  durch  Herzog  Friedrichs 
LUndenien  genommen,  ohne  des  Landesfürsten  Wissen  und  Willen, 
wider  Landesrecht,  und  da<lurch  nicht  nur  den  liamherger.  sondern 
auch  die  herzoglichen  Leute  (.Prälaten.  Pfatfheit,  HiMren.  Hitler  und 
Knechte,  Bürger  und  Haurin')  hoch  beschädigt.  Herzog  All)recht  V. 
endigte  den  dadurch  herv(ngeruienen  Streit  durch  einen  Schiedsspruch 
zu  Wien  'J  L  Februar  1430.  Er  entschied  auf  völliges  Verzeihen  und 
Vergessen  aller  dieser  Vorgänge,  vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  König 
Signumd,  dessen  zweite  Gemalin  Barbara  Gräfin  von  Cilli  war.  Die 
zwei  Supanien  und  Dörfer  Comey  in  Krain,  welche  von  Herzog  Friedrich 
und  dem  Cillier  als  Eigenthum  angesprochen  wurden,  sprach  Herzog 
Albrecht  infolge  vorgelegter  Urkunden  und  weil  sie  innner  nach  Adels- 
berg gehört  hätten,  dem  Herzog  Friedrich  zu.  Gleicherweise  gehöre 
der  halbe  Zirknizer  See  mit  der  Fischweide  zur  Herrschaft  Adelsberg 
und  mit  dieser  auch  dem  Herzog  Friedrich.  Weiters  wurden  Bestim- 
mungen festgesetzt,  nach  welchen  der  Streit  wegen  der  Duchneyer 
(Tucheiner)  Alpen,  auf  welche  Herzog  Friedrich  gegen  das  Stift  Ober- 
buig,  das  Graf  Hermann  als  Klostervogt  vertheidigte,  Ansprüche  er- 
hob, ausgetragen  werden  sollte.  Ein  inneihalb  des  WeichbOdes  von 
Kndnburg  gelegener  Thurm  sollte  Eigenthum  des  Cilliers  verbleiben. 
Bei  dieser  Gelegenheit  gab  auch  Graf  Hermann  den  Herzogen  von 
Oesterreich  die  Herrschaften,  Festen  und  Schlösser  Landstrass,  Weael- 
berg,  Stättenberg  und  Neustadt!,  welche  von  denselben  an  Ortenbnrg 
versetzt  und  als  Satz  an  den  Cillier  vererbt  worden  wai'en,  aus  fireiem 
Willen  und  ohne  Lösung  zurück.^ 

In  den  Zwischenraum  zwischen  diesem  ersten  niittell)aren  und 
dem  zweiten  unmittelbaren  Zusaninienstoss  der  Herzoge  mit  den  Cil- 
liern  fällt  die  durch  die  Mündigkeit  der  ersteren  bewirkte  Kegierungs- 
veränderung.  Nachdem  Ilerzo:^^  Friedrich  si  lion  1431  das  1(5.  Lebens- 
jahr erreicht  hatte  und  Herzog  Albrecht  ebenfalls  im  Jahre  1434 
mündig  wurde,  kam  es  zur  förmlichen  Mündigerklärung  der  Brüder 
infolge  Schie(lssj)ruches  des  Herzogs  Albrecht  des  Aelteren  am  2').  Mai 
1435.  Die  beiden  Friedriche  sollten  bis  Weihnachten  1441  uugetheilt 


*  Machar  VILS.2U. 
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im  Genüsse  der  oberen  und  unteren  Lande  bleiben:  Fiiodrich  der 
Aeltere  habe  alsdann  alle  Länder  und  Herrschaften,  die  lleizog  Ernst 
besessen,  seinen  beiden  Neffen  abzutreten,  darunter  Krain  mit  der 
windisclHMi  Mark,  das  (Jebiet  am  Karst,  Isterreich.*  Jedoch  entschied 
sich  Herzog  Friedrich  der  Aeltere  bald  für  Tirol  und  erliess  bereits  am 
28.  Mai  1435  an  alle  Pflegei-,  Städte  u.  s.  w.,  die  vonnals  Herzog  Ernst 
innegehabt,  in  Krain,  der  windischen  Mark,  Karst,  Istrien  nach  obiger 
Abrede  den  Auftrag,  Friedrich  dem  Jüngern  gehorsam  zu  sein,  und 
dem  Jobst  Schenk  von  Osterwitz.  seinem  Hauptmann  in  Krain,  befalil 
er,  mit  der  P'este  Laibach  und  der  Hauptmannschaft  Friedrich  zu  ge- 
horsamen.' Am  13.  Mai  1436  kam  in  Wien  der  Hausvertrag  zwischen 
Friedrich  dem  Jüngern  und  seinem  Bruder  Albrecht  zustande,  womach 
der  erstere  von  nun  an  alleiniger  Regent  der  innerösterreichischen 
Länder  wurde  und  Herzog  Aibrecht  nur  jene  Gewalt  haben  sollte,  die 
ihm  sein  Bruder  übertragen  wüide.'  Am  30.  Dezember  desselben 
Jahres  fertigte  auch  bereits  Stephan  Modrusch,  Graf  von  Yeglia, 
Landeshanptmami  in  Krain,  seinen  Gehorsambrief  an  Friedrich  und 
dieser  scbloss  am  29.  Juni  1437  ein  Bündniss  mit  diesem  Grafen  und 
dessen  Brüdern,  auf  10  Jahre,  wodurch  sich  dieselben  verbindlich 
machten,  falls  Land  und  Leute  der  beiden  Herzoge  Friedrich  und 
Albrecht  angegrifTen  oder  sie  s^bst  ihre  Feinde  bekriegen  wttrden,  auf 
eigene  Kosten  1000  Mann  Hilfttruppen  beizustellen.  Dieses  Bttndniss 
richtete  sich  wohl  zunächst  gegen  die  mächtigsten  Gegner  des  Her- 
zogs, die  im  verflofisenen  Jahre  von  König  Sigmund*  in  den  Beichs- 
fttrstenstand  erhobenen  CiUier.  G^n  diese  Standeserhtthung  als  eine 
Yerietsung  seiner  landesheiriichen  Bechte  hatte  Herzog  Friedrich 
schon  bei  semer  Hehnkehr  von  der  Wallfahrt  nach  Jerusalem,  auf 
welcher  jhn  nebst  vielen  anderen  Edlen  auch  ein  Georg  Apfaltrer 
(wohl  derselbe,  der  später  bei  der  Behlgerung  Laibachs,  1442,  sich 
auszeichnete),  ein  Georg  Tschemembl,  ein  Hans  Saurer  aus  Krain 
begleitet  hatten,*  einen  Protest  eingelegt,  aufweichen  er  von  König 
Sigmund  eine  gebieterische  Antwort  erhalten  hatte.  Lange  bevor  es 
jedoch  zu  offenem  Bruch  mit  den  Cilliem  kam,  schädigten  diese  die 
Unterthanen  des  Herzogs  aui  jede  Weise.   lu  einer  Fehde  mit  dem 


*  Lichn.  7.  8. 254;  vgl  Hemumn  I.  8. 187. 

«  Lichn.  V.  Repr.  3423  und  8425. 

3  Schrötter,  Abh.  V.  170    171 :  Chmol  228  -229;  MucJiar  8.  2^,  256  (VIL) 

♦  30.  November  1436,  Mucbar  VJL  S.  259. 
»  Lichn.  V.  S.  268. 
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Grafen  Stephan  von  Modruscli  (1437)  erfuhren  mehrere  Ortschaften 
der  herzofjlichen  Hen-schaft  Laiidstraiis  in  Uuterkrain  alle  (ireuel  des 
Krieges.  Die  Cillier  plünderten  die  Häuser,  schleppten  Vieh  und 
Habe  weg,  misshaudelten  die  Einwohner  und  beraubten  die  Kirche  in 
Dübschendorf  (?)  aller  geistlichen  Geräthschaften  und  Kostbarkeiten. 
An  diesem  Raubzuge  hatte  Jörg  (iall  thätigen  Antheil  genommen.  In 
diese  Fehde  ward  auch  der  herzogliche  Hauptmann  zu  Landstrass,  Jörg 
Apfialtrer  verwickelt,  welcher  dem  Herzog  meldete,  der  cillische  Burggraf 
zu  Gurkfeld  habe  schon  während  der  Reise  nach  Jerusalem  die  her- 
zogliche Schififbrücke  zu  Zirklach  zerstört  und  die  Schiffe  nach  Gurk- 
feld geführt  und  wolle  mm  auch  die  Fei-gen  nöthigen,  nach  Gurkfeld 
zu  dienen,  worin  er  dem  Burggrafen  nicht  zu  widerstehen  yermöge.* 
Trotz  dieser  offenbaren  Qewaltthätigkeiten  kam  es  vor  dem  Jahre 
1439  nicht  zu  offenen  Fehidseligkeiten.  Erst  die  Händel  des  GrafiBn 
von  Gflii  mit  dem  %chof  von  Gurk,  der  auch  in  Krain  die  Feste 
Nassenfiiss  besass,  riefen  das  Einschreiten  des  Herzogs  hervor.  Jan 
'V^ttowez,  der  CUUer  Feldhauptmann,  überfiel  die  Gvatker  Festen  In 
der  Gra&chaft  COM.  Neubuig  an  der  Kanker,  der  Schrottenthuim  bei 
Krainburg,  Erkenstein  wurden  rasch  von  den  Cilliem  erobert  und  ge- 
brochen. 

Bei  dem  Zuge  gegen  die  Gurker  Feste  Nassenfhss  wurde  der 
Feldhauptmann  der  Herzoglichen,  Dimbacher,  schwer  verwundet  mit 
vielen  anderen  gefangen  genommen  und  in  die  ThUrme  zu  Krapina 

geworfen. 

Auch  bei  Bischoflack  wurde  mit  den  herzoglichen  Reisigen  blutig 
gekämpft  und  deren  Anführer  Christoph  Fladnitzer  von  einem  Schuster 
erschlagen.  Allein  der  Erfolg  war  auf  Seite  der  Cillier.  weil  die  Auf- 
merksaudteit  des  Herzogs  sich  bald  auf  wichtigere  Angelegenheiten 
richtete.' 

Albrecht  II.  war  (am  27.  Oktober  1439)  gestorben  und  die 
deutsche  Kaiserkrone  erlediixt.  Bei  dem  Leichenbegänp^nisse  war  auch 
Kiiiiii  durch  Deputirte  der  Stände  vertreten.  Hen*  Friedlich  von 
Lamberg  führte  das  Panier,  Hen*  Georg  Steinreuter  den  Helm,  HeiT 
Georg  Dachsner  den  Schild,  Herr  Komad  Pesnitzer  das  Schwert,  wie 
auch  ein  verdecktes  Pferd  mit  ,Zandel'.  ,an  welcher  Decken  des  Lan- 
des Krain  Wappen  sass'.  Die  windische  Mark  hatte  ihre  eigmien  Ver- 


>  Machur  VIL  8. 276. 

«  Hadiar  m  8.  980  f.;  Henuuin  L  8. 141.  Vgl  Yalv.  X.  S89,  dw  jedodi 
die  Fehde,  wie  aneh  Jal.  Caesar  TU.  909— 4ßO,  41%  in  das  Jahr  1487  veilsfci 
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treter.  Für  sie  tni^  Herr  PoUheimer  von  Leibniz  das  Panier.  Hen* 
(ieorg  Srhönbeik  den  Helm,  Herr  Anditas  flallnecker  den  Schild, 
Herr  Saurer  das  Schwert:  und  ein  verdecktes  Pferd  uiit  dem  Wap- 
pen der  windischen  Mark  waid  luitgeführt.^ 

8.  Kaiser  Friedrioh  IV.  (1488->1488). 

Der  Tod  Kaiser  Albrechts  erneuerte  den  unseligen  Bruderzwist 
in  Habsburg.  Herzog  Friedrich .  am  2.  Februar  1440  zum  römischen 
König  gewählt,  bot  dem  Bruder  die  Vermittlung  von  acht  Scbieds- 
richtem  aus  den  Provinzen  Oesteneich,  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain  au.  Diese  koiinten  sich  jedoch  nicht  einigen.  Erst  am  23ten 
August  1440  2U  Hainburg  machte  sich  Kaiser  Friedrich  anheischig, 
seinem  Bruder  mehrere  Schlösser  in  -Kämten  und  die  Städte  Juden- 
hoig  und  Yoitsherg  einzurftumen,  ihm  10,000  fl.  zu  bezahlen  und  ihm 
zwei  Fttnftel  der  £hikflnfte  der  iimeraeterreiehischen  Provinzen  auf 
zwei  Jahre  zur  Befriedigung  seiner  Gläuhiger  zu  überlassen.  Kaum 
war  aber  Kaiser  Friedrich  ins  Reich  zur  Krönung  au^brochen,  als 
der  mit  der  Theflung  unzufriedene  Albrecht  im  Bunde  mit  dein  ehr- 
geizigen CUlier  Uhich  zu  den  Wa£fen  griff.  Sie  rückten  vor  Laibach, 
wo  der  tapfere  Greorg  ApMtrer  befehligte.  Die  Stadt  trotzte  der  Be- 
schiessung,  wobei  auch  ein  Bürger  Khisel  sich  hervorthat.  Den  Tag 
vor  Johanni  (1442)  mussten  die  Belagerer  unverrichteter  Dinge  ab- 
ziehen, brannten  aber  des  Apfaltrers  Thurm  (das  heutige  Unterthum) 
nieder.  Die  Verheerung  durch  die  Belagerer  voUendete  am  20.  August 
ein  Heuschreckenschwann ,  der  alle  Früchte  in  der  Umgebung  der 
$tadt  au&ehrte. '  RudoUswert  widerstand  mit  gleichem  Muthe  wie 
Laibach,  Krainburg  fiel  den  Herzoglichen  in  die  HUnde. 

Das  von  Kaiser  Friedrich  zu  Hilfe  gesendete  Heer  von  13,000 
Söldnern  unter  Hartmann  von  Thum  erbeutete  bei  Sachsenfeld  viele 
Gold-  und  Silberschiitze.  welche  (Jnif  Friedrich  von  Cilli  vom  Schlosse 
Soneck  nach  Cilli  in  bessere  Sicherheit  bringen  lassen  wollte.  Thum 
eroberte  Krainburg  ziurück  und  nahm  einen  Theil  der  Diener  und 
Söldner  der  Cillier  und  des  Herzogs  Albrecht  mit  Ross  und  Harnisch 
gefangen.   Das  Hauptheer  der  Feinde  wich  überall  zurück  und  zer- 

'  Valv  X.  281. 

'  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Uibaob  8.  :»6,  iw«h  Maiiuiti,  Chionioho  di 
Trieate  IL 
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Streute  sich  auf  der  Fluclit,  brannte  und  plündoite  aber  überall,  um 
auf  solche  Weise  den  von  Herzog  Albreclit  versprochenen  Sold  zu  ge- 
winnen.' Als  Kaiser  Friedlich  in  Frankfurt  Nachricht  von  der  durch 
die  Laibacher  bethiit igten  Treue  erhielt .  bestätigte  er  am  3.  August 
der  Stadt  nicht  nur  alle  ihre  Freiheiten .  sondern  ertheilte  ihr  auch 
das  Recht,  mit  rothem  Wachse  zu  siegeln  i.wan  nun  .  .  .  vnser  Bur- 
ger ....  zu  Laibach  sich  yecz  dicz  Sumers  gegen  vnseren  Wider- 
sachern vnd  ungehorsamen,  die  sich  für  dieselb  vnser  Stat  vns  zu 
Schaden  vnd  Widerwärtigkeit  mit  besess  geschlagen  betten,  so  redlich, 
trewlkh  vnd  vestiglich  gehalten,  vnd  dieselbe  Stadt  geredt  vnd  behabt 
vnd  ihr  Leib  vnd  Gut,  ihm  zum  Ehren  vnd  Wohlgefallen,  als  frumbe 
vnd  getrewe  rnterthanen  nit  gespart')*'  Auf  diese  Belagerung  Lai- 
bachs wird  auch  der  Ursprung  der  sogenannten  PatidenkhUuser  zurück- 
geführt Das  Wort  soll  so  viel  als  Pachtgeding  bedeuten.  Solche  Häu- 
ser, deren  Besitzer  während  der  Belagerung  sich  besondm  tapfer 
gehalten,  wurden  nemlich  infolge  Privilegiums  Kaiser  Friedrichs  IV. 
von  der  ständischen  Häusersteuer  und  vom  Laudemium  befreit  und 
hatten  lediglich  jShriich  Einen  Kreuzer  als  Zeichen  der  Unterthänig- 
keit  an  die  Magistrfttskasse  zu  bezahlen.  Vormals  und  bis  zum  Jahre 
1580  wurde  dieser  Tribut  inuner  in  der  llittemacbtsstunde  des  SOten 
September,  im  feierlichen  Aufzuge  auf  das  Rathhaus  gebracht  und  in 
der  Haupthalle  abgeliefert.* 

Der  geringe  Erfolg  seines  Angriffs  machte  den  Herzog  Albrecht 
zum  Frieden  geneigt,  der  am  30.  März  zu  Neustadt  mit  ihm  und  am 
16.  August  mit  den  Cilüern  zustande  kam.  Diese  letzteren  zogen  aus 
dem  Bruderkanipfe  den  grössten  Vortheil.'*  Nicht  nur  erhob  sie  der 
Kaiser  in  den  Reichsfürstenstand,  sondern  er  verschrieb  ihnen  bei 
gänzliclieni  Erlöschen  des  Hauses  Oesterreich  die  Erbfolge  in  der 
(irafsi  haft  Mitterburg  und  in  Oesterreichisch-lstrien,  in  der  (irafsrhaft 
Metlik  mit  dem  Schlosse  Malchau,  Landstrass,  lludolfswcil .  Tiitler, 
Hohenegg,  Sachseufeld.  Adelsberg  und  Wippach,  wogegen  sie  dem 
Kaiser  beim  Erlöschen  ihrer  Famihe  die  Vererbung  dei-  Herrsciiaften 
Cilli,  Oberburg  und  Ötemberg  zusicheiten.  Nach  glücklicher  Herstel- 


'  Valv.  XV.  S.  .^.S8.  Vgl.  die  Cüüer  Chrouik  p.  Muchar  Vll.  S.  803, 

304;  Hermann  I.  Ö.  145. 

•  Lichn.  ym.  B«g.  858  h.  Yf^  Biohter,  Geseh.  der  Stadt  Laibach  S.  224  und 
üiktinde  im  Anhang«. 

»  Mitth.  1854  8. 86. 

*  Urknnde  bei  licho.  VI.  8. 41  und  42. 
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hing  des  Friedens  in  seinen  Erblanden  war  dem  Kaiser  die  ersehnte 
Ruhe  gegönnt,  um  ihre  feierliche  Huldigung  entgegenzunehmen.  Dies 
geschah  erst  in  Kärnten,  dann  Anfang  1444  in  Laibach,  wo  Friedrich 
mit  grossan  Gefolge  und  mit  seinem  Geheimschreiber  Aeneas  Sylvins 
Piccolondni  (dem  spftteren  Papst  Pius  II.)  eintraf  und,  von  den  Ständen 
mit  grosser  Ehrerbietung  empfSemgen,  cUe  Handfeste  des  Landes  wie 
die  Freiheiten  der  Städte  und  Stifte  bestätigte.^  Die  schon  einmal 
bewährte  Treue  nochmals  zu  bethätigen,  bot  sich  bald  wieder  dmr 
Anlass  im  Kriege  mit  Ungarn  wegen  der  Yonnundschait  Uber  Ladis- 
laus Posthumus  (1446).  Beide  TheQe  rüsteten  aufis  eifrigste.  Die  Stände 
von  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  beschickten  den  Begensburger 
Reichstag,  um  Hüfe  zu  erhalten,  doch  ohne  Erfolg.  Von  dort  boten 
ihre  Abgesandten  unterm  6.  Mai  1446  die  Landleute  der  drei  Länder 
auf  den  Montag  nach  S.  Veit  nach  FOrstenfeld  und  Badkersburg  auf 
zu  gememsamer  Berathung,*-Inzw]8Ch«(i  ordnete  bereits  Kaiser  Fried- 
rich von  Regensburg  aus  die  allgemeine  Landesbewaffnung  an.  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain  sollten  von  der  Bauerschaft  den  zehnten 
Mann,  wohlbewaflfhet,  aufbringen.  Ihrer  zwanzip^  sollten  einen  guten 
gerichteten  Deichselwagon  und  auf  demselben  zwei  Hacken,  zwei  Schau- 
feln, zwei  Hauen,  eine  Krampe  und  eine  gute,  starke  eiserne  Kette, 
zwei  Klafter  lang,  haben.  Der  Adel  sollte  in  Pei"son  mit  seinen  Die- 
nern zu  Pferd  zuziehen;  die  Städte  und  Märkte  sollten  Mannschaft  zu 
Fuss  und  zu  Pferd  stellen.  Auch  Bischöfe,  Prälaten,  Aebte  u.  s.  w. 
sollten  ausgerüstete  Pferde  nach  dem  Anschlage  stellen.  In  der  That 
stellte  auch  der  Bischof  von  Freising  32  Mann  zu  Ross  mit  zwei  Reise- 
wagen; der  Abt  zu  Sittich  12  Reiter  und  einen  Reisewagen;  der  Abt 
zu  Landstrass  3,  der  Prior  in  Freudenthal  G,  der  Prior  in  Michel- 
stetten 4,  die  Priorin  in  Münkendorf  3  Reiter.  Vom  Adel  zogen  mit: 
aus  dem  Ilirronstande  Andreas,  Hartneid  und  Jörg  von  Kreig;  von 
der  Ritterschaft  vier  Auei-sperger,  vier  Lainberger,  fünf  (iallenbei  ger, 
drei  Apfaltrer ,  ein  Lichtenberg,  drei  Tschernembl,  ein  Laaser,  drei 
Lueger,  ein  Zobelsperg  zum  Schönstein,  ein  Schnitzenpaumer,  sechs 
Galle,  ein  Siclierberger,  drei  Mindorfer,  ein  Gailenberger,  vier  Wer- 
necker,  ein  Matscheroll,  zwei  Gumpler,  zwei  Raunaclier,  zwei  Weixel- 
berger,  ein  Schrott,  drei  Saurer,  ein  Igger,  zwei  Pfaöoiter,  ein  Hai- 
chauer,  ein  Krumbadi,  zwei  Stermoller,  ein  Glowitzer,  drei  Paradeiser, 
zwei  Freithauer,  zwd  von  Stein,  ein  Ecker,  ein  Ho&tätter,  eüi  Oechsel^ 


•  Richtor.  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  225;  V«1t.  H.  8.  711. 
'  ValT.;  iürones,  Landtagiweeen  S.  55  n.  107. 
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ein  Vayst,  zwei  Melz.  vier  Kauber,  ein  Khumrer,  zwei  Scheyrer.  zwei 
Grätzer,  ein  Gryinsitzer,*  ein  Eckensteiner,  ein  Seebacher,  ein  Skus, 
ein  Hohenwart  er,  ein  Stainer,  ein  Skrabos,  ein  Tachauer,  ein  Leyni- 
tasch,  ein  Edelholz,  ein  Schupl,  ein  Lichtenberger,  ein  Weinberger, 
ein  Scherfenberger,  ein  Winter,  zwei  Petschacher,  ein  Schremekher, 
ein  Archer,  ein  Mannspurger,  ein  Kayser,  ein  Fröhlich,  ein  Mallinger, 
ein  Tappeiner,  ein  Vollberger,  ein  Ratiifaalm,  ein  Gurker,  ein  fidlinger, 
ein  Herritsch,  ein  Schatter,  fttnf  Kosiacher,  vier  Globitzer,  ein  Purg- 
staU,  Wer  Sehneepeiger,  zwei  Lenghaymer,  ein  Perger,  ein  Golienz, 
zwei  Dflnrer,  ein  Harrer,  ein  Payrsdorfer,  ein  Kleinhenr,  ein  Rainer, 
ein  Schweinpeck.'  Leider  vermochto  dieses  AuijBfebot  Krain  nicht  vor 
den  wilden  Banbzttgen  der  Ungarn  zu  bewahren,  welche  Ins  Weih- 
nachten 1446  alles  Land  weit  umher  bis  Uber  die  Grenzen  von  Krain 
mit  Feuer  und  Schwert  verwttsteten.*  Der  ungarische  Reichstag  hatte 
dem  Gubeniator  Hunyad  die  Weisung  gegeben,  I^ederösterreich  als 
Ladislaus'  Erbland  zu  schonen,  desto  grausamer  aber  mit  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  als  Friedrichs  Erblanden  zu  verfahren.*  Den  Leiden, 
welche  ilieser  Krioj^  über  unser  unglückliches  Vaterland  verhängte, 
folgte  im  Jalire  144'.)  die  Test.* 

Mehr  noch  als  die  voriiberjzehenden  Raubzüge  der  Ungarn,  g^[en 
welche  übiigcns  Innerösterreich  noch  im  Jahrr  144!)  "oo  Heiter  stellte,* 
forderte  das  unaufhaltsame  \'ordringen  der  Türken  in  Kuropa  zur 
Wachsamkeit  luul  Verthr'idigung  der  bedruhtcii  Civilisatiou  auf.  Kaiser 
Friedrich  Hess  «^s  auch  an  eiudrin^dichen  Mahnungen  der  zunächst 
bedrohten  Erblaude  nicht  fehlen.  So  erliesss  er  am  2.  Mai  1447  aus 
Marburg  an  alle  in  Laibach  (Jesesseiien.  .als  ihr  wohl  vernehmet,  dass 
die  Lauf  so  gestalt  sein,  dass  es  nöthig,  Städte  und  Schlösser  zur 
Wehr  zuzurichten',  den  Befehl,  wenn  sie  dazu  aufgefordert  würden,  mit 
Hauen,  Schaufeln,  Multem  und  anderem  Arbeitszeug  der  Stadt  Laibach 
Mauer,  Zäune  und  Graben  zur  Wehr  herrichten  zu  helfen,  damit  sie 


1  Onmaohiti  ^Hans). 

*  Yalv.  X.  B.  S87,  988;  XV.  8.  843. 

"  Mnohar  YII.  S.  338;  Thnrocz,  Chron.  g.45:  »Dwniinu  Gnbemator  (Hnn- 

gariaei  ....  omnom  Carinthiae  et  Carnioliae  agrnm  .  .  .  cum  severitate  porvaga- 
tm  est.  res  in  praodam,  hominea  in  capitivitatem,  ciritatos  et  oppida  et  TiUaa  ardenfces 
in  flamma.s  rodi^eiulo.' 

*  Engel,  Gesch.  des  ungiischen  Beiclies,  Wien  1834,  III.  112. 

*  Yalf .  Xr.  868. 

*  Hennann,  Gaach.  Kinttena  L  8. 150. 
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mit  ihrem  Leben  tmd  ihrer  Habe  ZuÜucht  dahin  hätten.'  Und  am 
18.  August  1451  befahl  Kaiser  Friedrich  aus  Neustadt  dem  Richter  in 
Stein,  mit  den  Holden  der  Kldster  und  der  Geistlidikeit,  die  im  Gericht 
zu  Stein  gesessen  und  noch  keine  Robot  zu  dem  Stadtgraben  zu  Stein 
geleistet,  zu  schaffen,  dass  sie  auch  einige  Tage  Robot  thun  und  den 
Stadtgraben  vollenden  helfen.* 

Dass  der  Kaiser  auch  Söldner  in  Krain  hielt,  ersehen  irir  aus 
dem  wShrend  seiner  Rom&hrt  (auf  der  ihn  auch  ein  Krainer,  Hans 
von  Lamberg,  begleitete)*  Mittwoch  nach  Sonntag  Lätare  in  der  Mitt- 
fasten 1452  aus  Graz  von  ^Ath  und  Anwalt  Kaiser  Friedrichs'  in 
dessen  Namen  eriassenen  Befehle,  die  800  Pfund  Pfennig  von  der  ge- 
pachteten Wassermauth  in  Laibach  dem  Vicedom  ,zur  AuMchtung  der 
Söldner  in  Krain'  auszuzahlen.«  Diese  in  Krain,  also  nahe  dem  Mit- 
telpunkte der  Cillier  Macht  gesammelten  Streiter  sollten  wohl  zur 
Vertheidiguug  des  Kaisers  in  dem  Stunne  dienen,  der  sich  gegen  ihn 
unter  dem  östen-eichischen  Adel  wegen  der  Auslieferung  dos  unmün- 
digen Ladislaus  zusammenzog.  In  dem  Au-t  nhlieke  höchster  Gefahr, 
als  ein  Heer  von  24,000  Mann  unter  l  hicli  dem  Cillier  und  Eytzin- 
ger  den  Kaiser  in  Neustadt  einschloss  und  nahe  daran  war.  sttlrmend 
einzudiingen.  war  es  der  österreichische  Horatius  Codes,  der  riesen- 
«tark(^  Baumkircher ,  der  fast  allein  die  Feinde  durch  seine  Tapfer- 
keit aidhielt,  bis  die  andern  Zeit  gewannen,  das  Thor  zu  schliessen. 
Der  Baumkircher,  den  des  Kaisers  (inade  nicht  nur  in  den  Freiher- 
renstand erhob,  sondern  auch  mit  der  LandeshauptmAnnschaft  von 
Steiennark  begnadete,  war  nicht  ein  Steirer,  wie  ihn  Aeneas  Sihius 
nennt^  und  als  den  ihn  seitdem  alle  Geschichtsbücher  bezeichnen,  son- 
dern ein  Krainer  aus  einem  in  ^Vippach  begüterten  und  angesessenen 
Geschlechte,  von  dessen  Dasein  noch  der  Baunikircheilhunn  Zeugniss 
gibt.^  Uebrigens  waren  die  Krainer  mit  den  Kärntnern  und  Steirern 
unter  dem  (irafen  von  Schaumburg  dem  Kaiser  zu  Hilfe  gezogen  und 
nur  Ein  krainischer  Edelmann  hatte  sich  zum  Abfall  von  der  Treue 
verleiten  lassen,  Johann  II.  von  Gailenberg,  der  aus  diesem  Grunde 


•  Lichn.  Vm.  R«g.  Nr.  1261  b. 

•  Lichn.  VIII.  Rptr  Nr.  1567  b. 

'  Auf  der  Tiberbriicku  erhielt  dieser  wackore  Dinner  Mine«  Henm  den  Bitter- 
schUg.  Wurzl...  biogr.  Lex.  XIV.  S.  27. 

«  Laib.  Magistr.-Arah.,  Uttth.  1866  8. 80. 

•  Hiator.  Fiid.  p.  809  ^bili«  ex  Stjria'. 

•  Valf.  X.  8. 880;  Tgl.  IX:  a  110. 
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und  weil  er  sich  auch  im  Streite  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  dem 
Herzog  AIhrecht  diesem  angeschlossen,  aller  seiner  Güter  Yerlustig 
erUSrt  wurde,  Yon  wdchen  später  Gallenheig  und  Hohenwang  ao 
Johann  von  Scherfenherg  yerliehen  wurden.^  Wie  hoch  Kaiser  Fried- 
rich die  innerfisterreichischen  Lande  und  mit  ihnen  Krain  als  den 
Kern  des  hahsburgischen  Besitzes  hielt,  bezeugt  die  am  6.  Januar 
1453  zu  Neustadt  ausgestellte  Urkunde,  womit  er  als  deutscher  Kaiser 
die  Freiheiten  des  Hauses  Oesterreich  bestätigte  und  jene  Glieder 
desselben  zur  erzhensof^chen  Wflrde  eriiob,  welche  Steier,  Kärnten 
und  Krain  innehaben  wflrden.*  Noch  in  demselben  Jahre  bethätig- 
teil  aber  die  Stände  der  drei  Länder  ihre  OpferwilHgkeit  ,wider  die 
von  Ungarn'  auf  einer  Versammlung  in  Völkemiaikt  am  15.  Juli.  Der 
Laudtagsbeschluss  bereitete  einen  eveutueileu  Anschlag  auf  Truppen 
und  Geld  vor.» 

Im  folgenden  Jahre  war  der  berühmte  Barfüssennönch  Johann 
Capistran  in  Laibach,  er  predigte  niehreremale  in  der  Pfarrkirche  den 
Kreuzzug  und  ertheilte  dem  Volke  seinen  Segen.*  Doch  wird  nicht 
gemeldet,  ob  sein  begeisterter  Aufruf  zum  Kreuzzuge  gegen  den  Erb- 
feind, der  damals  bereits  den  Halbmond  auf  der  Sophienkirche  auf- 
gepflanzt hatte,  in  Krain  einen  Widerhall  fand. 

Der  Streit  um  das  reiche  Erbe  des  am  11.  November  1456  in 
Belgrad  ennordoten  letzten  Cilliers  sollte  auch  unser  Vaterland  in 
Mitleidenschaft  ziehen.  In  Krain  besassen  die  Cillier  an  Eigengütem, 
Lehen  und  Pfandgütern:  Adelsberg,  Kostel,  Fhidnig  (Flödnig?),  Fried- 
richstein bei  Gottschee,  Görtschach,  Gurkfeld,  Katzenstein,  Krainburg, 
Krupp,  Laas,  Landstrass,  Möttling,  Malchau,  Montpreis,  Neuhaus  unter 
Ratschach,  Ortenegg,  Pillichgr&z,Rabensbeig,  Badmannsdorf,  Batschach, 
Beifiuz,  Budol&wert,  Seisenberg,  Siebenegg,  Stettenbelg,  Stein,  Keubuig 
an  der  Kanker,  Wallenburg  bei  Badnuumsdorf,  Weixelbeig,  Weissenföls, 
Zobelsberg.*  Ausserdem  erstreckte  sich  der  Besitz  der  Cillier  über 
Steiermark,  Oesterreich,  Ungarn,  I[roatien,  Slavonien,  Istrien,  Friaul, 
Kärnten  und  Tirol  Ihr  bares  Vermögen  war  em  in  jener  Zeit  un- 
gewöhnliches. So  war  es  begreiflich,  dass  vierundzwanzig  Ansprecher 


>  yalr.Z.S.290  iindXLS.489. 

^  IC.  k.  gek  Arohi?,  lat  and  deatsch  unter  der  gdd.  Bolle;  Lichn.  VL  Bieg, 
Nr.  173Ü. 

3  Kronns,  Laiidta<^'swe8en  der  Steiermaik  S.  ÖU  u.  114. 

*  Valv.  XI.  8.  711. 
»  Muchar  VU.  fc>.  42ö. 
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für  das  reiche  Erbe  sich  fanden.  Unter  Urnen  erhob  Kaiser  Friedrich 
infolge  des  mit  dem  Orafen  abgeschlossenen  Erbvertrages  Ansprüche 
auf  alle  deutaehen  Besitzungen.  Die  Stände  Steiermarks,  Kärntens 
und  Krains  versammelten  sich  in  Ciraz  und  beriethen  über  die  Cillier 
Erbschaft  Sie  beschlossen,  alle  Städte,  Burgen  und  Schlösser  des 
(irafen,  welche  zum  Reiche  gehörten,  in  die  Hände  des  Kais(  is  als 
des  Beichsoberhauptes  zu  übergeben.  Wer  nun  behauptete,  einen  Erb- 
anspruch zu  haben,  der  habe  das  Erbe  vom  Kaiser  zu  erbitten.^ 
Doch  die  verwitweto  Grlifin  Katharina  wollte  den  Kern  der  Graf- 
schaft, Güll,  und  die  Bargen  in  Innerösterreich  mit  Waffengewalt 
behaapten.  Der  Kaiser  aber  gewann  den  mächtigen  Feldhauptmann 
Wittowitz  und  den  Burggrafen  von  Obercilli  durch  Geld  und  Standes- 
erhöhung. So  zog  er  ungehindert  in  Cilli  ein  und  viele  Vasallen  der 
GiUier  schlössen  sidi  ihm  an.  Nur  die  Besatzung  von  Radmannsdorf 
widerstand  allen  Versprechungen.  Indessen  gereute  auch  dep  Witto- 
witz sein  Abfall  von  Ladislaus  und  er  nahm  im  Einverständnisse  mit 
den  Bewohnern  die  Stadt  Cüli  durch  Ueberfiül.  Der  Kaiser  konnte 
sich  kaum  nach  Obercilli  retten.  Sein  Kanzler  mit  Kanzlei  und  Reichs- 
siegeb  und  viele  Schätze  fielen  in  die  Hände  des  Feindes.  Da  zeigte 
sich  wieder  die  Treue  der  Krainer.  Die  Stände  schickten  Reiterei, 
die  Stadt  Laibaeh  40  Fussknechte.*  Uebrigens  zog  Wittowitz  schon 
nach  8  Tagen  fruchtloser  Bestürmung  ab  und  der  Kaiser  begab  sich 
nun  in  seine  getreuen  innerösterreichischen  Länder,  vorerst  nach 
Krain,  wo  er  am  Samstage  vor  dem  Dreifaltigkeitssonntage  und  an 
diesem  selbst  an  Jörg  Hohenwarter  den  Jüngern  eine  Wecliselurkunde 
für  den  Pfandbesitz  des  Schlosses  und  der  Hauptniauiiscbaft  zu  Mött- 
ling  für  2500  Gulden  Dukaten  und  für  das  Amt  zu  Schleunitz  mit  l'J 
Huben  zu  Strug  und  12  Huben  zu  Strassen  und  einen  zweiten  Pfand- 
brief den  Brüdern  (ieorg  und  Andrä  von  Laniberg  um  Scliloss  und  Amt 
Keilniz  fertigte.^  Die  Bürger  von  Rei^  hatten  sich  uemüch,  nachdem 


'  Aenoas  Sylvias  Ep.  353.  Orig.-Credenzbrief  des  Kaisers  fiir  doti  von  Unn  an 
die  kraiu.  Landsf  haft  abgesandten  Jöig  Ptbriadiar,  im  Laib.  Yicedomarcbive. 
«  Valv.  XL  S.  711,  712. 

•■'  K.  k.  Giib.-Archiv  in  Graz  Muchar  VII.  S.  4.V2.  Gfort,'  II.  von  Laiubcrg, 
geb.  1400 ,  gest.  1499 ,  älterer  6ohu  Balthasars  von  Lamberg  aus  dessen  Eiio  mit 
Maigantha  Ton  Apfidtnni,  war  Ealwr  Friadiicha  Ftldobcnter  und  Hauptmann  an 
der  Graue  der  windiselMn  Ibrk.  Wegen  seiner  YenUenste  schenkte  ihm  der  Kaiser, 
als  mit  Ulrich  das  Gesohlecht  der  Cillier  erlo.HcIi,  Herrschaft  and  Feste  Ortenegg  in 
Krain,  welche  Tordem  schon  Eigenthom  der  Lanibor^^'e  gewesen,  ihnen  aber  ?on  den 
Gilliem  gewaltsam  mtrissen  worden  war.  Wurzbach,  biogr.  Lex.  JUY.  28. 
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sie  zuerst  Ortenburg,  dann  den  Cilliern  unterthan  gewesen,  dem  Hause 
Oestenreicli  unterworfen.^  In  Beifiiiz  stiftete  der  Kaiser  in  diesem  Jahre 
die  Sodaütät  des  Frohnleichnams  und  widmete  dazu  eine  halbe  Hube. 
Mitstifter  waren:  die  zwei  Gebrüder  Bodner,  Herr  Georg  von  Schön- 
beig  (Schneeberg?)  mit  seiner  ¥t9xl  Kunigunde,  Herr  Georg  Glo- 
bitzer,  Herr  Vitus  SpegIovi6,  Herr  Ubieh  Räuber  und  seine  £he- 
genossin  Margaretha,  Frau  Grazbergerin,.  Herr  Ulrich  von  Thum.*  In 
Krain  sammelte  Kaiser  Friedrich  nun  seine  getreuen  Landleute,  bela- 
gerte Radmannsdorf  und  nahm  es  ein.  Doch  nachdem  er  nach  Kftm- 
ten  abgezogen,  rückte  der  Feldhauptmann  Wittowitz  aus  Kroatien 
über  den  Trojanaber^?  heran,  zerstörte  Lack,  nachdem  er  es  vollstän- 
dig ausgeplündert,  und  zog  dann  f^ejj^eu  luidniannsdorf,  welches  der 
kaiserliche  Befehlshaber  Kaspar  von  Laniberg  nach  tapferer  Verthei- 
digung  in  Brand  steckte  und  verliess,  so  dass  es  Wittowitz  besetzen 
konnte.  Dieser  niusste  sich  jedoch,  vom  kraiuischen  Aufj^'e])ote  be- 
drängt, bald  über  den  Trojanaberg.  wo  ihm  der  Landsturm  den  ^Veg 
verlegte,  unter  blutigem  Kampfe  zurückziehen.  Als  in  Kärnten  ilie 
Burg  Sternberg  erobert  worden  war.  zogen  die  Kärntner  nach  Ki'ain. 
nahmen  Radmannsdoif  und  zerstörten  auf  des  Kaisers  Befehl  seine 
Befestigungen.*  Als  König  Ladislaus  (1458)  starb,  endete  die  Witwe 
des  letzten  Cilliei*s,  Katharina,  den  langwierigen  Streit,  indem  sie 
ihre  Anspniche  auf  die  deutschen  Besitzungen  gegen  eine  Rente  von 
2000  Gulden  und  den  Witwensitz  (iurkfeld  aufgab,  welchen  sie  später 
mit  Ragusa  vertauschte.*  In  dem  Kampfe  mit  (xraf  Johann  von  Görz 
um  die  ebenfalls  zum  £rbe  der  CUlier  gehöiige  Grafschaft  Ortenburg 
zogen  auch  Krainer  zu  Felde,  und  als  Kaiser  Friedrich  mit  Mathias 
Hunyad  um  die  Krone  von  Ungarn  stritt,  leisteten  die  Krainer  Stftnde 
persönlichen  Zuzug  unter  dem  Befehl  des  Grafen  Ulrich  von  Schaum- 
burg, wofür  der  Kaiser  aus  Wien  am  S.  Andreastag  14eo  ein  Dank- 
schreiben an  sie  erliess  mit  dem  Beifügen,  dass  er  die  Ausfertigung 
der  Landesfreiheiten  angeordnet  habe.*  Am  25.  November  desselben 
Jahres  bestätigte  der  Kaiser  nemUch  dem  Lande  Krain  den  Freiheits- 
brief Erzherzog  Emsts  vom  Phinztag  vor  Oswald  1414.* 


1  YalT.  X.  S.  290. 

•  YalT.  X.  S.  290 ;  XY.  8. 802. 

•  Herrn.,  Gesch.  Eämteos  L  8. 187;  Yalv.  XY.  8. 860. 

•  Muchar  VUI.  S.  8. 
»  Valv.  X.  S.  204. 

"  Unter  der  güldenen  Bulloausjjrefertigt.  Lisch.,  Arcli.;  Liiiiig,  Beioksarch.  Yll. 
ä.  198;  Ghmel,  £eg.  »887;  Liulio.  VU.  Reg.  441». 
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Bald  soUte  der  Kaiser  die  Hilfe  der  innerösterreichischen  Lande  ge- 
gen  seinen  eigenen  Bmder,  Erzherzog  Albrecht,  und  seine  aufrttlireri- 
schen  Unterthanen  bendthigen.  Schon  am  6.  Biai  1461  erging  der  kaiser- 
liche Befehl  an  Kaspar  Melz,  den  Pfleger  in  Weixelberg,  mit  seiner  Mann- 
schaft zu  Fuss  und  zu  Boss  bei  Strafe  des  Ungehorsams  auf  Graz  zu 
erscheinen/  und  1462  auf  dem  Landtage  in  Marburg  bot  er  die  Streit- 
kräfte von  Innerösterreich  auf.'  Mit  der  gesammelten  Macht  brach  er 
im  Juli  1462  gegen  Wien  auf,  wo  inzwischen  Albrechts  Anhänger, 
Wolfgang  Holzer  an  der  Spitze,  sich  erhoben,  den  dem  Kaiser  erge- 
benen Stadtiatli  gespreu^rt  und  die  (iewalt  an  sich  gerissen  hatten. 
Es  ist  bekannt,  welchen  Deniüthip^nngen  sich  Friedi'ich  unterziehen 
musste,  ehe  er  in  die  Stadt  eingelassen  wurde,  unbewaffnet  und  ohne 
Begleitun«^  der  bewattneten  Schaaren,  welche  er  mitj^ebracht  und 
welche  ei-  vor  dem  Einzug  entlassen  nuisste,  wie  er  endlich  vom  auf- 
rtthrerisclien  Volke  in  der  IJur^^  belagert  wurde. 

Während  die  innerösterreiclüschen  Stünde  sich  im  Oktober  1462 
in  Leibniz  versannnelten,  um  über  Krie^^srüstungen  zu  berathschlagen, 
machten  die  Wiener  in  einem  Schreiben  vom  12.  Oktober  einen  Versuch, 
<lie  Stände  Innerösterreichs  in  ihrer  Treue  i^^egen  den  Kaiser  wankend 
zu  machen.  Sie  schrieben  ihnen,  wie  sie  (irund  hätten,  sich  über  den 
Kaiser  zu  beschweren,  der  ihre  Forderung,  in  den  Landschadenbund 
aufgenonnnen  zu  werden,  nicht  erfüllt  habe,  dazu  komme  die  arge 
Wiithschaft  der  Söldner,  welche  die  Früchte  des  Ackerbaues,  Gewerbes 
und  Handels  vernichtete.  Sie  sähen  sich  nothgedrungen ,  zur  Selbsthilfe 
zu  schreiten,  und  hätten  deshalb  einen  Landtag  nach  Wien  einberufen. 
Die  innerösteiTeichischen  Stände  mögen  ihnen  daher  die  Freundschaft 
bewahren  und  sich  diuch  keine  Entstellung  d(  r  Thatsachen  irgendwie 
in  ihrer  guten  Meinung  beirren  lassen.*''  Am  lo.  Oktober  erliess  Kaiser 
Friedrich  an  die  in  Leibniz  tagenden  Stände  die  Aulforderung  zu 
Kriegsrüstungen.  Seine  Commissäre  gaben  den  Ständen,  welche  sich 
in  der  drängenden  Noth  des  Augenblicks  in  patriotischem  Eifer  Ter- 
sammelt  hatten,  ohne  das  kaiserhebe  Fiinberufungsschreiben  abzuwar- 
ten, des  Kaisers  Missfallen  hierüber  kund  und  beriefen  sich  sogar 
auf  die  angebliche  Weigerung  der  Stände,  ins  Feld  zu  rücken,  infolge 
Aufreizung  Ton  Seite  der  aufrührerischen  Wiener.  Die  Stände  wiesen 

'  Orig.  im  Vicodomarchiv  in  Laibach. 

^  Muchar  VILI.  S.  29 ;  Kroncs .  Landtagawoson  S.  59  n.  124.    Der  Landtag 
dauerte  hier  vom  5.  Juni  bis  in  den  Juli.  —  Birk,  Urk.-Anfts.,  Areh.  X.  S.  886  n.  572. 
•  KionM  1.  e.  8. 00  n.  186. 
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diese  Insinuation  gebührend  zurück  und  erklärten,  sie  könnten  den 
Zuzug  jetzt  nicht  leisten,  und  dies  habe  der  Kaiser  selbst  durch  seine 
^Yerbotsbriefe'  (gegen  den  ohne  seine  Aufforderung  ausgeschriebenen 
Landtag)  verschuldet^  indem  von  den  Kärntnern  und  Krainem  kaum 
die  Hälfte  in  Leibniz  erschienen  sei.  Der  Kaiser  mOge  daher  einen 
nenen  Landtag  ausschreiben.^  Endlich  kamen  die  Leibnizer  Land- 
tagsbeschlüsse zustande.  Es  wurde  ein  Feldhauptmann  in  der  Person 
des  Erasmus  von  Stubenberg  gewählt,  welchem  die  Herren  Wilhehn 
Beisperger  und  Christoph  Mindorfer  beigegeben  wurden.*  Am  17ten 
November  sprangen  zwei  Boten  in  den  Burggraben  und  brachten 
dem  Kaiser  die  Nachricht,  dass  sowohl  das  Heer  König  Georgs  von 
Böhmen  als  das  Aufgebot  der  treuen  innerösterreichischen  ErbUmde 
in  hellen  Haufen  zum  Entsätze  heranrücke.  Am  19.  Noyember  wurden 
die  Schaaren  des  Entsatzheeres  bereits  von  der  Burg  aus  sichtbar,  es 
war  in  einem  weiten  Halbkreise  von  der  Donau  bis  zu  den  Höhen 
von  S.  Ulrich  hin  aufgestellt,  und  nun  entwickelte  sich  der  Kampf  in 
dieser  gan/un  Ausdehnung.'' 

Unter  denjenigen,  die  sich  die  ersten  zum  Entsätze  erhoben 
und  beim  Sturm  auf  Wien  gar  mannh;ift  erzeigten,  waren  die  Kiainer: 
Graf  Ulrich  von  S(•lulumbur^^  Landeshauptmann  und  oberster  Mar- 
schall in  Krain;  (leor«^  von  Tschernembl,  kais.  Majestät  Rath  und 
Hauptmann  zu  Adelslierj;  und  am  Kaist;  Kaspar  von  Tschernembl, 
Truchsess  und  Flieger  zu  Flödnig;  Nikias  Sicherberger;  Andre  Hohen- 
warter, Hauptmann  in  der  Möttling;  Hans  Auersperger,  Andre  Apfaltrer, 
Erasmus  Neuhans,  Jobst  Gallenberg,  (ieorg  Lamberger  der  Jüngere, 
Andreas  von  Neuhaus,  Mathias  Zelienberger,  Hans  (Jall  von  Rudolfs- 
eck, Otto  Semenitsch,  Andre  Semenitsch,  Georg  Gräzer,  Friedrich 
Lueger,  Erasmus  Laser  (Iioser),  Hans  Matscheroll,  Balthasar  Dürer, 
Konrad  Liebtenberger,  Georg  Mossheimer,  Balthasar  Wagen,  Wigeleis 
(Wigulejus),  Andre  Wemecker,  Nikias  Bauber,  Johann  Lengheimer, 
NiUas  Schneeberger,  Balthasar  Turner,  Kaspar  Gräzberger,  Lorenz 
Paradeyser,  Leonhard  Gumpeller.  Diese  Namen  glänzen  zum  ewigen 
GedAchtniss  in  der  Urkunde  vom  12.  Januar  1463,  womit  Kaiser 
Friedrich  das  Wappen  der  krainischen  Stftnde  für  ihren  treuen  Bei- 


1  Erones  1.  c  S.  00  n.  127  und  61  n.  188. 
*  Eronee  1.  c.  S.  62. 

'  Kanaan,  die  alte  Kaiserbarg  zu  Wien,  in  den  Boricliteii  des  Wien.  Alterth.- 
Ver.  VI.,  186S,  8. 92        B«heiinB,  während  der  Belagerung  gefühltem  Tagebuch. 
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stand  ,bess(n'te'.^  Den  Auerspergeni,  bereits  Obeistkäinmerer  in  Krain 
und  der  windischen  Mark,^  verlieh  der  Kaiser  wegen  ihrer  Tnnie  und 
Hilfe  bei  der  Belagerung  in  Wien  das  neuerrichtete  Erbniarschallamt 
in  Krain  und  der  windischen  Mai'k  und  am  28.  Februar  die  Erlaubniss, 
in  Schönberg  ein  Schloss  und  eine  Feste  erbauen  zu  dürfen.^  Dem 
Andreas  Hohenwarter,  kaiserliclien  Hauptmann  in  der  MötÜing,  ver- 
lieh er  aus  demselben  Grunde  das  neuerrichtete  Erbtruchsessamt  in 
Krain  und  der  windischen  Mark  für  sich  und  seine  männlichen  Leibes- 
erben/ und  die  Gebrüder  Jörg  und  Kaspar  von  Tschernembl  erhob 
er  fttr  sich  und  ihre  ehelichen  Leibeserben  zu  seinen,  des  h.  römischen 
Reichs  und  seiner  erblichen  Ftirstenthümer  und  Lande  ^rechten  Banner- 
herrenS  erlaubte  ihnen,  ihre  Briefe  mit  rothem  Wachs  zu  siegeln,  und 
veilieh  ihnen  das  neuerrichtete  Erbschenkenamt  zu  Lehen.* 


»  Valv.  X.  2!>G;  Liini}?.  Reichsarch.  VII.  202:  Arrh.  von  MiiblfoM  und  Hohlor. 
I.  S.  127;  Lieh n.  Vll.  Ret'- 7o5.  Die  auf  die  Wai'ifi-iilM  ssi'nmf,'  bezügliche  Stc'Uo 
lautet:  .dass  dieselb  Landschaft  nun  hiefür  zu  ewigen  Zeitcu  die  Skakhüruiig,  so 
Ton  «iner  dee  Adkr-Swshsm  sn  d«r  andem  übenwirdi  geht,  was  der  von  Pari  iat» 
von  Golde  nnd  dam  denaelben  Adler  im  Sehild  und  auf  dem  Helm  mit  einer  kai- 
serlichen Krön  gelierten,  in  allen  des  gomoincn  Landos  Notdurften  führen  und 
brauchen  mögen'  etc.  Dieses  verbesserte  Wappen  ist  bei  Valvasor  1.  c.  abgebildet 
Das  ursprüngliche  Wappen  dos  Landes  Krain  war  also  {K>rl-(weis-)blau-roth  und  an 
die  Stelle  der  weissen  trat  durch  Kaiser  Friedrich  IV.  die  Goldfarbe.  Das  ]\ach  dem 
Regierungsantritte  Kaiser  Ferdinands  I.  im  Jaiiru  I83ü  neuerdings  für  das  Horzog- 
fthvm  Kndn  beetütigto  and  mit  Hofkanxlei-Eriass  rem  81.  Oktober  1886,  Z.  21011, 
bekannt  jpegebene  Wappenbttd  stimmt  mit  dem  unprün^idun  Landeswappen  fiber^ 
ein.  Hit  Eröffnung  dos  Ministeriums  des  Innern  vom  S^.  September  18^  Z.  2778, 
wurde  jedoch  laut  Kundmachung  des  k.  k.  illyr.  Landcspräsidiunis  vom  29.  Septem- 
ber 1848.  Z.  241 P.  (Laib.  Ztg.,  Amt.sblatt  vmu  :\.  Oktober  1848  S.  599)  über  eine 
sj)ociclle  lU'niun.stration  dos  Commandanten  der  Laibacher  Nationalgardo  und  die 
iliestdbe  bcturwortcndou  Eingaben  der  Laibacher  Nationalgarde,  des  slov.  Vereins 
and  mohrorer  krainiacher  Bdchstagsdeputirten  mit  Bfioksicht  auf  den  Wanaeh  der 
Mehrheit  nnd  aar  Erhaltung  der  öffentlicben  Kühe  und  Ordnung  gestattet»  eich  der 
urtfiTÜnffiM^en  alten  Landeafiuben  weisa-blan-roth  au  bedienen,  doch  ohne  AhSn- 
derung  der  bestellenden  Siegel  und  Wappen  und  ohne  Präjudiz  flir  die  Qeaetigebnng. 

«  Birk,  Ürk.-Auszüge,  X.  des  Ar<  h.  der  Akad.  8.  104  n.  80. 

'  Lichnowsky  YIl.  K«g.  731;  Lüuig,  Boichsarchiv  YU.  S.  201,  203;  Wurmbr., 
Cullect.  p.  294. 

*  Birk,  Urk.-Aa8zfige,  X.  dee  Arch.  der  Akad.  S.  390  n.  m.  Nach  Valv.  iX. 
8. 12  bekleidete  dieeea  Erbamt  schon  1295  Friedridi  v.  &eig,  nach  d«n  Erlösdien 
dieses  Oesohlechts  kam  es  an  die  von  Tschernembl;  1468  war  Kaapar  von  Tacher- 
nembl  Erztnichsess  in  Krain. 

*  Birk  1.  c.  S.  405  n.  705.  706.  Von  den  Tschernembl  überging  dieses  Krbamt 
(102'^}  au  die  Fürsten  von  I^genberg.  Uerzogo  von  Krumau.  Valv.  IX.  S.  11. 


Digitized  by  Google 


278 


Noch  in  demselben  Jahre  sollten  die  Handelsinteressen  der 
Krainer  einen  Conflict  mit  dem  neiierrichteten  Freihafen  von  Triest 
hervomifen.  welchen  die  liepublik  Venedij?  wie  immer  benützte,  um 
der  Rivalin  Schaden  zuzufügen.  Der  Kaiser  hatte  nemlich  zur  Begün- 
stigung des  Verkehres  von  Triest  angeordnt't.  das^  siiniiiitliche  aus 
InnerösteiTeich  nach  Italien  t;ehenden  Waren  sowie  die  Erzeugnisse 
Krains  und  der  anderen  österreichischen  Binnenländer  unmittc^lbar 
Triest  berühren  müssten.  um  hier  der  Zollbehandlung  unterzogen  zu 
werden.  Die  Krainer  Kautieute  fanden  jedoch  den  Weg  über  C'aim 
d'Istria  ihren  Interessen  zuträglicher  und  suchten  die  kaiserliche  Ver- 
ordnung zu  umgehen.  Die  Triestiner  erwirkten  strenge  kaiserliche 
Befehle,  um  die  nach  Capo  d'Istria  führenden  Pässe  zu  sperren,  wäh- 
rend diese  Stadt  sich  an  die  Republilc  um  ihre  Intervention  beim 
Kaiser  verwendete.  Die  Venetianer  begnügten  sich  jedoch  nicht  mit 
gütlicher  Verwendung,  sondern  blokirten  Triest,  um  die  Zuführ  dabin 
zu  Terhindem,  und  der  von  ihnen  in  Sold  genommene  Condottiere 
Gavardo  besetzte  die  Grenze  von  Triest  und  forderte  die  Stadt 
förmlich  auf,  den  Kraiuem  bei  Mocco  freien  Durchzug  mit  ihren 
Waren  nach  Capo  d'Istria  zu  gewähren,  indem  er  fttr  den  entgegen- 
gesetzten Fall  Triest  den  Fhimmen  preiszugeben  drohte.  Diess  brachte 
den  Krieg  zum  Ausbruche.^  Die  Venetianer  schlössen  Triest  ein, 
Friedrich  aber  traf  sogleich  Anstalten,  der  Stadt  Hilfe  zu  bringen. 
Am  14.  August  1463  ertiess  er  an  Kaspar  Melz,  seinen  Pfleger  in 
Weixelberg,  den  Befehl,  auf  kommenden  Heiligenkreuztag  nach  Lai- 
bach zu  kommen,  um  nebst  den  anderen  Landleuten  wegen  der  der 
Stadt  Triest  gegen  die  Venetianer  zu  leistenden  Hüte  zu  berath- 
schlagen.*  Es  scli<  iiit  auch  Mannschaft  aufgebot<'n  worden  zu  .sein, 
doch  nicht  in  genügender  Menge,  da  der  Kaiser  am  27.  Oktober  dem 
genannten  Pfleger  neuerdings  befahl,  mit  all*  seiner  Mannschaft  der 
von  den  Venetianern  bedrängten  Stadt  Triest  zu  Hilfe  zu  eilen,  da 
die  von  den  Prälaten.  Adel  und  Städten  des  Landes  Krain  verlangte 
Hilfe  bisher  nicht  hinlänglich  sich  bewiesen  und  die  \  enetianer  ihre 
Streitkräfte  von  Tag  zu  Tag  verstärkten.-''  Triest  ward  mit  grobem 
(ieschiitz  beschossen.  In  einem  (Jefechte  blieben  viele  Kaiserliche,  als 
aber  ,500  derselben  sich  in  die  Stadt  gewoi-fen  hatten  und  sie  mit 
Lebensmitteln  versahen  und  als  der  Winter  herannahte,  ward  am 


>  Iiftwenthal,  Gesch.  der  Stadt  Triest  8.  07  t 

•  Ldeoh.  Ansh.  Lichn.  YU.  Seg.  Nr.  808. 

*  Lichn.  L  c  Beg.  815. 
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14.  November  1463  der  Friede  mit  Venedig  geschlossen  und  dem- 
zufolge der  Republik  der  Besitz  der  Castelle  Mocco,  S.  Servolo  und 
Castelnuovo  zuerkannt,  den  Triestern  hingegen  die  Salzausfuhr  zur 
See  untersagt.'  Freilich  wann  damit  die  Cunliicte  mit  der  Republik 
nicht  beendigt,  die  gan/c  Autnierksamkeit  richtete  sich  jedoch  vor- 
läufig von  tliesen  kleinliclu  n  d  renzueckereien  auf  die  immer  mehr 
steigende  (iefahr  osmanischer  Einbrüche. 

Schon  1448  hatte  Kaiser  Friedrich  am  Dienstag  vor  Kreuzerhöh- 
UDg  allen  Bewohnern  der  Umgebung  Laibachs  befohlen,  bereit  zu 
sein,  wenn  dieselben  aufgefordert  würden,  mit  Hauen,  Schaufeln,  Malter 
und  sonstigen  Bauwerkzeugen  nach  Laibach  zu  kommen,  um  zur  Her- 
stellung der  Stadt  und  der  Befestigung  hilfreiche  Hand  zu  leisten, 
damit  sie  im  Nothfall  allda  mit  Leib  und  Gut  Zuflucht  und  Sicherheit 
finden  möchten.'  Im  Jahre  1463  wiederholte  der  Kaiser  diese  Auffor- 
derung.'  Auch  auf  die  Befestigtmg  der  anderen  krainischen  Städte 
war  der  Kaiser  eifrig  bedacht.  Den  Möttlingem  erliess  er  am  9.  De- 
zember U64  auf  vier  Jahre  die  Hälfte  aller  Steuern  imd  Abgaben, 
damit  sie  desto  leichter  die  Befestigung  der  Stadt  herstellen  könnten,* 
und  der  Papst  Paul  II.  ertheilte  aUen  jenen  Ablass,  die  auf  der  win- 
dischen Mark  zur  Vertheidigung  der  Grafischaft  Metlik  gegen  die  Tür- 
ken kämpfen.^  Der  päpstliche  Nuntius  ermächtigte  den  Labacher 
Bischof,  Sigmund  Ranber,  die  Tflrkensteuer  einzusammeln  nnd  alles 
zum  Krieg  gegen  den  Erbfeind  erforderliche  anzuordnen.* 

Doch  alle  diese  Voranstalten  hatten  bei  dem  Mangel  einer  Orga- 
nisürung  der  Vertheidigungskiilfte  und  bei  dem  zer&hrenen  Znstande 
des  Reiches  wenig  Erfolg,  wie  uns  der  Verlauf  der  erst  fttnf  Jahre 
darauf  erfolgten  osmanisdien  InTasion  beweist  In  den  Pfingstfeier- 
tagen  1469  brachen  10,000  Türken  aus  Bosnien  durdi  Slavonlen  über 
die  Kulpa  in  Unterkrain  ein  und  schlugen  ihr  Lager  bei  Möttling  auf. 
Von  hier  aus  verheerten  sie  die  ganze  Umgebung  durch  14  Tage; 
Greise  und  Kinder  wurden  getödtet,  die  erwachsenen  Männer  und 
Frauen  gefangen  weggeführt.  Kirchen  beraubt  und  verbrannt.  Die 
aus  Bosnien  gekounneuen,  in  dem  früheren  Deutschordenshaus  ,bei 

>  Lichn.  1.  c.  8. 74;  L9w«QUi«i  8.  70. 

«  Don,  Diplom.  1856  8. 89  f.  Priy.-Buoh  d«r  Stdlt  LaibMh  Nr.  7a- 

»  Mitth.  1866  S.  30. 

*  Arcb.  für  Kunde  österr.  GesehichtiqiMU«!!  X.  S.  418b 

»  Lichn.  VII.  Ro?  VMS. 

*  Laib.  Domcapitelarchi?. 
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den  droi  Pfarren'  an^?esiedelten  Franziskaner  mussten  sich  flüchten 
und  bauten  in  Rudolfswert  1472  das  dortige  Kloster.  Die  MöttJinger 
flüchteten  sich  in  das  feste  Scidoss  des  Andreas  Hohenwart,  der  sie 
aufnahm  und  mit  Lebensmitteln  versorgte.  F.in  türkischer  Haufe  steckte 
Gottschee  in  Brand,  dann  streiften  sie  weiter  über  das  Igger  Feld, 
Matena,  S.  Marein  und  endlich  bis  Laibach,  wo  sie  die  Domkirche  in 
Brand  steckten.  Wieder  andere  streiften  über  Sicherlierp  (Sichelburg) 
bis  Landstra.ss  und  schlugen  auf  der  Ebene  bei  S.  Bartehnä  ihr  Lager 
auf.  Mehr  als  60,000  Menschen  sollen  sie  in  die  Gefangenschaft  fort- 
gesdilepi^t  haben.  Inzwischen  hatten  sidi  zwar  die  krainischen  Stände 
zum  Widerstande  erhoben;  es  erging  ein  allgemeines  Aufgebot,  jedes 
Haus  musste  Einen  Mann  stellen.  So  kamen  in  neun  Tagen  20,000 
Mann  zusammen.  Andreas  Hohenwart,  der  damalige  Landediauptmann, 
die  Brader  Friedrich  und  Wolfgang  von  Gallenberg,  der  Vicedom  Georg 
von  Stain  und  Wilhelm  von  Auersperg,  Hauptmann  zu  Möttling,  waren 
ihre  Anführer.  Doch  es  kam  nicht  zum  Schlagen,  denn  die  türkischen 
Bftuber  wichen  sofort  Aber  die  Kulpa  zurück.  Hier  tödteten  sie  1000 
Gefangene,  da  es  ihnen  schwer  hielt,  mit  air  ihrer  Beute  Aber  den 
angeschwollenen  Fluss  zu  setzen.  Am  4.  Juli  waren  sie  wieder  über 
die  bosnische  ( Jrenze  zurückgekehrt.  In  diesem  Jahre  streiften  sie  aber 
zum  zweitenmale  von  Steierniark  nach  Gurkfeld,  wo  sie  abermals 
sengten  und  mordeten.* 

In  dieser  Be(h-än«;niss,  wo  die  Reichsliilfe  versaprte  und  von  dem 
Kaiser  wenig  Hilfe  zu  erwart(Mi  war.  der  in  seiner  Rathlosigkeit  und 
Ihientschlossenhcit  der  Notli  untliiitig  zusah,  suchten  die  Stände  der 
drei  zunächst  gefährdeten  Länder  Kärnten,  Steiemark  und  Krain  Hilfe 


>  Valv.  XV.  S.  :m  Uiiresf.  rhr><n.  p.  562.  Aach  eine  handfichiiflliehe  Noüa 
auf  einem  Rückdeckel  der  Haudsclirift  ,Landrec'htsbuch*  in  der  fürstl.  Auersperg'schon 
Bibliothek  im  Pürstcnhufe  in  Laibach  spricht  von  diosoni  Türkcneinfall :  anno  14(59 
sind  die  Türken  am  Frcitiig  nach  S.  Johanns  (Jott-itiiut'ers  'l'ng  für  Sichcrborp  zogen 
gegen  Laudstraös,  Feld  geschlagen  zu  BarÜma  etc.  —  Die  liaupt4uelle  für  dio  Ge- 
schichte der  TOrkeneiiiialle  im  15.  Jahrirnnderk  Ueibt  die  oben  oükirte  Chronik  des 
Jakob  Unreet ,  geboren  cwischen  1420^80 ,  1409  Chorherr  su  Gnmiti  und  Pfioier 
an  S.  Ifartlii  am  Teehobberge  bei  Pörtsehaeh  in  Kirnten.  Sr  aehiieb  tnolunig 
und  mit  unerschütterlicher  Wahrheitsliebe  mu  h  guten  Quellen.  Die  einzige  Ausgabe 
dieser  vortrefflichen  Chronik  bi.';hcr  in  F.  A.  Hahn'-s  Collectio  monomentonim  vete- 
rum  <  f  r'M  f>ntinra.  I..  Brunswigao  1721.  8".  unter  dem  Titel:  Jacobi  Unresti  Theologi 
et  sacerdotis  ( 'arintiiiaci  (Mir(ini<  'in  Austriacum  pars  posterior,  Friderici  Imperatoris 
vitam  luculeuter  descriptani  inpriinis  exhibeus,  S.  687—803.  Vgl.  Dr.  Kroues,  die 
österreichische  Chronik  Jakob  Unreets ,  Archiv  der  bais.  Akad.  der  Wissensehaftea 
XLVIIL  2.  Hälfte  8. 431,  500. 
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in  gegenseitiger  Vereinigung.  Es  ward  trotz  kaiserlichen  Verbotes" 
in  S.  Veit,  der  alten  Hauptstadt  Kärntens,  eine  Vei-saninilunp:  der  Land- 
stände der  drei  Länder  gehalten.  Von  Krain  kamen  dazu  Bischof 
Sigmund  von  Laibach.  Jorg  von  Ilainegg,  Andre  Hohenwailer  mit 
seinem  Bruder,  der  Hauptmann  in  der  Metling  war;  Ludwig  Apfaltrer 
und  ein  Gallenberger.  Sie  ,ruften  an  und  baten  sehnlich  um  Hilfe 
und  Beistand  wider  die  bösen  Hun»le,  die  Türken.*  Nach  diesem  Land- 
tag vereinigten  sich  die  Aufgebote  der  drei  Länder  und  vertrieben 
die  Türkon  aus  der  windisclien  Mark.*  Der  wegen  der  Türkennoth 
auf  das  Frühjahr  1470  nach  Wien  ausgeschriebene  Fürstentag  war 
so  wenig  besucht,  dass  der  Kaiser  einen  neuen  nach  Nürnberg  aus- 
schreiben nmsste.  Da  er  jedoch  auf  diesem  selbst  nicht  erschien,  so 
blieb  er  ohne  Erfolg,  wie  alle  früheren.'  Am  3.  Februar  1470  fertigte 
der  Kaiser  in  Wien  das  Einberufungsscbreiben  der  Stände  der  drei 
Länder  auf  den  19.  März  zum  Landtage  nach  Friesach,  um  daselbst 
wegen  des  Widerstandes  gegen  die  Türken  zu  verhandeln  *  Anfangs 
April  ging  er  selbst  nach  Kärnten,  dann  über  Triest  nach  Laibach, 
wo  er  am  7.  Mai  verweilte.  Von  hier  ging  er  zum  Landtag  «ach  Völker- 
markt, wo  sich  die  Stände  der  drei  Länder  yersammelt  hatten,  um 
wegen  BefiMügimg  der  Söldner  des  Baumkircher  zu  berathen.  Es 
kamen  daher  die  Bischöfe  von  Salzbarg,  Seekau,  Lavant,  Chiemsee, 
Triest  und  Laibaeh;  auch  der  Bischof  von  Mainz  zum  Empünnge  seiner 
Lehen.  Es  waren  da  die  Grafen  von  Nassau,  von  Schacha,  Graf  Lien- 
hard  von  Görz,  der  auch  seine  Lehen  empfing.  Im  Gefolge  des  Kaisers 
be&nden  sich  Graf  Rudolf  Yon  Sulz,  verschwlgert  mit  den  Habs- 
burgem;  Graf  Hagen  von  Wemberg,  Graf  Hans  von  Eberstein,  Graf 
von  Leiningen,  Graf  von  Warba  und  ein  Junger  Graf  von  Krabaten/ 
Da  waren  von  ganz  Kärnten  der  Adel,  von  Steier  viel  Landleut  und 
von  Krain  ,viel  guter  Landleut,  worunter  zehn  Bitter  waren*;  auch 
eine  grosse  Zahl  von  Prälaten  und  Frtfbsten  fehlte  nicht.  Da  der 
Kaiser  nichts  that,  um  den  Baumkircher  und  sdnen  Anbang  zu  be- 
friedigen, ,a]s  eittor,  der  sräier  Zeit  erwarten  kann\  so  mussten  die 
Stände,  geistliche  und  weltliche,  wohl  selber  dazu  thun,  ,wollten  sie 


>  KaiMriidiar  EdaM  Tom  29.  November  1409  ane  Wienef^Neuetadt»  worin 
den  Sttaden  von  SMer,  Kiraten  und  Kram  verboten  wird,  den  anf  den  8.  Deaem* 
ber  naeh  Voitebeig  anbenamten  Landtag  abnüialten.  Kronea  1.  ^  8. 70  n.  188. 

«  ünreet  p.  5(>4— 565. 
»  Lichn.  VII.  8.  i:t4. 

*  KärntiL  Ztschr.  1818  i.  124  j  Krouoa  l  c.  S.  71  n.  V'i^' 
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anders  nit  gar  verderben/  Sie  Übernahmen  also  die  Sebald  des  Kaisers 
an  den  Baumkircher  zn  bezahlen  und  machten  zu  diesem  Behufe  einen 
Anschlag  auf  die  drei  Länder  einer  ,gemeinen  Steuer,  die  ward  ge- 
nannt eine  Leibsteuer/  Es  mussten  steuern:  ein  Bischof  40  fl.; 

Abt,  Aebtissin,  infulirter  Probst  32  fi. ;  andere  Pröbste  und  Karthäuser- 
Prioren  U  ti.;  ein  llotiiieister  3G  fl.;  ein  Comthur  Deutschen  oder 
Johanniterordens  12  fl.;  ein  Prior  oder  (iuardian  Bettlerordens  für 
sich  und  seine  Brüder  4  fl.  und  die  Frauonklüster  desselben  Ordens 
2  fl.;  ein  Erzpriester  von  seines  Amts  wegen  G  fl.;  ein  jeder  Pfarrer, 
der  lüO  fl.  in  Absent^  hat,  4  fl.,  und  ist  die  Absent  mehr,  soll  er 
mehr  geben;  ein  Pfarrer,  der  4  fl.  in  Absent  hat.  2  fl..  und  welcher 
Pfarrer  hinter  (weniger  als)  4  fl.  liat.  1  fl.;  desgleichen  auch  die  ,Propfi' 
auf  weltlichen  Kirchen;  ein  .weltlicher  Kirchherr'  1  fl.;  ein  ,Alterist' 
1  fl.  und  ein  jeder  Vicar  den  dritten  Theil  solchen  Anschlags;  ein 
Gsellpriester  60  Pfennig;  ein  Caplan  32  Pfennig;  ein  Schüler,  der  nicht 
bei  Vater  und  Mutter  ist  und  über  14  Jahre  alt,  7  Pfennig;  ein  SchtQer 
hinter  (unter)  14  Jahre  4  Pfennig;  ein  Pettler  oder  Pettlerin  2  Pfennig; 
ein  Graf  von  seiner  Person  32  fl.;  ein  Freiherr  28  fl.;  ein  Herr  23  fl.; 
ein  Bitter  10  fl.;  ein  Edelmann,  der  Gült  hat,  5  fl.,  und  für  sein  6e-  i 
mal  3  fl.  und  fUr  jedes  Kind  3  Pfennige,  und  der  Herr  gereisig  Knechts, 
die  nicht  Gült  haben,  jeder  14  Pfennige,  und  eine  Wittib  nach  Gelegen- 
heit ihres  Stands;  ein  jeder  Bürger,  der  Gilten  auf  dem  Lande  hat, 
fflr  seine  Person  2  fl.;  ein  anderer  Bttrger  1  fl.;  dn  jeder  leg^r  Herr, 
der  Kaufinannschaft  durch  die  Lande  treibt  und  nicht  angesessen  ist, 
1  fl.;  em  ,ge8chlechter' Bürger  1  fl.;  ein  Handwerker,  der  zu  Herberg 
ist,  32  Pfennige,  und  eine  Wittib  die  Hälfte  davon;  alle  Bauern,  die 
eine  Gilt  haben,  1  fl.;  ein  jeder  Ämtmann  32  Pfennige;  ein  Bauer, 
der  auf  einem  ganzen  Hof  sitzt,  24  Pfennige;  der  airf  einer  Huben 
oder  Lehen  sitzt,  12  Pfennige;  der  in  einer  Herbei g  oder  Hofstatt  sitzt, 
8  Pfennige,  und  ein  jedes  Weib  die  Hälfte  von  dem  Anschlag  ihres 
Manns;  ein  Knabe,  eine  Jungfrau,  au(h  das  Kind,  das  von  der  Bnist 
gespennt  ist,  4  Pfennige:  ein  Dien.stbote,  Knecht  und  Dirn,  Tagwerker  * 
oder  Tagwerkerin  7  Pfennige;  der  Handwerker  Knecht  7  Pfennige;  ein 
ledig  Knecht  oder  Dirn.  die  nicht  dienen.  7  Pfennige:  ein  jeder  Zech- 
mauu  in  einer  Ötadt  1  Ii.;  von  einer  Haudwerkzecbe  ÖO  Pfennige;  ein 


*■  AbsMit  war  die  Tom  Pftner  an  den  eigentliehen  Inhaber  der  Pfirfinde  su 
iMstende  AbfindongesiimDie,  ein  getstlicbcr  Paehtaohiiling.  Der  Brandl  entstand 
woU  znnftohet  ans  der  nieht  seltenen  CamnUmng  ron  Benefisien,  welobe  deren  In- 
haber nicht  alle  verseilen  konnte. 
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jeder  Zechmann  in  Märkten  oder  auf  dem  Lanil  (Gäu)  1  fl.:  von  jeder 
Bruderschaft  in  den  Städten  1  fl.  und  von  jeder  Bruderschaft  in  Märkten 
und  auf  dem  Gäu  1  fl.;  und  auf  alle  Juden  undJüdincn,  die  in  den 
drei  Landen  sifU,  4000  fl.^  All'  diese  Opfer  genügten  jedoch  nicht, 
um  den  vollständigen  Ausgleich  mit  dem  Baumkirclier  sojzleich  zu.stande 
zu  bringen;  ei-st  im  Jahre  1471  gelang  dies,  aber  der  Baumkircher, 
der  sich  otlen  dem  König  von  Ungarn,  dem  Feinde  des  Kaisers  ange- 
schlossen hatte  und  dessen  Söldner  in  Steiermark  fort  und  fort  übel 
hausten,  glaubte  demungeachtet  durch  persönlichen  Verkehr  mit  dem 
Kaiser  dessen  vollständige  Versöhnung  erlangen  zu  können.  Er  er- 
schien am  23.  April  1471  mit  dem  Greissenecker  unter  Zusicherung 
des  Geleites  in  Graz.  Da  wurden  mn  3  Uhr  nachmittags  plötzlich  die 
Thore  geschlossen,  beide  ergriflFen  und  enthaui)tet,  ohne  ordentliches 
Gerichtsverfahren  und  mit  Verletzung  des  Geleitbriefes,  aber  nicht 
unschuldig;  Baumkircher  wenigstens  war  des  Landfriedensbruchs  und 
der  Verletzung  seiner  Lehenspflicht  gegen  den  Kaiser  schuldig.  Sein 
Ende  hat  die  Sage  spSter  romantisch  ausgeschmückt.  Er  habe  freies 
Geleit  von  einer  Vespeiglocke  zur  andern  gehabt;  die  Verhandlungen 
men  ahsiehtiieh  in  die  Länge  gezogen  worden,  angsterfüllt  sei  er 
endlich  au^esessen,  zum  Murthore  geeilt,  da  habe  die  Vesper^^ocke 
getönt  Er  sei  noch  im  Thore  ge&ngen  genommen  und  enthauptet 
worden.  Sicher  hatte  Baumkircher  dem  Kaiser  die  grössten  Dienste 
geleistet,  dcher  hatte  er  auch  vielfache  Forderungen  an  den  stets 
geldarmen  Kaiser  zu  stellen.  Noch  galt  damals  das  Fehderecht  und 
die  rohen,  fttr  den  Dienst  Friedrichs  ursprünglich  zusammengerafften 
Söldnerschaaren  konnten  bei  mangehidem  Sold  wohl  schwer  am  Flan- 
dern veridndert  werden.  AU*  das  mag  das  Verfiihren  Baumkirchers 
gegen  den  Kaiser  in  milderem  Lichte  erscheinen  und  seinem  Ende 
ein  menschliches  Bedauern  zutheil  werden  lassen.* 

Das  Jahr  1471  verzeichnet  einen  der  verheerendsten  Türken- 
einfälle.  Isakpascha  mit  15,000  Reitern  brach  durch  Kroatien  in  Krain 
ein,  verwüstete  durch  drei  Monate  alles  mit  Feuer  und  Schwert  und 
führte  20,000  Christen  in  die  Gefangenschaft  fort.  Dann  kehrten  1000 
Räuber  wieder  zurück,  plünderten  und  l)riinnten  bis  Laibach  und  führten 
andere  20,000  Gefangene  fort.   Zum  dritten  male  zeigte  sich  Isak- 


'  Unmt  p.  5Ü5  560. 

*  «ZbUgenTerhör  über  Anilroas  Baumkirohora  Tbateuloben  aad  Kiide,*  von' 
Dr.  Krone«.  Wien  1871. 
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pascba  mit  15,000  lieitern  bei  Weiniz.    In  einer  Nacht  kamen  sie 
"bis  Rasiea  und  sandten  plündernde  StreitV()n)s  um  Rasica  bis  Laibach. 
Die  brennenden  Dörfer  zeigten  den  Laibachern  die  Ankunft  des  Feindes 
an  und  sie  fanden  Zeit,  sich  ^^ef^en  ihn  zu  verwahren.    Der  Pascha 
theilte  hier  sein  Coi-ps  in  drei  Abtheilunj^en.  Eine  sprengte  länfrs  der 
Save  auf  Krainburg  und  die  Ivanker  und  zerstörte  das  Kloster  Michel- 
stetten; die  zweite  verbreitete  sich  über  die  Alpen,  welche  Krain  von 
Steiermark  scheiden,  überfiel  Münkendoi-f,  raubte  Nonnen  und  eilte 
gen  Cilli,  raubend,  brennend  und  mordend ;  30,000  Menschen  verloren 
Leben  und  Freiheit.    Eine  Meile  unter  Cilh  bei  Tüffer  büeben  sie 
stehen.   Die  dritte  Abtheilung  überschwemmte  Unterkrain,  Sittich, 
Maichau,  Möttling  und  zog  sich  am  Frohnleichnamstag  nach  Ungarn 
zurück.  Das  Kloster  Sittich  wurde  bei  diesem  oder  bei  einem  der 
beiden  ersten  EinfiUle  theilweise  zerstört  Abt  Ulrich  floh  mit  elmgen 
Mdem,  die  zurückgebliebenen  banden  die  Wtttheriche  an  die  Schwdfe 
ihrer  Pferde  und  schleppten  sie  so  fort  Als  die  Nachricht  von  dem 
EinM  nach  Eftmten  kam,  da  machten  sich  etliche  Landleut  mit  Zu- 
zug von  den  Städten  und  mehr  noch  von  der  Bauerschaft,  die  Chri- 
stian Ungnad,  Freiherr  zu  Seuneg,  angeworben,  auf  und  zogen  unter 
AnAlhnmg  des  Wilhehn  Schenken*  von  Osterwitz  den  Krainem  zur 
Hilfe,  doch  kamen  sie  zu  spät.  Die  türkischen  R&uber  hielten  nicht 
Stand,  sondern  zogen  sogleich  nach  Bosnien  ab,  indem  sie  noch  Ple- 
triach  einäscherten.  In  Krain  wurden  im  ganzen  40  Kirchen  zerstört, 
5000  Gefangene  weggeschlei)i)t  (nach  dem  Berichte  der  Cillier  Haupt- 
leute an  den  Reichstag  in  Regensburg),  5  Märkte  und  200  Dörfer  ver- 
brannt. Der  letzte  Herr  von  Arch  wurde  in  die  (iefangenschaft  fort- 
geschleppt. Im  August  (nadi  anderen  Quellen  um  S.  Martinstag)  waren 
die  Türken  in  Istrien  und  am  Karst,  wütheten  bis  \Vipi)ach  und  (iörz 
und  führten  wohl  500  Menschen  in  die  (lefangenschaft.*  In  diesem  Jahre 
fing  man  an  Befestigungen,  genannt  Taboi-s.  gegen  die  Türken  zu 
bauen,  theils  waren  dies  eigene  Gebäude  auf  hohen  Bergen,  theils 
umzog  man  die  Kirchen  mit  starken  Mauern  zu  diesem  Zwecke.  Die 
Bevölkerung  der  rmiregend  sollte  sich  im  Falle  eines  feindlichen  Ein- 
bruchs mit  aller  üabe  in  diese  Blockhäuser  flüchten.' 


*  Unn"4  j..  r)71-575:  Ca.'s.  III.  .-,51:  Miichar  VIII.  S.  75;  Valv.  XI.  8.  20. 
XV.  ;17;;.  Dlugosz.  Auch  eine  haiKlscIiriftlichc  Notiz  a\if  doin  IM<-k(i»'ck(>l  (Innonsoit«») 
de«  Einbandes  dor  Handschrift  »Landrocktbucii*  in  der  lürstl.  Auorsporg'schen  Biblio- 
thek im  Fttrstenhofe  sn  LailMeh  enrülmt  di»Mn  EinftD.  IfitUi.  1862  S.  96. 

«  Valv.  II.  S.  115 ;  XV.  8. 878.  Liohart  flUirto  das  Wort  Tabor  auf  Taur = Bwg 
«nrfiek  (I.  8. 81).  Nach  yclulowaky  VII.  8. 56  hiesson  Tabor  (Blockbans)  aaeh  die  von 
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Im  Jahre  1472  verkaufte  Reinprecht  von  Walsee  seine  S('hir»sser 
in  Istrien  und  am  Karst  an  Kaiser  Friedricli.'  Kraiu  sah  aberuials 
den  Erbfeind  in  seinen  (irenzen.  Im  März  waren  die  wilden  Haufen 
in  Innerkrain  und  äscherten  die  Zirknizer  Kirche  ein,  wovon  noch 
eine  Inschrift  in  der  Mauer  der  jetzigen  Pfarrkirche  zeugt.*  Sie 
streiften  bis  Laibach,  wo  sie  bei  S.  Christoph  in  der  später  so  ge- 
nannten Türkengrube,'  in  der  Schischka  und  in  der  Polanavorstadt 
unter  dem  Schlossberge  lagerten.  Sie  steckten  dann  die  alte  S.  Peters- 
kirche in  Brand;  Schüsse  vom  Schlossberge  jagten  sie  in  die  Flucht.* 
Das  Jahr  darauf  suchten  sie  Kärnten  heim,  indem  sie  Krain  auf  dem 
Durchzuge^  ohne  Zweifel  auch  ihre  rftaberische  Hand  fühlen  Uessen. 
Am  Phinztag  vor  S.  Matthäi  waren  sie  ?or  Sichelbmrg,  am  nemlichen 
Tage  noch  in  Hömgstein  und  Treffen,  am  Freitag  zogen  sie  mit  9000 
Ftissknechten  und  doppelt  so  viel  Pferden  von  Laibach  gegen  8.  Geor- 
gen vor  der  Kanker  nnd  ohne  Aufenthalt  in  der  Nacht  vom  Samstag 
vor  S.  Michelstag  durch  die  Kanker,  auf  Kappel  k».  Einen  Herrn  von 
Erkenstein  in  Unterkrain  soUen  sie  schwer  verwundet  in  die  Gefangen- 
schaft fortgeschleppt  haben.  Bei  Rudolfswert  fingen  sie  einen  Kärntner, 
Michael  Zwiter,  der  ihnen  als  Wegweiser  dienen  musste.  Als  sie  der 
Brücke  bei  Völkermarkt  sich  näherten,  wurden  sie  von  einem  Bürger 
aus  Stein  in  Krain  und  einem  Bauern  bemerict,  welche  schnell  einen 
Thefl  der  Brücke  abwarfen,  wodurch  die  Tfl^en  verhindert  wurden,  nach 


den  SdldiMm  in  d«n  Fshden  rar  Zeit  Kaiser  Friedrichs  (1402)  «vriehteten  Befesti- 
gongen.  Ilwof  (fänfiüle  der  Osmanen  in  der  gteiermsrk)  leitet  das  Wort  rem  mhd. 

TSbor  =  Wagenburg  ab.  Für  die  Tabnrs  wnrdoji  später  oigeno  Taborhtttwp  fiber  Vor^ 
schlag  der  Unterthanen.  wolcho  zu  ihnw  bi  troff»  ndi  ii  Tabi»r  peliörton.  vom  T/undpR- 
haaptniann  und  Yicedom  bostollt  und  für  den  Laiidosfüretou  in  fiidpfliciit  genoiu- 
meu.  (üerichtaprotokoll  vou  1557,  Mitth.  18ö3  S.  5.) 
«  Liclm.  VU.  Eeg.  1Ö04. 

•  Ifitth.  1854  8. 55. 

*  Ffr.  Else  hat  m  den  Hifclh.  1884  8. 90  nachgewiesen,  dass  die  Tflrkeogmbe 

bei  8.  Christoph  nieht,  wie  Valv.  XV.  S.  878  besa^  nnd  die  gowr^hnlitdio  Annabnio 
ist,  von  diogom  Türkeneinbrucbe  den  Xamen  erhielt,  sondern  schon  1418  urkundlich 
vorkommt.  Es  erkaufte?  nendich  in  dioscin  .lahre  Diepolt  der  Anersperger  von  Hein- 
rich dein  Chalt<'nberger ,  Bürger  zu  Laibach,  Aecker  ,bei  der  Heergruben  vor  der 
Stadt  Laibach.'  1499  kommt  die  nemliche  Heergrabe  mit  dem  Beisatze  «hinter 
8.  Christoph'  oricondlich  vor.-  Die  Benennang  kann  also  nicht  T<m  den  TQrken 
hetrBhien. 

<  Valv.  XV.  S.  373.  Inschrift  an  der  Kirchenthfire  von  S.  Peter. 
Anno  147'$  ('arniolani  trajeeit  (Turea)  sabbato  post  translationem  8.  Buperti 
(25.  September).  Annales  Ü.  Paali  bei  Krones  1.  c.    510  Aum.  146. 
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Völkermarkt  zu  koinnien.*  Auch  st  einsehe  Gegenden  sollen  tlie  wilden 
Räuber  auf  ihren  schnellen  Rossen  diesmal  durchzogen  haben  und  durch 
siegreiche  Kämpfe  sollen  sich  in  allen  drei  Ländeiii  damals  ausgezeich- 
net haben  die  ,Landesedlen*  (Landleute,  Adelige)  G(»ortT  von  Gera, 
Leonhard  Rauber  und  Kosmas  von  Graben,  die  beiden  letztern  von 
krainischer  Abstammung.^  Die  gemeinsame  Gefahr  veranlasste  im  Jahre 
1474  (8.  Februar)  eine  Zusammenkunft  krainischer  und  kämtnerischer 
Landleute  in  Wolfebeig,  welche  auch  die  Stände  von  Steiermark  und 
Oesterreich  zu  einer  Versammlung  in  Judenbuiig  ,auf  nächsten  Sonntag 
Lätare  in  der  Fasten*  emluden,  um  tther  eine  gemeinsame  JLand- 
wehre^  gegen  die  Türken  zu  berathen.*  Auch  an  Papst  Sutus  IV. 
wendeten  sich  die  krahiischen  Stände  mit  einem  Schreiben,  welches 
die  Gräuel  achtmaliger  TOrkenemfäUe,  die  Unmöglichkeit  der  Abwehr 
und  die  drohenden  Folgen  fOr  die  ganze  christliche  Weh  schildert. 
Die  unglücklichen  Bewohner  Krains  seien  aufe  äusserste  gebracht 
und  könnten  sich  nicht  anders  als  durch  Verlassen  ihrer  Heimat 
retten,  u.  s.  w.*  Im  Herbste  dieses  Jalires  >vie(lerholten  sich  die  osma- 
uischen  Verheerungen  in  Kioatien,  Istiieu  und  am  Kai"st.^  Zwei 


«  Unrert,  Ghroii.  p.  577-579 ;  Valv.  XI.  S.  416.  Aach  eine  luiidscliriftliGhe 
Notis  auf  dem  Bflokdeekel  (Innenseite)  des  Binbandee  der  Haadsehrift  »Landredite- 
bneh*  in  dvr  fürstl.  Auerspcrg^echen  Bibliotholc  Im  Fürstonhofo  in  Leibaeh  apiieht 

von  diesem  Einfall :  darnach  zogen  die  Türkon  am  Phinztag  vor  S.  Matthaitag  vor 
Sichelburg,  am  si'lbon  Tage  waren  sie  in  Hünigstein  und  Treffen,  am  Freitag  zogen 
sie  vciii  Laibacli  ^'egen  S.  (leorgoti  \or  die  Kaiiker,  am  Samstag  durch  die  Kanker 
u.  B.  w.  Zurück  zogen  äie  am  Samstag  nach  S.  Michaelstag  u.  s.  w.  (Mittheüangeu 
1802  96.) 

<  Caesar  HI. 548,  548;  Mnehar  YULS-Sl. 

*  Mitth.  1885  S.  15. 

*  Horm.  A«jh.  1828  S.  :J24 

^  .oinen  grossen  Theü  im  LantI  Isterreich  verbrannt  und  Leat  und  Gut  be- 
raubt, einen  grossen  Theil  an  dem  Karst  verbrannt  und  an  Leut  und  Gut  beraubt, 
in  dem  Land  Krain  wohl  halben  'i'heil  verbrannt'  etc.  Unrest  p.  r> 71^—582,  584  -  585. 
Muchar  VIII.  S,  83.  Zur  P^rgänzung  der  Daten  Uurostö  erscheinen  die  kurzen  No- 
tisen der  Annales  S.  PanU  in  valie  Larentina  1888—1542  aof  einem  Deckblatte  des 
Codex  Nr.  8029  des  ehemaligen  Joanäeoms,  nnn  Landesarchivs  in  Gras  gans  will- 
kommen.  Da  hoisst  es  snm  Jahre  1474:  Feria  tertia  Pentecostee  (4.  Joni)  (Tuea) 
Carniolam  c.  Leubacum  et  socjuenti  die  vallrni  Sauniae  improviso  pro  more  depre- 
data  (sie)  est.  Unrest  spricht  dann  vom  Zuge  der  Türken  im  Hoclisommor  vor 
Agram  und  vom  Kinlirucho  ins  Karstgebiot  gegen  Wippach  im  November.  Dies  bo- 
statigen  die  angeführten  alten  Notizen  .oodem  anno  tempore  auctumnali  provincie 
Kast  nsqne  ad  Terge.stum  similia  intuiit  damna^  hiuc  iuiiuitum  abducoudo  populuiu.' 
Kronee  XLVIU.  des  Arch.  der  Wien.  Akad.  8. 509-510  Anm.  148. 
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krainische  Edelleate  aus  dem  Geschleeht  derer  von  Kosiak  wurden 
in  die  Gefangenschaft  geschleppt^  Die  steigende  Noth  veranlasste  doch 
den  eben  im  Reiche  zu  Andernach  wellenden  Kaiser  am  Dienstag  nach 

dem  Sonntag  Keminiscere  in  der  Fasten  1475,  allen  Prälaten^  Adeligen, 
Pflegern  und  Amtleuten  im  FUrstenthum  Krain  zu  befehlen,  dass  sie 
auf  Verlanjjen  des  Krainer  Landeshauptmannes  Sigmund  von  Sebriach 
ihre  Leute  und  Holden  in  die  Städte  zur  Mirwirkung  an  der  Be- 
festijjungsarbeit  schicken  sollen.-  Auch  schrieb  der  Kaiser  von  Ander- 
nach aus  einen  Landtag  gen  Marburg  aus  auf  den  Sonntag  Miseri- 
cordia  Doniini  (1).  April).  Am  zweiten  Sonntag  nach  Ostern  ward 
dieser  Landtag  eröffnet.  Es  wurde  lieschlossen,  zur  Anwerbung  von 
Söldnern  für  die  LandesveHheidigung  eine  .genieine  Steuer'  auszu- 
schreiben, jeder  Bewohner  der  drei  Länder,  ob  ( ieistUcher  oder  Welt- 
ücher,  sollte  alle  Wochen  nach  seinem  (iewissen  beisteuern,  doch  min- 
destens einen  Pfennig.  Es  wurde  auch  festgesetzt,  dass  von  je  lUÜ 
Pfund  Einkomnien  eine  Ix'stinnnte  Zahl  Reisigei-  zu  Fuss  und  zu  Koss 
aufgebracht  werden  sollten,  und  endlich  wurden  Eeldhaujjtleute  aufge- 
stellt, in  Krain  Ludwig  Kosiaclier,  l'Heger  zu  Malchau.  Zmn  obersten 
Feldhauptmaun  der  drei  Lande  ward  Sigmund  Pollheim,  derzeit  Pfleger 
in  Radkersburg,  gesetzt.^ 

Nur  zu  bald  sollten  die  neuen  Vertheidigungsanstalten  sich  er- 
proben. Im  August  bereits  streiften  die  Türken  an  der  Drau  herauf 
bis  Lembach.  Als  die  eilig  gesanomelten  Streitkräfte  der  drei  Länder 
heranrtickten,  zogen  sie  sich  der  Save  zu,  an  den  Kaisersberg  ob  dem 
Städtchen  Rann.  Dort  trafen  beide  Theile  am  24.  August  1475  auf 
einander,  450  Tapfere  aus  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  standen 
einer  Ungeheuern  Uebermacht  gegenüber,  welche  freilich  etwas  über- 
trieben auf  12,000  Mann  angegeben  wird.  Nach  heldenmflthigem  Kampfe 
erlagen  sie.  Ihrer  400  sollen  geblieben  sein,  darunter  von  krainoi- 
sdien  Bittein  ein  WUhehn  Call,  ein  Egger,  zwei  Mordaxe,  ein  Min- 
dorfer,  ein  Christoph  Badmannsdorfer,  ein  Georg  Rauber.  Gefiingen 
wurden  der  krainerische  Feldhauptmaun  Ludwig  Koaak,  der  sich  mit 
2000  Dukaten  auslösen  musste,  Otto  Semenitseh,  Andreas  Hohenwart^ 
Mit  Gefongenen  und  Beute  zogen  die  Räuber  nach  Bosnien  ab,  um 
un  Herbst  in  der  Woche  nach  S.  Michaelstag  wieder  zu  kommen. 


«  Valv.  XV.  S.  874. 

*  Dipl.  carniol.  185ö  ä.  42;  Laibacher  Priv.-Buch,  Mittii.  Dez.  1852. 

*  Unrat  p.  580-598;  Mudwr  YIIL  S.  85. 

*  YalT.  XV.  S.  875,  876;  ünxwl»  Chfon.  pag.  589-596. 
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4500  Mann  stark.  Sie  zogen  mordend,  brennend  und  Gefangene  fort- 
schleppend Uber  Gurk,  Landstrass,  Krainburg,  Radmamisdorl^  und  da 
die  Kärntner  ihre  Pässe  wohl  verrammelt  hatten,  so  blieben  die  wil- 
den Feinde  einen  Monat  lang  in  Krain  liegen.^  Da  erschienen  sie  am 
Kirchweihfeste  des  h.  Nikolaus  bei  der  Muttergotteskirche  in  Mullau, 
nur  1000  Schritte  von  Sittich,  und  schleppten  4200  Leute  beideriei 
Geschlechts  und  Alters  als  Gefiuigene  mit  sich  fort,  nachdem  eine  nicht 
geringe  Zahl  ihren  Widerstand  mit  dem  Leben  hatte  bezahlen  mttssen.* 
Am  S.  Margarethenabend  1476  kamen  die  TQiken  wieder  mit  4500 
Mann  an  die  Gurk,  Bann  gegenüber,  und  lagerten  dort  einen  Tag  und 
eine  Nadit,  darnach  zogen  sie  gegen  Pletriach;  da  hielten  sie  vier 
Tage  lang  und  stürmten  den  Meieriiof ,  ohne  dass  es  ihnen  g^ttdcte, 
ihn  einzunehmen.  Dann  zogen  sie  vor  Rndolfewert  (,yor  das  ÜTewe- 
stattlO  und  von  da  gegen  Zirkniz  und  Adelsberg,  dann  über  "Wippach 
auf  Görz,  kehrten  dann  über  Schwarzenberg  und  Sairach  in  den 
Lacker  Bezirk  zurück.  \'oii  da  zogen  sie  auf  Billichgraz,  Obeiiaibach, 
Loitsch,  überall  sengend  und  raubend.  Darnach  kamen  etliche  gegen 
Laibach  in  das  Feld  und  steckten  die  Pfarrkirche  von  S.  Peter  aber- 
mals in  Brand.    Laas  wurde  erstürmt,  in  Brand  gesteckt  und  alle 
seine  Bewohner  gefangen  weggeführt;  dann  zogen  die  Türken  über 
Gottschee  und  die  Kulpa  nach  Bosnien  ab.^   Doch  kehrten  sie  noch 
in  diesen  Jahre  zum  zweiten  male  nach  Krain  zurück,  indem  sie  Mitte 
Oktober  über  Oberkrain,  Kronau,  Weissenfeis,  Tarvis  in  Kärnten  ein- 
fielen. Auf  dem  Rückwege  vei-schanzten  sie  sich  bei  Gurkfeld,  plün- 
derten und  sengten  bei  Montpreis,  Rann,  Gurkfeld,  Reichenburg.* 
,Da8  sollt  billig  ein  jeder  Mensch  zu  Herzen  nehmen,  dass  eine  so 
kleine  Macht  Türken,  die  man  auf  das  meiste  hat  geschätzt  8000, 
durch  die  Drauthäler,  Kärnten,  windisch  liand  und  Krain  mit  sammt 
dem  Karst  ungeirrt  und  unbestritten  gezogen  sind  und  solchen  grossen 
Schaden  gethan  haben  und  ihnen  niemand  kein  Widerstand  than  hat 
0  Gott  vom  Himmel,  m  wär  Zeit,  dass  das  christliche  Schwert  dem 
türkischen  Säbel  seine  Schneid  nflbme.  Nach  dem  Schaden  war  ein 
gemehies  Geschrei  unter  den  Pauem,  die  Herren  und  Landleut  th&ten 
nichts  zu  solchem  und  sShen  durch  die  Finger  zu  und  verdachten  etlich 
frum  Herrn  und  Landleut  hiritw  ca  insgeheim  mit  den  Türken.  .  .  . 


'  IJnrcst  1.  V. 

*  Pugel.  Lli(»;,'raphie  vou  öittich  c.  ÖÜ  f. 

*  Unrost  p.  604  f. 

*  ünrert  I.  c;  Valv.  XV.  S.  876. 
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Nim  ist  es  unmöglich,  dass  das  Land  Krain  allein  konnte  Widerstand 
thun  den  Türken  .  .  So  zeichnet  in  ergreifenden  Zügen  Pfanrer 
ünrest^  das  Elend  des  Zeitalters. 

Auch  das  Jahr  1477  sah  zwei  Türkeneinfälle  in  Krain.  Sie  plün- 
derten im  Januar  bei  Veldes^  und  im  Mai  zogen  sie  gen  Oberkrain. 
Bischof  Georg  von  Brixen  schreibt  am  16.  Juni  1477  an  den  Dom- 
herrn Christoph  Schachner,  wie  die  Türken  diesmal  82,000  Mann  und 
Geschütz  bei  sich  gehabt  Hätten  sie  sich  g^n  Laibach  gewendet, 
so  hätten  sie  kaum  200  Mann  Besatzung  gefünden.  Niemand  rüste 
sich  zur  Gegenwehr.  Jetzt  hätten  sie  sich  zurückgezogen,  niemand 
wisse  wohin.*  Kaiser  Friedrich  erliess  allerdings  Befehle  zur  Befesti- 
gung Ton  Wippach  (7.  Mai)^  und  zur  Auf  Dahme  der  flüchtigen  Land- 
bewohner in  die  Stadt  Laibach.*  Die  Ortschaften  Gurkfeld,  Laas, 
Weixelburg  wurden  zu  Städten  erhoben,  der  leichteren  Befestigung 
wegen.  ^  Am  27.  Januar  1478  befahl  Kaiser  Friedrich  den  Bewohnern 
der  Umgebung  Laibachs,  vier  Meflen  in  der  Runde,  am  Befestigungsbau 
der  Landeshauptstadt  mitzuhelfen,  und  gestattete,  dazu  Hobs  aus  den 
kaiserlichen  Waldungen  zu  nehmen.  Den  Laibacher  Juden  trug  er 
auf,  ohne  Verzug  das  ihnen  zugewiesene  Stück  der  Ringmauer  vom 
Vicedomhaus  am  Neuen  Markt  bis  zum  Thurm  am  Wasser  (Ecke  der 
Judengasse)  fertig  zu  machen.^  Im  April  legte  er  allen  Juden  und 
Jüdinnen  in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  eine  Steuer  von  3000 
Pfund  Pfennigen  zur  Türkenabwehr  auf.®  Auf  den  25.  September  wurde 
ein  Landta;^  für  die  drei  Länder  nach  (iraz  ausgeschrieben,-'  der  im 
November  zusammentrat,  aber  von  Krain  und  Kärnten  nicht  hinrei- 
chend besucht  war.  Die  Steirer  bewilligten,  wie  es  scheint,  das  ge- 
wünschte Geld  für  die  Landesvertlieidigung.  denn  es  wurde  im  Monate 
Dezember  ein  neuer  Landtag  nach  S.  Veit  in  Kärnten  ausgeschrieben^ 
um  die  (ieldbewilligung  auch  von  Krain  und  Iviirnten  zu  erhalten.*® 
Vom  Jahre  1478  meldet  Unrest  einen  Türkeneinfall  in  Krain,  doch 


I  Haehar  Vin  R  02.  Unrest  p.  604  •  SOQ;  Ca«.  Arn.  m.,  651. 

«  Lichnowsky  YU.  Reg.  Nr.  2002. 

«  Sinnachor.  Beiträge  VI.  604;  Liclinowsky  Vü.  Rag.  Nr.  20Ö5. 

*  Ml. muri.  Habsb.  I.  2.  S.  902. 

^  Diplom,  caru.  S.  43.  Bor  nemliche  Befehl  wiederholt  1478,  1.  c.  S.  44. 

•  Das  Nähere  im  Abschnitt  .Eoltaxgeschiebte'. 

'  Chmel,  Arohiv  für  Osten.  Gesoh.  III.  150—151. 

"  Montim.  Ha]).sb.  I.  2.  S.  029. 
»  Reiner  Urkunden ;  Muchar  VIU,  S.  101. 
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ohne  nähere  Details.^  Wie  hoch  die  Koth  gestiegen  war,  zeigt  dn 
am  Freitag  vor  S.  Martin  1478  in  Graz  abgefasstes  und  öffentlich 
angeschlagenes  Schreiben  unbekannten  Ver&ssers,  wahrscheinlich  eines 
Geistlichen,  an  Kaiser  Friedrich,  wenn  es  auch  zunächst  nur  die  Ab- 
wehr der  der  Geistlichkeit  aufgelegten  Steuern  zu  bezwecken  scheint. 

,Steh  auf  aus  dem  Schlaff'  ruft  er  dem  Kaiser  zu,  ,darin  Dn  laug 
nach  Ldbes  Lust  gelegen  bist.  Deiner  Grossmächtigkeit  Unterthanen 
von  Adel  und  Gemeine  des  Fürstenthums  Kiaiu  und  iu  der  Möttling, 
deren  Du  natürlicher  Herr  bist,  nifen  Dich  au  noch  läugcr  denn  ein 
halbes  Jahr  oder  dabei  mit  sehnlicher  Klat;  um  Rettung  wider  die 
Türken'.  Der  Kaiser  soll  des  Eides  gedenken,  den  er  bei  Em- 
pfang der  künigliilien  (iewalt  in  Aachen  vor  den  Fürsten  des  Reichs 
gescliworen,  der  Salbung,  die  er  in  Rum  empfangen,  der  Piides- 
pflicht.  die  er  dort  dem  .obersten  Bischof  als  ,Vogt  der  Römischen 
Gemeinde'  gethan.  dass  man  ihm  da  nicht  ein  Buch  iu  die  Hand  ge- 
geben, sondern  ein  Schwert  um  den  Leib,  und  ihn  der  Papst  Nikolaus 
gebeten,  es  zur  Unterdrückung  der  Ungläubigen  und  zur  Beschützung 
der  römischen  Kirche  zu  gebrauchen.  Er  solle  des  Anerbietens  Herzog 
Philipps  von  Burgund  zimi  Beistand  wider  die  Türken  und  der  Be- 
schlüsse des  Regensburger  Reichstages  gedenken.  Die  römische  Kaiser- 
TTÜrde  sei  Karl  dem  Grossen  zu  Theil  geworden  und  nach  ihm  der 
deutschen  Nation,  und  weil  diese  die  römische  Kirche  verachtet,  sei 
sie  an  König  Wenzel  übertragen  worden.  Der  Kaiser  möge  sich  hüten, 
dass  diess  nicht  auch  ihm  und  seiner  Nation  geschehe,  wenn  er  länger 
so  fahrlässig  sei.  Es  wird  ihm  dann  vorgehalten,  dass  er  die  Prie- 
sterschaft mit  Steuern  ängstige  und  Kurchengftter  sich  aneigne  und 
von  den  Biiigem  Geld  entnehme  ,auf  Ninunerwiedergeben*,  dass  die 
dafür  au^nomm^en  Söldner  nichts  ntttzen,  sondern  nur  die  getreuen 
Unterthanen  des  Kaisers  plündern.  Wo  ist  das  Gut  hingekommen, 
das  der  Kaiser  in  zweiunddreissig  Jahren  in  seinen  Landen  zusammen- 
gebracht, wo  sind  die  Schätze  und  Kleinodien,  die  des  Kaisers  Vor- 
&hren,  besonders  Herzog  Friedrich  hinterlassen,  hingekommen,  «hast 
Du  das  nicht  alles  oder  den  mehreren  Theil  besessen  und  jährlich 
aufgebebt?'  Er  solle  Friedrich  des  Rothbarts  gedenken,  der  durch  das 
Streben  nach  Kirchengut  unglücklich  geworden.  Wie  könne  er  den 
armen  Bürger  mit  Steuern  beschweren,  dem  doch  seit  zwanzig  Jahren 
alle  Strassen  uud  Wege  verlegt  sind,  wie  den  blutigen  Schweiss  der 
armen  Arbeiter,  W  itwen  uud  Waisen,  die  er  schuldig  sei,  vor  Trübsal 
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UDd  Sorge  zu  bewahren,  atiBpressen?  £r  soll  mit  seineii  Schfttzen 
nicht  gdzen,  die  er  doch  nach  seinem  Tode  lassen  müsse,  sondern 
sie  Yorwenden  zar  Beschirmung  seiner  Lande  und  Unterthanen.  Wolle 
er  Liebe  bei  seinen  Unterthanen  finden,  so  müsse  er  sie  selbst  zuydr- 
derst  gegen  sie  hegen.  Den  Ungehorsam  der  Unterthanen  habe  aber 
der  Kaiser  selbst  yerschnldet  durch  Schädigung  der  alten  Freiheiten 
seiner  Unterthanen,  Münzrerschlechterung,  £rh<$hung  der  Mäuthe  und 
Zölle  und  die  Auflagen  auf  Wein,  Salz  und  Eisen,  endlich  Entziehung . 
der  Bechtq[»flege.  Er  möge  sich  mit  seinen  Unterthanen  versöhnen 
und  sich  das  Beispiel  seines  Vaters  zu  Nutzen  machen,  der  im  Frie- 
den mit  denselben  glücklich  gegen  seine  Feinde  gewesen  und  doch 
nicht  den  zehnten  Theil  der  Einkünfte  Friedrichs  besass,  u.  s.  w. 

Das  Manifest,  denn  so  kann  man  es  wohl  nennen,  obwohl  es  in 
mancher  Hinsicht  auch  einer  Eapuzinerpredigt  zu  vergleichen  wäre, 
schUesst  mit  der  Mahnung,  diese  ,Ge8Ghrift*  nicht  abzureissen,  wenn  aber 
jemand  es  abschreiben  und  dem  römischen  Kaiser  oder  seinen  Bäthen 
vor  Augen  bringen  woDe,  so  möge  er  es  thun  und  das  Placat  dann 
wieder  an  seine  Stelle  hängen.  ,wer  weiss  was  Gott  durch  einen  armen 
prüder  (also  wohl  ein  Klostergeistlicher?)  wirken  will,  Papst,  Cardi- 
Däle,  Erzbischöfe,  Aebte  und  Pröbste,  denen  solches  zu  reden  gebüit, 
schweigen  still  allesammt  so  redet  die  geschrift,  furcht  nicht  weder 
König  noch  Kaiser,  bist  frei  und  verschweig  nicht  die  Walirheit 
Gott'.« 

Am  8.  März  1480  bescliloss  der  Landtag  in  Laibach  auf  eine 
Botschaft  des  Kaisers,  den  bereits  früher  bewilligten  wöchentlichen 
Türkenpfennig  einzuheben.  Ferner  sollte  jeder  Geistliche  oder  Welt- 
liche, der  im  Land  Einkommen  oder  Unterthanen  hat,  von  je  100 
Pfund  Pfennig  eiue;^  Reiter  ausrü.^ten  und  unterhalten.  Jeder  Adelige 
soll  mit  seinen  Leuten,  Reisige  und  Fussknechte,  bereit  sein  ins  Feld 
zu  rücken.  Auf  dem  Lande  muss  jeder  zehnte  Mann  ins  Feld  rücken, 
wenn  nöthig  auch  jeder  fünfte  Manu  einen  sechsten  mit  Waffen  und 
allem,  was  erforderlich,  versehen.  Jedes  Land  soll  einen  Oberbefehls- 
haber und  vier  Hauptleute  haben. ^  Doch  lesen  wir  \\1eder  nichts  von 
einer  Gegenwehr  bei  dem  Einfalle  dieses  Jahres,  als  die  Türken  bei 
Kanu  am  26.  Juli  Uber  die  Save  setzten,  12 — 16,000,  nach  Valvasor 


>  K.  HMdbteh,  TOikeDnotli  Im  15.  Jalurh.,  Wi«n  1864,  hat  dtoes  m€ckw1b> 
digc  Docament  ToUfkindig  abgedmoikt  ans  dem  Cod.  gmn.  dar  Mttnehanar  Hof- 

tibliothek. 

*  Monom.  Habsb.  1. 3.  S.  370,  380,  383,  393. 
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gar  26,000  Mann  stark.  Eine  Abtheilung  streifte  ttber  Gottschee, 
Bei&iz,  Innerkrain,  um  Zirkniz  und  Loitsch.  Aus  Kärnten  schlug  sie 
der  bischöflich  Bamberg'sche  Yicedom  in  Wolfeberg,  Georg  von  Schaum- 
beig,  durch  eine  Kriegslist  zurück,  indem  er  das  unbewafihete  Land- 
volk hinter  den  Reitern  auMtzen  und  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
grosses  Geschrei  und  Getöse  erheben  tiess,  so  dass  die  Tttrken  im 
Dunkel  der  Nacht  nicht  anders  glaubten,  als  das  ganze  Land  habe 
sich  erhoben.^ 

Zu  der  TOrkennoth  gesellte  sich  in  diesem  Jahre  noch  harte 
Theuerung  und  ^grosser  SterV,  wie  der  Chronist  sagt,  ,also  dass  die 
Leut  gar  schnell  ein  hitziges  Fieber  angekommen,  welches  ihnen  das 
Haupt  so  heftig  eingenommen,  dass  sie  gleich  unsinnig  worden.  Etlichen 
sind  im  Kopf  Würmer  gewachsen,  wekhe  sie  peinlich  gemartert  und 
gequält,  endlich  zu  Ohri'U  und  Nasen  herausgekrochen.  So  Hessen 
sich  gleichfalls  im  Lande  die  (Gespenster  oft  und  häufig  sehen'.*  Die 
Türken  kehrten  schon  im  Jahre  1  isl  wieder  nach  Krain  zurück,  das 
sie  auf  einem  Streitzuj^e  nach  Kärnten  herührten.  Auf  der  Kuckkehr 
wurden  sie  in  Kroatien  von  kroatischen  und  Krainer  Kdelleuten  ange- 
grift'en  und  ^'eschla<;en .  so  dass  lö.ooo  uetödtet  und  bei  'iä.OOO  Ge- 
fangene befreit  wurden.-'  Aucli  der  zwischen  dem  Kaiser  und  Mathias 
Corvinus  fortdauernde  Kiieii:  zo^'  Krain  in  Mitleidenschaft.  Der  Burg- 
graf von  Lueg,  Erasmus,  ergrili'  die  Partei  des  Königs  und  unter- 
stützte 2000  Ungarn,  welche  es  auf  Triest  abgesehen  hatten  und  sich 
in  einen  Hinterhalt  legten,  jedoch  entdeckt  wurden  und  abzogen. 
Da  der  Lueger  nicht  nur  mit  des  Kaisei-s  Feinden  es  hielt,  sondern 
auch  auf  eigene  Faust  brandschatzte  und  i)liinderte,  erhielt  der  Haupt- 
mann von  Triest,  Nikolaus  Kauber,  den  Befehl,  sich  seiner  todt  oder 
lebendig  zu  bemächtigen.  Man  konnte  aber  des  Bäubers  nicht  hab- 
haft werden,  der  die  Kühnheit  so  weit  trieb,  dass  er  vor  das  Schloss 
des  Rauber,  Neuhäusl,  kam  und  ihm  durch  einen  Diener  entbieten 
Hess,  er  wolle  ihm  selbst  den  Weg  zu  seinem  Schlosse  zeigen  und  ihn 
dort  herrlicher  bewirthen,  als  jener  es  Tenn(}chte.  Nun  belagerte  der 
kaiserliche  Hauptmann  mit  der  Triester  Bfirgerwehr  das  Schloss  des 
Luegers,  der  aber  in  seiner  in  den  Felsen  gegrabenen  unzugSnglichea 
Buiig  aller  Angriffe  spottete.  Es  wird  erzählt«  dass  er  die  Belagerer 
in  der  Fastnacht  zu  sich  aufs  Schloss  lud  und  ihnen  einen  ganzen 


»  Valv.  XV.  S.B87;  XI.  S.  4Ö7. 
«  Valv.  XV.  S.  379. 
•  ValT.  XV.  S.  8TO. 
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Ochsen  von  der  Sihlossmauer  hinunter  werfen  liess.  Zu  Ostern  bat 
er  die  Belagerer  witMlor  auf  ein  Osterhimin  zu  sich  und  warf  ihnen 
lebendijj:e  Widder  hinab.  EndHch  trieb  er  die  Verniessenheit  so  weit, 
dass  er  dem  Räuber  aiil)Ot,  ibn  regehnässig  gegen  sicheres  Geleite 
für  seine  Leute  mit  Erfrischungen  zu  versorgen.  Er  schickte  ihm 
auch  Erdbeeren  und  frische  Früchte,  die  er  durch  einen  in  den  Fel- 
sen gehauenen  Gang  von  Wippach  erhalten.  Rauber  aber  benützte 
diese  Gelegenheit,  um  einen  Kammerdiener  des  Ritteirs  durch  Verspre- 
chungen zu  gewinnen.  Dieser  verrieth  den  Belagerern  ein  Loch  im 
Felsen,  wo  das  Geschütz  den  Lueger  erreichen  könnte  und  das  er 
durch  ein  ausgestecktes  Licht  zu  bezeichnen  versprach.  Wirklich  er- 
füllte sich  auch  die  Verabredung  zum  Vei  flerben  des  Luegers.  Die 
Kugel  aus  der  Triester  Bombarde  traf  die  verhängnissvolle  Stelle, 
abgesprengte  Felsenstücke  tödteten  den  letzten  Raubritter  Krains, 
den  letzten  seines  Stammes  zugleich,  aus  dem  früher  manch  Tapferer 
entsprossen,  so  ein  Friedrich  Lueger,  der  1462  vor  Wien  nebst 
anderen  Krainem  tapfer  gestritten.^ 

Auch  die  Jahre  1482  und  1483  sind  in  unseren  Annalen  durch 
tttrkisGhe  Verheerungen  bezeichnet  Vom  Jahre  1482  meldet  in  sdüich- 
ten  Worten  Unrest:  ,Im  82.  Jar  kamen  die  Türken  gen  Krain  und 
thäten  einen  grossen  Schaden  mit  Volk  verfiieren*  (in  die  Gefangen- 
schaft schleppen).  Im  Jahre  1483  stürmten,  die  Woche  vor  Simon 
und  Juda,  7 — 8000  Türken  über  die  krainische  Grenze.  Dreizehn 
Tage  dauerte  die  Verheerung.  Als  jedoch  die  Bftuber  mit  9000  Ge- 
fangenen sich  auf  den  Heimweg  machten,  stellte  sich  ihnen  ein  christ- 
liches Heer,  aus  Kroaten,  Serben  und  krainerischen  Adeligen  bestehend, 
an  der  Unna  entgegen.  Die  Türken  erlitten  eine  vollständige  Nieder- 
hige;  nur  wenige  entkamen.  Alle  Gefangenen  wurden  befreit  und  mit 
dem  den  Geschlagenen  abgenommenen  geraubten  Vieh  in  die  Heimat 
zurückgeschickt* 

Der  Krieg  Kaiser  Friedrichs  mit  Ungar ji  übte  auch  auf  Krain 
seine  Rückwirkung.  König  Mathias  Corvinus  üv\  in  Krain  ein  (1483), 
nahm  das  Schloss  Klingenfels  in  l'nterkrain  und  belehnte  später  den 
Grafen  von  Thuin  damit. ^   König  Mathias  streilte  auch  bis  an  die 

t  LöventlMl,  QesoL  von  Triest.  1857,  8. 78;  Y«l7.  lU.  8. 525.  Nach  YaIvMor 
Aelen  die  enShlten  YoTläno  in  die  Jahre  1483  and  1484. 

«  Valv.  XII.  8.  120,  XV.  8.  379;  Unrest  S.  689  -690.  Valvaaor  gibt  die  ZaM 
(lor  gcftödteten  Türkon  auf  l.'i.OOO  an,  wähn  nd  nach  Unrojst  nur  5500  an  der  Unna 
kämpftoD,  »0  dass  di*>  Ziffer  Valvasors  als  eiuo  sehr  (ibertiiebeue  sich  heraiuateUt. 

•  Valv.  XI.  Ö.  3üÜ. 
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Thore  von  Laibach  und  führte  viele  (iefanjicno  mit  sich  fort  (1484).* 
Als  der  Köni«!  Wien  bela,!T:erte  (1477 — 14.S4),  befanden  sich  unter  der 
Besatzung  auch  zwei  krainerische  Ritter,  Casj)ar  von  Laniber^^  und 
Andreas  Gall,  als  kaiserliche  Ofhziere;  sie  gehörten  zu  denjenigen, 
welche  am  eifrigsten  gegen  die  Ue])ergabe  auftraten,  indem  sie  den 
Bürgern  zu  Gemttthe  führten,  mit  dem  Verluste  Wiens  verde  das 
ganze  Land  verloren  sein.'  Man  weiss,  dass  nur  Hunger  endlicli  die 
Stadt  zur  Uebergabe  zwang;  damals  fing  man  zuerst  an,  öffentlich 
Kindfleisch  zu  verkaufen,  heimlich  auch  Katzen-,  Mäuse-  und  Ratten- 
fleisch. Der  Scheffel  Mehl  kostete  107  fl.  Während  der  Abwesenheit 
Kaiser  Friedrichs  in  Deutschland  war  Erzbischof  Johann,  Primas  von 
Gran  und  Administrator  von  Salzburg,  mit  der  Statthalterschaft  in  den 
Erblanden,  darunter  auch  Krain,  Istrien,  Karst,  betraut  Diese  Lande 
hatten  im  ganzen  infolge  Reichstagsbeschlusses  2000  Mann  aufzubrin- 
gen.* Nach  ihm  bekleidete  diesen  wichtigen  Posten  Reunprecht  von 
Reichenburg,  der  sich  der  Hauptmannschaft  gut  annahm,  viele  Söldner 
warb  und  einen  Streifzug  aufs  Ungarische  machtet  Von  Türken- 
einfiülen  wurde  Krain  in  den  Jahren  1488  und  1489  nach  Valvasors 
Zeugniss*  zwar  hehngesucht,  doch  scheinen  dieselben  nicht  so  erfolg- 
reich gewesen  zu  sein,  wie  früher,  wozu  wohl  die  Niederlage  an  der 
Unna  und  anderweitinre  Unternehmungen  der  Türken  beigetragen  haben 
mögen.  Als  der  Kaijser  14^0  nach  Deutschland  aufbrach,  um  seinen 
von  den  Bürgern  in  Brügge  gelangen  gehaltenen  Sohn  Max  zu  be- 
freien, zog  auch  die  krainerische  Ritterschaft  mit  und  zeichnete  sich 
so  aus,  dass  der  Kaiser  die  krainerische  Landschaft  für  ihre  Treue 
auf  einem  Reichsta<^e  belobte.*^  Im  Jahre  14^U  Itesuchte  der  Kaiser 
sein  treues  Krain  und  verweilte  sowohl  in  Stein,  wo  er  der  Stadt 
mehrere  Privilegien  ertheilte,'^  als  in  Laibach,  wo  er  eine  ewige  Messe 
auf  dem  Schlosse  stiftete  und  dazu  gewisse  Einkünfte  aus  dem  Vice- 
domamte  verordnete.    In  diesem  Jahre  streiften  und  plünderten  die 
Ungarn  in  Krain.^  War  auch  Kaiser  Friedrich  seinem  gewaltigen 


»  Valv.  XV.  S.  379. 
«  Valv.  XV.  S.  380. 

3  Lichn.  VIII.  S.  70.  Mandat  Kaiser  Friedrichs  vom  21.  Mai;  Chmcl,  Heg.  7847. 
*  Mnrltar  VIII  S.  145;  Unrestp.  708—709;  Zauners  Chron.  III.  aoO-307. 
i  Valv.  XV.  S.  381. 
•TalT.XT.  8.881. 
T  jEhmi  Arch.  S.  81. 
■  TalT.  ZV.  8.  881. 
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Gegner,  dem  noch  im  Volkdiede  der  Slovenen  als  ^KraQ  MaljaS'  fort- 
lebenden Corrinus  nicht  gewachsen,  so  bewährte  er  doch  in  den  in 
das  Todesjahr  des  letzteren  (1490)  fallenden  Friedensverhandlungen 
eine  gewisse  Würde  und  Standhaftigkeit,  indem  er  gegen  die  ihm  von 
König  Mathias  gestellte  Zumuthung,  ihm  200,000  fl.  auf  das  lisnd  Krain 
zu  yerschreiben  und  das  Land  Oesteirdch  ittr  eine  MQüon  Gulden  auf 
die  Dauer  zweier  Generationen  abzutreten,  protestirte.  Das  seien 
Länder,  erwiderte  er  dem  König,  die  zum  h.  römischen  Reich  deut- 
scher Nation  gehören  und  von  denen  ,die  kaiserliche  Majestät  hab 
ihren  aiifj^eborenen  Namen',  desshalb  könne  auch  von  einer  Verpfän- 
dung derselben  keine  Hede  sein.*  Aus  der  im  uemlieben  Jahre  aus- 
gestellten Instnu  tioi)  des  Kaisers  Max  für  seine  Abgesandten  an  den 
Herzog,'  Joliann  Corvinus  ist  zu  ersehen,  dass  letzterer  den  Anspruch 
seines  Vaters  auf  Krain  erneuerte,  wogegen  er  sich  bereit  erklärte, 
die  in  seinen  Händen  behndliche  ungarische  Krone  sammt  allen  seinen 
Schlössern  und  Besitzungen  in  l'ngarn  dem  Kaiser  Max  auszuüefern. 
Dieser  wies  jedoch  den  Antrag  zurüek  und  erbot  sich  blos.  ihm  zum 
Lohne  für  die  Auslieferung  der  ungarisclien  Krone  die  (irafschaft  Cilli 
sammt  der  windisi  lien  Mark  zum  lebenslänglichen  Fruchtgeinisse  zu 
überlassen.*  Kaiser  Max  wollte  T'ngarn  mit  den  Waffen  j^^ewinnen  und 
erhess  ein  Auf^n^bot  an  die  drei  Länder,  das  aber  wegen  Erschöpfung 
dersellien  und  weil  noch  viele  Plätze  von  den  Ungarn  besetzt  waren, 
nicht  nach  Wunsch  vollzoizen  werden  konnte.*  Die  letzten  Regierungs- 
jahre Kaiser  Friedrichs  waren  für  Krain  nüt  schrecklichen  Heimsuchun- 
gen ausgefüllt:  zweimali^'er  Türkenein])ruch  und  Erdlieben.  Im  Jahre 
1491  am  S.  Michaelsabeud  waren  die  Osmauen  in  der  Möttling,  am 
Mittwoch  darnach  zogen  sie  auf  Maichau,  Rudolfswert,  Hopfenbach, 
Weisskirchen.  Dort  lagerten  sie  in  der  Absicht,  auf  Cilli  und  dann 
auf  Oberkrain  weiter  zu  ziehen  und  dann  abwärts  durch  das  Land 
,den  Sackniann  auszidassen*  (d.  i.  zu  plündern).  Doch  konnten  sie  die 
angeschwollene  Sau  und  Gurk  nicht  übersetzen  und  so  kühlten  sie 
ihre  Wuth  an  den  Gegenden  von  Zobelsberg,  Auersperg,  Gutenfekl, 
Nadlischeg,  Seisenberg,  Dürrenkrain,  Reifniz,  Gottschee,  sengend  und 
die  Bewohner  mit  all'  ihrer  Habe  fortschleppend.  Eben  war  die  Ernte 
eingebfacht  worden  und  mit  ihr  wurden  den  Gefluchteten  alle  Sub- 
siBtenzmittel  genommen«  Nicht  weniger  litten  durch  Raub,  Mord  und 


<  StaUh.-Arch.  in  Innsbruck,  Abth.  Max.  Sign.  Xlll.  254,  Mith.  1866  S.  24. 

•  Mitth.  1806  8.  U.  Vgl.  MaUath,  Qesoh.  Oeeteneiohs  I.  S.  315. 

•  Mnohar  YIU.  8. 108. 
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Brand  S.  Bartelmä,  Hopfenbach.  Rudulfswert,  Preisegg,  Landstrass, 
Wördl,  Malchau.  Bis  auf  Laibach  erstreckte  sich  die  Verwüstung. 
Das  T^nglück  war  um  so  grösser,  als  es  ganz  unverhoft't  kam  und  keine 
Kundschaft  aus  Kroatien,  wie  sonst  gescliehen,  den  Einbruch  der  wil- 
den Horden  verkündet  hatte.  Mit  diesen  scheint  Kroatien  damals 
einen  Separatfrieden  geschlossen  zu  haben,  um  selbst  verschont  zu 
bleiben,  in  solcher  Zeit  eben  nicht  unglaublich,  denn  das  allgemeine 
Unglück  verhärtete  alle  Herzen  zu  rücksichtslosem  Egoismus.  Nur  zu 
oft  hiess  es:  sauve  qui  peut!  Landeshauptmann  Wilhelm  von  Auers- 
perg,  dessen  Schilderung  in  einem  Briefe  vom  4.  Oktober,  an  einen 
Deutschen  Herrn  von  Laibach  gerichtet,  wir  hier  gefolgt  sind,^  schil- 
dert das  Elend  der  Yon  aller  Welt  yerlassenen  armen  Landleute  mit 
beweglichen  Worten  und  spricht  die  Befürchtung  aus,  dass  die  wilden 
Feinde  nur  das  Fallen  der  StrGme  abwarten,  um  dann  noch  in  den 
Rest  von  Unterkrain  und  nach  Oberkrain  die  Greuel  der  Verwüstung 
zu  tragen.  Indessen  wartete  ihrer  die  Vergeltung.  Die  Ritterschaft 
Krains,  TersULrkt  durch  das  allgemeine  Aufgebot,  legte  sich  im  Büm- 
bäumer  Wald  in  den  Hinterhalt,  und  als  die  Mordbrenner  mit  ihrem 
Raub  daher  kamen,  brachen  die  Erainer  hervor,  umzingelten  den  Feind 
von  allen  Seiten,  hieben  ihn  nieder  und  nahmen  ihm  seine  Beute  ab. 
Das  Andenken  an  diese  That  bewahren  noch  die  ,turski  khinci'  (die 
türkischen  Hügel).*  Zu  all  dem  Elend  dieses  Jalires  gesellte  sich 
ein  starkes  Erdbeben.^  Weniger  beglaubigt,  wenigstens  in  seinen  De- 
tails, als  jener  des  Jahres  14!)1.  ist  der  Türkeneinfall  von  1492.  Xach 
Valvasor'*  verheeren  die  Ungläubigen  das  Land  in  gewohnter  Weise, 
streifen  bis  Laibach  und  verbrennen  die  Vorstädte,  werden  aber  von 
Georg  von  Herberstein,  den  Kaiser  Max  mit  Hilfsvölkern  nach  Krain 
schickte,  bei  Budollswert  in  die  Flucht  geschlagen  und  aus  dem  Lande 
verjagt. 

Während  so  die  treuen  Erblande  hüflos  unter  dem  türkischen 
Schwerte  verbluteten,  neigte  sich  das  Leben  des  Monarchen  zu  Ende, 
dessen  Regierung  oft  unglücklich  und  verhängnissvoll  für  seine  Lande, 
wenn  auch  für  Krain  in  mancher  Beziehung  woblthätig  war.  Vor 
dem  Beginne  der  TttrkeneinfaUe  schien  noch  alles  in  der  besten  £nt- 


»  l{4ulics,  Herbart  S.  38-40.  MOiichoner  Hofb.  Cod.  lat.  UÖÖ8  Variae  bist, 
fol.  82-84. 

«  VdT.  XV.  S.  882. 
*  Valv.  Xy.  8. 382. 

«  Yalv.  Z.  8. 306;  XL  8. 488,  712;  XV.  382.  883. 


Digitized  by  Google 


397 


wicklun«!,  in  mhigem  Gedeihen,  insbesondere  die  bür^^eiiiche  Gewerbs- 
und Handelsthätigkeit.  Seitdem  musstc^  alles  stilistchen,  wo  nicht  zu- 
rückgehen, seit  das  Land  täglich,  ja  stündlich  vor  dem  Einbruch  des 
wilden  Feindes  erzittern  nmsste,  Kaiser  Friedrich  starb  den  1!).  August 
1493.  Zu  seinem  Leichenbegängniss  sandte  auch  Krain  seine  Vertreter. 
Wilhelm  von  Aucrsperg  tnig  das  Banner  des  Landes.  Volkard  von 
Auersperg  den  Helm,  (ieorg  von  Lamberg  der  Aeltere  den  Schild, 
Georg  von  Lamberg  der  Jüngere  und  Andreas  Gall  führten  das  Pferd; 
voran  gingen  acht  krainische  Edelleute  in  Trauerkleidern  mit  Ker- 
zen. Die  windische  Mark  war  selbständig  vertreten.  Auch  von  ihr 
schritten  voran  acht  Edelleute  in  Trauer  mit  brennenden  Kerzen, 
darauf  kam  Andi'eas  Kazianer  mit  dem  Panier,  Georg  Lueger  mit  . 
dem  Helm.  Georg  SchtMirer  mit  dem  Schild,  zwei  (iebrüder  Seme- 
nitsch  führten  das  Pferd.  So  schildert  uns  \'alvas(jr  das  Ehrengehnte, 
welches  das  allergetreueste  der  Erbländor  dem  Fürsten  gab,  der  ihm 
oft  sein  Wohlwollen  bewies  und  fUr  seine  Treue  sich  stets  dankbar 
erzeigte. 

4.  Koltargesohiohte  des  Zeitraumes  1411—1483^ 

Wir  haben  einen  Mckblick  auf  nahezu  ein  Jahrhundert  der  Kultur 
in  unserem  Vaterlande  zu  werfen,  ein  Zeitraum,  reich  an  Wandlungen 
und  Schicksalen,  aber  in  seiner  grösseren  Hälfte  mehr  erfüllt  vom 
Geräusche  der  Waffen,  vom  Greuel  der  Türkeneinbrüche  und  einhei- 
mischen Fehden,  als  von  friedlicher  bttigerlicher  Arbeit.  Doch  hob  und 
befestigte  sich  das  Städtewesen  unter  steter  Obsorge  der  Habsburger; 
der  Bürgerstand  gelangte  zu  fester  Selbstverwaltung  und  Gerichtsbar» 
keit,  in  welcher  er  fUr  seine  Loyalität  gegen  die  lAndesfttrsten  yon 
diesen  kräftig  geschkmt  und  gegen  jede  Annuissung  des  Adels  ver- 
theidigt  wurde.  Laibach  bewälirte  sich  immer  mehr  als  das  Herz  und 
der  Hort  des  Landes,  in  welchem  das  Bflrgerthum  zur  hikhsten  Blüte 
gdaogte.  Schon  Herzog  Emst  der  £iseme  bestätigte  in  Neustadt  am 
6.  Juli  1418  der  Stadt  Laibach  in  einer  an  Uhich  Schenk  von  Oster- 
witz,  seinen  Hauptmann  in  Erain,  ausgefertigten  Urkunde  die  von 
Ettnig  Heinrich  von  Böhmen,  den  Herzogen  Albrecht  und  Leopold  u.  s.  w. 
ertheilten  Rechte,  Freiheiten  und  Gnaden;  und  noch  Kaiser  Friedrich 
befehl  aus  Salzburg,  Samstag  vor  S.  Veitstag,  sowohl  dem  damaligen 
Landeshauptmann  in  Krain,  Wilhelm  von  Auersperg,  als  allen  seinen 
Nachfolgern,  darauf  zu  sehen,  dass  der  Bürgerschaft  von  Laibach  an 
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den  derselben  bisher  verliehenen  Rechten  und  Freiheiten  von  niemand 
ein  Nächtbeil  zu^^efü^t  weido.^ 

Im  Interesse  der  \'eniu'hrung  der  wehrhaften  Bevölkerung  war 
besonders  Kaiser  Friedrich  darauf  bedacht,  alle  Hindernisse  der  An- 
siedlung  neuer  lMir<;er  hinwejizuriiumen.  und  erliess  diesfalls  wiederholt 
1476  und  147.S  Befehle  an  Uicht«^'  und  Bath  der  Stadt  Laibach. ^  Aus 
demselben  Beweggrunde  befahl  er  im  Jahre  1478  allen  Forstmeistern, 
Verwesern,  Pflegern  und  Inhabern  der  um  die  Stadt  Laibach  gelegenen 
Gehölze  und  Waldungen,  den  Bürgern  von  Laibach  das  Fällen  von 
Bauhole,  so  \iel  sie  dessen  bedürfen,  nicht  zu  verwehren.* 

Mannigfache  Begünstigungen  erfuhren  Handel  und  Gewerbe. 
Sdion  am  17.  November  1439  befahl  Herzog  Friedrich  dem  Magistrat 
von  Triest,  die  Krainer  nicht  zu  hindern,  ihre  Erzeugnisse  nach  Triest 
zu  führen  und  da  ans  freier  Hand  zu  verkaufend  Aus  Ungarn  wurde 
Aber  Laibach  ein  beträchtiicher  Viehhandel  betrieben,  wie  wir  aus  einer 
Verordnung  Kaiser  Friedrichs  aus  Neustadt  vom  14.  September  1451 
an  Jörgen  von  Tschemembl,  Verweser  der  flauptmannschaft,  und 
Jöigen  WeichselbeiKer,  seinen  Vicedom  m  Krain,  ersehen,  worin  be- 
fohlen wird,  die  Umfilnge  und  Zäune  an  der  ,Gremeyr'  um  die  Stadt 
Laibach  herum  abbrechen  zu  lassen  und  was  der  Verweser  davon  um 
Zins  an  Bauern  veriassen,  wieder  ledig  zu  machen,  damit  die  Ungarn 
und  andere  Handelsleute  mit  ihrem  Vieh  darauf  Weide  haben  mögen.^ 
Noch  1487,  zu  Nürnberg,  am  Mittwoch  vor  S.  Margarethen  befahl  der 
Kaiser  dem  Wilhelm  Auersper^^  seinem  Landeshauptmann  in  Krain, 
darauf  zu  sehen,  dass  der  \'iclihandt'l  zwischen  den  IJiirgem  von  Laibach 
und  den  Landleuten  ohne  alle  Hindernisse  stattfinde.''  Das  Dasein  eines 
wohl  auch  durch  das  Bergwerk  Eisnern  genährten  Eisenhandels  bezeugt 
ein  Befehl  Kaiser  Friedriclis  aus  Linz,  Mittwoch  nach  S.  Andreasabend 
1491.  an  Richter  und  Rath  der  Stadt  Laibach,  dass  die  Bürger  da- 
selbst (Ins  Eisen  nicht  nur  von  S.  Veit  in  Kärnten,  Völkermarkt  und 
Klagenlurt,  sondern  auch  von  anderen  beliebigen  Orten  beziehen 
können.^  Zur  leichteren  Eihaltung  der  über  den  Laibachfluss  fuhrenden 


»  Lichn.  VIII.  Roj?.  Nr.  184öb.  Laib.  Priv  -Buch.  Mitth.  Dez.  1852. 

*  Laib.  Priv.-Buch.  Mitth.  Doz.  1852  und  Kluns  Arch.  S.  29. 
»  Laib.  Priv.-Buch,  üitth.  boz.  1852. 

4  Klans  Aich.  S.  823.  (Siebter,  Gesch.  der  Stadt  Leibaoh.) 
»  Liclm.yin.Beg.  1577  b. 

•  Laib.  FiiT.-Bach,  Mitth.  Bes.  1858. 
'  JOmiB  Diplomatur  1865  8.  50. 
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Brücke  gestattet  Kaiser  Friedrich  1477  dem  Richter  und  Rath  der 
Stadt  Lai])acli  von  jedem  Samiiross,  das  über  die  Brücke  getrieben 
werde,  einen  I'foiniig  und  bei  den  dnsc|])st  abgehaltenen  Jahrmärkten 
zwei  Pfennige  oder  einen  ^'L'nediger  Schilling  als  Mautligc])iihr  abzu- 
nehmen. ^  Auch  auf  die  Lebensmittelversorgung  der  Stadt  war  der 
Landestüi-st  stets  bedacht.  So  befahl  Kaiser  Friedrich  am  14.  Se|)tember 
1449  dem  Jörgen  von  Tschernembl.  Verweser  der  Hauptmannschaft 
in  Krain,  und  Jörgen  Weichselberger,  Verweser  und  \'i('edom  daselbst, 
die  Sonntagmärkte  zu  Igg,  S.  Marein  und  anderen  Orten,  die  vormals 
nicht  gewesen,  al)zustellen,  da  hiedurch  die  Bürger  von  Laibach  an 
ihrem  Wochenmarkt  Schaden  leiden.*  Zu  Linz,  am  Samstag  nach  dem 
h.  Auffahrtstag,  gebot  der  Kaiser  seinem  Rath  und  Kämmerer  Wilhelm 
von  Auersperg,  Landeshauptmann  in  Krain,  darauf  zu  sehen,  dass  der 
Stadt  Laibach  immer  hinlänglich  Vieh,  Wein,  Getreide  und  andere 
Lebensmittel  zugeführt  werden.*  Schon  1413  finden  wir  den  Caplan 
Leonhard  Adamitsch  im  Besitze  einer  Fleischbank,^  und  Erzherzog 
Ernst  hatte  am  20.  Juni  1416  von  Bozen  aus  den  Bürgern  von  Laibach 
bewilligt,  ,gemeirt&  Fleischbänke  zu  errichten,  in  welche  jeder  vom 
Lande  Kommende  an  allen  Markttagen,  zweimal  in  der  Woche,  Mitt- 
woch und  Samstag,  Fleisch  hineinbringen  und  verkaufen  soll,  bis  auf 
Widermfl^  Als  der  Erzherzog  am  18.  August  1421  in  Laibach  verweilte, 
bestätigte  er  den  Bfiigem  von  Laibach  die  Fleischbank,  welche  sie 
lange  Zeit  her  an  der  Brttcke  Ober  die  Laibach  gehabt;  die  Nutzungen 
und  Zinsen  derselben  sollten  sie  zur  Besserung  der  Brttcke  verwenden.' 
Kaiser  Friedrich  endlich  bekennt  in  der  Urkunde  vom  4.  Jänner  1477 
in  Wiener-Neustadt,  dass  er  dem  Meletz,  Bärger  in  Laibach,  die  Be- 
willigung ertheilt  habe,  auf  der  oberen  BrUcke  eine  Fleischbank  zu 
errichten  gegen  Bezahlung  von  zwei  Pfund  Pfennigen  jährlich  als  Zins 
an  das  Krainer  Vicedomamt^  Den  Meistern  des  Kttrschnerhandwerkes 
in  Laibach  bestätigte  Kaiser  Friedrich,  Neustadt  am  80.  April  1455, 
alle  Bedite,  Freiheiten  und  guten  Gewohnheiten  |  so  ihnen  von  den 


»  Kluns  Diplomatar  ^Mitth.  1855  Nr.  (»). 

»  Lichu.  vni.  Eeg.  Nr.  1467  b. 

»  L«ib.  PriT.-Baeii,  Ißttti.  Des.  1852. 

*  Leonhard  Adamitaoh ,  Caplan  zu  S.  Johann  vor  d«r  Brtck» ,  filNigibt  «ine 
ihm  gehörige  Fleischbank  dem  Laibacher  Pfurer  Georg  Hewgenniler.  ürknnde  im 
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herzoglichen  BrUdern  Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  gegeben- 
und  von  seinem  Vater,  Herzog  Ernst,  bestätigt  worden;  auch  die 
neue  Satzung,  die  sie  mit  Wissen  und  Willen  von  Richter  und  Rath 
gemacht,  dass  nemlich  kein  ,Gast'  (fremder  Händler)  ein  Fell  in  der 
Btadt  Laibach  kaufen  oder  verkaufen  solle,  ohne  Intervention  ihres 
geschwomen  ,vnderkewffelS  die  Mlichfelle  allein  ausgenonunen,  dann 
wegen  Entrichtung  der  Gebühr  von  je  zwei  Pfennig  hiefttr  durch  Käufer 
und  Verkäufer,  endlich  dass  kein  Fremder  eine  Pelzware  unter  einem 
Hundert  kaufen  soll  u.  s.  w.,  nach  Inhalt  ihres  (nicht  mitgetheüten) 
Briefes.^ 

Den  Kern  der  Laibacher  StadtreclUe  bOdete  seit  jeher  die  Wahl 
Yon  Richter  und  Rath.  Auch  in  dieser  Beziehung  hatte  die  Stadt  den 
Habsburgem  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  viel  zu  verdanken.  Ein 
Freiheitsbrief  Kaiser  Friedrichs,  Wiener  Neustadt,  Donnerstag  Mariä 
Heimsuchung  erlassen  an  den  kaiserlidien  Rath,  Landeshauptmann 
Sigmund  von  Sebriach  und  an  den  Vicedom  Georg  Rainer,  bestimmte, 
dass  aus  100  der  hiezu  tauglichsten  Bürger  der  Stadt  Laibach  jähr- 
lich Richter  und  Rath  gewählt  werden  sollen.^  Die  Bürger  genossen 
nicht  minder  als  der  Adel  ihren  privilegierten  Gerichtsstand,  welcher 
von  den  Landesfiirsten  sorgfältig  geschirmt  und  gegen  jeden  Eingriff 
bewahrt  wurde.  IJeber  den  Umfang  der  bürgerUchen  Gerichtsbarkeit 
bestimmte  ein  Erlass  Kai.ser  Friedrichs.  (Jiaz,  Donnerstag  vor  dem 
Sonntag  Invocavit  in  der  Fasten  1461.  dass  die  Kechtsangelegenheiten 
jener  Bürger,  welche  innerhalb  des  BurL^fri(Mleiis  Grund  und  Boden  be- 
sitzen oder  ausserhalb  desselben  Schulth^n  und  andere  Angelegenheiten 
haben,  nur  vor  den  in  Raibach  bestellten  Vicedom  (als  Äppellinstanz) 
und  vor  den  dortigen  Stadtrichter  gehören.*  Im  nemlichen  Jahre  be- 
stimmte eine  aus  Graz ,  Dienstag  nach  S.  Luziä,  an  Graf  Ulrich  von 
Scbaumburg,  Landeshauptmann  in  Krain,  erlassene  Verordnung  das 
gerichthche  Verfahren  in  Rechtsangelegenheiten  jener  Bürger  von  Lai- 
bach, welche  daselbst  inner  des  Burgfriedens  Grund  besitzen.*  Wie- 
derholt wurde  die  Aufrechthaltung  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit 
den  Landeshauptleuten  eingeschärft.^  Die  Stadtrichter  waren  die  er- 


«  Birk,  ürkuii  l  iuiiiszü??o.  X.  des  Arck  der  Akad.  8. 1U4  n.  90. 

»  Liiili  Priv.-Burh.  Mitth,  Dt'z.  18:>2. 
»  Laib.  Priv.-Buch,  Mitth.  l>«z.  1852. 
*  L  (• 

<^  1475  Kuiäor  Friedrich  an  don  Landeshauptmann  Sigm.  von  Sebriaoh,  Elans 
Areb.  8. 20;  1485  Stamms.  Samstag  nach  dem  8.  mriohstag;  1491  Samstag  nach 
dem  h.  Aaffobrtstag,  beide  im  Laib.  Priv.-Bnch,  Mitth.  Des.  1852. 
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steil  Beamten  und  Repräsentanten  des  freien  liiinrertluinis,  denn  vor 
dem  Jahre  ir)04  besronfiK^t  uns  iiocli  kein  Bürgermeister  von  Laibarli. 
Die  Reihe  der  Studtrieliter  in  der  fiegenwärtigen  Periode  kniinen  wir 
von  1412  bis  1472  vcM'folgen.  Als  solche  finden  wir  1412  Tliomas  Wer- 
der, 1413  Eberhard  Landrap,  1414  Pnnkraz  Messerer,'  1421  Paul  von 
Lack,=*  143U— 1432  Vitus  (Vido)  Sijonulovaz.^  1430  PaulWagner,  1437 
Max  Redlinger.  143«— 143<)  Christoph  Ziller,  1440  -  1441  Sebastian 
Supantschitsch,  1442  Hans  Rassler,  1443  Jakob  Player,  1444—1445 
Hans  Rassler,  144<i — 1447  Lukas  Nouakh,  1448  Simon  Marschitz,  1449 
Hans  (ieissler,  1450 — 1451  Lukas  Nouakh,  1452 — 1453  Gregor  Weiss, 
1454  Andreas  Zweck,  1455  Philipp  Sure  (Surr),  1456  Hans  Gernischek, 
1457—1458  Andreas  Zweck,  1450  Andreas  Gernisehik,  14ßO — 1461 
Veit  Pasinelli  (Passinelli),  1462—1403  Peter  Stibig,  1464  Hans  Koll- 
ner, 1465—1466  Hans  Dornauer,  1467  Jakob  Metzger,  1468-1469 
Hans  Dornauer.  1470  Adam  Holienfeld,  1471 — 1472  Marx  ComeUi.* 

Das  Lnibacher  Rathhaus,  welches  seit  1297  am  alten  Markte  an 
der  Stelle  des  jetzigen  Hauses  Nr.  167  bestanden  hatte,  wurde  im 
Jahre  1484  dem  Anwachsen  der  Stadt  gemäss  an  der  Stelle  aufge- 
fittirt,  welche  der  in  den  Jahren  1717  und  1718  aufgeführte  Neubau 
noch  jetzt  emnimmt^  Der  berühmte  Maler  Antonio  Geiici  schmückte 
seine  Aussenseite  mit  Fresken.* 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  selbständige  Verwaltung  der  hireh- 
Udten  ÄngdegenheUm  des  Landes  und  wohl  auch,  wie  es  sich  später 
in  der  Reformation  zeigte,  für  Erhaltung  des  Eatholidsmns  war  die 
WiedererriiMung  des  Laibaeker  BisÜium  durch  Kaiser  Friedrich.  Das 
Sinken  des  Ansehens  der  altbertthmten  Kirche  von  Aquileja,  welche 
in  vollständige  Abhängigkeit  von  der  Bepublik  Venedig  gerathen  war, 
machte  die  Errichtung  eines  eigenen  erbländischen  Bisthums  in  Lai- 
bach, dem  altehrwttrdigen  Bischofssitze  des  römischen  Emona,  wün- 
schenswert, und  die  Erhebung  des  früheren  kaiserlichen  Geheimschrei- 
bers Aeneas  Sylvins  auf  den  päpstlicfaen  Thron,  die  Spaltung  des 
Patriarchats  durch  die  Ernennung  eines  Patriarchen  vonseite  des  Con- 


'  Richter.  Gesch.  d.  Stadt  LaflMch  8. 2dO.  228. 

*  Ifitth.  1862  8. 80. 

'  Richter  1.  c.  rrkunde  Hor/J  ir  Friedrich«  des  Aettefon  vom  7.  Min  1481} 

lichn.  V  RoLf.  2042  und  Reg.  3121»  vom  Jahre  14:{2 

*  Kluns  Archiv  S.  109;  vffl  Mitth,  18*35  S.  119. 
'  Hoff,  Gemälde  von  Kraiu,  1808,  J.  S.  87. 

*  Valv.  XL  S.  671. 
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cite  von  Basel  und  endlich  der  Tod  des  Benedictinerabtes  von  Ober- 
burg begünstigten  die  Ausführung  des  Vorhabens.  Am  6.  Dezember 
1461  fertigte  der  Kaiser  zu  Graz  den  Stiftungsbrief  in  Gegenwart 
zweier  Cardinäle:  Nikolaus,  zugleich  Bischof  von  Brizen,  iiiul  Petrus, 
Bischof  von  Augsburg;  dann  der  Bischöfe  Johannes  von  Eichstädt, 
Johannes  von  Freisingen,  Udabrich  von  Gurk,  zugleich  erbländischer 
Kanzler,  Vibald  von  Lavant,  Anton  von  Triest,  der  Brttder  Johann 
und  Sigmund,  Pfedzgrafen  bei  Rhein  und  Herzoge  von  Baiem,  des  Her- 
zogs Wilhehn  von  Sachsen,  des  Markgrafen  Albrecht  von  Branden- 
burg, des  Markgrafen  Karl  von  Baden;  femer  der  Prälaten  Andreas 
von  Admont,  Johannes  von  Lambert,  Gerard  von  Yiktring,  Hermann 
von  Rain,  Johannes  von  Neustadt,  der  Frühste  Burchard  von  Salzbuiig, 
Udalrich  Rieder  von  Freisingen,  Johannes  Hinterpacher  von  Trident^ 
Andreas  von  Seckau,  Wolfgang  von  Neustadt,  Philipp  von  S.  Hyppolit, 
Eonrad  von  S.  Andrä  bd  Freisingen,  Heinrich  Schensleben  von 
Worms;  femer  der  Edlen  Ulrich  von  Schaumberg,  Landeshauptmann 
von  Krain  ;  Heimann  und  Johannes  von  Montfoit,  Udalrich  und  Hugo 
Brüder  von  Werdenberg,  Johann  und  Sigmund  von  S.  Georgen  und  Pe- 
singoii,  Johannes  (jiskra  von  Brandis  und  Sarosch,  Johannes  von 
Sagor;  der  Herren  Heinrich  von  PapjxMiheim,  Mai*schall  des  h.  römi- 
schen Reiches;  Leutold  von  Stubenbeig,  (ieorg  von  Valkendorf,  Georg 
von  Kuering,  Pankraz  von  Blaukenstein.  Wilhelm  von  Puechhaim, 
Andi'eas  von  Kreig,  Heinrich  von  Strain;  l'dalrich  \  ogel,  kaiserlicheu 
Kanzlers:  (icorg  Fuchs,  des  Hofmarschalls;  Hartinger  von  Kappel,  J. 
U.  Dr.  und  kaiserlicher  Fiscus;  Bertold  Ellerpach;  Udalrich  Fladinger, 
Erbscheuk;  Friedrich  Apricher,  Vicedoms  von  Cilli;  Bernard  (irobots- 
dori'er,  Georg  von  Saurau;  Georg  von  Tschernembl,  Hauptmanns  in 
Adelsberg  und  auf  dem  Karst;  Georg  und  Christoph  von  Ungnad,  An- 
tonius und  Andreas  von  Holnek,  Johann  Rompacher,  Sigmund  Sebri- 
acher,  Friedrich  von  Graben,  Pankraz  von  Rindsmaul  oder  Rindscheit, 
Sigmund  und  Andi'eas  Weissbriacher,  Heinrich  der  Drost,  Johannes 
Puellendorfor.  Johaim  Millfelder,  Georg  Raunacher,  Wolfgang  Rucken- 
dorfer; Andreas  Paumkircher,  Grafen  von  Pressbuig  (Posoniensis) ; 
Ukich  Grafenecker,  Grafen  von  Oedenbui^;  Sigmund  Rogendorfer, 
Landesverweser  der  Steiermaric;  Sigmund  Kreuzer,  Landesverweser  von 
Eämten;  Wolfo^ang  Fortnauer,  Secretftr;  Christian  Gütprecht,  Taxator.  > 
Der  Stiftbrief  wies  den  Unterhalt  fOr  den  Bischof,  fttr  einen  Probst 
und  Decan,  10  Domherren  und  4  Vicare  an  und  der  Kaiser  behielt 


>  Marian  lY.  7, 310;  Biehtor,  66m1l  der  Stadt  Laibachin  Kinns  Aroh.  S.  881. 
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sich,  luit  Ausnahme  eines  einzigen,  die  Präsentation  zu  diesen  Stellen 
vor.  Dem  neuen  Bisthum  wui'den  die  vom  kaiserlichen  Patronat  ab- 
hängigen Pfarren  der  Diözese  Aquüeja  in  Krain  und  Kärnten  nebst 
einer  der  Diüzese  Salzburg,  dann  die  dem  Benedictinerstifte  zu 
Oberburg  incoi-porirten  Pfarren  in  Steiermark  zugewiesen. 

Papst  Pills  II.  bestätigte  diese  Stiftung  im  Jahre  1462  und  be- 
freite den  Bischof  und  die  Diözese  von  Laibach  von  jeder  Unterord^ 
nung  unter  den  Patriarchen  von  Aquileja  oder  einen  andern  Metro- 
politen, indem  er  dieselbe  unmittelbar  dem  päpstlichen  Stuhle  unter- 
warf.^ Unter  dem  eisten  Bischöfe  Sigmund  von  Lunbeig,  Almosenier 
des  Kaisers  und  P&rrer  von  S.  Harlan  bei  Knünburg,  begriff  somit 
das  Laibacher  Bisthum  neben  der  nenerrichteten  Dompfiure  S.  Nicolai 
SU  Laibach  die  Pfarren  S.  Peter  zu  Laibach,  S.  Veit  ob  Laibach,  S.  Mar- 
tin vor  Krainburg,  NaUas,  Vodiz,  Radmannsdorf  (dessen  PlEarrer  Leonh. 
Jamnitzer  1461*  der  erste  Bomprobst  wurde),  Scharfenbeig  und  S.  Bar- 
tehnä  mit  allen  davon  abhängigen  Kirchen  und  Gapellen  nebst  der 
Ci^elle  zu  Beischeid.  In  Kärnten  gehörten  zur  Labacher  Diözese 
die  Pfarren  S.  Nicolai  vor  VOlach  und  S.  Michael  bei  Bleiburg;  femer 
in  Steiennark  die  Pfiuren  Oberburg,  Fradau,  Skalis,  Peilenstein.*  Die 
ttbrigen  dem  Patriarchen  von  Aquileja  untergebenen  Pfiirren  in  Eraln 
blieben  noch  fernen  bei  dieser  Diözese,  desgleichen  behielt  der  Bischof 
von  Triest  die  seinem  Bisthnme  seither  einverleibten  Pfarren  an  der 
Poik.*  Am  1%.  Juni  1463  ttberliess  Pius  II.  dem  Kaiser  Friedrich  auf 
ewige  Zeiten  das  Recht,  einen  Bischof  von  Laibach  zu  ernennen,  dem 
aber  die  Yeridhung  aller  Canonicate  und  Würden  zustehen  soUe> 
Das  Bisthnm  erhielt  auch  wiederholt  Beweise  kaiserlicher  Gnade.  Am 
Donnerstag  vor  Gantate  1470  bewilligte  der  Kaiser  dem  Bischöfe  von 
Laibach  das  peinliche  Gericht  für  seine  Herrschaft  (iörtschach  und  im 
Jahre  1476  gab  der  Kaiser  dem  Bischof  Yolhnacht,  drei  Häuser  bei 
der  Domkirche  zu  kaufen,  woraus  der  Bischofhof  gebaut  wuide,  und 
bewiüigte  ihm  für  die?e!])eii  Abgabenfreiheit. ^ 

Für  die  Verfeinerung  des  socialen  Lebens  unserer  Vaterstadt 
sprechen  die  uns  erhaltenen  Nachrichten  von  Badstuhen.  diesen  Mit- 
telpunkten mittelalterUchen  Wohllebens.   Im  Jahre  1453  besass  die 


t  Bollen  Pius  IL  vom  6.  und  10.  September  1468. 

"  Hitziuger,  kirebL  Eiiitheüiuig  Erains,  in  SIium  Areh.  S.  97. 

»  L.  c.  S.  98. 

*  Caes.  Annales  III.  519;  Lichn.  VIII.  Reg.  790. 
»  Mitth.  1854  ä.  12,  Domcapitelarcbiv. 
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^ider  Padstuben  in  der  Stadt  bei  dem  Kloster  unter  S.Nicola',  also 
in  der  Nähe  des  jetzigen  0}i]ma8ialgebäudes,  damaligen  Franziskaner- 
klosters. Jörg  Paradis,  Bürger  zu  Laibacli.  zu  Lehen,  nach  ihm  aber 
des  Melchior  Posch  Hausfrau.  Diese  verkaufte  sie  an  das  Capitel  von 
Laibach  und  es  mirde  Herr  Machor,  Dechant  desselben,  damit  belehnt. 

Nach  ihm  sollte  jeder  Dechant  diese  Badstube  zu  Lehen  erhalten.^ 
Eine  zweite  Badstube  finden  wir  in  einer  Urkunde  vom  15.  Oktober 
1466  erwähnt.  Kaiser  Friedrich  gibt  dem  Jörg  Rainer,  seinem  Vice- 
dom  in  Krain,  eine  Badstube  ,in  dem  Word  zwischen  dem  Wasser 
zunächst  des  lifikse  Ghretheik  (?)  Haus,  so  weiland  Augustin  Merkels, 
Bürgers  zu  Laibach,  gewesen,  zu  rechtem  Kaufrecht  gegen  Zahlung 
von  zwei  Pfennig  an  das  Vicedomamt.^' 

Von  HumanUäisaiMkiUen  begegnet  uns  auch  in  diesem  Jahrhun- 
dert j[l453)  ein  Siechenhaus  für  die  Aussätzigen,  vor  der  Stadt  in  der 
Nähe  des  heutigen  Rosenbach  gelegen  und  ,b6i  den^Sundersiechen* 
genannt.'  Es  scheint  nach  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1534  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eingegangen  zu  seih. 

Zur  Geschichte  der  Preise  hat  uns  unser  vaterländischer  Clnoiiist* 
aus  dem  Jahre  14.12  einen  kleinen  Beitrag  erhalten.  Dieses  Jahr  war 
so  frut'htbar,  dass  in  Laibach  ein  Star  Weizen  26  Soldi  kostete,  ein  Star 
Roggen  4  Batzen,  ein  IStar  Heiden  2  Batzen;  ein  Saum  Wippacher, 
d.  i.  des  besten  Wt>ines  so  viel  als  ein  Ross  tragen  kann,  8  Liber  (,so 
30  Groschen  oder  ein  Tlialer  machen*;;  ein  Viertel  Marwein  9  kr., 
12  Eier  um  1  Sold  odei-  Kreuzer. 

Ein  grosses  Unglück  traf  die  Stadt  Laibach  im  Todesjahre  Kaiser 
Friedrichs.  Am  17.  Juli  1493  brannte  die  Stadt  ab,  neunzehn  Personen 
kamen  in  den  Flammen  um.*^ 

Die  (ieschicke  der  in  Krain  angesiedelten  Juden  hatten  sich  im 
Laufe  des  15.  Jahrhunderts  günstiger  gestaltet.  Die  Verfolgungssucht 
hatte  ausgetobt  Wir  finden  die  Juden  mit  Haus  und  Hof  in  Laibach 


>  Luogor  Lehenbneh,  Masealheft  I88tf. 

«  Archiv  dor  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  X.  1.  S.  435. 

•  Luegor  Lohonbuch,  Musoalheft  1866. 

•  XV.  lJuch  S.  H:?4. 

•  Valv.  XI.  S.  712.  ,Anno  1493  ist  am  17,  Juiii  die  Stadt  Laibach  von  der 
obem  Braelten  bis  tu.  S.  m«olai  abgeronnen  nnd  soind  neunzehn  Personen  in  Foaer 
verdorben.*  Valv.  bezieht  doh  als  Quelle  auf  Not.  BdiSnleben  Göns.  (Anfimchnungen 
des  BOrgermeiiten  Scfaönleben). 
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ansässig,^  unter  eigenen  Judenrichtern.*  Die  Aizneikunde  war  firüh- 
zeitig  eine  Domäne  jüdischen  Geistes.  Fast  jeder  Fürst  oder  Grosse 
des  Mittelalters  hatte  seinen  jüdischen  Leibarzt;  selbst  einer  der  vier 
Päpste,  die  von  1279  bis  1291  regierten,  hatte  jüdische  Aerzte,  und 
so  finden  wir  denn  auch  1478  einen  judischen  Wundarzt  Michael  Yom 
Kaiser  Friedrich  IV.  zur  Belohnung  für  seine  Bemühungen  um  Be- 
freiung türkischer  Gefangener  mit  der  Ausübung  der  Praxis  in  Steter, 
Kärnten  und  Krain  begnadet.  In  Hinsicht  auf  Steuern  und  Abgaben 
wurden  die  Juden  in  der  Regel  damals  billig  gehalten,  unter  Fried- 
rich IV.  zahlten  sie  in  Steier,  Kärnten  und  Krain  alle  Jahre  500  fl., 
in  Triest  und  Portenau  gar  keine  regelmässige  Steuer.  Zu  Zeiten 
mussten  sie  wohl  stärker  lif^isteueni,  so  OOOO  Pfund  Pfennig  Heirats- 
steuer für  Erzherzogin  Kalhaiina.  Auch  zur  Bezahlung  der  angewor- 
benen Kriegsleuto  wunle  die  Judenschaft  in  Anspruch  genommen. 
Dies  erselien  wir  aus  einem  Hefelil  Kaiser  Friedriclis  vom  April  1478 
,an  seine  Juden  und  Jüdinnen  in  seinen  Fürstenthümern  Steier,  Kärnten 
und  Krain.'  Nachdem  zur  Bezahhiiig  der  Dienstleute,  .so  wir  zu  Wider- 
stand der  Feind  gehabt',  auf  die  .Jüdischheit'  in  den  benannten  Län- 
dern 3000  Pfund  Pfennig  als  Stfuier  gelegt  und  ihre  Eintreibung  den 
Juden  .der  lang  Aiam'  und  Muscliel,  Merchleins  Sohn,  aufgetragen 
worden,  wird  den  .luden  ernstlich  emptn]ii(>n.  <iass  jeder  seinen  Antheil 
ohne  N'erzug  abliefere.  Im  Jahre  1470  wurde  von  der  wegen  des 
Türkenkrieges  ausgeschriebenen  Leibsteuer  ein  Betrag  von  4000  fl. 
auf  die  Juden  der  drei  Länder  umgelegt.'*  Der  Erwerbszweig,  dem 
sich  dieselben  vorzugsweise  zuwendeten,  war  wohl  Handel  und  Specu- 
lation.  Sie  mochten  sich  dadurch  den  einheimischen  Kaufleuten  als 
Concurrenten  verhasst  und  ihren  Schuldnern  durch  hohe  Percente 
lävStig  gemacht  haben.  Uebrigens  muss  dabei  bemerkt  werden,  dass 
die  Zins-  und  Wuchergesetze  erst  dem  17.  Jahrhundert  angehören.* 
Auf  Ansässigkeit  der  Juden  als  Grundbesitzer  deutet  vielleicht  der 
Name  einer  Ortschaft  ,Zu  dem  JudenpuechlS  1453.^ 


<  1451  taiueht  ein  Priester  Cluriet  Jakateeh  sein  Titerliehee  Hmu  in  Laibaeb 

mit  dem  Haose  des  Juden  Aaron  und  seines  Weibs  Byffka  hinter  der  Capelle  des 
b.  Nikolaus  (post  capellam  S.  Nie),  Valv.  IX.  S.  79  nach  Oberburger  Urkunden. 

*  Urk.  Kaiser  Friednchs.  Monum.  Ilabsb.  IL  1.  S.  930.    Mein  Aufa&tz  .Die 
Juden  in  Krain,'  Feuill.  der  Laib.  Zeitung  IQQQ. 

^  Monum.  Habsb.  U.  1.  S.  929. 

*  ünieet  bei- Hahn  8.  56S^668i. 

»  Heb  AnfMti  «Die  Juden  in  Kxain,*  Laib.  Ztg.  1866. 

*  Cnegw  Lebenbueb,  Muaealheft  1866. 
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Die  NatiamiUiäi  betreffend,  hatte  die  deutsche  Bevölkenuig  in 
der  Stadt  Laibach,  ^e  uns  die  in  Urkunde«  aufbewahrten  Bttiger- 
namen  beweisen,  das  entschiedene  Uebergewicht.  Besonders  der  Stand 
der  Gewerbdeute  hatte  ein  starkes  deutsches  Element  aufzuweisen.^ 

Auch  die  Landstädte  Krains  zeigen  in  dem  Jahrhundert  Fried- 
richs IV.  ein  stetes  Aufblühen  und  Gedeihen. 

Stein  erhielt  am  8.  Februar  1444*  von  Kaiser  Friedrich,  der  sieh 
damals  in  Laibach  aufhielt  und  später  auch  Stein  einen  Besuch  ab- 
stattete, die  liest ütij^iinf;  aller  seiner  Freiheiten  und  Handfesten.  Er 
schirmte  auch  ihre  freie  städtisrhe  ( ierichtsharkeit.  Am  :i.  Mai  1447 
befahl  er  dem  (irafen  Duymen  von  Mutlrusch.  seinem  Hauptmann  in 
Krain,  die  Bür^^er  von  St«'in  nicht  an  ihrer  Freiheit,  sich  nur  vor 
ihrem  Stadtrichtcr  zu  verantworten,  zu  schiidi;4:t'n .  und  wietlerhoite 
diesen  Befehl  am  22.  März  14.')4.  ^  Als  Stein  zur  Zeit  der  inneren 
WirrtMi  Oesterreichs  befe.stigt  wurde,  befahl  der  KaistM-  dem  Stadt- 
richter, auch  die  Holden  der  Klöster  und  der  ( ieistlichkeii .  die  im 
Bereiche  des  Stadt^jeiichtes  ^^nsessen,  zur  Robot  bei  \'olleiidun}>(  des 
Stadtgrabens  zu  verhalten.*  Auch  der  Freiheitsbrief  vom  Freitag  nach 
S.  Michaelstag  147H.  wornach  die  Stadt  nicht  mehr  schuldig  sein  sollte, 
einen  Unterthan,  der  sich  vom  Land  in  die  Stadt  begeben,  seiner 
t^rundhen-schaft  auszuant Worten.^  nmsste  bei  der  steigenden  Unsicher- 
heit des  tiachen  Landes  durch  die  Ibrtüauernden  TUrkeneiufälle  zur 
Aufnahme  der  städtischen  Bevölkerung  mächtig  beitragen.  In  Stein 
blühten  (iewerbtleiss  und  Handel.  Die  Stadt  besass  nicht  nur  Hämmer, 
Stampfen  und  Schleifen,**  sondern  wir  finden  auch  einen  Goldschmied,^ 
ein  Gewerbe,  das  feinere  Bedttrfiaisse  voraussetzt.  Auch  der  bürger- 
liche Erwerb  üimd  von  Seite  der  Landesfttrsten  den  sorgsamsten  Schutz. 
So  stellte  Erzherzog  Emst  am  3.  August  1421  auf  Ansuchen  der  Bürger 
zu  Stein  alle  Tavernen  und  Schftnldiäuser,  die  nicht  auf  den  Land- 
strassen oder  bei  den  Pfarrkü'chen  gelegen  und  nicht  von  altersher 
da  gewesen,  ab.  Auch  soUte  niemand  auf  dem  Land  Angesessener 
Handel  zum  Kachtheile  der  städtischen  Betriebsamkeit  treiben.'  In 


« L.  c. 

•  Licim.Yin.B«.737b. 

•  LichiL  Vm.  8.  PXVn.  und  DXXVli. 

•  L.  c.  s.  Dxvm. 

•  Vicedoin-Archiv. 

«  Mitth.  18Ö8  S  54. 

'  Lueger  Lplienbuch,  Mu-scalheft  10<>t>. 

•  Lichu.  Vm.  &og.  2024  b. 
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Stein  bestand,  auch  ein  Zeitluii  feineren  Lebensj^enusses,  eine  Bad- 
stube am  (Jries,  welche  der  Yicedom  als  fiirstliehes  Eigenthuni  ver- 
waltete. Im  Jahre  1478  überliess  sie  Kaiser  Friedrich  der  Stadt. 
Dajj:ep:en  mussten  die  Bürger  die  Brücke  daselbst  bauen  und  jährlich 
ein  halbes  Pfund  Denare  in  das  Vicedomamt  reichen.'  Die  Stadt  hatte, 
wie  im  Kl,  so  auch  im  14.  Jahrhunderte,  manches  Ungemach  von  dem  • 
LIebermuth  der  benachbarten  Edelleute  auszustehen.  So  überfielen 
dieselbe  Niklas  und  Signumd  von  Gailenberg  1429  mit  ihren  Knechten, 
deiu  n  sich  auch  jene  des  Niklas  von  Stegberg  anschlössen,  und  Niklas 
von  «lallenberg  verwundete  den  Stadtrichter.  Die  beiden  Gailenberger 
so  wie  der  von  Stegberg  wurden  deshalb  von  dem  landesfürstlichen 
Hauptmann  ins  Gefäiigniss  geworfen  und  nmssten  nach  ausgestandener 
Haft  dem  Herzog  Friedrich  Urfehde  schwören.^  Im  Jahre  1489  erhielt 
die  Stadt  von  Kaiser  Friedrich  Acht  und  Bann.  ^  Ihr  Wappen  war 
,eiii  Weibsbild  mit  einem  Schlangenschweif  zwischen  einem  Thor.'* 

Der  Bedeutung  nach  reihte  sich  an  Laibach  und  Stein  die  alte 
Markgrafenstadt  Krainburg.  Auch  sie  hatte  sich  der  Gunst  und  Für- 
sorge der  österreichischen  Landesfürsten  zu  erfi-euen.  Bereits  1414 
bestätigte  Erzherzog  Emst  mit  einer  aus  Laibach  datirten  Urkunde 
ihre  Privilegien^  und  überliess  ihr  1423  die  Wahl  des  Stadtrichtei*s.® 
Kaiser  Friedrich  bestätigte  ihr  noch  1493  das  Privilegium  zweier  Jahr- 
tnärkte.''  Anfangs  war  die  Stadt  aus  Holz  gebaut,  daher  Herzog  Emst 
aus  Neustadt,  Samstag  nach  S.  Philippi  und  Jakobi  1422,  dem  Landes- 
hauptmann in  Krain,  Heinrich  Grafen  von  Görz,  befahl,  daraof  zu  sehen, 
dass  die  Stadtleute  in  Krainburg  ihre  Häuser  aus  Stein  bauen  sollen.^ 
Die  Stadtrechte  Krainburgs  datiren  ndndestens  aus  dem  14.  Jahrhun- 
derte.* 

Die  Stadt  BadoUs  IV.,  Budolfstßert,  natOriicher  Mittelpunkt  der 
windischen  Mark  und  der  Gra&chalt  Möttling,  mochte  anÜBUiigs  gedeih- 
lich emporbltthen,  bis  die  Gillier  Fehden  und  die  Tlirkenkriege  ihren 
Wohlstand  unheObar  zerrütteten.  Sie  hatte  ttbrigens  Theil  an  allen 


^  Mouum.  Uabsb.  II.  1.  S.  891.  Vieedomarchiv  in  Laibach,  Bl  aua  Kraiu  18tiö. 
I  Urlcnndeii  bei  liehn.  T.  Bcg.  2808,  2919  nnd  2987. 

•  YalT.  XL  8. 542. 

«  Nach  Hoff  I.  S.  161. 

•  Klans  Arch.  S.  24;  Arch.  des  hi.st.  Vor. 

•  Klun.s  Arch.  S.  2r.;  Arth,  d.'s  hist.  Ver. 
'  Khim  Arch.  S.  :U ;  Arch.  des  hi>*t.  Ver. 
•»  Arch.  des  hiat.  Ver.  für  Kraiu. 

•  Blätter  aw  Kndn  1865  8. 189  f. 
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Städtischen  Freiheiten  und  m  finden  Richter  und  Rath  wiederholt  in 
Urkunden  Kaiser  Friedrichs  henannt^  Dieser  Kaiser  schützte  sie  auch 
in  dem  PrlTilegium,  angesiedelte  Grundholden  nicht  auszuliefern,  je- 
doch unter  der  Bedingung,  dass  für  Bebauung  der  von  den  neuen  Bür- 
gern der  Stadt  verbissenen  GrOnde  gesorgt  werde,'  und  in  dem  ihnen 
wahrscheinlich  schon  bei  der  Gründung  zugestandenen  Beholzungs* 
rechte  in  den  Waldungen  der  kaiserlichen  Schlösser  Seisenberg  und 
IiCaichau.*  Der  Warenzug  aus  Kroatien  führte  frühzeitig  zur  Errichtung 
einer  Mauth;^  die  Strasse  ging  von  da  über  Reutenberg.^  Wie  andere 
Krainer  Städte  hatte  auch  Rudol&wert  schou  im  15.  Jahrhundert  sein 
Spital,  auf  mehrere  Arme  berechnet  und  mit  einer  Capelle  verbunden. 
Im  Jahre  1490  kommt  Georg  Skrille  als  Caplan  daselbst  vor.^  In  kirch- 
licher Ik'ziehun«!:  von  Bedeutun{i  war  für  die  Stadt  die  (iründnnu  eines 
Collegiatcapitels  durch  Kaiser  Friedrich  IV.  mittelst  Stift  briet'  vom 
27.  April  14!)H.  Jakob  Auersberger,  Pfarrer  zu  S.  Uupreclit.  Erzpriester 
in  der  windischen  Mark,  und  Probst  Cancian.  PfarrtM-  zu  Davernikh 
(DöbernikV)  und  mehrerer  geistliclieii  Hruderscliaften  Verweser,  er- 
hielten die  Erlaubniss.  zu  Rudolfswert  ein  C'olle^äuni  Canonicoruui  mit 
einem  Probst  aus  sich  und  ihren  Renten  stiften  zu  dürfen  und  dazu 
einzuverleiben  die  S.  Ruprechtskirche,  die  S.  Cantian- Pfarrkirche  zu 
Hönigstein,  die  S.  Martinkirche  zu  Ponikl  und  die  S.  Niklaskirche  zu 
Rudolfswert.  Kaiser  Max,  Wien,  Samstag  vor  S.  Thomastag  1493,  gab 
gleichfalls  seine  Einwilligung.^  Der  erste  Probst  ward  jedoch  erst 
1496  gewählt 

Den  ungestörtesten  Aufschwung  bürgerlicher  Betriebsamkeit 
nimmt  die  auch  von  deu  Türkenkriegen  wenig  berührte  Bischoüsstadt 
Lack.  Die  ersten  Stadtfreiheiten  erhielt  sie  vom  Bischof  Johann  am 
5.  Oktober  1431.  Sie  betrafen:  1.  Einsetzung  durch  den  Bischof  und 
Gewalt  des  Stadtrichters«  den  Instanzenzug  von  demselben  an  den 
Pfleger,  von  diesem  an  den  Bischof;  2.  den  Verkauf  von  Pfiindstflcken; 
3.  Beau&ichtigung  von  Mass  und  Gewicht  bei  dem  Verkauf  von  Wein, 
Fleisch  und  Brot;  4.  gleiche  Steuerpflicht  aller  im  Burgfried  Angeses- 
senen, ausgenommen  die  vom  Bischof  Befreiten;  5.  dass  kein  Handel  auf 


>  ZneiBt  1458»  15.  Mai,  Arch.  Ar  Orterr.  668Gh.-QneUen  X.  1.  8.  218. 

•  16.  Fobniar  1478»  Notisbl.  der  Akad.  1852  S.  382. 

•  Montag  nach  Reminiaoera  1878,  NotiiU.  1852  S.  882. 

^  Mitth.  1850  S.  5. 
Urk.  vom  16.  Februar  1478,  Notizbl.  der  Wiener  Akad.  1852  S.  382. 

•  Handschrift  des  bist.  Vor.  für  Krain. 

»  Muchar ,  Urk.  Reg.  Arch.  U.  S.  498  n.  443. 
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dem  Lande  j^ctrieben,  sondern  die  Waren  in  die  Stadt  Lack  gebracht 
luid  dort  auf  freiem  Markt  verkauft  werden.  Als  Handelsartikel  er- 
scheinen Eisen,  Gel,  Wein.  Leinwand.  Häute  etc.  Die  Zuwiderhan- 
delnden sollen  gestraft  werden:  6.  kein  Vorkauf  ist  gestattet;  die 
l^ebertretung  dieses  Verbots  ist  durch  den  Pfleger  zu  strafen;  7.  Holz- 
bezug  und  herrschafthche  Frohne  zum  Bau  des  von  den  Bürgern  ge- 
pachteten Bades;  s.  Unterordming  unter  die  Biscliöfe  vun  Freising.* 
Das  Privilegienbuch  der  Stadt  Lack  befindet  sich  im  kilnigl.  baienschen 
Reichsarchive  in  München.  Ks  entliäli  ausser  der  eben  citirten  Stadt- 
freiheit  mx  li  mehrere  Handwerksordnungen,  der  Schneider  (1457),  der 
Kürschner  und  Scluister  (14')!»).  der  Schmiede  (1475).'  Wir  heben 
hervor  aus  der  Ordiumg  der  Kürschner:  Bedingung  der  ehelichen 
(ieburt  zur  Erlangung  der  Mei.sterschaft .  Erlorderniss  eines  Meister- 
stückes zur  Aufnahme  in  das  Handwerk.  \  erbot  des  Abdingens  der 
Gesellen  vor  Ablauf,  wie  bei  den  Schmieden;  Verbot  des  Vorkaufes 
von  Wild;  aus  der  Ordnung  der  Schmiede:  Pflicht  des  feierlichen  Mit- 
ganges bei  der  Frohuleichuamsi)rocession  und  acht  Tage  darnach; 
Bedingungen  der  Ausübung  der  Meisterschaft,  bestehend  in  der  Heirat, 
Ansässigkeit  auf  Lacker  (iründen,  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  binnen 
Jahresfrist  und  £inkauf  in  die  Zunftlade,  Beschau  der  Feuei*stätten 
und  Anhalten  zur  Veränderung  der  gefährhchen,  Quatemberzahlung 
in  die  Zechlade,  Verbot  der  Arbeit  nach  der  Zahl  oder  nach  dem 
Tausend  für  Bürger,  Meister  im  Burgfrieden  und  Schmiede  bei  der 
PfiuTe.  Lack  wmde  öfters  von  seinen  geistlichen  Herren  besucht. 
Die  Chronik  berichtet,  dass  hier  1412  der  vierzigste  Bischof  von 
Freising,  Konrad  Hebenstreit,  von  der  nach  seiner  Barschaft  (5000 
Goldgulden)  Ittstemen  Dienerschaft  erstochen  wurde.* 

Von  den  Städten  Oberkrains  verdienen  noch  Baämamwäorf  und 
NmmarkU  eine  Erwähnung.  Ersteres  ein  Besitz  der  Gillier,  sah  1425 
bis  1427  den  Grafen  Friedrich  in  seinen  Mauern  Hof  halten,  ehe  er 
seine  Reise  nach  Rom  antrat  Dort  wurde  er  von  dem  Msürltgrafen 
von  Ferrara  gefiingen  und  so  lange  in  Haft  gehatten,  bis  ihn  sein 
Schwager,  Graf  Heinrich  von  Gdrz,  um  eine  hohe  Geldsumme  erle- 
digte. Nach  seiner  Rfickkehr  baute  er  ein  neues  Schloss  und  hiess 
es  Weissenfels.^  Im  Jahre  1428  starb  Graf  Ludwig  von  Güli,  Adoptiv- 


•  Mittb.  1859,  Prot  Zahn.  Pm.-Bach  der  Stadt  Lack. 

«  L.  c. 

•  Mitth.  1856  S.  46. 

•  Mnchar  VII.  S.  195. 
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Bohn  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg,  an  den  Folgen  eines  Sturzes 
vom  Pferde  zu  Stein  (Katzenstein)  bei  Vigaun.^  Ulrich  Graf  von  CiUi 
ertheüte  der  Stadt  schöne  Gerechtsame  (1443).'  Als  Radmannsdorf 
in  der  Fehde  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  der  Witwe  des  letzten 
GOfiers  in  Brand  gesteckt  worden  war  und  seine  Befestiguugen  ver- 
loren hatte,  entschädigte  der  Kaiser  die  Stadt  dadurch,  dass  er  den 
Warenzug  durch  Krain  nach  Radnuinnsdoif  lenkte.'*  Desglcichc^i  er- 
thriltc  er  der  Stadt  das  Kcclit.  Leut»*  und  Holden  vom  Lande  aiit- 
zunelnnen.'*  Ans  dem  (H'iucindt'lelxMi  von  Kadiiiannsdorf  ist  interessant, 
dass  die  Heeidigungsfonueln  für  die  liürger  in  deutscher  und  krainischer 
Sprache  abgefasst  waren. ^  Neumarktl  erhielt  von  Kaiser  Friedlich  IV. 
besondere  Marktrechte  und  Freiheiten.* 

Gottschie,  schon  loT?  Markt,  140!)  von  den  Türken  genommen 
und  eingeäschert,  wurde  1471  wieder  autVtebaut  und  von  Kaiser  FritMl- 
rich  mit  stattlichen  Freiheiten  begabt,  iihnüch  denjenigen,  welche  er 
bei  denselben  Gelegenheit  und  zur  nemlichen  Zeit  auch  der  Stadt  Ru- 
dolfswert ertheüte,'  und  erfuhr  fortdauernd  dieses  IIen*schers  Gunst. 
Noch  am  23.  Oktober  14U2  von  Linz  aus  gab  dei  selbe  den  Bürgern  ,in  der 
Gotsee'  bekannt,  dass  er  seinen  Leuten  und  Holden  daselbst  im  Amt 
0 Ottschee,  welche  durch  die  Türken  ,in  Verderlien  gebracht  sind^  be- 
willigt habe,  mit  ihrem  Vieh,  Leinwand  und  anderen  Erzeugnissen 
,auf  das  Krabatische*  (nach  Kroatien)  und  in  andere  Gegenden  Han- 
del zu  treiben,  bis  auf  ferneren  Befehl.^  Im  nemlichen  Jahre  bewil- 
ligte der  Kaiser  auch  die  Robot  durch  die  zwei  Stunden  im  Umkreise 
der  Stadt  wohnenden  Holden  zum  Aufbau  und  zur  Befestigung  der- 
selben.* Bas  Siegd  der  Stadt  vom  Jahre  1471,  aus  Silber  gefertigt, 
bewahrt  noch  das  Bttigermeisteramt.  Es  ist  ganz  gleich  mit  dem 
Wippen  der  Stadt  und  zeigt  laut  Beschreibung  in  der  Stiftbriefs- 
bestätigung vom  Jahre  1642  ,ein  festes  Schloss,  davor  S.  Bartolomäus 


*  r.  <•  S.  202. 

Richter,  Gesch.  von  Badmannsdorf  in  Hormajrs  Arch.  1Ö22. 
»  L.  c. 

*  L.  c. 

*  K  c 

*  Urkunden  vom  Jalure  1537  im  PfamrcbiTe  von  Neumarktl  und  im  Arehiv 
dea  bist  Yer.  fttr  Krain.  Mittb.  Februar  18r>9. 

'  Elze,  Gottächoo,  MuseaUieft  1862. 
«  Lichn.  VIJI.  Re^  181)1 

*  Urkunden  im  Vicodoinarchiv,  Mitth.  18t>4  S.  56. 
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mit  dem  Messer  und  lin^^s  ein  Zaun/  S.  Bartolomäus  ist  Schuteheiliprer 
der  Stiult  (Jottschee,  ihm  ist  die  alte  Pfarr-,  nun  Friedhofskiiche 
ausser  der  Stadt  geweiht.*  Die  »Stadtrechte  von  Gottschee  sollten  nach 
dem  Stiftbrief  vom  1471  ^  denen  aller  anderen  krainischen  Städte  gleich 
sein.  Insbesondere  l»etrafen  sie:  Wahl  von  Richter  und  Rath;  vier 
Jaliruiärkte  und  zwei  Kirclitage,  und  Verleihung  des  iit&diiraj)pens^ 
welches  beschrieben  wird  als  .ein  plaben  Schilt,  in  des  (Jrunts  ein 
Zaun  in  sein  selb  Färb  und  darin  ein  befestigt  Haus  und  davor 
S.  Hnrtcbnii  stehet,  habend  in  der  einen  Ilaud  ein  Puch  und  in  der 
andern  ein  Messer  mit  weissen  Farben.' 

Gurkfdd  wurde  am  5.  März  1477  zur  Stadt  erhoben  und  nnt 
einem  Wainxii  begnadigt.    Die  Stelle,  welche  sich  auf  die  Wappen- 
verleihung bezieht,  lautet  wörtlich:  ,W^ir  haben  auch  denselben  unse- 
ren Hurgern  daselbs  zu  (iurkfeld  von  Römischer  kaiserlicher  Macht 
und  als  Landesfürst  zu  derselben  unser  Stadt  ein  Wajtpen  und  Kleinod 
mit  Namen  ein  Schild  von  La.sur.  in  dess  (irnnde  ein  grüns  (iebirge 
stund,  im  besseren  Theile  ein«»  Figur  der  BUdniss  Sand  Johanns  des 
Heiligen  Evangelisten  in  Roth  bekleidet,  habend  in  seiner  Hand  ein 
gülden  Kelch,  daraus  entspringende  Figur  dreier  Schlangen  und  in 
dem  andern  Theile  des  Schilds  eine  Figur  einer  Stadt  mit  Thürmen, 
weissem  Gemäuer  und  rotbem  Dache.'   Die  hintere  Wand  des  Siegels 
ist  dunkelblau.^  Die  Stadt  war  bereits  1421  die  Residenz  des  Grafen 
Friedrich  von  Cilli,  der  von  seinem  Vater  Graf  Hermann  1421  die 
Pfandherrschaften  Samobor  (in  Kroatien),  Gurkfeld,  Landstrass  und 
Rudolfswert  und  die  ererbten  Besitzungen  der  Ortenbuigar  in  Unter- 
krain  erhalten  hatte.  Hier  starb  1422  seine  Gemalin,  ^e  gebome 
Gräfin  Modrusch,  deren  Tod  ein  Gerttcht  ihm  Sdiuld  gab,  weil  er 
seine  Neigung  der  Vmnica  von  Dessenitz  zugewendet  hatte,  welche 
er  auch  1424  heiratete  und  welche  Graf  Hermann  anfiinc^ch  als  Zau- 
berin vor  Gericht  stellen,  und  da  sie  losgesprochen  wurde,  im  Kerker 
in  einer  Badwanne  ertränken  liess.  Auch  an  die  Ruinen  des  Schlosses 
Friedrichstein  bei  Gottschee  knttpft  sich  die  Erinnerung  an  diese  Fa- 
mOientragOdie  der  Cillier.  Dieses  Schloss  hatte  Graf  Friedrich  neu 
ausbaut  und  nach  seinem  Kamen  benannt.  Graf  Hennann,  als  er 


«  Ifitth.  1882  S.  85:  vpl.  Elze.  GottßchPo  S.  11. 

•  Abgedruckt  in  den  Mitth.  18t>4  S.  55  aus  dein  Vicedomarchive. 

•  Leinmüller,  Wappen  und  Siegel  der  Stadt  üurkfeld,  Mitth.  der  k.  k.  Central- 
CommiBdoii  für  ErfofBehnng  und  EriuJtang  der  BaadMilma]«,  Nov.  18W  S.  329. 
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den  Sohn  wegen  seiner  Missheirat  gelingen  nehmen  liess  und  ihn 
zur  Abtretung  seiner  Güter  nöthigte,  liess  auch  den  Friedrichstein  bis 
auf  den  Grund  zerstören.  Nach  der  Aussöhnung  mit  dem  harten 
Vater  liess  Graf  Friedrich  das  Schloss  wieder  herstellen  und  es  diente 
noch  durch  zwei  Jahrhunderte  den  Gottscheeni  als  Zutiuchtsätätte ,  bis 
es  im  17.  Jahrhundert  in  Triimmer  fiel. 

Gui'kfeld  bosass  im  15.  .lalirlumderte  ein  Spital,  welchem  Kaiser 
Friedrich  "iG.  Januar  1478  seine  Besitzungen  bestätigte.  Ein  Pfairer 
Martin  von  (nirkfeld  hatte  eine  Hofstatt  nächst  dem  Friedhof  in  (iurk- 
feld,  welche  zu  den  Lehen  der  C'illior  gehörte,  dazu  gestiftet.  Graf 
Friedrich  und  (irätiu  Katliarina  von  Cilli.  (Jemalin  des  (Irafeii  ririch, 
hatten  die  Stiftung  durch  (üundstücke  und  Zehentcii  vermehrt.^ 

Weixelhurg  wurde  ein  städtisches  (iemeiiiweseu  am  Donnerstag 
nach  dem  S.  Ulrichstag  des  Jahres  1477,  Am  L).  Juli  1478  verlieh 
der  Kaiser  den  Weixelburgern  verechiedene  Freiheiten  iind  Privilegien, 
,da  sie  ihren  Markt  zu  einer  Stadt  erheben  und  wehrhaft  machen 
wollen.'*  Bereits  mit  Urkunde  vom  6.  Olctober  146 1^  hatte  Kaiser  Fried- 
rich auf  Ansuchen  der  Bürger  und  Leute'  zu  Weixelberg,  denen  er 
die  Richterwahl  bereits  gestattet,  den  Burgfried  des  damaligen  Marktes 
in  folgenden  Grenzen  bestinnnt :  ,auf  das  neue  S.  linhards  Kreuz  un- 
terhalb desselben  Markts  auf  der  Strassen  und  von  danen  auf  S.  Lin- 
hards  Kirchen,  da  entgegen  Uber  mitsammt  dem  ,PucheP  (Hügel), 
darauf  die  Kurchen  steht,  und  von  derselben  S.  Linhardskirchen  und 
dem  Puch!  bis  auf  den  Altenmarkt  auf  die  obere  Strasse,  von  der 
oberen  Strasse  bis  auf  das  Brttnndl  anhalb  der  ,Goriczen^  und  fOipass 
bis  auf  das  BrOnndl  bei  dem  Pfarrhof  abrinnend  und  darnach  auf  die 
Eidien  die  in  der  ,Kh06icz*  steht,  darin  dann  der  bemeldten  Pferr- 
kirchen  Aecker  und  Wiesen  liegen.* 

Stiftbrief  Ton  Laos  dathrt  vom  Samstag  vor  dem  Sonntag 
Ocnli  in  der  Fasten  1477>  Er  lautet  in  derselben  Weise  wie  die 
übrigen  auf  die  gewöhnlichen  Stadtrechte  und  Privilegien.  Dem  Stadt- 
gericht wurde  die  Fischerei  im  Zirknizer  See  zugewiesen.  Das  Wap- 
j)en  der  Stadt,  die  aus  d<'in  triilieren  Markt  erwachsen,  war  nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  im  Stiftbriefe  ein  .Schild  von  Zobel  mit 
grünem  Gebirge  und  Grund  des  Schildes ,  darauf  S.  Georg  zu  Koss 


■  Ohmel,  ürk.  nr  6«ach.  Kaiser  PriedriehB  IT.,  Arch.  III.  8. 147  n.  199. 

«  Momim.  Habsb.  II.  1.  Nr.  1262. 

^  Birk,  rrl;nn'Ienans/:tige,  X.  des  Arch.  der  AkACL  8.  880  n.  525. 
«  Mitth.  1054  S.  44  abgedruckt. 
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gewappnet  mit  ritterlicher  Wehr,  alles  von  Gold,  wundeud  den  wilden 
Wurm,  selbst  sein  Faibe,  ihm  gegenüber  kniend  eine  Jungfrau  mit 
zur  Andacht  ausgestreckten  Händen.' 

Der  Stadt  Lmidstrass  bestätigte  22.  Juli  1435  in  (»raz  Herzog 
Friedrich  der  Aeltere  ihre  Privilegien,*  und  am  28.  Juli  desselben 
Jahres  verlieh  Herzog  Friedrich  der  Jüngere  der  Stadt  als  Entschä- 
digung für  den  von  ^Feinden  und  Ungehorsamen'  erlittenen  Schaden 
einen  Jahrmarkt  am  Sonntag  nach  S.  Veit  mit  Freiung  von  vierzehn 
Tagen.* 

0ie  Städte  MSUling  und  Tschemenibl  in  der  windischen  Mark 
be&nden  sich  von  der  Görzer  Herrschaft  her  im  Genüsse  städtischer 
Privilegien.  Diess  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  vom  27.  August 
1457,  welche  die  Bichter  und  zwölf  Geschwome  des  Rathes  der  Stadt 
,zum  Neumarkt  in  der  Metling*  den  Borgern  von  Tschemembl  aus- 
stellen und  ihnen  an  Eidesstatt  das  Zeugniss  geben,  dass  sie  diesel- 
ben Freiheiten,  wie  die  Mdttlinger,  von  altersher  gehabt;  ihnen 
dieselben  auch  von  den  Grafen  von  Göns  und  den  Forsten  und  Herren 
von  Oesterreich  bestätigt  worden,  aber  in  einer  Feuersbrunst  abhan- 
den gekommen.' 

Die  HandMegidiwngm  Erains  wurden  im  15.  Jahrhundert  immer 
ausgedehnter.  Nicht  nur  handelten  die  Krainer  nach  Triest  mit  Ge- 
treide, Mehl,  Fleisch  und  anderen  Landesproducten,  in  welcher  Be- 
ziehung sie  von  Herzog  Friedrich  besondere  Begünstigung  erfuhren,* 
sondern  auch  mit  den  Seestädten  Fiurae  und  Venedig  standen  sie  in 
lebhaftestem  Verkehr,  Nach  Fiunie  brachten  KauHeute  von  Laibach, 
Lack,  Selzacb,  K^ainbur^^  8leiii  die  Eisenwaren  der  Auersperg'schen 
Werke,  ferruni  boiiuni  et  bulletum  de  Oi^spergo,  und  kauften  meist 
Oel.  mitunter  Feigen,  Mandeln.  Baumwolle.  Der  Werth  ward  stets  in 
Golddukatrn  beglichen,  und  zwar  in  venetianischen.  deren  67  aus 
einer  Ciuldiuark  geprägt  waren.  Den  Rest  berechnete  man  in  Lire  und 


*  laehn.  Y.  Reg.  3441. 

*  L.  e.  B6g.  8445. 

*  AbBchrift  im  VicedomarohiT.  ' 

«  Am  17.  November  1439  gebietet  Uerzug  Fhedrioh  der  Stadt  Trieet,  die 
Ehnrohner  von  Kndn  an  iknm  Handel  mit  Grtrelde»  Mehl,  Fteisdi  o.  a.  nloht  sn 
hindern  und  lie  damit  nach  Triest  kommoi  zn  hMsen.  (Liehn.  YIU.  Beir*  8  Iiaib. 

Priv.-Budi,  Mitth.  Dez.  1852.  Die  Strasse  nach  Welschland  ging  tlber  T.  tas,  Zirk- 
niz,  Haapcrg,  Adelsbelg,  SMiosetsch.  Ghmel,  Urk.  aar  Gesoh.  Friedriche  XY.,  Aich. 
HL  1S49  S.  99. 
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Soldi,  1  Lira  =  *20  Soldi;  aber  die  Lira,  deren  iirsprUnfrlirh  2  auf 
1  Dukaten  f;in}jen.  wurde  narli  dem  Gehaitc  geschätzt ,  dciii/ufolgc  zu 
dieser  Zeit  <ler  Curs  5 — (i  Lire  für  1  Dukaten  «^ul).  Als  (Jewicht  fjalt 
die  Libra  grossa,  118V«  =  lÖO  Wiener  Pfund,  jedoch  enthielt  der  Fiu- 
mancr  Zentner  für  Eisen  3  Libbre  mehr,  also  I21V2  =  1^0  Wiener 
Pfund.  Der  Preis  iui  iir(»l)rs  Eisen  12  bis  14  (iolddukaten  pr.  1000, 
für  Nägel  5  (iolddukaten  die  Carila,  für  Sensen  18  (iolddukaten  per 
Zentner,  für  Gel  40 — 45  (Iolddukaten  per  1000.  Sie  brachten  auch 
Rindsfelle,  4^2  Oolddukaten  per  loo  Libbre,  1  (iolddukaten  per  Stück. 
In  dem  öffentlichen  Huche  der  Stadt  Fiume,  welches  durch  den  Notar 
und  Kauzler  de  Reno  vom  Jahre  14. '57 — 1460  gefübt  wurde,  finden 
wir  an  Kaufleuten  benannt :  aus  Laibach  Ambrosius  Lustaller,  Paulus 
Lustaller,  Georgius  Baloch,  Vitus  Spigliovaz  (SpenglovnzV),  Cristovus 
Planina,  Mathias  Robnar,  (»eorgius  Runipler,  Mathias  Kuchievaz;  aus 
Lack:  Georg  Socb,  Jacobus  Lipolt,  Jacobus  Ärar,  Stephan  Blagojna, 
LudanuB  de  Schoflok,  Petrus  Vizoch,  Geoigius  SchuriavoK,  Georgius 
Kluch,  Johannes  Schüben;  ans  Krainburg:  Urbanus  Ghirinidi,  Maiga- 
lita  Schipariza;  aus  ^Izach:  Nikolaus  Zanetich.' 

'  Ofitigtt  Mittheüanff  dm  Hemm  Banaltafelnthea  Koblvr  in  Finme  durch 
Herrn  Bozirksvorsteher  Globoinik  in  AdeUbefg.  Wir  lassen  hier  drei  nrkimdliohe 

Kanfverträge  folgen: 

A.  1437  .  die  15.  meiisis  .Tulii.  In  terra  Fluniinis  S.  Viti  in  publica  platea. 
pracsentibus  jndice*  Nienla«»  (|m.  Aiitonii  ot  Pnnra  i?)  qm.  1).  Nicnlai.  anibobus  babi- 
tatoribus  dictao  t>rrao  Fluminis  et  Joauue  Cermoz  ("i*)  de  Craiiiburch,  testibu«  ad  hoc 
Tocatis  et  rogati.s.  Ibiquo  tieorgins  Sooh  de  Locha  per  se  snoeqne  heredes  et  sno- 
oeesores  ftiit  oontentoa  et  oonfessus,  se  habuisse  et  manoaUter  reoepisse  a  D.  Caatel- 
Utto  qm.  Johannis  de  Fisaoro,  baMtatore  diotae  terrae  Fluminis,  |ffo  se  suisque 
heredibus  et  sncceesoribus  Btipiilanto  oninem  et  Biognlam  quantitatom  pecuniae  quam 
ipse  D.  Castollinus  diclo  Goorgio  tenobatnr  tisquo  ad  praesentem  diem;  salvo  tarnen 
doc.  70  auri,  quos  pravfatus  1).  ('asb^liniis  "lan-  dobct  dictn  (iodri^io  jiro  rt'ctf»  solu- 
tionis rationum  suarum.  Non  computatis  tanieii  in  hac  raliimo  ducatis  21*}.  quos 
prapfatus  Castellinus  dare  debet  diclo  Georgio  pro  ferro  habito  nuper  ab  ipso  (je- 
orgio  Soch;  promittena  etc. 

A.  1487,  die  16.  Jnlü,  supi»  pontem  portae  superioris  twrae  fluminis  8.  Vitt, 
praesentibus  etc.  Ibique  judex  Maurus  Yidovich,  tanquam  plegius  et  üdejussor  jn- 
diois  Damiani  qm.  Matthaei,  sponte,  lilx  ro  o\  certa  sna  scientia,  non  per  errorem, 
pro  80  snisque  haercdibos  et  successoribud  füll  contontns  ot  confessns,  so  jnste  tenori 
ot  daro  debore  Jachino  Aron  (Aror?)  de  Lucba  praosonti  et  pro  so  suisfjuo  haeredi- 
buß  et  Miccessoribns  stipulante  ducatos  45  buni  auri  et  justi  pundt  ris.  ot  boc  pro 
ferro,  quod  dictus  judex  Damianus  haboit  a  praefato  conduceute.    Quam  pecuniae 

*  ^udex'  biess  jeder  Municipalrath. 
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Die  Hainlrlsvorbinduiij;  mit  Venedig  war  viellricht  die  IumIou- 
tt'iulstc  für  dvu  Ihiiuh'l  der  Lailiaclier.  Venotiaiiisclios  (Jcld,  Mass  und 
(ü'wiclit  war  doni  Namrii  und  der  Saclu'  nai  li  in  Krain  bis  auf  das 
Ende  des  18.  Jalirluuiderts  l)rkannt  und  gangbar.  Die  venetiauische 
Libbra  ist  erst  vor  einem  Mensehenalter  dem  Wiener  Pfund  gewiehen, 
SU  aucii  der  Bracciu  (brac  )  dor  Wiener  Elle,  die  Orna  (vorna)  dem 
Wiener  Eimer;  der  Name  /echiiu»  der  ( !oldmün/e  verbleibt  als  .cekin' 
noch  f(u1an  der  Sprache  und  das  Wort  Soido  zieht  l)esonders  der 
Innerkrainer  noch  heute  dem  Kra  jcar  vor.  \'enedig  lieferte  vorzüglich 
Producte  des  Orients.  (lold.  Silhri .  Perlen,  Edelsteine,  Gewürze, 
Zucker,  auch  Kunstproducte,  Wallen.  ( iesclnneide,  Tei)piche,  Baumwoll- 
tücher. Seidenwaren,  feines  Leder:  dag(\gen  gab  Kram  vor  allem 
Eisenwaren,  Leinwand,  auch  l'elzwerk  und  nach  der  F^ntdeckung  des 
Erzlagers  zu  Idria  (14!M))  auch  Quecksilber.  Der  Ilandelsweg  ging 
grössteutheils  zu  Lande  in  der  Richtung  Uber  Cividale  in  Friaul.' 

Im  Inlande  umfasste  dn-  Ilaodel  alle  gangbaren  Landesproducte, 
worunter  wir  auch  den  linterkrainer  Wein  benannt  tinden.  Für  die 
nach  Unterkrain  um  W\Mn  reisenden  Säumer  wai-  die  Strasse  über 
Möttling  vorgeschrieben.'  Für  den  Verkehr  auf  der  Laibach  b<\stand 
eine  Wassermauth,  welche  1475  Kaiser  Friedlich  an  Niklas  Kauber 
gegen  einen  Bestancb^ins  von  jiihrlichen  1000  ungarischen  Goldgulden 
verpachtete.^  Der  A  erkehr  auf  der  Save  scheint  frei  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  finden  wir  einen  Erhiss  Kaiser  Friedrichs  aus  Andernach 
1475  an  den  Landeshauptmann  Sigmund  von  Sebriach  und  Andreas 
Ramer  (Rainer?),  Verweser  des  Vicedomamtes  in  Laibach,  darauf  zu 
sehen,  dass  die  Schiffleute  und  Ueberfahrer  auf  der  Save  von  deige- 
nigen,  deren  Waren  sie  weiter  befttrdem,  keine  ungesetzlichen  Ge- 
bühren einfordern.'  Der  Handel  galt  zu  jener  Zeit  als  ein  Privilegium 


quantitatem  dare  ot  solvero  prombit  dictua  judex  ICaonu  pne&to  Creditoii  «uqne 
ad  festam  S.  Martini  proxime  fatari,  sub  poona  quarti.  qua  soluta  etc. 

A.  14:^7.  <lie  8.  ra.  Soptembris  etc.  D^ique  Martiims  qm  Georgii  Sodi  de 
]/<iilia  t>tc.  dar«  et  consij^'naro  protnisit  P  Ade  de  Firuiu  Milliaria  8  forri  boiii  et 
buliati  de  Aurpergo,  scilicot  3  milliaria  yi  ratioue  duc.  12  auri  pru  »ingulo  miliian, 
pro  qniboB  Itabore  debet  denarioa  contatos,  et  5  mil.  in  ntione  daoatorain  18  pro 
nogolo  mil.  pro  qniboe  ledpere  debet  oleam  pro  illo  pretb,  quo  tone  vendotiur  ab 
alüs  mercatoribus ;  etc. 

'  Mitth.  1865  Januar. 

^  Uikiiiido  im  Vicodomarcbiv ,  Montag  vor  dem  h.  «jottsleicluiamstag  1463. 
Kaiser  Friedrich  an  Hans  Lambeiger,  Pfl^er  von  Woixelberg. 
»  AJitth.  1863  S.  89. 
*  Laib.  Fliv.-Bnch,  Mitth.  Dez.  1852. 
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des  Bürgerstandes.  Es  ergingen  vielfaclie  Wrbote.  ^jegen  Vorkauf 
beim  Handel  mit  Vieh.  Wein,  Haber.'  gegen  Feilbietung  von  Ge- 
treide, Vieh  und  anderen  Nahrungsmitteln  auf  dem  Lande,  bei  den 
Kirchen  und  an  anderen  Orten  ausser  <b'n  Städten,*  wegen  Ab- 
stellung des  von  den  Bauern  mit  Erzciiuniissen  ihres  (irundes  und 
Bodens  oder  anderen  Waren  getriebenen  Handels.'  Das  Jahr  1432 
war  so  fruchtbar,  dass  iu  Laibach  ein  Star  Weizen  26  Soldi  galt;  ein 
Star  Roggen  4  Batzen:  ein  Star  Heiden  (Buchweizen)  2  Batzen;  ein 
Saum  Wippacher,  al<  des  besten  Weins,  das  ist  soviel  als  ein  Pferd 
tragen  kann,  8  Liber  (oder  80  Groschen);  ein  Viertel  Marwein  9  Kreo- 
zer  und  12  Eier  1  Soldo.'' 

Die  BergtoerksMiMirie  blühte  in  Verbindung  mit  dem  Handel, 
besonders  in  Mi$nem^  welcher  Bergort  1416,  1423,  1430,  1454  und 
1475  von  den  ^schöfen  von  Freising  neue  Freiheiten  erhielt,  deren 
Inhalt  uns  nicht  erhalten  ist,  welche  sich  aber  höchst  wahrscheinlich 
auf  das  Waldwesen  bezogen.^  Im  Jahre  1438  verlieh  Nicodemus,  Bischof 
von  Freising,  dem  Nildas  Dermoth,  Andre  des  Laurenzen,  Juri  des 
Rumpier  und  Max  Lukovich  den  oberen  Hammer  sammt  den  Schmieden 
im  Sebsacher  Thal,  mit  Grundstttcken  in  Kerstetten  und  Ealtenfeld, 
für  welche  Verleihung  sie  zu  S.  Jakobstag  2  Mark  Venediger  Schilling 
der  Herrschaft  Lack  zu  reichen  hatten.  *  Auch  in  LoiM^  wurden  im 
Jahre  1438  von  Maitin  Tschernembl  zwei  Gebläse  und  zwei  Eisen- 
hämmer aufgerichtet.'  Im  Jahre  14iK)  aber  wurde  das  wichtigste  Beig- 
werk Krains.  Idria,  entdeckt.  Valvasor'^  führt  einen  ,idrianischen  Berg- 
werksreim  UüTsten  Jars-  an.  In  M.  Bauzers  handschiiftlicher  Geschichte 
wird  das  Jahr  1490  als  Zeitpunkt  der  Entdeckung  angegeben,  und 


»  L.  c 

•  L.  c.  Urk.  vum  Jahre  1448. 

'  1461,  Graz.  Mittwoch  nach  S.  Lucia,  bofiehlt  Kaisor  Friedrich  dein  Ulrich 
Grafen  zu  Schaumburg,  Landeshauptmann  von  Krain,  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Baueni  ftof  dem  Lande  sum  NAcbtheile  der  StadtbewohiMr  mit  den  Sneugnissan 
des  Grandes  and  Bodens  nicht  Handel  treiben ,  sondern  daaa  aie  dieseUmi  in  die 

Stadt  und  auf  den  Markt  bringen,  and  aeien  die  Uebertreter  dortsen  zu  bestrafen. 
(Laib.  Priv.-Buch  1.  c.)  —  Im  nemlichen  Jahro,  Graz,  nach  S.  Lucia,  gebietet  Kaiser 
Friedrich  al]*  ii  Pnilaton  und  Adeligen  des  Fiiratenthujns  Erain,  don  Bauern  auf  dem 
Lande  jedes  HauMolticiben  einzustellen  (1.  c.) 
<  Valv.  XV.  S.  iVM. 

•  Globo^nik,  Borgort  Bisnern,  Hitth.  1867. 

•  L.  c. 

'  Lichn.  y.  Reg.  8854. 

•  nL  8. 897. 
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diese  Angabe  wird  von  Dr.  Kundler  und  Dr.  D<'lla  Bona  in  den  Regesten 
zur  Geschichte  des  Küstenlandes  und  der  Grafschaft  Görz  als  begründet 
angenommen,  lieber  den  Hergang  der  Ent<leckung  berichtet  die  Tradi- 
tion: Ein  Bauer  aus  dem  Thale  von  Idiia  fand  einst  an  einer  Quelle 
am  Fosse  des  Rosenberges,  an  der  Stelle,  wo  später  die  Dreieinigkeits- 
kirche gebaut  wurde,  gediegenes  Quecksilber  in  einem  Holzgefässe, 
dessen  Wasserhältigkeit  er  untersuchen  wollte.  Da  er  das  glänzende 
Metall  nicht  kannte,  so  wies  er  dasselbe  einem  Goldschmiede  in  Lack 
▼or,  dem  er  jedoch  den  Fundort  nicht  anzeigen  wollte.  Einem  Lands- 
knechte, dessen  Name  gewöhnlich  als  Kauzian  Anderlein  angegeben 
wird,  gelang  es,  dem  glücklichen  Finder  das  Geheinniiss  abzulocken. 
Dieser  Mann  brachte  sodann  auch  die  erste  Gewerkschaft  zusammen, 
welche  sich  in  den  Betrieb  des  Bergwerkes  setzte  und  allseitig  Arbeiter 
oder  Bergknappen  herbeizog.  Diese  Angaben  werden  durch  das  Berg- 
werksarchiv  theüweise  berichtigt  und  vervollständigt.  Ein  Vergleich 
zwischen  den  alten  und  den  neuen  Geweiken  vom  Achazibaue  1536 
gibt  den  wahren  Namen  des  ersten  Bergwerksuntemehmers  an;  der^ 
selbe  war  Andre  Perger,  den  man  Kanzanderle  den  Griffher  nannte, 
dessen  Hehnatsort  daher  das  kämtnerische  Griffen  gewesen  sein  mochte. 
Diese  erste  Gewerkschaft  begann  ihren  Bau  an  der  nördlichen  Seite 
von  Idria  unter  dem  Bosenberge,  in  der  Gegend,  wo  der  erste  Queck- 
silberfimd  gemacht  wurde;  ihre  Arbeiten  fanden  sich  anfangs  hinläng- 
lich belohnt.  Allein  das  erzhältige  Gestein  dieser  Gegend  ging  bald 
aus  und  Spuren  von  gediegenem  Silber  mögen  die  Gewerken  dahin 
geleitet  haben,  ihre  Versuehsbaue  auf  der  Südseite  zu  beginnen.^ 

Die  KuMä  ist  auch  in  dieser  Periode  noch  durchgehends  im 
Dienste  der  Kirche.  Gothische  Dome  entstehen  in  Krainburg  (P&rr- 
kirche,  gebaut  1491,  nun  grossentheils  im  ursprünglichen  Stile  wieder 
hergestellt);  Zirkniz  (nach  der  Einäscherung  der  alten  neu  gebaut  1482, 
nun  im  Mauerwerk  und  in  der  inneren  Einrichtung  dem  ursprung- 
lichen Stile  sehr  entfremdet):*  Kertina  bei  Aich  in  Oberkrain.  welche 
jedoch  nur  das  dreitheili«jre  HaiqitschitV  und  keinen  Hauptcbor  aut- 
weist; Kirche  S.  Primi  und  Ftliiiuiu  bei  Stein,  nach  der  Jahreszahl 


*  mtsingert  das  Qneekailberbeigwerk  IdriEt  Bl.  »os  Knin  IStfO  8. 95. 

*  Die  JBSrdw  teigt  efaND  «diftiMn  gothUdieii  StO,  Chor  gewSM  mit  Qurteiu 
ebenso  das  Schill^  dM  mit  zwei  Reihen  schlanker  Pfeiler  geschmückt  ist.  Im  Aou.saem 
ist  jedoch  die  f^nmo  f^othLscho  Form  verwischt .  wio  os  auch  liio  Inschrift  auf  dem 
Hauptthoro  deutlicli  aosspricht:  »Gothico  stjlo  porta  diruta,  uova  novo  statuta'. 
Mitth.  1864  ä.  ü5. 
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Iq  der  Wollnuig  des  Schiffes  zur  linken  Hand  1472  erbaut;'  in  Treffen 
(gebaut  um  1443).' 

Von  miMäikrlkitm  Chmalden  finden  wir  nur  im  Pfarrhofe  von 
Erainburg  zwei  auf  Holz  gemalte,  die  Martyreigeschichte  der  heiligen 
Gantius,  Gantianus,  GantianiOa  und  Prothus  aus  der  Zeit  der  diocle- 
tianischen  Verfolgung. 

Sehr  späriich  sind  die  Kachrichten  ttber  Anstalten  zur  Ausbildung 
der  Jugend  im  Mittelalter.  In  Laibach  hatte  bei  der  Pfarrkirche 
S.  Niklas  (der  Dompfarre)  schon  unter  den  Patriarchen  von  Aquileja 
eine  Schuk  bestaudeii.  Sie  war  einj?egangen,  und  über  Ansuchen  der 
LaibuLber  Bür^^erschaft  und  des  IMarrers  bei  S.  Niklas,  Jörg  Ilewgen- 
reuter,  bewillijrte  Erzherzog  Ernst  141 H  am  22.  März  in  Neustadt 
die  Wiedereriichtung  dieser  Scliule.*  und  der  Patrianli  von  A(juileja 
eltheilte  ihr  an»  G.  August  des  ntMiiHcben  Jahres  in  Cividale  den  Be- 
stätigun^'sbrief.  *  Aus  der  feierlielien  (Jesandtschaft  an  das  Hotla^er 
des  Erzlierzogs,  aus  dem  angefiilirten  /werke  (b'r  Schule,  .dass  UHinHrh 
der  (iottesdienst  dui'ch  sie  desto  grösser  und  lobsaniblicher  werde",  und 
aus  der  Bedeutung,  welche  Laibach  zu  jener  Zeit  l)ereits  erlangt  hatte, 
lässt  es  sieh  schliessen,  dass  die  Schule  von  S.  Niklas  mindestens  ein 
Trivium:  (irammatik,  Rhetorik,  Dialectik,  vielleicht  auch  Theüe  des 
sogenannten  Quadriviums:  Musik,  Arithmetik,  Geometrie  und  Astro- 
nomie umfasst  habe,  dass  wir  also  in  ihr  das  erste  (rjfmnaskm  Laibaehs 
erblicken  können. 

Die  Deutschen  Herren  hatten  ihre  Schule  vor  dem  Deutschen 
Thor,  also  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ordensgebäude  oder  mit  den- 
selben zusammenhängend.^  Im  Jahre  1493  war  Michael  Füller  Schul- 
lehrer am  Laibacher  Domcapitel.'  Ausser  Laibach  finden  wir  in  dieser 
Periode  nur  noch  1481  Jörg  von  Lack  als  Schulmeister  in  Stein  er- 
wUmt^  und  1486  hatte  Wippack  eine  Schule,  in  welcher  Deutsch 
und  Windisch  gelernt  wurde.* 


"  Mitth.  1865  S.  1>(>  f. 
«  Kluns  Arch  1.  S.  27. 

«  Lichn.  VUL  Beg.  1782  b.,  abgedruckt  in  den  Hitth.  1854  S.  18. 

*  Laib.  HagistratBarehiv,  Mitth.  1886  8.  SO;  Gimnaaialprogramm  von  fidbach 
1859,  Gesch.  des  Laib.  Gimnasiiima  von  Direefcor  Nefiasek. 

»  ürknndo  Kaiser  Friedrichs,  Pfingattag  nach  S.  Florian  1450,  bei  Richter, 

Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  227. 

'  Urkunde,  Mitth.  1862  S.  54. 
»  L.  c. 

•  Uerberstoiii,  äolbstbiugrapliie  Fout.  I.  1.  b.  70. 
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Die  höhere  Ausbildimg  sachten  KraiiiB  Söhne  fortan  an  Herzog 
RndoUs  IV.  immer  mehr  aufblühenden  und  den  geistigen  Mittelpunkt 
nicht  nur  Oesterreichs,  sondern  auch  Dentsehlands  bildenden  Wiener 
Universität  Wir  finden  die  Krainer  an  diesem  Bildungsinstitate  nicht 
nur  als  Lernende,  sondern  auch  als  Lehrer  wirkend,  so  als  Magister: 
Andreas  de  Leibaco  (1431),  Ghristophorus  de  Camiola  (1458),  Konrad 
de  Krayberg  (Krainburg?)  (1445),  Gregorius  de  Kndnbuig  (1448), 
Michael  de  Krainburg  (1446)  und  als  Doctor  und  Professor  des  cano- 
nischen Rechts  Bernhard  de  Krayburg  (um  1442).^ 

Die  GeisßdMeU  Krains  finden  wir,  abgesehen  von  reichsunmittel- 
baren Stiftern  wie  Freising  oder  den  Immunitäten  der  Klöster,  in  den 
Städten  als  steuerpflichtig  gleich  jedem  andern  Bürger,  wie  dies  z.  B. 
für  Laibach  mehrere  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  bekunden.*  Zu  Con- 
flicten  mit  Aquileja  war  durch  die  Einsetzung  des  Laibacher  Bisthums 
in  einem  Theile  des  alten  Patriarchensprengels  der  Anlass  geboten. 
Schon  1466  entspann  sich  ein  hefti^rer  Streit  we^^on  Besetzung  der 
von  Kaiser  Friedrich  dem  Laibaclier  iiisthum  incorporirten  Pfarre  von 
S.  Veit.  Der  (Jeneralviear  des  Patriarchen  schleuderte  gegen  Landes- 
liauptmann,  Capitel  und  Bischof  den  Bann.^  Ai)er  auch  im  Conflicte 
mit  der  Bürirerschaft  scheint  der  neue  Bischof  bakl  verwickelt  worden 
zu  sein,  wie  aus  einer  Verordnun^^  Kaiser  Fritnlrichs,  1470,  (rraz, 
Diensta«?  vor  S.  Thomas,  hervorfxeht,  der  dem  Sigismund,  Bischof  zu 
Laibach,  gebietet,  er  solle  die  Bürger  von  Laibach  bei  Verrichtung 
ihrer  gewöhnliclien  d'eschäfte  nicht  liindi-iii.  uocli  diesell)en  dabei  mit 
dem  geistlichen  Zwange  l)eirren  (ider  beschweren. Waren  übrigens 
auch  die  Priester  vom  bürgerlichen  ( ierichtsstande  ausgenommen,  in 
welcher  Beziehun'j:  noch  Kaiser  Im  iedrich  zu  Wiener  Neu.<tadt  am  Mitt- 
woch nach  dem  S()^nta^Jf  Misericordia  I4r)9  ihre  Freiheiten  bestätigte,^ 
so  dehnte  sich  derselbe  doch  auf  ihre  Diener  und  ünterthaneu  aus.^ 


«  Aschbach,  Qesch.  der  Wiener  UiiiTersität  S.  597,  598,  599,  603,  616. 

*  1461,  Graz.  Mittwoch  narh  S.  Laurenz! ;  1467,  Wiener  Neustadt»  Freitag  Tor 
Pfiogsten,  im  Laib.  Priv.-Buch.  >[itth.  Dez.  1852. 

"  Valv.  IX.  S.  21,  dfr  OS  nüs.sbilli^,  »lonn,  sagt  or.  .Cipistlichp  soUph  Lichter 
der  Laiigmutii  imd  keine  Fiammun  den  Zorns  sein.  Allein  Uott  lindt  nucli  heut  bis- 
weilen Thoilidt  in  aeinAn  Bofto.' 

«  Laib.  PriT.-Bacb,  MittL  Des.  1858. 

*  Urkundenabachxift,  lüanaacript»  SohSnleben :  pTaria  atatom  ete.  Camioliaa 
coneementia',  Laibach  1679,  im  hiat  Verdn. 

*  Laib.  Phv.-£uch  l  c. 
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Zu  den  Laibarher  Kiiclieii  koimnt  im  Jahre  1440  0(1<m-  Mäo'  eine 
nvw  Capelle  des  Ii.  Fridolin  am  Kann,  son.st  auch  Laurenzicapeile  {ge- 
nannt, gestiftet  von  einem  Laibaclier  Bürger  Heinrich  iStaudthainier.  * 
Dessen  Schwester  fügte  für  den  Caplan  dieser  Capelle  ein  Haus  hinzu 
und  Kaiser  Friedrich  erlaubte  1453  dem  Caplan  derselben,  am  Laibach- 
flusse einen  Fischer  zu  halten.-'^  Das  religiöse  Leben  fand  in  dieser 
Zeit  seine  Entfaltung  in  mancherlei  religiösen  Vereinen,  Bruder- 
schaften genannt. 

Der  Deutsche  Orden  hatte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts von  den  Verheerungen  der  Türken  in  der  Laibacher  Com- 
mende  sehr  zu  leiden/  Als  das  Haus  in  Friesach  beim  Tode  des 
Landcomthurs  Albrecht  Haidecker  von  einem  königlichen  Hauptmann 
besetzt  und  demselben  alle  Vorräthe  an  Getreide,  Wein  und  Vieh 
weggenommen  wurden,  beherbergte  das  Haus  zu  Laibach  die  gefluch- 
teten Brüder.*  Der  Orden  erweiterte  indessen  in  Laibach  seinen  Besitz^ 
und  widmete  sich  im  stillen  der  Lehrthätigkeit  und  Werken  der 
Barmherzigkeit.  Seine  Gerichtsbarkeit  war  auf  die  auf  seinem  Grund 
ansässigen  Diener  und  Holden,  welche  nicht  Bürger  von  Laibach  waren 
und  auf  die  von  ihnen  im  Conventshause  begangenen  Verbrechen,  mit 
Tod  bestrafte  ausgenommen,  beschränkt ;  füi*  diejenigen  auf  des  Com- 
thurs  und  des  Deutschen  Hauses  (iiiinden  sitzenden  Bürger,  welche 
weder  ein  Gewerbe  noch  Handel  trieben,  niusste  der  Comthui  der 
Stadt  zwin  Pfund  Pfennig  jährlich  reichen,  zu  Tüikenrobot .  Wach- 
oder Schutzsteuer  sollten  sie  nicht  verpflichtet  sein."  Als  C  omthure 
erscheinen  von  1421  bis  14s<):  Johann  von  Lenz  1412,*^  Sigiuund  Pro- 
ming  (Pamingi  Pomersheini  1414.®  1416.'"  1440;"  Hans  von  Anville, 
Laudcomthui'  iu  Oesterreich,  Steier,  Krain,  etc.  1429,  1433,  1435;^^ 


'  Eichtcr.  Gesch.  ih'v  Stadt  Laibach  8.  22t>. 

*  Sil.  und  uiclit  Sentuuer.  wie  bei  ßichter  1.  c.  gedruckt,  lautet  der  2saiae. 
Vffl.  Mitth.  1862  S.  52. 

*  Laibacher  Domci^itelarehiv.  Ygl.  Richter  1.  c. 
«  Urk.  von  1472,  MitÜi.  1808  8. 85. 

•  L.  c.  Urk.  von  148'). 

«  Richter,  Gösch,  der  Stadt  Laibsch  S.  280. 

»  L.  c.  S.  226-228. 

•»  Frk  .  Mitth.  18G0  S.  Hi». 

•  liichter,  Gt«ch.  der  8t;idt  Laibach  S.  220. 

Bei  Duell.,  dann  Mitth.  1800  S.  103,  1862     80  als  Sigmund  der  Bamiing. 
>*  Ulk.,  Mitth.  1880  8. 99. 
»  DnelL,  Mitth.  18«0  S.  106,  1888  S.  85. 
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Konrad  Hölzl,  Statthalter  des  Landcommendeuramtes  der  BaUei  in 
Oesterrtich,  Steiermark,  Ettmten,  Krain  und  der  windischen  Mai^ 
1462— U67,>  1489;>  Hans  Ton  Tsehemembl  1450,*  Wolfgang  von 
Neuhaus  148a>  Unter  den  Deutschen  Ordensrittern  nennt  nns  der 

Chronist  einen  Krainer,  Sigmund  von  Gall,  der  1478  in  Preussen  im 

Kampfe  gegen  die  Heiden  blieb.  Sein  Grabstein  in  Königsberg  erhielt 
folgende  Inschrift:  Hic  jacet  SigismiiiKlus  (lall,  Ordinis  theutouici 
Ellies,  Com.  ve.  qiii  in  iiuvissima  pugiia  pro  r(>ligione  strenue  occubuit.* 

ITiitor  den  Klöstern  erfuhr  die  Kartliaiise  Pletriuch^  deren  Stif- 
tung im  Jahre  1411  erweitert  wurde  und  deren  Bau  im  Jahre  1413 
durch  den  zweiten  Abt  Hartmaun  vollendet  war/'  von  Kai.ser  Fried- 
rich die  Begünsti'junfj:  der  Befreiung:  von  aller  Schatzsteuer  und  ,Auf- 
satzung'  und  Köni^i  .Maxiniiliaii  bestätigte  in  einem  aus  Augsburg  vom 
S.  März  145)1  an  Wilhelm  von  Auersperg,  Hauptmann  in  Krain.  frerich- 
teten  Befehle  diese  Befreiung'  mit  Rücksicht  auf  den  (l(>iii  Kloster 
durch  (iläubige  und  rii,Liläubi«^e  zugefügten  Schaden.'  Neue  Klöster 
der  Fray\~isl:a)ier  entstanden  in  Stein  (14'.io)  und  in  Jiudolßircrt 
(14G7).''*  In  Laibach  scheint  das  Kloster  für  die  ylu^MS^<m'r-Eremiten 
1425  vollendet  und  dieser  Oiden  eingefühil  worden  zu  sein.*' 

Die  Anstalten  für  liccJitspßcge  blieben  im  Laufe  des  Jahrhunderts 
unverändert.  Einen  interessanten  Beleg  für  das  Rechtsverfahren  in 
bürgerlichen  Angelegenheiten  vor  dem  Laibacher  Vicedom,  wo  es  sich 
um  Streitigkeiten  freier,  keinem  adeligen  oder  geistlichen  Grundherrn 
untertliäniger  Omndbesitzer  handelte,  gibt  uns  ein  Gerichtsbrief  des 
Vicedoras  ^laitin  von  Tschernembl,  Laibach,  Samstag  nach  S.  Jakobs- 
tag 1437.'"  Da  erscheint  der  Vicedom  mit  den  Bürgern  von  Laibach, 
um  beide  Theile  zu  vernehmen.  Es  handelt  sich  um  ErbsansprUche 
eines  unehelichen  Kindes,  welches  aber  durch  nachgefolgte  Ehe  legi- 
tinurt  und  in  Gegenwart  des  Geklagten  vor  dem  geistlichen  Gerichte 
als  solches  anerkannt  wnrde.  Nachdem  Khige  und  Beplik  gewechselt 


*  Ifitth.  1800  S.  99  lind  103,  1803  S.  35;  Yalv.  XL  ü.  689. 
^  Mitth.  1868  8. 85. 

>  Btehter,  Gflsehlchte  der  Stadt  Laibach  8.  228. 

*  Valr.  XI.  S.  688;  Mitth.  1860  8.  103. 

'■  Valr.  XV.  8  877  nach  Mscr.  Gall,  wie  es  scheint  Familienpapienn  dar  Galt. 

"  Knsina.  Mitth.  18G2  S.  8;{. 

•  Laiidsc  huftl.  Arch..  Lichn.  VIU.  Reg.  1523 

"  Uitziugcr,  kirclüicho  Kiiitheilung  Krains,  Kluiis  Arch.  iS.  109. 

•  Bichter,  Qeseh.  der  Stadt  Laibach  8.  220. 
>•*  Mitth.  1864  S.  15. 
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worden,  ,fragt'  der  Vicedom  die  Bürger  ,um  ein  HechtVund  es  wird 
mit  iGang,  Frag  und  UrtheiP  der  Klägerin  üir  Erbe  zuericannt. 

Auch  im  nachstehenden  Zeugbrief^  gegeben  in  Laibaeh  am  Mon- 
tag S.  Antonientag  1457,  finden  wir  Andeutungen  in  Bezug  auf  das 
borgerliche  Gerichtsverfahren:  ,Ich  Caspar  Melz,  Verweser  der  Haupt- 
mannschaft in  Krain,  veigih,  dass  Herr  Erhart,  Pfiurrer  zu  Treffen, 
heute  Yor  Gericht  seinen  ersten  Tag  geklagt  hat  gegen  Merklein 
Suppan  und  Martin  Czttgl,  Zechleute  der  Kirche  S.  Margarethen,  um 
dass  er  zwei  Huben  am  Treffenperg  gelegen  mit  „nattaiding"  aus  Ihrer 
Gewalt  müssen  bringen,  nach  Laut  der  Behabnuss  so  darum  von  Ge- 
richt ist  ausgangen.  Von  denselben  Huben  sie  die  Zins  lange  Zeit 
haben  abfjenonunen ,  das  da  bringet  100  Pfund  Wiener  Pfennig  min- 
der oder  mehr.  Dariimb  sie  ihn  längst  sollten  begnügig  gemacht  (be- 
friedigt) lialxMi.  Dess  sie  nicht  gethau  halx'n  und  halten  ilim  das  vor 
uidcr  Landesrecht.  Ist  ihm  ein  Tag  ertheilt  von  h(Hit  über  \\vv 
Wochen  zu  dem  andern  und  endliatten  Tag.  Darumb  gen  ihn  zu  ver- 
antworten vor  mein  oder  wer  von  gewalts  wegen  das  Hecht  besitzen 
wird.-  * 

Die  (ieii(  lit.sljarkeit  der  Landschranne ^  als  des  eigentlichen  Lan- 
desgerichtes gHederte  sich  in  Land-  und  HotVechte.  Unter  dem  Tjünd- 
recht  verstand  man  die  Statuten,  Freilieiten  und  Satzungen  (h>s  Landes, 
insoweit  sie  in  der  Landhandfeste  oder  anderen  Urkunden  enthalten 
waren,  und  im  engeren  Sinne  alle  Klagen,  welche  Herren  und  Land- 
leute betraten,  ausgenommen  ,Gewalt'  und  ,p]ntwehrungen',  nemlich 
Störungen  <les  Besitzes,  welche  letztere  in  das  Hofrechi  gehörten. 
Gegenstand  des  Landrechts  waren  daher  Erbfälle,  Testamente,  Le- 
gate, Fideicoramisse,  Inventur  über  Nachlässe  der  Herren  und  Land- 
leute,  Vormund8chafts-(Gerhabs-)Sachen,  Crida*  und  Edictalverhandlun- 
gen,  Injurien  und  Ehrensachen,  Lehensachen  und  dgL  Ausgenommen 
vom  Schrannengerichte  waren  die  Verbrechen,  welche  durch  den  Lan- 
deshauptmann oder  Landesverwalter  und  die  Herren  und  Landleute 
abgeurtheilt  wurden,  meist  ohne  Advocaten,  oft  auch  ohne  Klüger, 
ex  officio  und  zwar  summarissime.  Beschwerden  der  Unterthanen  ge- 
gen ihre  Obri^eiten  wurden  von  der  landeshauptmannschaftlichen 
Stelle  entschieden.  Die  Gerichtsbarkeit  der  Schranne  erstreckte  sich 


'  Orig.  im  hist.  Vor.  Papier  oIhh^  8if^j,'f'l.  Dor  Text  ist.  um  ihn  »lom  V^r- 
staudiiiss  nähor  zu  briiij:<  ii.  oben  th<*il\vt  i.se.  iusbesoiidcre  in  ortbographiM'lior  Hiu- 
sicUt,  in  »lie  heutige  ijelm  ibweis»'  übertrii^,'on. 

*  i>iclie  lurine  Skizze:  Landachrann engeriebt  in  Laibach.  Laibach  ISltö. 
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über  (las  ganze  Land,  nur  clie  auswärtigen  in  Kruin  l)e^nitorten  Herr- 
schaften wurden  hie  und  da  durch  besondere  Trivilegien  des  Landes- 
fürsten von  der  Schranne  befreit.  So  erhielt  am  19.  November  1427 
Eberhard  IV.,  Erzbischof  von  Salzburg,  durch  Vertrag  mit  Herzog 
Friedrich  von  Tirol  um  GOOO  Goldgulden  für  seine  Person  die  Be- 
freiung von  der  Verptiicbtung,  sich  vor  der  Laibacher  Schranne  zu 
stellen,*  und  am  20.  März  ll")ii  ertheilte  Kaiser  Friedrich  von  Born 
aus  Hansen  Ungnad,  seinem  Rath,  die  Freiheit,  dass  er  sich  nicht  vor 
den  Landschrannen  zu  Graz,  S.  Veit  und  Laibach  stellen  dürfe,  son- 
dern dass  er  sich  nur  vor  ihm  selbst  verantworten  solle.'  Die  Proce- 
dur  im  Landrecht  unterschied  sich  wesentlich  von  jener  un  Hofrecht 
dadurch,  dass  der  Landeshauptmann  im  Landrecht  nicht  als  Richter 
die  Entscheidung  fiülte,  wie  im  Hofrecht,  sondern  einen  aus  den  Bei- 
sitzern als  Rechtsprecher  (judex)  henannte.  Erwähnenswerth  ist  die 
den  Vertrügen  schon  im  14.  Jahrhunderte  heigefligte  Sülausel  des 
jLandschadenbundesS  Die  Wirkung  derselben  war,  dass  der  KISger 
vierzehn  Tage  nach  ttbergebenem  gütlichen  Ersuchen  die  Klage  ein- 
bringen konnte,  ohne  das  Landrecht  abzuwarten,  worauf  der  Landes- 
hauptmann an  den  Beklagten  den  Befehl  erliess,  den  KISger  biis  zum 
nächsten  Landrecht  zufrieden  zu  stellen  oder  im  Landrecht  zu  er- 
scheinen. Erschien  der  Geklagte  nicht  oder  hatte  er  keine  begrün- 
dete Einwendung,  so  war  er  sachfiUlig.  Das  Amt  der  Beiatzer  des 
Landschrannengerichts,  deren  12  bis  16  im  Beginne  jeder  Session  ge- 
wählt wurden,  war  ein  unentgdtliches,  bis  Kaiser  Max  ihnen  (1510) 
aus  den  kutdesfitrstlichen  Aufschlägen  eine  Besoldung  von  600  Gulden 
bewilligte.  An  der  Landschranne  fungirteu  auch  Advocaten.' 

An  ImmttmUttgverieihungm  finden  wir  in  dieser  Periode  nur  die 
Verleihung  des  Blut-  und  peinlichen  Gerichts  in  Görtschach  an  den 
Laibacher  Bischof.*  Ein  Fortschritt  im  Gerichtswesen  war  die  Auf- 
hehuny  der  Freiung  für  I^ebelthäter,  verfügt  durch  Befehl  Kaiser 
Friedrichs,  Wien  am  Muiitug  nach  dem  S.  Veittsta^^  1482.^  eine  Mass- 
regel, welche  j^owiss  auch  in  Krain  bei  der  Men^^e  geistlicher  Asile, 
besonders  in  Lail)acli.  wohlthiitige  Wirkung  äusserte.  Ein  besonderes 
Gerichtsveriahren  bestand  für  Lehensstreitigkeiten,  uemlich  ein  Gericht 


t  Hemuum,  Geech.  Kärntens  1. 8. 868. 

*  Lichn.  Via  Reg.  1642  b. 

"  Vgl.  meino  oben  citiitc  Skisze:  LamUcbrannengericht  in  Laibach. 

*  Valv.  XV. 
Mitth.  1866  S.  SO. 

21* 


Digitized  by  Google 


824 


(Jrr  Lchcnslrufr .  wcIcIumii  der  kniserlidie  Ilaiiptinaini  den  Vorsitz 
führte.'  Als  besondere  Aus/eieliniinii  wurde  noch  hie  und  (hi  an 
Adelige  der  BUithann  für  ihre  llerrscliaften  verliehen.  So  verlieh 
König  SijLrnnmd  am  Jd.  Oktober  14:54  in  l'ressburg  dem  Reinj])rerht 
von  ^Valsee  den  lilutbann  auf  allen  seinen  Herrschaften  und  Ciericü- 
ten  iü  Oesterreich,  Steier,  Kärnten,  Krain  und  Istrieu.* 

Der  Adel  Krains  sah  im  Jahre  1420  das  Erb'ischen  eines  der 
eiiauchtesten  (  ieschlechtor  Innerösterreichs,  der  Ortcnburger*  Der  letzte 
Oitenburger  starb  an  Ciift,  das  ihm  seine  Gemaliu  Margaretha,  Her- 
zogin von  Teck.  g<M'eicht.  Infolge  eines  Erbvertrages  mit  CilU  fiel 
die  Grafschaft  mit  einem  Areal  von  wenigstens  40  Quadratmeileu,  zu 
welcher  in  Krain  Radmannsdorf,  Laas,  Reifiiiz,  Crottschee,  Pölland, 
Weissenfeis,  Kostel,  die  Burgen  Gdrtschach,  Ortenegg,  Reifiiiz,  Zobels- 
berg, Grafenwart,  Altenbuig,  Weinegg,  Schwarzenegg,  Igg,  Falkenberg 
(Vablenbeig),  Ober-  und  Niederstein  und  eine  Menge  Dörfer  und 
Einzelgehöfte  gehörten,  an  das  mächtige  Haus  der  Cillier.'  Von  min- 
der mächtigen  Adelsgeschlechtem  erloschen  die  Herren  von  Lack 
(1446  starb  der  letzte  als  Minoritenguardian  in  Laibach),*  Mannsburg 
(1446  Ortolf  und  Niklas),*  Frauenstein  (1473  starb  der  letzte  in  tür- 
kischer GefiEuigenschaft).* 

Die  ftändisdie  Verfassung  des  Landes  hatte  sich  inzwischen 
consolidirt.  Die  Stände  treten  schon  als  Mitberather  des  Landesfüi-sten, 
als  Vertreter  der  Länder  div  Steuern  bewilligend,  auf.  Im  Jahre  14G7 
verkaufte  Augustin  Smojekh  den  Ständen  sein  Haus  und  Hofstatt  am 
Neuen  Markt«*,  gelegen  /wischen  den  Häusern  des  edlen  und  festen 
(ieorg  Rainer.  Vicedom  in  Krain,  und  des  Martin  Pre.ul,  uui  42  gute 
vollwichtige  ungarische  Dukaten.  Hier  erstand  das  Landhaus  als 
Versanunlunusort  der  krainisclien  Stünde.'  Das  Jahr  1101  sah  Triest 
aus  der  Versannnlung  der  Stünde  Krains,  an  welcher  es  bis  dahin 
tlieilgenonunen,  ausscheiden.  In  diesem  Jahre  erliess  Kaiser  Friedrich 
aus  Linz  ein  Schreiben  an  den  Haujjtmanu  in  Krain,  die  Triestiner 
kUuitighiu  nicht  mehr  zur  lietheiliguug  am  Krainer  Landtage  zu  ver- 

•  llrk.  Kaiser  Fri''<lri(  lis  vf»m  Fobruai'  H78,  Vimiomurcbiv. 

*  iAIuchar,  (i.-srh.  der  St.'icniiark  Vll.  .S.  2:i7. 
'  Herrmann,  (jt  jjth.  Kärntens  1.  S.  12U. 

♦  Valv.  XV.  . 
»  L.  c. 

•  Uc 

?  IfiUh.  1858  H.  Ol. 
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halten.  Dagegen  dürfte  vielleicht  schon  aus  dem  15.  Jahrhundert  die 
Zugehörigkeit  Fiume's  zu  Krain  oder  docli  seine  BetheiUgung  an  den 
VereammUmgen  der  krainischen  Stände  sich  datiren.  Wie  wir  gesehen 
haben,  übte  im  Jahre  1312  ein  Herr  von  Duiuo  herrschaftliche 
Hechte  in  Fiuine  aus.  Aber  schon  im  Jahre  1338  war  die  Stadt 
wieder  im  Besitz  der  kroatischen  Grafen  von  Frangepan  (Francopan). 
Am  1.  April  1365  schlössen  diese  jedoch  einen  Vertrag  mit  Hugo  von 
Quino,  in  welchem  sie  sich  ihres  Besitzrechtes  auf  Finme  begaben 
und  dieses  Recht  auf  Hugo  Herrn  von  Duino,  seine  Brflder  Wilhelm 
und  Georg  und  ihre  Nachkommen  ttbertrugen.  Nach  dem  Aussterben 
der  Herren  von  Duino  (1399),  deren  letzter  männlicher  Spross  Ugo- 
lino  nur  die  eine  an  Raimbert  von  Walsee  verheiratete  Tochter  Ka- 
tharina hinterliess,  erhielt  dieser  Raimbert  aus  den  Händen  des 
Bischöfe  von  Pola  als  Bevollmächtigten  des  Erzherzogs  Wilhelm  mit 
dem  Kttstenlande  diesseits  des  Monte  Maggiore  auch  die  Stadt  Fiume. 
Bei  einer  Gfitertheilung  un  Jahre  1464  kam  die  Stadt  an  Wolfgang 
von  Walsee,  der  mittelst  eines  im  Jahre  1471  erneuerten  Vertrages 
schon  1465  den  Kaiser  Friedrich  zum  Erben  von  Fiume  einsetzte. 
Schon  1467  wird  in  venetianischen  Urkunden  Fiume  als  ,Land  des 
Erzherzogs  von  Oesterreich^  bezeichnet.^  Im  Jahre  1477  war  Kaspar 
Rauber  kaiserlicher  Hauptmann  zu  S.  Veit  am  Pflaum.* 

Der  krainische  Adel  bethätigte  auch  in  diesem  Jahrhunderte, 
dem  letzten  des  Ritteitliunis.  seine  Freude  am  mannhaften  Ritter- 
spiel. Im  Jahre  \\'i2  iiielt  man  bei  Herzogs  Ludwig  von  Baiera 
BHlager  in  Laiidshut  {'in  Turnier,  auf  welclu'iii  der  krainische  Ritter 
Kaspar  von  Lamherg  die  Ehre  hatte,  wni  dem  Markurafen  von  liran- 
denburj?  zu  turnieren.  und  er  hat.  wie  unser  vaterländischer  Chronist 
sa^'t.^  bei  diesem  Ritterspiel  das  Ucste  jjethan.  Dieser  Lnnd»ert:.  der 
am  Hofe  Kaiser  Friedrichs  seine  Erziehuni:  erhalten  haben  soll  focht 
ritterlich  auf  sf)  Turnieren.  Valvasor  zählt  die  (iej^ner  auf,  welche 
er  auf  dem  Renni)latz  besie';t.  wie  jene,  denen  er  im  Kamjjfe  sich 
ehenhiirtiLr  b<'wiiln  t.  und  auch  die  weni.uen,  denen  er  unterle}.ien  und 
unter  denen  uns  König  Maximilian,  der  .letzte  I»ittei  \  begegnet.  Von 
Kraiueru  werden  da  als  wackere  Ötreiter  geuaimt  VViguleus  Wazels- 


1  Dr.  Baiki,  Finme,  Agram  1869,  S.  2-5.  Vgl.  Kroiies,  (icschichtsloben  S.  115 
uud  Amn.  120  b.,  S.  202;  Czömig  S.  880  Anm.  1  und  S.  005. 

«  Chmel;  Ulk.  sor  GMchicbto  Kaiser  Friedrichs  lY.,  HL  des  Areh.  1849 
8. 102  n.  05. 

Yalv.  XV.  8.  S&2. 
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dorfler,  Arn(»l(l  Sclilcdror  von  Tachu  (TachauV).  Joliannes  von  Hech- 
bach, Volkard  von  Auorspcr«;.  Johannes.  Jakob  und  ( ire^mr  von  Lam- 
berg,  Andreas  (Jall,  Bernardin  von  Uaunach,  Georg  Winkkn-.  Christoph 
von  Radniannsdorf,  Leonhard  Uauber.  Kin  »geschriebenes  Bach  mit 
gemalten  Figuren',  worin  alle  Arten  von  Turnieren  abgebildet  waren 
und  das  zu  Valvasors  Zeit  von  einem  (Jrafen  von  Lamberg  auf  Schloss 
Stein  aufbewahrt  wurde,  nennt  uns  der  Chronist  als  die  Quelle  seiner 
Mittheilungen  über  die  Thaten  des  ,Ietzten  Ritters*  aus  Krain.^  Auch 
ein  Ludwig  und  ein  Bippold  von  Haneberg  glänzten  auf  Turnieren.* 
Eine  hervorragende  Stelle  nahmen  unter  dem  Adel  des  Landes  auch 
im  15.  Jahrhunderte  die  Auersperge  ein.  Sie  waren  treue  IHener  des 
Herzogs  Emst  des  Eisemen*  und  des  Kaisers  Friedrich  IV.  Nur  Pan- 
kraz  IL  wandte  sich  in  dem  Streite  des  Kaisers  mit  Herzog  Albrecht 
dem  letzteren  zu,  vielleicht  durch  Achaz  von  Neudegg  verieitet,  der 
noch  in  den  letzten  Augenblicken  von  Albrechts  Leben  unter  dessen 
Hofetaat  erscheint.  Derselbe  Pankraz  aber  machte  sich  anheischig, 
mit  semen  Brfldcra  Lorenz  und  Volkart  gegen  den  Bdhmerkönig 
Podiebrad  zu  ziehen,  Hess  sich  jedoch  davon  durch  Frater  Andreas 
aus  dem  Orden  der  Augustiner,  der  die  Stelle  eines  Legaten  des 
Bischofs  Lorenz  von  Lcnara  (hu'cli  ^^aiiz  Deutschland  und  eines  Com- 
missärs  in  l\iain  bekleidete.  iMK  A])ril  140!)  lossprechen,  als  König 
Mathias  Corviiius  sicli  mit  Lodidnad  verglich.  Im  konnnenden  Jahre 
eriianntr  ihn  Kaiser  Lrirdiich  zum  Tnichsess  und  Hauptmann  in  der 
Mctlik  und  iil)erliess  ihm  das  Amt  daselbst  um  'JOO  fl.  Volkart  VL, 
geboren  1  M)l.  uriiiultMe  die  Schönbergei'  Linie.  Im  Jahre  1407  theilten 
beide  Linien  den  bedeutenden,  in  diesem  Jahrhunderte  hauptsächlich 
angewachsenen  Besitz  des  Hauses.  Die  Stanunherrschaft  blieb  der 
Hauptlinie,  dagegen  tiel  iWv  Schönberg'schen  das  Schloss  Schönberg 
sammt  /ugehör  zu.  Seisenberg  blieb  beiden  gemeinschafthch.  Pan- 
kraz baute  den  Tabor  Xadlischek  und  höchst  wahrscheinlich  die  Achazi- 
kirche  aul'  dem  Achat iusberge  nächst  Auersperg,  worauf  eine  gothische 
Inschrift  im  Schitl'e  auf  der  Evaogelienseite  hindeutet.^ 

Hier  ist  der  Ort,  auch  jener  eigenthümlichen  Art  von  Freisassen 
zu  gedenken,  welche  wir  in  Krain  im  15.  Jahrhundert  unter  dem  Namen 
der  ^EcUinger^  linden.  Der  Name  ist  ein  Anklang  an  die  altgermani- 
schen Adlinge,  Häuptlinge,  Nobües  Edelingi,  grundhenüche  Geschlech- 


»  Valv.  XV.  S.  366,  367. 

*  ValT.  XL  8. 260. 

*  Rtdics,  Herbart  von  AnvTspoig  S.  27—85. 
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ter,  aus  welchen  sich  später  der  A(h'l  uiid  Hnrenstand  entwickelte. 
Die  ,K(lliii^MM-  im  Sä^zer"  (Sagor)  hatten  schon  1431  ihre  Rechte  und 
Freiheiten  von  der  Heri-schaft  (iallenberg,  welcher  sie  zinsbar  waren, 
(M'halten.  Diese  bestanden  in  der  freien  Verfügung  mit  ihren  Huben 
unbeschadet  der  herrs<'iiaftlichen  Rechte,  dann  eiucner  (Jerichtsbaikeit 
durch  24  aus  ilirer  Mitt(\  dit>  .das  Recht  l)esitzen\  unter  Obmann- 
schaft des  rtiegers  zu  ^^allenber^^  als  ihres  Richters.  Dann  besassen 
sie  sogar  das  Bann-  und  Maletizrecht.  Wollten  sie  aber  dieses  aus- 
üben, so  nuisste  sie  , Pannrichter,  Schöff  und  Geschirr'  von  Laibach 
.requiriren  Und  dazu  stellten  dann  mehrere  Ortschaften  Beisitzer. 
Diese  Edliuger  besassen  70  ganze  Huben,  wurden  «Bürger  zu  Sagor^ 
genannt  und  nannten  sich  selbst  Burgersmännei-.  Ihre  Privilegien 
wurden  ihnen  noch  von  Kaiser  Josef  1. 1707  bestätigt.^  Noch  eine 
andere  Gattung  von  Freisassen  gab  es,  welche  keinen  Grundherrn 
hatten,  sondern  unmittelbar  dem  Landesfili-sten  zinsten.  Sie  besassen 
auch  ihr  eigenes  Recht,  von  welchem  der  Appel  an  den  Vicedom  ging.* 

In  der  innerm  Verwaltung  des  Landes  zeigen  sich  kaum  die 
ersten  Elemente  einer  Oiiganisation,  welche  erst  durch  Kaiser  Maxi- 
milian vollendet  werden  sollte.  Wir  finden  noch  keine  regetanSssige 
allgemeine  Steuer,  sondern  nur  ausser  der  Geldbewilligung  zu  Ver- 
theidigungszwecken  ausserordentliche  Steuern,  wie  1446  eine  Beisteuer 
Krains  zur  Vermiilung  der  Prinzessin  »Katharina  mit  dem  Markgrafen 
Karl  von  Baden,  deren  Vertheilung  nach  Valvasor'  folgende  war:  Die 
Geistlichkeit  904  Gulden;  die  Städte  2660  Gulden,  davon  Laibach 
1600,  Krainburg  200,  Landstrass  60,  Rudolfswerth  300,  Stern  500;  die 
Aemter  3944  Gulden;  alle  Pfarren  in  Krain  und  Istrien  1500  Gulden; 
Wippach  300,  Paugemünd  (Istrien)  100,  Portenau  in  Friaul  500,  alle 
zusammen  9904  Gulden.  Die  Grundsteuer  nahm  ihren  Urspnmg  1482.* 

Landesihaitpßeide  Krains*  waren  von  1412  bis  1493:  Wilhehn 
von  Rabenstdn  1412—1413,  Ulrich  Schenk  von  Ostenvitz  1414  Fe- 
bruar bis  1420,  Heinrich  Graf  von  Görz  1422  und  1424,*^  Georg  von 


•  Mitth.  im  a.  ib-m. 

*  Mitth.  1868  8. 58. 

•  Valv.  X.  8. 285. 

*  Naeh  Parapat,  Letopis  Hatioe  1872<»  8.  88,  afteuorte  das  Kloster  Miehel- 
steUen  100  Gulden,  am  inoistcn  nacli  <Iom  rcit  htn  Siltichor  Stift. 

Kosinn,  LandosliauptU'Ute.  V<,'I.  Kadirs,  licrbart  S.  HA,  dio  Beihonfolge  der 
Wappen  in  <ler  S.  (joorj^i^scapelle  anf  «ItMn  r.ailiachcr  S<-hl(issbf!^-»'. 

"  im  Jahre  1424  war  or  Landeshauptuianu,  nach  C/ürnig,  Hön  S.  560. 
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Auersperg  1425,  IHrich  Scheuk  von  Osterwitz  1128—1429.  JoK<t 
Scliciik  von  Osteiwitz  1430  — 14oö,  Stt'i>lian  vuii  i  iaiiueiian.  Mo(lru.s:h 
und  Zeug,  (Jiaf  zu  Vrglia  1  toG  — 1443,^  ririch  von  Schauniburir  1443, 
Trojan  Ciraf  von  Frangepan  1444,  (ieorg  von  TscluTneinbl  \i')0, 
Uh'ich  von  Schauinburg  14r)l,  Steplian  von  Fiango])an  1453,  l'lrich 
von  Scliauiiil)urg  MGü — 1403,*  Sigmund  von  Scbiiach  1403,  14G7. 
Niklas  von  Woispiiach  140.'), »  Andreas  \ou  Holn  uwart  140!).  Sigmuud 
von  Sebriach  1470 — 1482.  Wilhelm  von  Aucrspcrg  seit  14n2. 

Als  Vkedome  fungirteu  von  1410  bis  14s2:  '  Michel  der  Drescher 
1416,  Wilhelm  voü  Scbüitzenbaum  1420.  Christian  v(»n  Ehrenfels  1423^ 
bis  1424,  Martin  Tsehernembl  1431  und  1437,*  deorg  von  Weichsel- 
berg  1441,  Rauber  1442,  (Ieorg  von  Tsrliernemld  1444,  (ieoi^g  von 
W^eichselberg  1449,  1451,  Friedrich  Härder  1455,  1450,*'  Ueorg  von 
liaiu  (Jörg  Rainer)  1458,  1461,  14(;3,  1464,  1400,  1407  und  1472,' 
Kaspar  Haunspeck  1476 — 1478,^  Martin  von  Schnitzenbaum  1478, 
Achaz  Hertenfelser  1481—1482. 


<  Im  Jahre  1437  findon  wir  als  Venvesir  der  Landeehauptmaiiiischaft  Otto 
von  Radmannadorf  (Muchar  YII.  S.  2(>8).  und  im  Jahre  1438  war  Kourad  von  £nn^ 

Haui)tinann  von  Kraiit  (Muchar  1.  c.  S.  274). 

^  Birk.  Urk.-Auszü^'o,  X.  dos  Arch.  der  Akail.  8.31»:?  n.  ♦JlS»;  S  l'tl  u.  082. 
Im  Jalire  1453  fintlot  sich  als  Vt'rwcsor  di-r  Hatiptuiauiiscliaft  Stojthaii  von  Fran;,'<'ji  ui. 
(jraf  zu  Veglia,  ModrMsch  und  Zeug  l  Urk.  bei  Li(  Im.  V III.  K«'t^.  171'J  «  i.  nud  im 
Jülire  1457  iu  dursolbcu  Eigeuschuft  Kuäpur  Muk  (^Birk  1.  u.  iS.  200  u.  138  und 
S.  204  n.  168). 

»  Birk  1.  e.  8. 420  n.  809. 

*  Kosina,  Uoihonfolge  der  Landcsviccdomc,  Laibach  18ü9. 

*  Am  9.  Marz  1437  übertruif  übrigens  Herzog  Friedrich  dor  Aoltero  dein 
ülridli  Hakorog,  Bürger  au  Laüwdi,  das  ,jFbr»toMt  dea  VisChumambta  in  Eraiii'  bia 
auf  Wldoimf  (IdchiL  Y.  UrL  Beg.  2945). 

*  Liehn.  VIIL  Bfsg.  2014  c;  Parspat,  Letopid  der  Ifatica  pro  1872/3  8. 27. 

'  Birk  1.  0.  8.  210  n.  221;  8.  218  n.  249;  8. 873  n.  467,  469;  8.  874  n.  475, 
476;  8.401  n.  682;  8.412  ii.752  ;  8.435  ii.921,  924;  $.489  n.  957;  8. 440  n. 966. 

*  Urkunde  von  dem  Ende  des  Jahres  1477,  Chmel,  Urkondliehes  zur  Geadi. 
Kaiser  Friedrichs  IV.,  Arch.  III.,  1849,  8.  99  n.  55. 
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5.  Das  HüxiBweseii  Krains  im  Mittelalter.^ 

Was  zunächst  in  Krain  selbst  geschlagene  Münzen  betrifft,  so 
sind  nns  nur  zwei  Stätten  bekannt,  vo  soldie  ttber  Befehl  der  Her- 
zoge von  Kärnten  erzeugt  wurden,  Laibadi  und  Lanästrass.  Von 
beiden  sind  Gepräge  aus  Herzog  Bernhards  Zeiten  (1202—1256)  er- 
halten.' Besondere  Mflnzprivilegien  dflifen  whr  dabei  nicht  voraus- 
setzen, sondern  der  Herzog  übte  dies  Redit  als  ihm  bereits  von 
frCther  her  zustehend  aus;  hatten  dies  seine  Vorgänger  als  Pflicht 
geübt,  weil  sie  für  den  Umlauf  guter  Münze  innerhalb  ihrer  Amts- 
herzogthümer  zu  sorgen  hatten,  so  war  dieser  (iedanke  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  in  unseren  Gegenden  gewiss  schon  verdunkelt 
und  Herzog  Bernhard  hat  sicher  von  Anbeginn  als  .dominus  terrae'  » 
in  Krain  gemünzt.  8»it  der  Erlassung  des  .statutum  in  favonMii  prin- 
cipum'  durch  König  Heinrich  1281  und  dessen  Bestätigung  duii  li  Kaiser 
Friedrich  (1282)  ,in  curia  Sibidati'  war  diese  Berechtigung  der  jPriu- 
cipes'  sogar  durcli  allgemeine  Keichsgesetze  anerkannt. 

Herzog  Beiiihard  münzte  also  in  Laibacli  und  ahmte  zum 
Theil  (ieprüge  des  Patriarchen  Wolfker  von  Aciuiicja  (1204 — 1218) 
nach.  Da  er  sich  dabei  an  beide  Teilen  dieses  Münzherrn  sowohl  in 
Laibach  als  in  Land.strass  anlehnte,  so  können  wir  die  Jahre  1215  bis 
1225  mit  einigem  (Jnind(>  für  den  Beginn  der  herzoglichen  Münzung 
ansetzen.  In  Urkunden  begegnet  uns  die  ,Laibacensis  moneta'  nur 
während  der  Jahre  1248 — 1274,  die  .Landcstiostensis'  von  1252 
bis  1273,^  und  es  ist  mindestens  auffäUig,  dass  in  einer  1804  ver- 
muthiich  zu  Landstrass  ausgesteilteu  und  Unterkrain  betreffenden 


*  Dio  nachstehende  8kizzo  l)i  i  nht  f^am  anf  don  mir  von  unserm  tftchtigou 
vatorliindisclieii  Niimisinatiker  Prof.  I>r  Arnold  T.u^chin  in  Graz  mit  fromidlirlirr 
Bfrt'itvvillij,'kfit  zur  Disposition  «^»Ntollt^Mi  l)at«'n  und  dos.sen  Aufsätzen  in  der  WitMuT 
nuQiismatischen  Zoitschrift,  III.  1871:  ,l>io  Afrloior"  und  .Der  Milnzfund  von  Lanise.* 

2  Vgl.  u.  a.  Dr.  Luschins  Aufsatz  über  »Innerösterreichische  Nachprägungeu*  m 
doD  Wiener  uuioit^matischcn  Monatsheften,  2.  Jahrg.  S.  217  f.  Dor  Münzfuud  tod  Lantte 
im  Herbflt  1870»  beapiochen  von  I>r.  Luschin  in  der  gedachton  Zeitscbrift  HL  1871, 
entliUt  aneh  dne  Laibaeher  Hfinze  von  H.  Bernhard  (Separatabdrack  obigen  Anf- 
sataea  S.  18':  Vordersoito:  Der  stellende  Henog,  in  rlcr  Rochten  einen  Spiegel  {'?),  in 
der  Linken  eine  Lilie,  und  die  Wortv:  Bemar  —  Dus  Dux.  Rückseite:  Der  h.  Petni 
awischon  zwei  Thürmen  stehend  und  die  Worte :  Civitas  —  Laibac.^LolewelXXL  Nr.  Ii.) 

»  Vgl  Cod.  Anatr.  Fna.  Nr.  153,  162,  299,  30Q.- 
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Urkunde  keine  Enviihnunji  von  heimischer  Münze  mehr  fjeniacht  wird, 
sondern  die  Ansätze  in  .Ai^deiern'  ausfzedriickt  erscheinen. 

Die  Stempelselineider  und  wohl  auch  die  ül)ri^^en  Müii/.liaus- 
penossen  waren,  der  zierliehen  Arbeit  nacli  zn  nrtheilen,  in  beiden 
Krainer  Münzstätten  Italiener.  Sie  blieben  es  in  Laibach  so  lange 
Herzog  Ikunhard  dort  münzte,  in  Landstrass  hingegen  wurden  sie 
sehr  bald  durch  solche  aus  Kärnten  abgelöst,  denn  die  Mehrzahl  der 
nicht  ehen  seltenen  Laiulstrasscr  Münzen  ist  unverkennbar  nach  Art 
der  Friesacher  und  auf  deren  Fuss  gemünzt. 

In  dem  1265  angelegten  ,Rationarium  Styriae'  (Rauch.  Script,  rer. 
Austr.  n.  182)  werden  Einkünfte  aus  der  landesherrlichen  Münze  in 
Krain  angeführt  (Hic  sunt  re&ditus  in  Camiola  de  muta  et  moneta), 
aber  leider  nicht  spediiclrt.  Seit  1274  indessen  verschirindet  jede 
Spur  von  einer  Münzstätte  in  Laibach.  Erst  die  Zeit  der  ,Schinder- 
linge'  unseligen  Andenkens,  seit  U57/58,  machte  dieselbe  für  einige 
Jahre  aufleben;  1461  spricht  Kaiser  Friedrich  m.  von  Walthesar 
Egkenperger,  der  ,vn8er  münnsmeister  hie  zu  Gräz,  zu  sand  Veit  und 
zu  Laybach  gewesen  istS^ 

Was  die  Mttnzsorten  betrifft,  welche,  obwohl  ausserhalb  des 
Landes  geprägt,  doch  in  Krain  den  Verkehr  beherrschten,  so  stehen 
uns  vom  V2.  Jahrhundert  ab  Daten  zur  Verfügung. 

Insofern  Krain  zum  A(iuilejer  l'atriarchengebiete  gehörte,  kom- 
men zunächst  die  Friesacher  Pfennige,  ,I)enarii  Frisacenses'  in  Betracht, 
welche  bereits  seit  dem  Jahre  1109  in  den  UrkuiidtMi  der  Patriarchen 
von  Aqnileja  erwälmt  werden  und  der  Münzstätte  von  Friesach  in 
Kärnten  angehörten.  Diese  hatten  die  Salzburger  Erzbischöfe  in 
Thätigkeit  gesetzt  und  ihre  (iei»räge  landen  schnelle  Verbreitung.  Der 
Umstand,  dass  die  Patriarchen  nicht  nur  in  rntersteiermark  und  Krain. 
sondern  auch  in  Kärnten  südlich  der  Drau,  lauter  (lebiete.  wo  die 
Friesacher  viel  cursirten.  bedeutende  Besitzungen  hatten  und  den 
Kircheuzehent  einhoben,  machte  sie  gar  bald  mit  dieser  Münzsorte 
bekannt  und  das  Stadtrecht  von  Cividale  (llTß)  beweist,  dass  späte- 
stens im  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhundeits  die  Friesacher  Pfennige 
zur  landläufigen  Münze  in  Friaul  gehölten.  Diese  Kechtsurkunde  be- 
schränkt nemlich  die  Abgaben  der  ansässigen  Kaufleute  auf  eine  An- 
zahl ,denarios  Frisacensis  monetaeS  je  nach  der  Grösse  des  benutzten 
Baugrundes.  Die  ersten  Erzeugnisse  der  Aquüejer  Münzstätte  (zwi- 
schen 1190 — 1195)  waren  Nachbildungen  der  Friesacher.  Als  (am 

>  Arch.  für  Eniide  dtterr.  GflsobiGhtsqaellea  X.  874  Nr.  480. 
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1.  Juni  1195)  eine  Entacheidiiiig  des  kaiserlichen  Hofgerirhts  ^^egen 
unberechtigte  Nachprägungen  erfloss,  da  producirten  die  Patriarchen 
ein  offenbar  gefälschtes  MUnzprivflegium  König  Konrads  II.,  durch 
welches  sie  ihre  Münzberechtigung  retteten,  während  sie  sich  anderer- 
seits (h)ch  zur  Abänderung  ihres  Gepräges  bequemen  mussten.  Unter 
Patriarch  Peregrin  IL  (1199 — 1204)  wurde  der  Uebergang  zum  cha- 
rakteristischen Schlüsseltypufl  der  ^leier^  Pfennige^  angebahnt 

Während  der  Wirren,  die  in  Salzburg  unter  der  Regierung 
Philippe  von  Kärnten  ausbrachen,  eroberten  die  Agieier  Gepräge, 
welche  wegen  ihrer  gleichmässigeren  Stückelung  vom  Verkehre  vor- 
gezogen wurden,  das  Gebiet  yon  Kärnten  und  Krain,  ja  selbst  der 
Untersteiennark  bis  zur  Drau,  doch  ist  dabei  zu  berficksichtigen,  dass 
das  ,Aquilegensis  moneta*  nur  die  von  der  Hauptmttnze  heigenonunene 
Bezeichnung  fttr  alle,  diesem  Mflnzgepräge  sich  anschliessenden  Mttn- 
zen  war,  daher  auch  die  Laibacher  Münzen  Herzog  Bernhards,  die 
lienzer  der  Grafen  von  Gdrz  und  vor  allem  die  Triestiner  begriff. 
Das  geht  z.  B.  aus  der  1340  geschriebenen  ,Pratica  deUa  marcatnra* 
des  Pegolotti  ganz  unzweifelhaft  hervor. 

Seit  dem  14.  Jahrhunderte  gewannen  auch  die  Venedigt;r  Schil- 
linge, GroBsi  u.  8.  w.  in  Krain  Eingang,  ebenso  hatten  die  Tiroler 
Zwainziger  (Meinbardus -Denare),  wie  der  Mttnzfiind  von  Prem  aus- 
weist, starken  Umlauf  im  Lande,  femer  beginnen  da  die  fremden 
(lOldniUnzen.  Seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gewinnen  die  Wiener 
Pfennijje  auch  in  Krain  stetip:  an  Terrain.  Sie  beherrschen,  als 
schwarze  und  weisse  Münze,  nohen  den  Venetianer  Soldi  und  den  Gold- 
nüinzrn  (Venetianer  und  ungarische  Dukaten,  rheinische  (Joldgulden, 
daher  das  spätere  .rajns')  den  Verkehr  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  Agieier  rechnete  man  sehr  oft  nach  Zahlniarken  (1  Zahl- 
mark =  160  Agieier)  oder  sie  wurden  zugewogen,  die  Wiener  Pfen- 
nige gab  man  im  Zahlpfund  zu  240  Pfg.  oder  8  Schillingen  zu  30  Kreu- 
zer. Die  Tiroler  Zwainziger  oder  später  Kreuzer  machten  je  12  ein 
Zahlpfund  und  10  Zahlpfunde  eine  Mark  lierner  der  oberen  Zahl. 
(Zwainziger,  weil  ein  Stück  gleich  20  Berner  war.) 


•  ..\glei*  <lio  (loiitsclio  Form  von  Aqiulcja.  In  Urkuiidcii  «Ics  1.5.  bis  1^  .Tahr- 
hunUerUs  fand  Herr  Prüf.  Luschin  die  Formen:  Agiler,  Agiler,  Aglojr,  Agl^yer, 
A|^er,  Agloier,  Ägieyger,  Agellaerer,  atteh  Aglayer  Silber,  dann  fBrdie  spAtere 
Zeit:  Schilling  FrioI«r,  Frianler,  Friawler,  Trawler  monoi. 
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Zusätze  und  BericlitiguiigeiL' 


Ad  pag.  16a  Note  9. 

ValvasoTS  Angabe  ttber  ,Uscba]k*  bestätigt  dcb  durcb  die  bei 
Ankershofen,  ,Urk.-RegeBteD  zur  Gescb.  KärntensS  Areb.  ftlr  E.  osterr. 
6escb.-QueUeii  12  pag.  77/8  abgezogene  Urkunde  (Original  im  Gurker 
Areb.)  vom  31.  Oktober  1197,  darin  erscbeinen  als  IGnisterialen  Peili- 

tolds  von  Meraii:  Per(li)thold  und  sein  Sohn  Engelscalc  von  Rabens- 
perch  und  lUscalc  von  Rabenspercb.  Damit  ist  aber  zugleieli  die 
Correctiir  für  die  unvei-ständlicbe  Schreibung  Valvasors  {^^ogel)en: 
LH-schak'  i>\  (wie  l'l-reirh)  aus  Oudal-scalc  entstanden,  ein  in  den 
tVülu  ren  Jahiliiuiderten  (nanjentüch  in  Traditionscodd.)^  nicht  seltener 
Name. 

Ad  paff.  19ti  Note  4. 

Noch  in  die  frühere  Periode  ( — 1278)  fällt  die  Urkunde  des 
Deutschen  Hauses  zu  Laibach  (Laiuh^sniuseum),  in  welclier  Friedrich 
von  Vakhetiberch  den  Brüdern  des  Deutschen  Hauses  (Grundstücke  zu 
.Awa'  und  an  der  Laibach  (citra  decnrsum  maioris  fluminis  dicti  Lay- 
bach iuxta  ciuitatem  Layhach)  verkauft;  von  diesen  (inindstücken  ' 
wird  gesagt ,  dass  4  roansi  davon  ,vmandus  fidelis  mens  (¥.  de  Valchen- 
berch)  dms  in  Laybaoo^  a  me  UumM  mre  fei»di\  (17.  November  1271 
ValchenberdL) 

Ad  pag.  a08  Note  7. 

Am  28.  August  1283  ist  Graf  Meiiihart  in  Laibach  und  l)estä- 
tigt  hier  dorn  Kloster  zu  Michelstetten  ,in  terra  Carnioh*'  das  Hecht  ,ut 
uinuni  et  uictualia  ad  praebendam  dictaruiii  iViniiiai  um  earuiidem  fa- 
luüiaruni  pertinentia  debeant  per  omnes  mstri  territorii  (^albo  nicht 

*  Ich  verdanke  diese  beachtenäWürthcu  NachtrSge  der  gütigou  Mittlioilung 
des  Herrn  EdoArd  8«wmg  wShimid  dea  Druckes. 

*  Z.  B.  Sinacher  in.  pag.  200  (d.  —  Oadal-scaleh),  201,  Un.  8  t.  n.  (und  Ud.  1 
u.  Oadslzlch);  pag.  208  lin.  12  r.  o.;  pag.  204  lin.  15 ;  pag.  654 lin.  9  v.o.,  u.  a.  w. 


Digitized  by  Google 


Krain)  districtus  libero  sine  omni  telonei  uel  mute  exaetione  —  per- 
transirc'  (Ongiiial  im  StaaUsarchiv ,  Auszug  mii*  vom  Troi.  Luscliiu 
mitgetheilt.) 

Ad  m.  a09  Note  4. 

Dieser  Urkunde  geht  eine  andere  des  Grafen  Albert  von  Görz-Tirol 
für  die  Vreuntzer  Karthause  voran  {ädJto.  Lonbacky  3.  Jänner  1266\ 
welche  wOrUich  niit  derselben  ttbereinstimmt,  bis  auf  den  Namen  des 
Ausstellers.  Das  Original  im  SUi/r,  Landesarehiv, 

Ad  pag.  214. 

1.  Die  Urkunde  von  1308,  aus  deren  Zeugem-eilie  Thomas  von 
dem  Tor,  Ruprecht  sein  Scliwager  (.deswey'),  Vlreich  der  Zinezeu- 
baumer  u.  s.  w.  gezogen  sind,  entiiält  noch  einen  Xamen  eines  Lai- 
bacher Bürgers^  welcher  auf  itcUienische  Abstammung  durch  die  Art 
seiner  ,AbkürzuDg'  deutet :  der  Gemal  der  Ausstelieria  Margareth  von 
Laibach,  Francutt.  (Laibach,  30.  März  1308.) 

2.  JJrk.  vom  8.  November  1284,  Laibach,  Staatsarehiv,  IJntei'  den 
Zeugen:  Grisdbertus^  Oinsdäm^  cmes  übiiem  (in  Laybaco)  (cf.  unten  bei 
den  Stadtrichtem). 

Ad  pag.  214.  SiadMkUr  wnA  P/leger.^ 

1.  8.  November  1284,  Laibach  (die  vorige  Urkunde),  als  Zeuge: 
Lohtz  iudex  Laibacensis.  Da  ist  also  noch  ein  älterer  als  Vlreich  und 
Franco,  die  in  der  Urkunde  vom  20.  März  1295  —  Mitth.  des  bist.  \  er. 
für  bteiennark,  löG4  pag.  8  —  erscheinen. 

2.  23.  April  1321,  Laibach.  Deutsches  Haus  —  Mu.seuni.  Als 
Siegler  ,Jacüb  der  Porger,  I'hleger  des  Landes  dacz  Chrayn',  dieser 
ei*scheint  auch  in  der  I  rkuntle  vom  24.  Juni  1H21  (des  Landes- 
nmscums:  Deutsches  Urdensarchivj  (mit  seinem  BruderV)  ,Jacob  —  vud 
Lyenhard  —  Porger';  in  ersterer  Urkunde  heisst  er  ,erberer  Mann\- 
iu  der  zweiten  stehen  die  l)eiden  i'orger  nach  den  Herren  von  Mayn- 
gozburcb,  aber  vor  Hertel  von  Pylcbgretz  —  und  eine  gewisse  Etti- 
kette  wurde  doch  auch  hier  ebenso  im  Ideinen  beobachtet,  wie  das 


'  Der  Ausdruck  .älte.stv  Stadtrichter*  bezieht  .sich  hier  nur  Mlf  die  Periode 
1278—1835;  es  .soll  damit  nicht  j,'i'saf^t  sein,  dass  wir  keine  älteren  Stadtricliter 
Lailiachs  kennen,  denn  schon  ä.  19Ö  habe  ich  »Procel' .als  den  ältesten  il2ü9> 
angeführt.  Der  Verf. 

*  Uebrigeus  hoisst  iu  derh«lben  Urkunde  die  ätadt  Laibach,  um  deren  lusiegul 
es  aich  handelt»  aneh  »orbOT*.  —  JDaa  Thor  ateht  auf  diesem  Siegel  nicht  gans  in  der 
Mitte  und  jBo^enÜNutor  befinden  aieh  nur  rechte,  au  der  achmilom  linken  Halb- 
front sind  klemere,  cbm  (vier)eck^  FenatwlOeher. 
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im  grossen  fttr  die  Zeugenreiheii  der  Kaisenirku&den  gilt  Die  Poryer 

scheinen  mir  also  dem  niedem  Adel  angehört  zu  haben. 

Ad  patr.  215-21»J. 

Ein  Ritter  vom  Landedrost  (Laiidstrass)  kommt  in  der  Urkunde 
des  Abts  Jakob  von  Landestrost  vor,  ddto.  1279  April:  ,Otto  iudex  de 
Landestrost^  (Original  im  Landesmuseum.) 

Ad  pag.  317  Note  5,  p4g.  295. 

Vizdom  Wülfing  lässt  sich  schon  nachweisen:  8.  November 
1264  (cl  eben  Ciues  Laybac.  und  Lobez  iudex  Laybac),  Laibach  ^  er- 
scheint in  einer  Urkunde  (des  Staatsarchivs)  unter  den  Zeugen  als 
erster:  Wluingus  plebanus  eapeUe^  tune  vicedominus  Camiole  et  Marehle; 
dann  WolvI(!)ingus  fratruelis  eiusdem  u.  s.  w.  Die  Urkunde  ist  ausge- 
stellt von  frater  Mmnus  commendaior  domus  (keviomee  m  Laybaeo 
ceterique  fratres  domus  eiusdem  ....  Also  ist  Valvasors  Schreibung 
ßrÜinf'  unrichtig  (wohl  aus  einem  Hörfehler  beim  Diäiren,  kaum  aus 
einem  Sehe-lese-Fehler  entstanden)  und  zugleich  OrtAvin  von  Herteu- 
bereli  als  Commeuteuer  von  1284 — 12ü5  nachgewiesen. 

Ad  pag.  217. 

1205  ist  ,Kommenteuer'  .Heinrich';  cf.  l'rk.  20. März  1295,  Laibach 
(Friedrich  von  Kreig  tauscht  (  Jüter  mit  Freudenthal);  Mitth.  18G4  pag.  H 
(auch  hier  erster  Zeuge:  ViUfing  Vitzdom  von  Krain  und  in  der  March.) 

Ad  pair.  288  Note  8. 

Original  der  Urkunde  im  Landesmuseum  zu  Laibach. 

Ad  pag.  230  Note  7. 

Das  Original  der  rrkiuide  ist  im  Velde.ser  Archiv  (ddto.  24.  April 
1344;  der  letzte  Zeuge  fVlreich  der  ricbter  von  liadmuusdoif*). 

Ad  p«g.  244  Note  8. 

Schon  am  2.  November  1343  erscheint  ein  Wilhehn  Lamberger 
in  einer  Urkunde  des  Landesmuseums  und  derselbe  am  24.  April  1344 
in  einer  Veldeser  Urkunde,  jedoch  hier  (wohl  verschrieben?)  als  La»" 
denwef^fer. 
Ad  pag.  257. 

Ein  als  erster  urkundlicher  Beleg  fttr  den  Oberhrainer  Ber^Km 
interessanter  Lehensrevers. 

13.  Mai  1403,  Vddes  (Original  im  dortigen  Archiv).  Hermander 
Esel  urkundet:  als  mir  der  hochwirdig  Fürst  mein  gnediger  herr,  he(r) 
Uhreich,  Bischof  ze  Brichsen  das  Eysen^Brte  gelegen  in  Vdaeher 
(Kärntner  Vellach)  AWen  vnte  auf  sein  vnd  seiner  nachkomen  wider- 
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raffen  yerlihen  bat,  also  daz  Ich  vnd  mem  erben  dasselb  Eysenertz  .  .  . 
inn  haben  vnd  nutzen  suUen  ....  vnd  doch  ka  des  egenanten  mei- 
nes gnedigen  Herren  von  Brichsen  leut  ze  Yelach  meiidichen  Schaden, 
Also  han  Ich  demselben  meinem  gn.  Herrn  gelobt  ...  bei  guten 
trewen  an  Ayds  stat,  daz  Ich  vnd  mein  erben  Im  vnd  seinen  nach- 
komen,  all  jar,  dieweil  wir  das  inn  haben,  dauon  zinnaen  nnd  dienen 
sullen  vnd  wellen,  von  ainen  Ofen  aiu  Markh  vnd  viertzig  ph. 
Aglayer  vnd  von  der  wag  ain  Markh  Agl.  plienning  an  allen  abj^anj?. 
Auch  sullen  Ich  vud  mein  eiiu  n  dem  egenan'  meine'  gnedigen  iieiien 
von  Briehsen  ....  in  ainider  weg  getrew  dienstlich  vnd  gehorsam 
sein,  als  man  In  denn  von  solchen  Lehen  schuldig  und  gepundeu  ist 
ze  tliun  an  geuerde. 

Siegler:  der  eilx  re  Merkel  der  ISc(j>achcr.  Zeugen:  Hanns  Sebner 
von  KevliVnstain ,  OsHuld  io)i  W  olkhenstain  u.  s.  w.  (Siegel  des  See- 
pachei-s  init  einem  rferdekopf.) 

Ad  paf,'.  26:3. 

Grenzstreit  gicischen  Kärnten  und  Krain. 

Januar  1432,  Pettau.  (Veldeser  Archiv.)  Graf  .lohauu  von  Schawn- 
berg  si)richt  als  Schiedsrichter  zwischen  seinem  Schwager  Friedreich 
von  Pettau,  obersten  Marschall  und  Hauptmann  in  Steieiinark  (riick- 
sichtlich  seiner  Kärntner  Besitzungen)  und  Koni'ad  von  Kreig  dem 
Jüngern  über  ihren  Streit  in  betreff  der  VdUicher  Alpe  —  also  über 
die  Grenze  zwischen  Kärnten  und  Krain.  Kein  Theil  soll  den  andern 
wegen  der  angethanen  Schäden  fernerhin  ansprechen;  für  dieselben  soll 
(abgesehen  von  sonstiger  Compensation  ders«  Iben)  Konrad  von  Kreig 
dem  Pettauer  mit  12  Spiessen  inner  der  Lande  Steier,  Kärnten  und 
Krain  (Zeichen  des  engen  Zusammenhangs  der  drei  innerdsterreichi- 
sehen  Lftnd«rl)  dienen,  wann  er  in  5  Jahren  vom  Datum  des  Briefe 
dazu  erfordert  wird,  nur  nicht  ,wider  vnsere  gnedige  Herrschaft  von 
Oesterreich  vnd  den  Namen  von  Ereig.*  Die  definitive  Entscheidung 
des  eigentlichen  Grenzstreits  wird  auf  ,ein  beschaw*  verwiesen;  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich  soll  um  Vermittlung  angegangen  werden. 
(Siegel  des  Schaunbeigers  abgerissen.) 

Das  Andenken  an  den  Grenzstreit  ist  noch  jetzt  in  Kamer- 
Yeliach  lebendig. 
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Geschichte  Krains 

von  der  ältesten  Zeit  bis  anf  das  Jahr  1813. 

nt  iMMoAnfr  SQoUolit  anf  SottBNntwIoklxuig. 

Ton 

August  Dimitz, 

k.  k.  Fiuuzritfa,  SecreUr  des  hitttoiUchen  Vereines  f&r  Krain. 


Zweiter  Theil: 

Tom  Begienrngsantritte  Haximiliaiis  L  (1493)  bis  zum  Tode  Kaiser 

Ferdioands  I.  (1564). 


Laibach  1875. 

Dniek  und  Verlag  von  Ig.  v.  Kloiamayr  &  Fed.  Bamberg. 
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Vorwort 


Iiuloni  icli  (Ion  zweiteu  Thoil  dios^^s  Werkes  der  OeflFentlichkeit 
übergebe,  erfülle  ich  das  bei  Abschluss  des  ersten  gegebene  Ver- 
sprechen: ich  biete  dem  geschichtsfreundUcheu  Publicum  mehr,  als 
ursprttn^ch  beabsichtigt  war.  Die  Epoche,  welche  der  gegenwärtige 
Thefl  behandelt,  yerdient  aber  auch  eine  ausführlichere  Behandlung. 
Sie  ist  in  mancher  Beziehung  denkwürdig  und  von  mehr  als  localem 
Interesse.  Es  entwickelt  sich  da  die  erste  Einheitsbewegung  in  Oester- 
reich durch  die  Auüschusstage,  die  ersten  LUnderpai  lamente ;  die  erste 
feste  Organisation  von  Becht  und  Verwaltung  durch  Jüiiser  Maximi- 
lians I.  Initiative;  es  erhebt  sich  der  erste  Bauernaufstand  gegen  den 
Druck  des  Adels  und  der  Prftlaten  und  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
die  ei-ste  weitgreit'eiide,  wenn  auch  folgenlose  Bewegung  der  privi- 
legirten  Stiinch»  gegen  die  nionarcliische  Gewalt.  Es  kommt  dann  die 
lange  unruhvolle  und  doch  in  vielen  Beziehungen  fruchtbare  Regie- 
rung Ferdinands  I.  mit  der  fortgehenden  Einheitsbewegung  in  den 
Ausschnsstagen,  den  Türkenkämpfen  und  den  Auffingen  der  Refor- 
mation und  dem  durch  dieselbe  hervorgerufenen  ersten  slavischen 
Bücherdruck.  Diese  Zeit  hat  frische  und  hoffnungsreiche  Entwicke- 
luug,  sie  ist  durchglüht  von  charaktervollem  Streben  nach  den  höch- 
sten Zielen  der  Menschheit:  Bildung  und  Gewissensfreiheit. 

Was  meine  Quellen  betrifft,  so  habe  ich  den  grössten  Theil  des 
Stoffes  dem  landschaftlichen  Archive  Krains  zu  verdanken,  dessen  Be- 
nützung mir  in  der  liberalsten  Art  durch  den  Herrn  Landeshauptmann 
Dr.  Friedrich  von  KaUenegger  ermöglicht  wurde.  Herr  Laudescoucipist 
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Tfeifer,  unter  dessen  sachverständiger  Obsorge  das  Arcbiv  steht,  hat 

meine  Arbeit  durch  iinennüdliclie  Bereitwilligkeit  in  Herbeischaffunff 
des  Materiales  gefördert.  Der  k.  k.  Studienbibliothek  in  Laibach,  der 
k.  k.  UniYersitäts-  und  der«  Joanneumsbibliothek  in  Graz  habe  ich 
Dir  bereitwillig  zugestandene  Benützung,  rttcksichtlich  Uebersendung 
kostbarer  und  seltener  Werke  meinen  Dank  abzustatten.  Inbezug  auf 
die  Reformationsp:eschichte  habe  ich  vor  allem  dankbar  der  trefflichen 
Vorarbeiten  zu  gedenken,  welche  mir  des  Herni  Pastors  Theodor  Elze 
in  Venedig  ^Superintendenten  Krains',  ein  kleines  aber  inhaitreiches 
Werk,  und  sein  biographischer  Artikel  ,Truber^  in  Herzogs  prote- 
stantischer Beal-EncyklopSdie  dargeboten  haben.  Sie  dienten  mir  als 
untrüglicher  Leitfaden  auch  bei  meiner  selbständigen  Forschung  im 
landschaftlichen  Archive.  Dass  ich  an  gedruckten  Quellen  alles  nur 
irgend  Wichtige  benützt  habe,  wird  d(?r  geneigte  Leser  selbst  er- 
sehen. Und  so  schliesse  ich  denn  mit  dem  Wunsche,  es  möge  dieses 
Buch  einiges  zur  näheren  Kenntniss  unserer  lieben  Heimat  und  ihrer 
denkwürdigen  Geschicke  bei  Einheimischen  und  Fremden  beitragen. 

A.  Dimiti. 

» 
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Von  Maximilian  L  bis  zum  Tode  Ferdinands  L 

(1493-1564).  . 
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Erstes  Capitel. 


Die  Zeiten  Maximilians  I.  (1493-1519). 


1.  Rückblick  auf  Max"  Jugendzeit.   Die  Tllrkeneinfalle  von  1493  und  1494.  Sit 
Hnldigang.  Landtag  von  Uarlsarg.  Neue  TürkeneinbrUche.  Krieg  in  der  Schvtis 
und  in  Baitm.  Orgaaliatorische  Thfttigkeit  dM  EaiMn. 

Als  Friedrich  IV.  nach  53  Jahren  deatschen  Eaiserthnms,  arm 
an  Thaten,  aber  reich  an  glttddichen  Plänen  und  Vorbereitungen  für 
die  künftige  Grösse  Habsburgs,  die  Augen  schloss,  hinterliess  er  dem 
Reich  einen  thatkräftigen  Sprossen  in  der  Person  des  in  vollster 
.  Manneskraft  blühenden  Maximilian.  Von  der  feurigen  Südländerin 
Eleonore  von  Portugal  am  22.  März  1459  in  der  kaiserlichen  Burg 
der  Wiener-Neustadt  geboren,  scheint  er  von  ihr  den  hochherzigen 
Sinn  geerbt  zu  haben,  der  sie  während  der  Belagerung  der  Wiener 
Burg  durch  Holzer  und  seinen  Anhang  (August  1463),  empört  über 
die  Thatlosigkeit  ihres  Gemals,  zum  Sohne  sprechen  Hess:  ,Wüsst' 
ich,  (iass  Du  den  Geist  Deines  Vaters  erben  wirst,  ich  würde  trauern, 
dass  Du  zum  Fürsten  f^eboieii.'*  Früh  neigte  sich  des  Knaben  Sinn 
ritterlichen  Künsten  und  Leibesübungen  zu,  dem  Waffenhandwerk 
und  der  edlen  Jägerei.  In  diesen  unterwies  ilm  der  baierisclic  Kitter 
Dippohl  von  Stein  zu  Ileissersburg-  in  Dillingen,  während  Friedrich 
gegen  Karl  von  Burgund  im  Felde  lag.  Unter  den  siebzehn  jugend- 
Hchen  (iesi)i(don  Miixiiiiilians  Huden  wir  einen  Krainer,  Volkart  Auei's- 
perg,  und  neben  ihm  noch  zwei  Niunen,  welche  auch  als  Landleute 
in  Krain  erscheinen :  einen  Andre  Ramung,  ursprünglich  Tiroler,  und 

« 

*  Kurz,  Oesterreich  anter  Friedbdch  17.,  II.  41,  bei  Bergmann,  Enherzog 
If  ax  I.,  Ber.  de«  Wien.  AlterUL-Ver.  1.  1,  1854. 

*  Daher  YalvaBor  wohl  imo  mag,  wenn  er  (X.  802)  den  Bitler  eiiMii  Krainer 

Bennt 
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einen  Elaeher.*  Neben  dem  gelehrten  Latein  war  es  die  irindlsche 
Volkssprache,  welche  der  künftige  Regent  Oesterreichs,  nach  der  un- 
wahrscheinlich klingenden  Version  des  ,Weisskunig'  *  von  einem  Bauer, 
der  ihm  öfter  ,seltsame'  Früchte  brachte,  eher  aber  wolil  von  (hm 
Jujxendgespieleii  Aucrsperg  oder  von  dem  Cillier  Thomas  Piekokar 
lernte.  Als  aclitzolinjähriger  Jüngling  führte  er  dann  die  aninuthi^e 
Krl)in  von  Burgund  heim  und  fügte  zu  den  unter  ihm  zuerst  wieder 
vereinigten  deutsch  -  österreichischen  Erbiandeu  die  Freigrafschaft 
(Frandie  Comte)  und  die  Niederhinde,  die  reichsten  Industiicländer 
Kuropa's.-'  Bei  (luinegate  (7.  Aug.  1479)  gewann  er  gegen  Ludwig  XI. 
seinen  ersten  Sieg.  Venvickelte  ihn  aucli  der  frühzeitige  Tod  Maria's 
in  langwierige  Kämpfe  mit  dem  lauernch^ii  französischen  Naclibar  und 
dem  geld-  und  i)rivilegienstolzen  Bürgertluini  und  Adel  der  Nieder- 
lande, so  errang  er  doch  zuletzt  durch  persönliche  Unerschrocken- 
heit  und  Ausdauer  das  erstrebte  Ziel:  Sicherung  der  Rechte  seines 
Sohnes  und  Demüthigung  der  Gegner.  Dann  der  österreichischen 
Heimat  sich  zuwendend,  vertiieb  er  die  Ungarn  und  erwarb  durch 
einen  ^>rgleich  mit  dem  neuen  König  WTadislav  (November  1491) 
für  üabsburg  das  Erbrecht  auf  Ungarn.  So  tritt  er  in  unsere  Ge- 
schichte ein,  der  ^letzte  Ritter^,  ein  idealer  Heros,  dessen  hohen 
Schwung  freilich  oft  genug  das  Bleigewicht  prosaischen  Mangels  nie- 
derdrückte. 

Wohl  bedurfte  unser  Yateriand  eines  starken  Anns  in  den 
Wurren  der  Tttrkenzttge,  welche  schon  um  die  Leichenfeier  des- alten 
Kaisers  tobten.  Um  die  im  verflossenen  Jahre  (1492)  bei  Villach  er- 
littene Schlappe  zu  rüchen,  streifte  Jaknb  Pascha  ttber  Kroatien  und 
Unterkrain  mit  8000  Mann  bis  an  die  Thore  von  Laibach,  seinen 
Weg  init  Baub  und  Mord,  mit  Brandfackeln  und  Menschenrazzias  für 
Harem  und  Pagenschule  des  Sultans  bezeichnend.  Wohl  sammelte 
sich  schnell  das  krainische  und  kroatische  Aufgebot,  jenes  unter 
den  Feldhauptleuten  Wilhelm  Aucrsperg  und  Kaspar  Rauber,  dieses 
unter  dem  Ban  Dcroncsenyi  und  l'rangepan,  bei  7000  Mann  stark, 
also  dem  (iegner  wohl  gewachsen.  Doch  dieser  war  auf  seinen  flinken 
Rossen  alsbald  wieder  umgekehrt  und  wurde  von  dem  christlichen 
Heerbann  erst  beim  Pass  von  Adbina  zum  Stehen  gebracht.  Während 


>  Chnids  Rogr.  5207.  Ein  I^lailipr  erhielt  1507  tlaa  Incolat  in  Krani. 
-  Bokanntlich  oin  gofichichtlic'lior  Roman  in  Vorsen,  desseu  Hddeu  Kaiser 
Friedrich  und  si  in  Snlm  Max  siinl.  VtrI.  Borj^miann  1.  c. 

•  1320  (4ua(h:atmoücii.  iächuiitt,  äUüstik,  Wien  18(>7,  S.  7  Anm.  2. 
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der  Türke  nun  scheinbar  über  freien  Abzupj  verbandelte,  umzinj^elte 
er  arglistig  das  christliche  Heer  und  richtete  ein  fürchterliches  Blut- 
bad an.  Viele  Krainer,  Adelige  und  Gemeine,  waren  unter  den  Ge- 
bliebenen und  Gefangenen,  5700  abgeschnittene  Nasen  schickte  der 
türkische  Befehlshaber  mit.  dem  gefangenen  Ban  nach  CSonstantinopeL^ 
Krain  war  durch  diesen  und  die  Yoihergegangenen  TürkeneinfiUle  so 
verarmt,  daas  die  Stünde  erklärten,  das  Land  könne  die  allgemeine 
Steuer  und  Umlage  zu  Vertheidigungszwecken  nicht  tragen,  doch 
wollten  Adel  und  Geistlichkeit  das  Ihrige  leisten.  Im  Bezirke  Reifoiz 
herrschte  noch  dazu  Mangel,  durch  IGssemte  verursacht,  so  dass 
Kaiser  Max  (29.  Oktober  1493)  dem  Kaspar  Rauber  be&hl,  den  Reif- 
nlzem  Samengetreide  vorzuschiessen.* 

Da  sich  das  schwerfUlige  mittehilterliche  Aufbot  des  gemeinen 
Mannes  dem  windschneUen  tflrldschenBäuber  gegenüber  machtlos  erwie- 
sen, gri£r  man  zum  Schutze  der  Lande  zu  Kaiser  MATimiliftn«  Schöpfung, 
den  deutschen  Landsknechten.  Deren  wurden  1200  nach  Krain  gelegt, 
doch  wie  der  Chronist*  sagt,  sie  thaten  den  armen  Leuten  Schaden 
und  waren  doch  nichts  nütze  gegen  den  Feind.  Denn  als  am  Sonntag 
nach  S.  Michaelstag  1494  die  Türken  abermals  nach  Krain  streiften, 
Landstrass,  Pleterjach  und  Mokriz  verheerten,  da  fehlten  die  Lands- 
kiKM'lile  zur  Abwehr.  Sie  waren  nicht  aufgeboten  worden,  und  die- 
jenig(Mi,  die  ,oiii  wenig  die  Türken  wollton  schrecken',  wurden  fjefan- 
gon  und  waren  der  Türken  8])ott  durch  ihr  ,schnoden  Gewand'  und 
ihre  ,langen  Strenge'.*  Es  lässt  sicli  aber  auch  kaum  ein  grösserer 
(icgensatz  ilenkcn,  als  der  mit  Harnisch,  Seitengewehr,  zwei  IMstolen 
und  der  15 — 18  Fuss  langen  Pike  bewaHnete  deutsche  Söldner  und 
der  leichte  türkische  Reiter.  Jedenfalls  war  der  eretere  eher  zur 
Vertheidijrung  als  zum  Angriffe  auf  letzteren  befähigt. 

In  oben  diesem  Jalire  nahm  Maximilian  durch  drei  Commissäre : 
Johann  Craf  von  Werdenberg,  Georg  von  Thum  und  Signmml  von 
Welsperg,  Pfleger  zu  Person,  die  Huldigung  des  Landes  Krain  ent- 
geg(Mi  und  bestUtigte  dessen  Freiheiten  sowie  jene  der  Kitter  und 
Knechte  auf  der  Mark  und  in  der  Metlik  (Möttliug).^  In  dem  folgen- 


'  Hiuuinor,  Geech.  des  osm.  ßoiclics  II.  306,  307;  Valv.  XV.  390;  Uurost 
p.  793-795;  Maikth,  dsteir.  QMchichto  I.  U2,  500. 

*  Chmel,  Urlranden  zur  Gesch.  Max.  L,  Stu%.  1845,  S.  18. 

'  Unrest  p.  793—795  bei  Haohar,  GeseUchte  SteiozmarkB  YIIL  187. 

*  Unrofit  1.  c. 

^  Yalv.  X.  306 ;  Mitth.  1866  S.  25. 
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den  Jahre  (1495)  veranlasste  ihn  die  N"oth  der  Grenzlandc  zur  Aus- 
schreibung eines  «gemeinen*  Landta^^s  für  Innerösterreich  nach  Mar- 
burg. Seine  Commissäre  versicherten  den  orschienenen  Ständen  von 
Steiermark,  Kärnten  und  Kniiu,  der  Kaiser  wolle  sich  im  Reich  und 
anderwärts  um  Zuzug  für  die  bedrohten  Lande  bewerben.  Sie  ver- 
langten, dass  die  Stände  den  Sommer  Uber  etliche  tausend  DiensÜeute 
zu  Fuss  und  zu  Boss  wider  die  Tfirken  unterhalten  und  dazu  dnen 
Steueranschlag  von  einem  Percent  (1  Pfiind  Pfennige  von  100  Pfun- 
den) reichen  sollten.  Was  die  Mannschaft  mehr  kosten  sollte,  werde 
er  selbst  bestreiten.  Femer  begehrte  er  die  Erfolghissung  des  Un- 
gddes  und  wollte  dafür  in  die  sofortige  Ausweisung  der  Juden  willigen. 
Gegen  diese  nütsdidien  JE[ammerimechte  des  Reichs*  hatten  sich 
nemlich  gldch  nach  Maximilians  Regierungl^tritt  die  alten  aber- 
witzigen  Klagen  wegen  Verspottung  des  hochwttrdigsten  Sacnunents 
und  Mord  von  Christenkindem  zum  Osterfeste  ivieder  erhoben,  welche 
ihren  Zweck  orfüllteu,  die  Massen  aufzureizen,  während  die  höheren 
Stände  darunter  «geschickt  ihre  eijrentliclie  Beschwerde  mischten,  die 
Kinder  Israels  hätten  sie  durch  Brief  und  Siegel  in  Noth  gehraclit, 
d.  i.  unersclnvingliche  Wuclierzinse  gefordert.  In  der  That  einigten 
sich  die  Stände  von  Steiermark  und  Kärnten  mit  dem  Kaiser  über 
eine  Aver>sualsumme  für  Austreil>uim  der  Juden.  Steiermark  zahlte 
38,U0O,  Kärnten  4000  Gulden.  Kraiu  liatte  sich  zwar  an  der  Auswei- 
sungs-Fordenmg  betheiligt,  aber  hier  kam  es  vorläufig  nicht  zum  Voll- 
züge, denn  noch  1515  huden  wir  die  Juden  hier  angesiedelt.^ 

Nicht  so  gründhch  wie  die  Judenfrage  ward  jene  der  Lande»- 
vertheidigung  gelöst.  Hier  entschied  engherziger  Egoismus  und  Eifer- 
sucht auf  die  Bewahrung  der  ständischen  Privilegien.  Die  Stände  er- 
klärten, ohne  sich  an  bestimmte  Zusagen  zu  binden,  dass  sie  den 
Türken  gegenüber  das  möglichste  thun  wollten.*  Der  Kaiser  dagegen 
löste  sein  Wort,  indem  er  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (Ml).'))  die 
Bewilligung  des  ^gemeinen  Pfennigs*  oder  der  sogenannten  Türken- 
Steuer  erwirkte,'  und  am  I.August  1496  erhess  er,  in  wohlverstan- 
dener Begentenpflicht  die  Initiative  ergreifend,  das  Patent  Uber  die 
allgemeine  Türkensteuer  von  je  V«  Gulden  von  500  Gulden  Beute.* 


»  Mitth.  18G5  S.  16.  Muchar.  Üosch.  St^ücrmarks  VIII.  190.  Moiwc  Skizzo: 
Die  Juden  iu  Krain,  B'ouiilotou  dor  Laibacher  Zoituug  186<>. 

*  Kronea,  LandtagBireBeii  8.  79. 

•  Muchar,  Geschichte  der  Stdernuulr  VIU.  188. 
4  Hachar  1.  c  8.  195—196. 
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Sie  mag  jedoch  ebensowenig  als  die  Reichshilfe  zur  vollen  Aus- 
führung gekommen  sein,  wenigstens  vermochte  sie  wiederholte  tUr- 
kisclie  Stroifziige  in  den  nächstfolgenden  drei  Jahren  ni(  lit  zu  ver- 
hindern. Für  dfis  Jahr  149G  bezeugt  unsere  vaterländische  Chronik 
einen  Raubzug  ohne  nähere  Details/  im  Jahre  1497  verheerten  die 
türkischen  Renner  besondei-s  die  (legenden  von  Reifniz,  Zirkniz, 
Loitsch,  Oberlaibach  ;2  auch  das  Kloster  Sittich  scheint  von  densel- 
ben berührt  worden  zu  sein,  darauf  deutet  die  Befestigung  de<sselben 
in  diesem  Jahre  durch  Abt  Martin"*  und  die  Verwendung  des  Kaisers 
an  den  Patriarchen  Nikolaus  Donatus,  infolge  deren  dem  Kloster 
zum  Ersätze  des  durch  Türkeneinfallö  erUttenen  Schadens  die  Pfarre 
S.  Maria  in  Harland  incoii)orii1  wurde.*  Im  Jahre  1408  aber  fiel 
AU  Pascha  von  Cattaro  aus  in  Zara  ein  und  streifte  bis  Laibadi,  eine 
grosse  Menge  (lefangener  fortschleppend.* 

Obwohl  die  Türkennoth  fortwährend  grosse  Opfer  forderte,  ura 
den  eigenen  Herd  vor  des  Erbfeindes  Barbarei  zu  bewahren,  finden 
wir  doch  auch  die  Krainer  in  bewährter  Loyalität  bald  an  den  aus- 
wärtigen Kriegen  des  ritterlichen  Monarchen  betheiligt.  Im  Kriege 
mit  den  Schweizern,  der  1499  von  Meran  bis  Basel  wttthete,  ver- 
beerend und  resultatlos,  kämpften  viele  Edelleute  aus  Krain  und 
liessen  ritterlich  ihr  Leben;  unter  ihnen  wird  ein  Pankraz  Wemecker 
genannt*  Im  Kriege  wider  Buprecht  von  der  Pialz  (1504)  leisteten 
die  EMner  ihrem  Landesherm  grosse  Hilfe  an  Volk  und  Geld.*  Zur 
Heeresiahrt  nach  Ungarn ,  wo  Maximilian  den  Bruch  des  Friedens  mit 
Wladislav*  rächen  und  die  habsbuigischen  Änsprttche  verfechten  woUte 
(1506),  bewilligten  die  krainischen  Stände  7000  Gulden  und  stellten 
200  Pferde.» 

Unter  all*  dem  Kriegsl&rm  hat*  jedoch  der  ^Letzte  Ritter*  be- 
wiesen, dass  es  ihm  nicht  genüge,  Oesterreich  nach  aussen  eine  fßSsk- 
zende  Machtstellung  zu  verschaffen,  sondern  dass  ihm  auch  das 

•  VaLv.  XV.  392,  nach  »Acta  pablica.*  In  andexon  Qoollon  findet  sidi  nichts 

darüber. 

•  Hammer,  U.  309.  Valv.  XV.  393. 

•  Pazels  Chronik,  Laib.  Mu8.-Arch.  Vorgl.  Valv.  XI.  531 ,  welcher  beifügt, 
dasB  dabei  mit  Qenehmignng  des  Kaiaen  rielo  alte  Grabsteine  entfernt  wurden. 

«  Get  llitth.  des  Hm. Prot  Losohm  «na  den  enb.Prot.  in  UdineXVIIL  t280. 

»  Hammer  II.  315. 

«  Valv.  X.  3U7;  XV.  393.  • 

■>  L.  c.  X.  307;  XV.  396. 

•  S.  oben  S.  4. 

•  Valv.  X.  307,  Ldsch.  Arch.  Fase.  127. 
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iBnere  Wohl  der  deatsch-östermchiMhen  Erblftnder  am  Herzen  liege. 
Schon  anfangs  1494  setzte  er  eine  eigeue  Regentschaft  über  die 
niederösterreichischen  Länder  (Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten, 
Krain)  ein,  mit  einem  obersten  Hauptmann,  Statthalter  und  Regiments- 
lütlioii,  mit  A'üllmacht,  über  alles  zu  berathen  und  zu  entscheiden, 
was  sonst  dem  Landesherrn  zusteht,  und  mit  Verwaltung  der  Kammer- 
güter.* Im  Jahre  M!>8  aber  errichtete  Kaiser  Max  nach  vorgängiger 
lierathuiig  mit  den  l^rovinzialstiinden  (  jencKrains  versammelten  sieh  in 
Laibach,  wohin  auch  Triest  seine  ])ei)Utirten  schickte-)  eine  allgemeine 
l^ammer  für  alle  ober-  und  niederösterreichischen  Erbländer  zu  Inns- 
bruck, bestellend  aus  viei-  Rathen.  Ausserdem  gehörten  zu  derselben 
in  Wien  ein  Kannnermeister  und  ein  oberster  Schatzmeister,  der  sich 
stets  am  Hofe  aufhalten  musste,  ein  Secretär,  ein  Schreiber  (Buch- 
halter), ein  Kammerschreiber  u.  s.  w.  Es  war  dies  der  Ursprung  der 
später  sogenannten  llofkammer,  des  Finanzministeriums.  Für  die 
niederösterreichischen  Länder  (Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns, 
Steiemark,  Kärnten  und  Krain)  setzte  Maximilian  im  Jahre  1501  das 
,neuc  Regunent*  ein.  Dieses  bestand:  1.  aus  der  Regierung  in  poli- 
tischen Angel^nheiten,  welche  zu  Enns  ihren  Sitz  hatte,  2.  aus  dem 
Ho%ericht  in  Neustadt  für  die  Justizsachen,  3.  aus  der  Hofkammer 
in  Wien,  welche  das  hindesfttrstliche  Eammergut,  die  GeffiUe  und 
Renten  verwaltete,  4.  aus  der  Hauskammer  für  die  Verwaltung  der 
landesfürstlidien  Gebäude,  Geschtttz,  Zeugwesen,  Jagd  n.  s.  w.,  5.  aus 
dem  Hofrath  in  Wien,  welcher  die  oberste  Instanz  der  genannten 
vier  Behörden  bildete.' 

Auch  Kammern  für  das  Kriegs-  und  für  das  Bergwesen  ent- 
standen damals.  Eine  Baitkammer  war  schon  1491  eingesetzt  worden, 
und  sie  wurde  nun  mit  den  neu  errichteten  Behörden  vereinigt.*  So 
wurde  zuerst  der  Grund  zu  einer  geregelten  Verwaltung  der  Staats- 
angelegenheiten gelegt,  auf  welchem  dann  die  spanischen  Habsbui'ger 
fortbauten  und  der  für  lange  Zeit  mustergiltig  bUeb. 

>  Haobar,  Goech.  der  Stoierm.  VIII.  183. 

'  Kandier,  Raccolta  dollo  Lef,'^'i  etc.  per  Triosto,  S.  11 :  1108  Lunedi  dopo 
resaltaziono  dolla  Croce.  Ordino  a  Tricnto  di  maiidaro  Doputati  a  Lubiana.  per  con- 
vciüro  coi  Rifürmatori  dellc  Proviiu-io  e  CDiiforire  su  niatorio  di  itiihblico  ijit^M'esso. 
Orig.  —  Kritajf  (14;t8;  avaiiti  S.  Valoutiuo.  Annuiicia  al  Diaato  dol  <  ■arnio,  di  avero 
istihiito  in  lunspruck  uua  corte,  an  Gonsiglio  Aulico,  et  uua  Caucollaria  per  tutte 
le  Frovinde  Anstriache.  Ong. 

•  Wolf,  Archive  von  Wien,  1871,  S.  2,  4.  Vgl  Hadiar  Tm.  8.  210,  Areh. 
für  üstorr.  Gesch.  HL  619--<I22. 

«  Macbar  1.  c. 
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2.  Der  Krieg  mit  Venedig  (1508—1518). 

In  unsem  Grenzlanden  hatte  der  Name  der  stolzen  Bepublik 
Venedig  immer  einen  flUen  Klang.  An  ihn  knttpite  sich  stets,  wie  an 
jenen  Triests,  die  Erinnerung  an  kleinliche  Grenzphlckerei  nnd  ego- 
istisches Handelsinteresse.  Die  Rivalität  zwischen  beiden  Emporien 
verwickelte  auch  das  Hinterland  in  ihre  Kämpfe,  und  insbesondere 
war  es  der  Handel  mit  Salz,  der  zu  diesen  Anlass  gal),  einem  der  noth- 
wendif^sten  Lebensbedürfnisse,  welches  durch  das  in  Triest  concen- 
trirte  Monopol  vertheiiert  wurde,  während  es  das  benachbarte  Gebiet 
der  Kei)u])lik  zu  billi«;em  Preise  darbot.  Es  mixix  dalier  dem  Kriege, 
den  Maximilian  wegen  verweigei  ten  bewaffneten  Durclizugs  bei  seiner 
beabsichtigten  Komfahrt'  gegen  Venedig  vom  Zaune  brach,  in  unseren 
Landen  nicht  an  einiger  8yiii])athie  gefelilt  haben,  welclie  leider  den 
sonst  so  klaren  Blick  für  das  eigene  Interesse  trübte,  (iab  es  ja  doch 
zu  Anfang  des  Iß.  Jahrhunderts  keinen  gefälirlichereii  Feind  für  die 
Rulle  und  Entwicklung  Europa"«,  als  die  osmanische  Macht,  und  nun 
sollte  die  letzte  Schutzmauer  gegen  dieselbe,  die  mit  antiker  Tapfer- 
keit Hellas'  heiligen  Boden  vertheidigende  Ilepublik,  in  den  Staub 
geworfen  werden!  Doch,  wie  jedes  Unrecht  nach  ewigen  Naturgesetzon 
die  Süline  in  sich  selbst  trägt,  so  sollten  auch  aclitjährige  Kriegs- 
leideu  \'olk  und  Herrscher  die  Aufwallung  uuritterlichen  Zorns  be- 
reuen machen. 

Herzog  Phich  von  Braunschweig,  der  dem  Kaiser  im  baieris(  lien 
Kriege  in  der  Schlacht  bei  Mengesbach  unfern  Uegensburg  das  Leben 
gerettet,  als  ihn  die  Böhmen  mit  ihren  Spiessen  vom  PftM-de  stachen, 
ein  erprobter  Kriegsheld,  sammelte  die  Streitkräfte  Maximilians  in 
den  österreichischen  Provinzen,  wobei  unser  Laibach  das  Hauptquar- 
tier und  das  Centrum  der  Reserve  gebildet  zu  haben  scheint,  stellte 
die  erste  Oolonne  unter  den  Befehl  des  (irafen  Frangepan,  die  zweite 
unter  jenen  des  Bischofs  Christof  Rauber  von  Laibach,  welchem 
Marciui  Sittich  und  Johann  v.  Auei*sperg  beigegeben  waren,  und  behielt 
sich  dif^  Führung  der  dritten  vor.*  Kärnten  und  fiLrain  waren  dem 
Rufe  des  Kaisers  gefolgt,  aus  Steiermark  führte  nur  Heinrich  von 
Tscheppach  die  Unterthanen  der  Grafschaft  Gilli  herbei,  der  Zuzug 

'  .\urli  (lif  kraiuiselio  Landschaft  hatte  Max  i^Buzon,  28.  Januar)  zum  Zuge 
mit  ihrer  Aluiinschaft  zu  ßoss  and  Fuss  aufgeboten.  Eluns  Archiv  I.  S.  34.  Mitth. 
1864.  S.  9«  '  ■ 

'  Csönug,  G$n  1.  S.  724. 
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aus  den  übri'rcii  Tlicilen  dor  StciiMiiiaik  blieb  aus  und  hemmto  das 
von  Erich  ^^owiinsclite  msclie  Vordringen  in  Feindesland.*  Mit  400 
lieitern  und  5000  Mann  Fussvolk  brach  er  endlich  in  Friaul  ein. 
liier  war  es  das  rnglückstlial  von  Cadorre,  wo  ihn  die  Venet inner 
einschlössen  und  über  tausend  seiner  Krieger  im  heldenni(itlii^;en 
Kaiiiiifc  tödteten.  Im  raschen  Sie^^eslauf  nahmen  sie  jetzt  Friaul  luid 
Lstrien ,  besetzten  Triest,  Fiunie  und  viele  andere  Orte. 

Da  war  es  wohl,  als  40  krainische  Landleute  zu  Pferde  mit 
ihren  Bieuem  in  das  belagerte  Triest  sidi  warfen,  wobei  mehrere 
^(«fangen  und  nach  Venedig  abgeliührt  wurden.^  Die  yenetianisclien 
Feldherren  Alviano  und  Comaro  nahmen  Görz  nach  zweimaligem 
Sturm  und  drangen  bis  Adelsberg  vor.  In  ihrem  Rücken  •  nahmen 
ihnen  die  Oesterreicher  Wippach  durch  einen  raschen  Ueberfall  wie- 
der ab,  aber  die  Veneüaner,  mit  Verstärkung  rQckkehrend,  nehmen 
den  Ort  wieder,  plündern  ihn  und  machen  seine  Bewohner  nieder, 
eine  Scene,  die  hinreichend  die  Verwilderung  der  Eri^ftthrung 
kennzeichnet  Den  unglttcklichen  Feldzag  dieses  Jahres  beschliesst  - 
eine  kühne  Waffenthat,  welche  der  österreichische  Anführer  Bernhard 
Raunach,  ein  Krainer,'  mit  dem  Grafen  Frangepan  aus  Adelsberg 
unternahm.  Er  hieb  eine  venetianische  Abtheilung  von  200  Mann 
theils  nieder,  theils  nahm  er  sie  gefangen,  eroberte  das  Schloss  Prem 
zurück  und  setzte  so  den  Fortschritten  der  Feinde  ein  Ziel>  Die 
Gra&chaft  Görz  blieb  nach  dem  am  20.  April  1508  abgeschlossenen 
WaflFenstillstande  im  Besitze  Vcnedij^s;  Wippach,  als  nach  dessen 
Verkündung  genommen,  wurde  an  Oesterreich  rUckgestellt.* 

Die  Ligue  von  Cambraij  (10.  Dezember  l.'iOS)  vereinigte  die 
ersten  Mächte  Kuropa's  zum  Sturze  der  gehassten  Kei)uhlik.  Die 
Könige  von  Frankreich  und  SpaniiMi.  ja  selbst  d(M-  im  Grunde  seines 
Herzens  italienisch  gesinnte»  Papst  Julius  II.  schlössen  sich  dem  Kaiser 
an,  angeblich  um  den  Friedensstörer  zu  bändigen,  in  Wirklichkeit 
aber,  um  sich  durch  »Stücke  der  schönen  ilalltiiisel  zu  bereichern, 
ein  Bündniss,  das  Hass  und  Habsucht  knüpften  und  welches  daher 
l^eiue  Dauer  haben  konnte. 

*  Ohrocl,  Urkunden  etc.  zur  Goseh.  Max.  I.,  Stuttg.  1845,  S.  297. 
«  Valv.  XI.  597. 

*  Das  gloiduuuuige  Scbloss  am  Karat,  eine  halbe  Stunde  von  der  Sfidbabn- 
atation  St.  Peter,  jetzt  im  Besitze  des  Grafen  Hohenwart 

*  Czönüg.  Gurz  I.  722.  723. 

^  Czornig  1.  c.  luuMct  nichts  von  der  £innahme- AUelsbeigs,  welche  da* 
gegen  Yalv.  X.  309  bezeugt 
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Der  Kriegsdui*i>t  des  Kaisei-s,  welcher  iiiit  seinem  Jiin^linj^s teuer 
am  liebsten  der  erste  losgebroclien  wäre,  sah  sich  auf  den  langsamen 
Weg  der  ständischen  Verhandlungea  angewiesen.  Minder  begünstigt 
als  seine  gekrönten  Alliirten,  muflste  er  Yorei*st  bei  den  Ständen  der 
Erbländer  um  Hilfe  zu  der  Erneuerung  eines  Krieges  werben,  der 
denselben,  besonders  den  Krainem,  bereits  empfindliche  Verluste  zu- 
gefügt hatte.  Die  Ausschüsse  der  nächstbetheiligten  Provinze  Oester- 
reich, Steiermark,  Kärnten  and  Krain  hatten  sich  bereits  im  yer- 
flossenen  Jahre  (1508)  in  Mflrzzuschlag^  yersammelt,  um  über  die 
nothwendigen  Kiiegsrilstmigen  zu  berathen,  wobei  auch  manche  andere 
Beschwerden  zur  Sprache  kamen,  von  welchen  später  die  Rede  sein 
wird.  Vom  Kaiser  nach  Salzburg  berufen  (März  1509),  zeigten  sie  den 
kaiserlichen  Gommissären  Paul  von  Lichtenstein,  Fr^.  von  Gastelcom 
und  Marschau  des  Regiments  zu  Innsbruck,  und  Michael  von  Wol- 
kenstein die  Mttrzzuschlager  Beschlüsse  an,  worauf  diese  ihnen  ,in8- 
geheim*  das  mit  dem  Papst  und  den  Königen  von  Frankrdch  und 
Spanien  geschlossene  Bttndniss  gegen  Venedig  mittheOten  und  von 
den  Ausschüssen  die  Stellung  von  einem  Gereisigen  (Reiter)  und  vier 
Fusskneehten  auf  je  100  Pfimd  Grundrente  für  sechs  Monate  ver- 
langten. Diese  Bfacht  sollte  längstens  bis  12.  Mai  in  Kärnten  in 
Marschbereitschaft  stehen.  Der  Kaiser  seinerseits  wollte  mit  Hilfe 
der  niederburpundischeu  und  oberösterreichisthen  Lande  den  Feld- 
zug erötTnen.  auch  als  oberster  Kriegsherr  auf  Heschatfun^r  von  Ge- 
schütz, lUiclisen.  Pulver  u.  dgl.  Kriegsbedarf  bedacht  sein  und  darauf 
30,000  Gulden  venvonden. 

Die  Ausschilsse  erwiderten  dem  Lichtensteiner  auf  diese  For- 
derung, eine  so  bedeutende  Rüstuufi  könnten  sie  nicht  bewilli|?on. 
Wolle  er  aber  auf  Grund  clor  Milrzzuschlager  Beschlüsse  mit  ihnen 
verhandeln,  so  seien  sie  dazu  bereit.  Nachdem  der  kaiserliche  Ge- 
sandte dieses  Anerbieten  bereits  anjrenommen ,  lief  ein  kaiserliches 
Schreiben  ein,  das  ,den  Mürzzuschla^er  Beschlüssen  ganz  zuwider 
lautete',  was  die  Ausschüsse  nicht  abhielt,  auf  jenen  zu  beharren. 
Nach  weitereu  Verhandlungen  liesseii  sie  sich  jeiloch  herbei,  von  je 
200  Pfund  ein  .«gerüstetes'  Pferd  (einen  schweren  lieiter)  und  zwei 
Fussknechte  auf  vier  Monate  im  Felde  zu  unterhalten;  auch  sollte  jedes 
Land  seinen  ins  Feld  rücken(l(Mi  Landc^shauptmann  und  die  beiden 
ihm  als  Kriegsräthe  beigeordneten  Landieute  unterhalten.  Fremdes 

'  Pri»t  Knills,  zur  (Jesch.  Oestcrroich.s  untor  Ford.  I.,  Wien  1873,  S.  4.  Vgl. 
Kruucs,  LaaUtag6Wi»en,  (jraz  1865,  S.  81,  82. 
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Krien^svolk  iiufzuiU'hiiKMi,  auf  Absclilaj?  dor  Rilstunf^,  wie  es  des 
Kaisers  Wunsch  war  imd  wohl  auch  zur  raschen  Krie^iihrunu:  besser 
stiinnite,  wollten  die  Ausschüsse  nicht  zusa<ieu,  wobei  ihnen  wolil  die 
Schonung  ihrer  Heiniatlunde  bei  der  bekannten  ZügcUosigkeit  der 
fremden  Söldner  zunächst  vor  Augen  schweben  mochte. 

Jedem  Landmann  wurde  es  freigestellt,  die  Rüstung  selbst  zu 
stellen,  ,doch  dergestalt,  als  wir  hofien,  dass  die  Unsriiren  sich  mit 
Mannbeit  und  ritterlich  That  neben  den  Ausländern  wohl  vergleichen 
sollen/  Aus  jedem  Land  sollten  sich  zwei,  also  im  ganzen  (fUr  Ober- 
iind  NiederGsterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain)  zehn  Land- 
leute mit  dem  obersten  Feldhauptmann  nach  Bruck  a.  d.  M.  verfügen 
und  für  das  Kriegsvolk  Fürsorge  treffen.  In  das  venetianische  Gebiet 
erklärten  aber  die  Ausschüsse  das  Heer  nicht  eher  ziehen  lassen 
zu  woUen,  als  bis  ihnen  Nachricht  zugekommen,  dass  der  Kaiser 
in  eigener  Person  dort  eingerückt  und  den  Feldzug  erOffiiet  habe. 
Charakteristisch  für  das  Selbstgefühl  der  Stände  klang  schliesslich  ihr 
Begehren,  kein  Land  solle  ohne  die  anderen  mit  Venedig  oder  einem 
andern  Nachbar  Frieden  seUiessen.^  Schien  es  doch  fost,  als  sei  das 
Recht,  Krieg  oder  Frieden  zu  bescbliessen,  eines  der  wesentlichsten 
Rechte  des  Staatsoberhauptes,  an  die  Stände  übergegangen. 

Der  Tag  von  Salzburg  wurde  mit  dieser  endgiltigen  Aeusserung 
der  Ausschüsse  beschlossen,  für  dieselbe  jedoch  die  Genehmigung  der 
Landschaften  ausdrücklich  vorbehalten,  doch  schien  dieser  Vorbehalt 
eine  blose  Formalität,  denn  die  Ausscliüsse  verabredeten  schon  in  Salz- 
burg die  Absendung  neu  bevollniiichtiLrter  Ausschüsse  nach  IJruck  an 
der  Mur,  für  welche  die  Verhandhini^sixt'^enstände  ganz  genau  vor- 
gezeichnet \\  urden,  ganz  in  Uebereiustiumiuug  mit  den  Salzbuiger 
Beschlüssen.' 

In  dem  l^'eldzuge  des  Jahres  läOO  gingen  die  Franzosen  voran 
nüt  der  siegreichen  Schlacht  von  Agnadello  (U.  Mai).  Der  Kais(»r 
begann  die  Operationen  am  spätesten,  aber  das  Kriegsglück  war  ihm 
diesmal  hold.  Christoph  Frangepan  eroberte  Duino  und  Pisino,  Herzog 
Erich  von  Braunschweig  mit  2000  Mann  Feltre  und  Belluno.  Triest, 
Fiunie  und  andere  Orte  pflanzten  die  österreichische  Fahne  wieder 
auf.  Die  krainischen  Reiter  zogen  vor  Monfalcone,  stürmten  es 
jedoch  vergeblich.^  Dagegen  waren  Herzog  Erichs  Waffen  am  Karst 


'  LaadsdL  Arch.  von  Erain,  Göns.  I.  Nr.  184. 

-'  Landsch.  Arch.  Fase.  134. 
Uerborstoin,  Selbstbiographie.  Fontes  rer.  Austr.  L  1. 
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glücklicher.  Neuhaus  fiel  nach  eintä^nger  Beschiessuiig  durch  ^Sturm, 
der  Rest  der  Besatzung,  24  Knechte,  wurde  p^efangen  genommen. 
Darauf  ergab  sich  ein  zum  Schlosse  gehöriger  Tabor,  die  Karst- 
burg  genannt.  Dann  zog  der  Herzog  mit  Volk  und  Geschtttz  Tor  ein 
venetianisches  Schloss,  Rasspurg  genannt,  und  brachte  es  nach  drei- 
tägiger Beschiessung  mit  Hilfe  Bischof  Baubers  zur  Capituhition,  g^n 
freien  Abzug  der  Besatzung  mit  all*  ihrer  Habe.  Es  wurde  dem  Bem- 
hardin  Raunacher  zur  Verwaltung  übergeben.  Weitere  Fortschritte 
hinderte  der  Mangel  an  Geld  und  Leuten,  auch  ein  Theil  der  auf- 
gebotenen Bauern  verweigerte  den  Gehorsam.^ 

In  diesem  Feldzuge  yerdiente  sich  Sigmund  von  Herberstein  die 
Sporen,  ein  Mann,  der  spüter  das  Jahrhundert  mit  seinem  Ruhme 
als  Staatsmann  und  Gelehrter  erfüllte.  Er  war  der  Sohn  lienharts 
von  Herberstein  und  der  Barbara,  des  Nildas  Burggrafen  zu  Luentz 
(Lienz)  und  zum  Lueg  Toditer.  Der  Vater  hatte  yom  Kaiser  Fried- 
rich IV.  Adelsberg  und  Wippach  erhalten.  Sigmund  war  in  Wippach 
1486  geboren.  Hier  lernte  er  deutsch  und  windisch.  Das  l^ztere 
machte  ihm  viel  Mühe  und  brachte  ihm  die  Spottnamen  ,Sdaf , 
,KhadrotzS  Dennoch  konnte  ihn  nichts  vom  Stadium  dieser  Sprache 
•  abhalten,  das  ihm,  wie  er  selbst  sagt,^  später  in  vielen  Sachen  Nutzen 
brachte.  Im  achten  Lebensjahre  wurde  er  nach  Kärnten  zum  Doin- 
probst  Wilhelm  Weltzer  in  Gurk  geschickt,  wo  er  die  Schule  besu(  hti; 
und  ,Hofzucht'  lernte,  1495  kam  er  wieder  nach  Wippach  zurück, 
1407  schickte  man  ihn  nach  Wien,  wo  er  1491)  auf  der  llochschulo 
eiiifjeschricbcii  ward.  Iiier  erlaii^rte  er  1506  den  Raii^^  eines  Bacca- 
laureus.  Denen,  die  ihn  si)Ottweise  einen  Doctor  nannten,  entgeg- 
nete er:  ,Mir  wäre  leid,  dass  ich  keiner  wäre,  dass  ich  aber  was 
gelernt  und  pa.ss  dann  der  Schreiber  und  mehreres  kunnt  ,  dann  er, 
um  so  viel  deucht  icli  midi  pesser  sein!'  Schon  mit  dem  zwanzigsten 
.lalire  nahm  er  Kriegsdienste  in  T  JiL'arn  (150G)  und  im  venelianisclien 
Kri(  u('  hielt  ei'  sicli  so  wacker,  da.ss  der  Feldhauptmann  der  nieder- 
üsteiicicliischen  Lande,  Erich  von  l>raunschweig,  als  er  (1510)  den 
Schilleitalior  im  Poikthale  besetzte  und  das  Aufgebot  ergehen  iiess, 
ihn  auszeichnete,  indem  er  ihm  bei  der  Tafel  vorlegte  und  sprach: 


'  Schreibon  Worzo;:^  Ericli.^  von  Brannschweig  ans  <jra<li8ch  am  Karst,  6ton 
Oktober  1500,  bei  Chmd,  Urkunden  efco.  rar  Gesoh.  Mai.  1.,  StatI«.  1845.,  8.822, 
Nr.  CCXXXVI. 

*  äolbstbiographie  Horborstoius.  Fontes  rer.  Austr.  I.  Abth.  1,  69—396. 
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,Du  hast  es  wohl  verdient/^  In  diesem  Jalire  that  sich  auch  ein  an- 
derer Krainer  hervor,  einer  aus  der  stroit])aren  Familie  der  Rauber, 
Niklas,  indem  er  als  Hauptmann  von  Triest  das  von  den  VenetiAnern 
besetzte  Castell  Raspe  wegnahm.^ 

Schon  im  Jahre  1510  war  der  Papst,  nachdem  er  den  Zweck 
seines  Bündnisses  gegen  Venedig  erreicht,  von  diesem  abgefallen  und 
zu  einem  feurigen  Vertheidiger  Italiens  gegen  die  Fremdherrschaft 
geworden.  Kaiser  Maximilian  hielt  aber  an  dem  Bttndniss  mit  Frank- 
reich fest  und  traf  schon  im  Begmne  des  Jahres  1511  Vorkehrungen 
zu  nachdrücklicherer  Fortsetzung  des  Krieges.  Er  bestellte  für  die 
Grenze  von  Friaul,  Istrien  und  den  Karst  zwölf  Commissarien  aus 
Krain,  darunter  Christoph  Graf  von  Frangepan,  Hauptmann  zu  Adels- 
berg und  Neuhaus,  und  Petrus  Bonomo,  Bischof  von  Triest.*  In 
der  That  ward  auch  Krain  der  erste  Schauplatz  des  Krieges.  Der 
venetianische  Anführer  Givrano  zog,  alles  verwüstend  und  nieder- 
metzelnd, bis  Adelsberg.  Der  hier  befehligende  Graf  Frangepaa  rttckte 
ihm  entgegen,  lockte  ihn  bei  Senosetsch  in  den  Hinterhalt  und  brachte 
ihm  eine  so  vollständige  Niederlage  bei,  dass  nur  der  venetianische 
Befehlshaber  mit  wenigen  Reitern  entkam.*  Nun  rückte  der  streit- 
bare Laibacher  Bischof  Christof  Kauber  mit  den  von  Christoph  Rog- 
gendorf und  Lichteustcin  gefülirten  Truppen  (September  1511)  in  das 
(Jebiet  von  Feltre  ein.  Udine  und  (Jradisca  fielen,  ersteres  nahmen 
die  Venetianer  wieder,  letzteres  ])ohigerten  sie  und  l)eschossen  es 
hoftig.  Hier  befehligte  der  tapfere  Krainer  Hans  Apfaltrer,  ein  guter 
Kriegsiiiann.  ,der  nicht  vei-stund,  was  Furcht  oder  Schrecken  wäre.' 
Von  Krainern  lagen  ausser  ihm  in  der  Feste  Wolfgang  von  Lamberg 
von  der  Ortenegger  Linie  und  Andreas  von  Weisbiiach,  und  unter 
der  IfiOO  Mann  zählenden  Besatzung  mögen  sich  wohl  auch  viele 
Krainer  befunden  haben.  Die  Belagerten  wehrten  sich  ritterlich,  mach- 
ten wiederholt  glückliche  Ausfalle ,  so  einen  unter  dem  Lamberger, 
und  schlugen  einen  Sturm  ab,  bis  die  Belagerer  abzogen.'^ 

Zu  den  Leiden  des  Krieges  gesellte  sich  in  diesem  Jahre,  nach- 
dem schon  1510  ein  ,gro88er  Sterb',  die  Pest,  vorangegangen,*  in 


'  Flerborstoin.'?  Solbstbiographio  1.  c. 

*  Lüwenthal.  Gösch  von  Triest  I.  79. 
s  Yalv.  X.  810. 

*  OsdmUr,  Gdn  S.  727,  78& 
»  Valv.  XV.  401. 

*  Yalr.  XV.  400. 
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Krain  und  den  Nachbarländern*  das  furchtbarste  Erdbeben,  dessen 
unsere  Annalen  gedenken.  Die  erste  Erderschütterung  fand  am  24., 
die  zweite  am  26.  März  statt.  Am  ersteren  Tajje.  zwischen  H  und  4  l  'lir 
nachmittags,  machte  es  sich  zumeist  in  Laibacli  fühlbar.  Bas  deutsche 
Haus  mit  der  Kirche,  das  Vicedomhaus  und  viele  andere  feste  Häuser 
stürzton  oin,  während  andere  solche  Erschütterungen  erlitten ,  dass 
die  Bewohner  sich  in  die  Vorstädte  und  auf  die  benachbarten  Meier- 
höfe  flüchteten.  Am  26.  März  zwischen  4  und  5  Uhr  nachmittags  er- 
neuerte sich  das  furchtbare  Natnrereigniss.  Laibach  bflsste  acht  ThUime 
und  einen  Theü  der  Ringmauern  ein,  auch  das  um  das  Jahr  1467 
erbaute  Landhaus  fiel  in  Trümmer.  In  Oberkrain  fielen  die  Schlösser 
Oberstein,  Stern,  Bischoflack,*  Kenmarktl,  Gutenberg,  Vddes;  in  In- 
nerkrain  Adeteberg,  Billichgraz  und  Haasberg,  in  Unterkrain  Auers- 
perg.  In  der  freudngschen  Stadt  Lack  gingen  des  Kaspar  Lamber- 
gers  Haus,  darin  ihm  ein  Sohn  erschlagen  wurde,  des  lUchters  Haus 
und  mehrere  andere  zu  Grunde.'  Dazu  kam  ein  neuer  Ausbruch  der 
wahrscheinlich  durch  den  Krieg  aus  Italien  eingeschleppten  Pest^ 
und  Misswachs.^  Im  Herbst  aber  verheerten  die  Türken  MöttUng 
und  den  Karst.* 

Das  Jahr  1512  sah  Maximilian  auf  den  einzigen  Bundesgenossen 
Frankreich  beschränkt,  während  ihm  gegenüber  nun  eine  andere  Ligue, 
die  jheilige',  den  Papst,  Venedig  und  Spanien  vereinigt  hatte.  An 
den  Kriegslorbeem,  die  Gaston  de  Foix  in  Bologna,  Brescia  und  bei 
Ravenna  sammelte,  konnten  die  Oesterreicher  nicht  theifaiehmen,  die 
lünder  waren  durch  den  nun  ins  fünfte  Jahr  dauernden  Krie^  er- 
schöpft. Auf  dem  zu  lichtmess  in  Graz  versammelten  Landtage  von 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  mussten  die  getreuesten  der  Erb- 
länder den  bittern  Vorwurf  aus  dem  Munde  der  kaiserlichen  Abge- 
sandten verneinnen,  die  Venetianer  hätten  ihrem  Herzog  grössere  Ojifer- 
willigkeit  bewiesen,  als  die  Landscliaften  dem  J\aiser,  worauf  die  Krainer 
erwiderten,  sie  hätten  von  1507  bis  irilü  in  die  04,0(10  (Julden  bei- 
gesteuert, al)geselien  von  der  gegenwärtigen  Steuer  und  dem,  was  in 
den  Jahren  1504  und  1005  geschehen.   ,boll  das  alles  von  diesem 


*  FOr  Triert  berichtet  daTon  LdwenUud,  Gesch.  Ton  Triesl  L  80. 

*  Inechrifb  am  Schlosathor. 

R;idicK,  (loA  grosso  Erdbeben  von  1511.  Utteeelheft  1863  8. 115. 

*  Inschrift  in  Lack,  Mitth.  18G4  8.  87. 

Dit^olbo  In^rhrift. 
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verderbten  Land  nichts  sein,  ist  erparnilicU/^  Deniun^'eachtet  liessen 
sich  die  Stiindt*  zu  neuen  Opfern  herbei.  Doch  dem  Kaiser  scliienen 
dieselben  nicht  zulänglich  und  die  an  sie  fieknUpfte  Bedingung,  die 
aufzubringenden  Soldtruppen  nicht  ausser  Landes  zu  verwenden,  vol- 
lends unerträglich. 

Noch  am  Tage  des  mit  Venedig  geschlossenen  Stillstandes 
(6.  April  1512)  fertigte  er  die  Instruction  fOr  die  Yillacher  Zusammen- 
kunft, zu  welcher  er  als  seine  Commissarien  den  obersten  Feldhaupt- 
mann und  seine  Kriegsrftthe  abordnete.  Obwohl  der  Kaiser,  heisst 
es  in  diesem  Actenstück,  sich  der  auf  dem  letzten  Landtag  in  Gräz 
geschehenen  Bewilligung  vertröste,  sich  dereelben  auch  nicht  allein 
gegen  andere  Erblaude,  sondern  auch  gegen  die  Reichsstände  gerühmt 
habe,  so  vernehme  er  doch,  dass  es  Irrungen  dabei  geben  könnte, 
weil  die  Lande  ni(ht  verpflichtet  zu  sein  glauben,  mit  ihrer  Rüstung 
ausser  Landes  zu  dienen,  auch  zu  befürchten  sei,  dass  die  nach  Mass- 
gabe der  Müizzuschlager  Verabredung  abzufertigende  Mannschaft 
nicht  kriegstaughch  sein  werde,  in  Anbetracht,  dass  die  Lande  den 
hohen  Monatssold  eines  Gereisigen  mit  10  Gulden  und  eines  Fuss- 
knechts mit  4  Gulden  rheinisch  nicht  zu  erschwingen  vemiögen. 

Der  Kaiser  habe  daher  fiir  nöthig  erachtet,  die  Ausschüsse  wie- 
der zusanmienberufcn  zu  lassen,  und  es  sei  demnach  sein  ernstliches 
Begehren,  sie  möchten  die  Landtagsbewilligung  vollziehen  und  nicht 
so  sehr  auf  den  MürzzuscUager  Beschlüssen  bestehen  (welche  eben 
die  Verwendung  der  Ländermilizen  auf  das  Inhmd  beschränkten), 
denn  das  Land  Friaul  sei  ja  auch  des  Kaisers  Erbhmd  und  seine 
VereinigniKg  mit  Oesterreich  werde  auch  den  andern  ErbUnden  zuni 
Nutzen  gereichen.  Auch  machten  die  Ausschüsse  nicht  so  sehr  auf 
dem  Vorbehalt  der  Vertheidigungsstellung  bestehen,  denn  die  beste 
Vertheidigung  gegen  den  Feind  sei,  ihm  zuvorzukommen  und  ihn  an- 
zugreifen. Was  den  hohen  Sold  betrifft,  so  mögen  die  Ausschüsse  be- 
denken, dass  er  in  Oesterreich  nicht  gebräuchlich,  und  ihn  mässigen. 
Die  Landleute  (der  Adel)  dürften  ohnehin  grösstentheils  ziemlich  ge- 
rüstet sein  und  auf  neue  Bflstung  nichts  sonders  auszulegen  brauchen. 
Dazu  sei  in  den  Erblanden  und  in  Friaul  der  Proviant  billig.  Es 
wäre  daher  des  Kaisers  Meinung,  dass  einem  Reiter  wöchentlich 
1  (Udden  ung.  auf  ein  Pferd  und  als  Zulage  monatlich  2  (iulden  und 
einem  Fussknecht  5  Schilling,  einem  Lichtschützen  aber  10  Schilling 


>  Land.  Areh.  Faac.  127. 
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gegeben  werden,  und  dass  die  Landleutc  weniger  auf  Geld,  als  auf 
die  Ehre,  des  Kaisers  und  der  Lande  Wohlfahrt  sehen  sollen.^ 

Wenn  der  Krieg  an  der  italienischen  Grenze  im  Jahre  1513  kei- 
nen Erfolg  anfiEttwelsen  hatte,  obwohl  der  BLaiser  selbst  in  diesem 
Jahre  nach  Laihach  kam'  und  alle  kndnischen  Dienstleute  au%eboten 
wurden,*  so  hatte  er  doch  bei  Guinegate,  an  derselben  SteUe,  wo  er 
Yor  34  Jahren  seinen  ersten  Sieg  gegen  Ludwig  XU  erfochten,  die 
Qenugthunng,  die  Franzosen  abermals  entscheidend  zu  schhigen  in 
der  berühmten  JSporenschhichtS  so  genannt,  well  die  Franzmänner 
weniger  ihre  Waiffen  als  ihre  Sporen  zu  eiliger  Flucht  brauchten. 

Koch  einmal  leuchtete  dem  Kaiser  sein  Glücksstern  im  siebenten 
Jahre  des  Yenetianischen  Krieges  (1514).  Er  erschien  da  in  Laibach, 
um  frische  Truppen  zu  sammehi,  deren  Oberbefehl  er  dem  Grafen 
NiUas  Satan  Übertrug.  >  Ein  Hans  Yon  Auerspcrg,  än  Erasmus  Obri- 
tschan,  mehrere  ans  dem  mannhaften  Geschlechte  der  Rauber,  dar- 
unter wieder  Christof,  der  Bischof  Yon  Laibaeb,  zogen  da  mit  dem 
Heere,  welches  Friaul  eroberte.  Ein  Jörg  von  Egg  befehligte  die 
Besatzung  von  Göi-z,  ein  Felizian  Petschacher  jene  von  Gradisca,* 
Der  Sieg  von  Vicenza  brachte  jedoch  keinen  Abschliiss  und  der  Krieg 
sililei)i)tc  sich  auch  im  folgenden  Jahio  nur  matt  und  unent- 

scheidend hin,  denn  auf  Ludwig'  XII.  war  inzwischen  Franz  1.  gefolgt, 
der  entschlossen  war,  von  Italien  aus  den  Kampf  mit  dem  über- 
mächtig werde udon  Ilabsburg  aufzunehmen. 

Schon  am  7.  Dezember  1515  hatte  Kaiser  Maximilian  von  Inns- 
bruck aus  einen  Landtag  auf  den  10.  Januar  1516  nach  Lail)ai  h  aus- 
geschrieben, um  auf  demselben  Aligcordnete  aus  allen  Ständen  zur 
Beschickung  eines  Ausschusstages  der  niederösterreichischen  Länder 
wählen  zu  lassen,  auf  welchem  über  Beendigung  des  vcnetianisehen 
Krieges  verhandelt  werden  sollte.  Du  der  Kaiser  selbst  auf  den  nach 
Freiburg  im  Breisgau  ausgeschriebenen  Reichstag  verreisen  nmsste, 
so  wurde  der  Cardinal  und  Bischof  von  (iurk,  Matthäus  Santi  AuLrcli, 
bevoUmächtigt,  diesfalls  mit  den  niederösterreichischen  Landen  zu  ver- 
handeln.^ Seine  Instruction'  schrieb  ihm  vor,  von  den  Ausschilssen 
vor  allem  ihren  Rath  wegen  Erlangung  eines  ,ehrlidien^  (ehrenvollen) 

a  LandBoh.  Areh.  Com.  I.  Nr.  184. 

<  Hcrltorst..  S«^lb0tbiogT8phie. 

»  Valv.  X.  310. 

*  Czörnig,  Üürz  I.  731 

'  Czorniff  I.  c.  S.  730;  Valv.  XV.  .ili,  4u4;  Mittli.  18ü4  Ö.  9,  Vicc-Uumarchiv. 

*  Laudsch.  Aich.  Fobo.  92. 
«Ibid. 
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Friedens  von  V^iedig  zu  begehren.  Der  Kaiser  wäre  wohl  zmn  Frie- 
den geneigt  und  h&tte  dies  bisher  mehrünch  an  den  Tag  gel^.  ,So 
wir  aber  dieser  Zeit  keinen  Frieden  gehaben  mugen  und  die  Vene- 
tianer  in  ihrem  Hochmuth  und  Stok  beharren  und  sich  als  wohl  zu 
gedenken  ist,  ihr  Pundtnuss,  so  sie  mit  dem  König  zu  Frankreich 
haben,  auch  yielleicht  etlicher  Plraktiken,  so  sie  in  Geheim  mit  an- 
dern wider  uns  luiben,  getrösten,  so  befinden  wir  bei  uns  selbst 
und  andern  im  Kath,  als  auch  ein  Jeder  Verständiger  leicht  zu  er- 
messen hat,  dass  wir  uns  treffenlich  in  Gegenwehr  schicken,  auch 
hl  ander  Weg  so  viel  handeln  müssen,  dass  wir  uns,  auch  unseren 
Land  und  Leuten  vor  unseren  Feinden  entlialten  (bewahren)  und  IJeber- 
fall,  Nachtheil  und  Schaden  verhüten,  wiewohl  wir  auch  des  Gemüths 
sein,  nichts  destomiudcr  daneben  den  Frieden  zu  handehi  und  prak- 
ticiren  zu  hissen,  (h»nscll)en  aucli  einzuziehen  und  anzunehmen,  wo  der 
anders  gegnindt  und  uns,  aucli  unsern  Land  und  Leuten  nit  sorglich 
und  bescliwerlich  ist,  oder  dass  wir  dadurch  gechungen  werden  soll- 
ten, unsere  Befestigung  und  Grenzen  zu  verlassen,  und  alsdann  den 
Venedigem  und  Franzosen  zu  vertrauen.' 

Es  sei  auch  zu  bedenken,  dass  Kärnten,  Krain  und  Tirol,  als 
dem  Feind  am  nächsten  gelep:en,  auch  am  besten  verwahrt  werden 
müssten,  wie  denn  der  Kaiser  auch  glaubwürdige  Kundschaft  habe, 
dass  Bartehnä  de  Alvian  (der  venetianische  Feldherr)  seine  Anschläge 
stets  auf  Friaul  und  Görz  richte.  Deshalb  dürften  auch  die  andern 
Länder  als  Glieder  eines  Hauptes  und  getreue  Unterthanen  des  Hauses 
Oesterreich  die  Grenzlande  nicht  verlassen.  Da  jedoch  der  Kaiser 
wohl  wisse,  dass  die  niederösterreichischen  Lande  allein  nicht  stark 
genug  seien,  den  Feinden  Widerstand  zu  leisten,  wolle  er  auch  bei 
seinen  gesippten  Freunden  und  Bundesverwandten,  den  Reichsständen 
und  bei  den  andern  österreichischen  Landen,  endlich  auch  bei  dem 
schwäbischen  Bund  um  Hilfe  werben.  Zu  diesem  Zwecke  habe  er 
auch  den  Reichstag  nach  Freiburg  im  Breisgau  ausgeschrieben,  dazu 
auch  den  Erzherzog  Kari  mit  ,etlichen  Treffenlichen^  aus  den  Nieder- 
landen beschieden.  Der  Kaiser  beabsichtige  auch  zur  Sicherung  des 
Erfolges  sich  persönlich  nach  Freiburg  zu  begeben. 

Auch  in  Tirol  habe  er  einen  Landtag  gehalten  und  Zusage  der 
Hilfe  erlangt. 

Da  nun  diese  Verhandluii^^en  Zeit  in  Anspruch  nehmen  werden, 
auch  der  Kaiser  willens  sei,  den  König  von  Frankreich  ,durch  Lieb 
oder  Leid'  von  dem  Büiulniss  mit  A'enedig  al)zul)ringen,  wodurch 
dann  der  venetianische  Krieg  von  selbst  sein  Ende  erreichen  würde, 
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80  handle  es  sich  in  der  Zwischenzeit  nicht  allein  um  Vertheidigung 
gegen  Venedig,  sondern  auch  ^ihr  Kriegsvolk  zu  behauem  und  nieder- 
zulegen.* Dazu  werde  anch  der  Vice-Re  mitwirken.  Sollte  jedoch  ui 
der  Zwischenzeit  der  König  von  Frankreich  oder  andere  Parteien 
sich  auf  Venedigs  Seite  schlagen,  so  werde  es  nothwendig  s^,  den 
Vice-Be  zu  Verstärken  und  ihn  in  die  Lage  zu  setzen,  sich  mit  Hüfe 
der  österreichischen  Festungen  in  Italien,  Fem  (Verona?),  Bress  (Bres- 
da?)  u.  s.  w.  zu  behai^ten,  wodurch  audi  der  Vortheil  erreicht  würde, 
den  Jfneg  von  den  ErUanden  fem  zu  halten.  Zu  diesem  Zwecke  nun 
stellte  der  Kaiser  an  die  niederösteireichischen  Lande  das  Begäiren, 
je  von  100  Pfd.  Herrengitt  ein  gerüstetes  Pferd  (einen  schweren  Reiter), 
dann  auf  je  6  Bürger  in  den  Städten  und  Märkten  einen  Fussknecht 
und  von  den  Bauern  den  zwölften  Mann  zu  stellen.  Diese  Kriegsmacht 
sollte  spätestens  am  S.  Geoigstag  in  Vilhich  versanunelt  sein.  Diese 
Bewilligung  solle  den  Landen  an  ihren  Freiheiten  ohne  Schaden  sem. 
D^  Kaiser  wolle  ilmen  fibrigens  nÖthigenÜEdls  selbst  zu  HOfe  eüen, 
inzwischen  aber  sollen  die  Friedensverhandlungen  fortgesetzt  werden. 

Wie  man  sieht,  sprach  der  Kaiser  als  erfahrener  Kriegsherr, 
als  Soldat,  der  nicht  umsonst  Krieg  geführt  haben  und  einen  ehren- 
vollen Frieden  erkämpfen  will;  die  Friedensverhandlungen  wollte  er 
nach  dem  allerdings  einigermassen  zweischneidigen  Grundsatze:  ,Si 
vis  pacem,  para  bellum'  führen,  djis  Gewicht  seiner  Friedensvorschläge 
durch  eine  jederzeit  zur  Offensive  fähige  Macht  unterstützend.  Aber 
er  fand  die  Stände  seiner  Erblandc  diesmal  nicht  geneigt,  auf  seine 
Anschauungen  einzugehen,  sie  sahen  otfenbar  kein  Ende  der  Kiicgs- 
wirren  ab,  wenn  sie  dem  Kaiser  ferner  die  Mittel  zu  kräftigerer  Krieg- 
führung gewähren  würden,  und  so  schlugen  sie  sein  Begehreu  als  für 
die  Lande  unerechwinglich  ab.* 

Der  Erfolg  lehrte,  dass  die  Stände  Innerösterreichs  wohlgethan 
hatten,  die  Lande  vor  weitereu  unfruchtbaren  Opfern  zu  bewahren. 
Der  durch  König  Ferdinands  Untei-stützung  ermöglichte  Ki'iegszug  des 
Kaisers  nach  Italien  (März  151G)  verlief  im  Sande.  Die  beidei*seits 
in  Sold  stehenden  Schweizer  erklärten,  nicht  gegen  einander  kämi)fen 
zu  wollen,  zudem  fehlte  es  dem  Kaiser  an  Geld,  um  sie  zu  bezahlen, 
und  endlich  schreckten  den  alternden  Helden  Unglück  bedeutende 
Träume:  in  blutigen  Kleidern  erschienen  ihm  sein  Ahnherr  Leopold, 
den  die  Eidgenossen  hei  Sempach  erschlugen,  und  sein  Schwieger- 
vater Karl  der  Kühne,  der  vor  Nancy  geMen.  So  nahm  denn  der 


*  Lndflch.  Arch.  Faae.  92. 
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Kaiser  mit  200  Reitern  einen  unrühmlichen  Abzug  in  das  nahe  Tirol, 
sein  Lieblingsland,  und  die  führerlose  Armee  löste  sieh  bald  auf.  Der 
Beitritt  Oesterreichs  zum  Frieden  von  Noyon,  4.  Dezember  1516,  be- 
endigte einen  achtjährigen  verderblichen  Krieg,  der  dem  Kaiser  keinen 
andern  Gewinn  brachte,  als  die  Rückstellung  Roveredo's  und  der 
Umgegend  und  eine  Entschädigung  von  200,000  Dukaten. 

3.  Di«  Bavinkitogo  (1603, 1613,  1614-1616). 

Die  traurigste  Erbschaft  des  Mittelalters  war  die  ßechtlusigkeit 
des  Bauern,  desjenigen  scharf  geschiedenen,  wenn  auch  nie  anerkannten 
,Standes',  welcher  für  seine  Herren  das  Land  baute,  bei  Feindesgefahr 
zur  Büchse  griff  und  nebenbei  jedesmal  die  schwerste  Last  der  Kriegs- 
steuern  trug.  Dieser  Zustand  drückte  sich  in  Krain  schärfer  aus,  als 
in  einer  der  andern  österreichischen  Provinzen,  denn  hier  gesettte 
sich  zu  dem  Druck,  der  auswärtigen  Kriege  Maximilians  noch  die  fort- 
dauernde Türkennoth.  Die  Städte  waren  noch  in  ihrer  ersten  Ent- 
wickbing, kein  geregeltes  Steuer^tem  hatte  ihr  grdsstentheils  be- 
wegliches Vermögen  noch  ausreichend  für  die  öffentlichen  Bedürfnisse 
herangezogen,  und  so  schöpften  Staat  und  Land  fortwährend  nur  aus 
den  anscheinend  unerschöpflichen  Hilfequeüen  des  GrosQgrundbesitzes. 
Der  einzige  Reichthum  des  Edelmanns  wie  des  Präkten  lag  in  seinen 
Bauern,  auf  diese  schlug  er  immer  wieder  die  vom  Landesherm  ge- 
forderte Steuer.  Lange  schon  mochte  es  in  dem  so  rechtlos  bedrück- 
ten Landmann  gähren,  doch  musste  der  Anstoss  zu  der  ersten  Er- 
hebung desselben,  zu  dem  ersten  Versuch,  das  unerträgliche  Joch  ab- 
zuwerfen, von  aussen  kommen.  Nicht  Zufall  ist  es,  dass  in  demselben 
Jahre,  als  in  Deutschland  der  Bundschuh  des  Ihucliiains  sich  auftliat,* 
der  Bauer  in  der  windischen  Mark,  unserm  lieutigen  Unterkrain,  be- 
dräiiL^t  noch  dazu  durch  Theueruufr,  zu  den  Watten  grifl',  doch  nicht 
mit  (ilück,  ,denn,  wie  der  Chronist  schreibt,*  es  ward  ihnen  der 
Kopf  geschwind  wiedennn  zurecht  gesetzt'  und  Gehoi-sam  erzwungen, 
,dass  sie  das  Schwert  fallen  Hessen  und  die  Bflugschar  crgriflen,  um 
anstatt  des  Menschen  den  Acker  damit  zu  verwunden/ 


'  ZiinnuTiiiaiiii,  (loscliiclito  dos  «^tossoii  B:mon)liriofjs.  Stuttg.  18r)G,  1.  lUV 
I>er  Vi'rfas.ser  bringt  über  unsere  Bauernkri(3go  im  wesioatliehen  nur,  was  wir  in 
Yalvasor  finden,  aber  seine  Kadurichten  fiber  den  ZoMinmenhang  der  deutechen 
Benregnng  mit  der  lorainischen  sind  beachtenswerth. 

•  Valv.  XV.  895. 
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An  AbsteUuog  der  Beschwerden  oder  doch  £rleichteni]|g  der 
Lasten  dachten  die  Herren  nicht.  Es  kamen  nun  die  verbeerenden 
und  auBsangenden  Venetianer  Kriege  mit  allen  Greueln  des  kleinen 
Parteigängerkriegs,  und  im  Jahre  1513  erhob  sich  der  zur  Verzweif- 
lung gebrachte  Bauer  abermals  gegen  seine  Dränger/  doch  auch  da 
gelang  es  letzteren  bald,  dem  Widerbeller  ,sein  Gebiss  anzulegen*, 
freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  sehen  im  folgenden  Jahre  (1514), 
da  m  Schwaben  der  ,arme  Eonrad*  in  den  Waffen  war,'  standen 
auch  die  Bauern  in  Krain  wiedw  auf'  und  machten  den  EdeUeuten 
bald  viel  zu  schaffen.  Den  äusseren  Anlass  zum  Ausbruche  schemt 
diesmal,  abgesehen  von  spedeQen  Beschwerden,*  die  yom  Kaiser  auf- 
erlegte allgemeine  oder  Jjandsteuer*  gegeben  zu  haben.  Schon  im 
Jahre  1512  hatten  die  Ausschflsse  Krains,  auf  dem  Landtage  Steier- 
marks,  Kärntens  und  Krains  in  Graz  am  lichtmesstage  versammelt, 
mit  Entschiedenheit  erklärt,  sie  mtlssten  es  dem  Kaiser  überlassen, 
diejenigen,  welche  die  Landsteuer  verweigern,  als  Landesfttrst  selbst 
zum  Gehorsam  zu  bringen,  die  Landschaft  kOnne  'dies  nicht,  ohne 
einen  Aufruhr  ün  Lande  zu  verursachen.  Dabei  wurde  bitter  Klage 
geführt  ttber  den  Ungehorsam  und  das  gewaltthätige  Benehmen  eines 
Georg  von  Thum  bei  Abnahme  der  verhassten  Landsteuer  von  den 
Städten  Gottschee  und  Gurkfeld,  der  Priesterscbaft  und  den  Kirchen, 
wie  denn  derselbe  weder  um  einen  kaiserlichen  Befehl  sich  ktlmmere, 
noch  dem  Gericht  des  Landes  Rede  stehen  wolle,  ho  dass  die  Aus- 
schüsse sclilicsslich  baten,  der  Kaiser  möge  entweder  den  Kigenmäch- 
ti^'kciten  dieses  Mannes  steuern  oder  —  eine  bezeichnende  Alterna- 
tive, welche  das  Misstrauen  in  die  Kraft  der  kaiserhchen  Autorität 
dictirte  —  gestatten,  daüs  jeder  gegen  den  Thum  sich  selbst  sein 
Recht  nelimen  dürfe.' 

In  (iottscliee,  dem  Sitze  dieses  rohen  Feudalherrn,  sollte  denn 
auch  der  glimmende  Funke  der  Empörung  zuerst  zur  heilen  Flamme 

»  ValT.  XV.  408. 

*  Zimmermann  1.  c. 
»  Valv.  XV.  403. 

*  Dio  Tiai])acher  hatten  filr  ciuo  Miihlo  oiiio  Wehr  an  der  Laibach  orriclitet, 
deren  !•  Ii,'«'  oino  Ueborschwomraung  dos  uniliogendcn  Terrains  war.  Ks  erschionen 
da  300  Üauern  vur  dou  kaiserlichen  Behörden,  Landesvorwusor,  Yicodom  und  an- 
deren Batiien  in  Laibaeh  und  beschwerten  noh,  das«  durch  die  gedachte  Wehre 
700  (?)  Huben  verödet  und  vexdoiboi  worden  seien.  Diese  war  einer  ihrer  »gewaltig- 
sten Artikel.'  Die  Wehr  wurde  auch  von  den  anfttindiscfaen  Bauern  spiter  zei^ 
stört  Landsch.  Arch.  Fase.  127  und  207. 

>  Landsch.  Arch.  Faso.  127. 
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eniporschlagen.  Als  die  Amtleute  auf  die  von  den  Bauern  erhobene 
Forderung  ihrer  ,alten  (k'reclitigkeit'  (stara  pravda)  mit  Gefangen- 
nehmung und  Hinrichtung  der  Wortführer  antworteten,  da  erhoben 
sich  die  Gottscheer  und  erschlugen  ihren  Herrn,  den  oben  charak- 
terisirten  Georg  von  Thurn,  und  sein  Werkzeug,  den  Pfleger  Gregor 
Stersen.^ 

Durch  das  ganze  Land  erscholl  der  Buf  nach  der  ,alten  Gerech- 
tigkeit'; der  ,windische  Bund',  me  er  sich  nannte,  umfasste  bald 
alle  Leidensgenossou  im  Thale  der  Sann  und  jenseits  der  Earawan- 
ken,  wenn  auch  die  Hauptscenen  des  Dramas  in  Krain  spielten.  Auf 
Yersanunlungen  mit  bewehrter  Hand  beriethen  die  Aufrtthrer  Aber 
ihre  Forderungen  und  Uber  Verbreitong  ihres  Bündnisses  im  Lande. 
Nicht  aUein  die  am  hlirtesten  behandelten  Unterkrainer  hatten  zu 
den  Waffen  gegriffen,  sondern  auch  nach  Oberkrain  verbreitete  sich 
das  BOndniss.  Dort,  im  Radmannsdoifer  Gericht,  war  ea  ein  Bauer, 
Blander  mit  Namen,  der  an  die  Spitze  der  Bewegung  trat  Er  sagte, 
semen  AnhSngern,  der  heQige  Gdst  rede  mit  ihm,  er  galt  ihnen 
selbst  für  heilig,  er  weihte  in  ihren  Versammlungen  Kreuze  und  Bil- 
der auf  hohen  Stangen,  auf  welche  sie  das  BOndniss  beschworen  und 
welche  ihnen  wohl  auch  als  Banner  im  heiligen  Kampfe  um  ihr  Recht 
dienen  sollten.  Aus  vielen  anderen  Gegenden,  selbst  aus  Kärnten 
strömten  die  Bauern  ihm  zu.*  Dem  Bischof  von  Brixen,  als  Herrn 
von  Veldes,  überreichten  die  Bauern  aus  der  Wochein  am  29.  März 
1515  eine  Bittschrift,  in  welcher  sie  verschiedene  Beschwerden  vor- 
brachten und  um  Abhilfe  baten.  Sie  erzählen,  wie  es  kam,  dass  sie 
sich  am  Baueruaufruhr  betheihgten.  Die  Bürger  von  Radmannsdorf 
hätten  ausrufen  lassen :  Niemand  solle  kaufen  oder  verkaufen  auf  dem 
,Gey'  (d.  i.  auf  dem  Lande),  sondern  nur  in  der  Stadt  Radmanns- 
dorf. Die  Radmannsdorl'cr  seien  noch  dazu  mit  bewatfneter  Hand  aus- 
gezogen, um  die  Handwerker  und  Taferner  auf  dem  Lande  zu  be- 
rauben. Darauf  sei  der  Bauernaufruhr  gegen  die  Radmannsdorfer  los- 
gebrochen. Die  Bauern  wehren  sich  nur  gegen  diese  und  andere  Un- 
gerechtigkeit, die  erst  seit  Mannsgedenken  aufgekommen.  Sie  hätten 
in  dieser  Meinung  einen  ,Pund'  gemacht  im  ganzen  Gericht  Rad- 
mannsdorf, dass  sie  alle  wie  Ein  Mann  stehen  wollen.  Sie  wollen 
der  kaiserL  Biajestät  gehorsam  sein  und  bei  der  alten  Gerechtigkeit, 
wie  sie  zu  Kaiser  Friedrichs  Zeit  gewesen,  verbläben.  Mit  ihnen 


«  Valv.  XV.  406. 

*  Landsch.  Aich.  Easc.  127. 
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seien  auch  die  Bauern  im  Krainburger,  Veldeser  and  Steiner  Gericht 

und  viele  andere  Gerichte  in  Krain,  in  Summa  mehr  als  20,000  Mann 
,}jtut  ,  fruiuin  Leut.'  Die  Wocheiner  führen  endlich  auch  ihre  ,Artikel' 
an.  Diese  beziehen  sich  auf  Robot  und  gesteigerte  Abgaben,  benom- 
mene ,Fischwei(k!  nach  iüiitpen  und  (Jrundelu',  u.  s.  w.' 

Doch  nicht  auf  den  Kreis  der  Standesgenossen  allein  beschränkte 
sich  der  windische  Bauernbund,  in  Krain  wenigstens  drang  er  in  die 
Priesterschaft ,  sich  ihm  anzuschliessen ,  und  ,ermahnte'  auch  die 
Städte  zum  Beitritte,  doch  vergeblich.*  Nur  bei  den  Bewohnern  des 
bischötlich  Freising'schen  Marktes  Eisnern  —  weh'lie  doch  persönlich 
kaum  einen  (irund  zu  Beschwerden  hatten,  denn  sie  genossen  von 
den  Bischöfen,  ihren  Territorialherren,  volle  Mauth-,  Steuer-  und  Ab- 
gabenfreiheit und  lebten  hauptsächlich  vom  Ertrage  des  von  den  letz- 
teren fürsorglich  gefijrdcrten  Bergwerkes  —  zündete  das  böse  Bei- 
spiel der  bäuerlichen  Nachbarn,  und  sie  betheiligten  sich  an  dem 
Bauernaufruhr,  wofür  sie  durch  temporäre  Entziehung  ihrer  Privi- 
legien bestraft  wurden.^  Das  einzige  Beispiel  von  zwar  nur  indirecter, 
vielleicht  auch  erzwungener  Mitwirkung  eines  Adeligen  an  dem  liampfe 
gegen  seine  Standesgenossen  gab  ein  ilerr  Franz  Glauhofer  von  Dra- 
gembl  (Dragomel?),  indem  er  den  aufständischen  Bauern  eine  Karren- 
büchse lieferte,  mit  welcher  sie  dann  den  Andreas  von  Lamberg  in 
Bottenbttchel  belagi  !  ten> 

Diess  waren  Lage  und  Aussichten  des  Bauernbundes  in  Krain 
im  Winter  des  Jaln  es  1515.  Noch  war  es  nicht  zum  Losschlagen  ge- 
kommen, obwohl  das  Wölk  genugsam  dazu  vorbereitet  war  und  die 
Zeichen  am  Himmel  —  am  10.  Februar  zeigten  sich  Nebenson- 
nen (,drei  Sonnen  in  dreien  Regenbogen*)  und  man  glaubte  feurige 
Kriec^eere  in  den  Wolken  kämpfen  zu  sehen*  —  dasselbe  noch 
mehr  erhitzten.  Die  Stände  verkannten  indess  die  drohende  Gefinhr 
nicht  und  suchten  die  Bauern  durch  Gttte  zum  Gehorsam  zurück- 
zubringen,* was  freilich,  nachdem  es  einmal  so  weit  gekommen,  ohne 
Erfolg  sein  musste.  Auf  dem  Tage  in  Bruck  a.  d.  11^  glaubten  sie 
noch  durch  das  angerufene  Einschreiten  des  Kaisers  das  drohende 


>  Veldeser  ürkunde^  gfltigst  mitigetbeilt  vom  Henrn  Professor  Lnschin. 

•  Laudach.  Arch.  Pasc.  127. 

«  Globc^nik,  statistischer  Ueberblick  des  Bei^erlu  Sisnem.  Mitth.  1S<I78.9. 

♦  Valv.  XI.  475. 
^  Yalv.  XV.  406. 

*  Landscb.  Arch.  Fase.  127. 

*  Instmetioii  vom  21  Eebraar  1515.  Landsoh.  inh.  Fase.  127. 
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Blutvergiessen  yeibttten  m  kdnnen,  auch  auf  dem  Tage  von  Wien 
(am  Dienstag»  nach  dem  Sonntag  Lätare  1515)*  machten  die  Aus- 
schüsse Kiaius  noch  Vorschläge  zu  güthclier  Beilegung  des  Aufstan- 
des,  erörterten  jedoch  zugleich  schon  die  Eventualität  seiner  bewati- 
neten  Unterdrückung.  In  ersterer  liezieliung  baten  sie  den  Cardinal 
Matthäus  Bischof  von  Gurk,  der  als  Vertrauensmann  des  Kaisers  auf 
dem  Ausschusstage  funf?irte,  er  möchte  im  Namen  Ihrer  Majestät  drei 
oder  vier  ansehnliche  Personen  zu  dem  Hauptmann  von  Krain  und 
seinem  Verweser  Paul  Rasp,  dann  dem  Vicedom  mit  einem  an  die 
Bauern  lautenden  Beglaubigungsschreiben  absenden.  Diese  sollten  von 
den  Bauern  begehren,  dass  sie  einige  aus  ihrer  Mitte  mit  freiem 
Geleite  an  einen  gelegenen  Ort  abordnen,  damit  mit  denselben  Uber 
gütliche  Beilegung  des  Aufstandes  verhandelt  werde.  Die  Commissarien 
sollten  den  Bauern  vorhalten,  dass  ein  solches  Bündniss  ohne  Willen 
und  Zulassung  Ihrer  Majestät  als  Herrn  und  Landesfürsten  selbst 
dem  Adel  nicht  gestattet  sei,  um  wie  viel  weniger  den  Unterthanen 
gegen  ihre  Herren.  Auch  m^n  sie  bedenken,  was  aus  8<^chem  Vor- 
gehen den  Bauern  in  Ungarn  (den  sogenannten  Kuratzen),  mit  wel- 
chen sie  sich  doch  weder  an  Vermögen  noch  an  Zahl  vers^eichen 
mögen,  auch  in  Kärnten  und  Wttrtemberg  fOr  ein  Schaden  erwadk- 
sen;  das  und  ein  Mehreres  Icönne  ihnen  auch  h^g^en,  wenn  sie 
von  ilurem  Bündniss  nicht  abstehen  sollten.  Um  dem  aÜem  zuvor- 
zukommen und  in  Anbetracht  ihrer  (der  Bauern)  Einfolt  und  ihres 
Unverstands  begehren  die  Commissarien  hn  Namen  der  kaiseil.  Maje- 
stttt  und  des  Gardinais,  dass  die  Bauern  von  ihrer  Zusammemrottung 
abgehen  und  nicht  mehr  an  eine  Erneuerung  derselben  denken  soll- 
ten. Die  Bauern  sollten  im  Falle  ihrer  Unterwerfung  Amnestie  er- 
halten, mit  Ausnahrae  der  Rädelsführer.  Wenn  sie  Gehorsam  leisten, 
so  sollen  sie  ihre  allfälligen  (sie!)  Beschwerden  gegen  ilire  Herren, 
Prteger,  Amtleute  oder  andere  den  Commissarien  anzeigen,  diese  soll- 
ten die  Parteien  vorladen,  nach  Anhörung  dei-selben  entscheiden  und 
verfügen,  dass  die  Bauern  bei  dem  alten  Herkommen  und  Gebrauch 
dieser  Lande,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Zeitläufte,  gelassen  und 
\Yider  die  Billigkeit  nicht  beschwert  werden.  Der  unrecht  befunden, 
solle  gebührlich  bestraft  werden. 

Soweit  die  Vorschlüge  fttr  den,  wohl  auch  von  den  Herren  kaum 
gehofften  Fall  der  gütlichen  Unterwerfung  der  Bauern.  Sollten  die 


'  Landsch.  Arch.  Fase.  92. 
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Bauern  die  IJnterwerfunpf  verweigern,  so  sollten  die  Comniissäre  ihnen 
sagen,  dass  die  kaiserliche  Majestät  mit  ihren  Fürsteuthümern  ent- 
schlossen sei  und  sie  aufgeboten  habe,  die  Empörer  ,mit  der  Stren^a^ 
und  mit  dem  Schwert'  ohne  alle  Bannherzigkeit  demassen  zu  strafen 
und  ihren  Bund  zu  zersprengen,  dass  andere  ein  abschreckendes  Bei- 
spiel daran  nehmen  sollten. 

In  Cilli  sollte  sich  inzvischen  ein  von  den  drei  Landen  und  dem 
Cardinal  gewählter  Ausschuss  versammeln,  an  welchen  die  Commissa- 
rien  über  die  Lage  der  Dinge  und  die  Antwort  der  Bauern  berichten 
sollten.  Dieser  Ausschuss  solle  Uber  die  weiteren  Verfügungen  der 
Landschaft,  ob  sie  mit  der  ganzen  Streitkraft  oder  einem  Theile  der- 
selben nach  Krain  ziehen  und  die  Schlacht  mit  den  Bauern  anneh- 
men sollen,  und  was  darin  weiter  zu  thun  sei,  verhandeln.  £0  sei 
jedoch  n(Hhig,  dass  der  Cardmal  jetzt  schon  in  jedes  Land  an  den 
Yicedom  die  Befehle  zum  Aufbot  schicke,  an  welchem  der  Adel  in 
eigener  Person,  die  Prittaten  und  Städte  durch  Stellung  der  Ihrigen 
zu  Boss  und  Fuss  m  feldmftssiger  AusrOstung  theflnehmen  sollen.  Die 
Obersteurer  sollen  nach  Windischgrfttz,  die  unteren  auf  Marburg,  die 
EraJner  auf  Laibach  ziehen.  Auch  der  Tag  zur  Yereimgung  aller  Streit- 
krüfte  mttsse  schon  jetzt  bestimmt  werden.  Die  kaiseriichen  Pfl^;er  und 
Provisioner  (mit  Provision  besteUte  Dienstleute)  solle  der  Cardmal  im 
Namen  Ihrer  Majestät  aufbieten  und  mit  Streit-  und  anderem  Ge- 
schütz, auch  mit  Reisigen  und  Fussvolk  versehen  und  einen  Haupt- 
mami  über  sie  bestellen. 

Während  die  Stiiade  fai  AusBchussversarnndungen  Hüfe  gegen 
die  drohende  Gefahr  suchten  und  dem  Stellvertreter  des  Kaisers  die 
Ungesetzlichkeit  des  Aufstandes  in  ihrer  Art  schilderten,  war  auch 
die  Bauernschaft  nicht  unthätig  geblieben.  Sie  sandte  ihre  Boten  un- 
mittelbar an  den  gerade  in  Augsburg  anwesenden  Kaiser,  um  ihm  den 
unerträglichen  Druck  der  Amtleute  zu  schildern,  der  doch  p^ewiss 
nicht  in  seinem  Sinne  liege.  Kaiser  Max  hörte  die  Bitten  der  Bauern 
gtltig  an,  hiess  dieselben  ruhig  heimgehen  und  den  Ihrigen  sagen, 
wenn  sie  seinen  Befehl  ehren,  die  Waffen  niederlegen  und  nach  Hause 
zurückkehren  würden,  wolle  er  seinen  Amtleuten  gebieten,  männigüch 
bei  seiner  alten  Gerechtigkeit  bleiben  zu  lassen  und  niemanden  mit 
Neuerungen  zu  beschweren. 

Dieses  gutgemeinte  Versprechen,  dessen  YoUziehuntr  nicht  in  der 
Cknvalt  des  Kaisers  la^%  da  es  dabei  auf  den  zunächst  betheiiigten 
Adel  ankam,  konnte  die  Bauern  augenblickhch  beschwichtigen,  aber 
es  war  nicht  zu  erwarten,  dass  es  dien  Aufstand  auch  nur  zeitweilig 
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ersticken  werde  *  Derselbe  scheint  nun  im  April  1515  los^rebrochen  zu 
sein.  Drei  Monate  dauerte  der  Kachekrieg  der  beleidigten  Menschheit. 
Zittern  mussten  nun  die  Herren  vor  dem  Sklaven,  der  die  Kette  j^e- 
brochen.  Am  15.  Mai  riel  Malchau,  ein  stark  befestigtes  Schloss  der 
HeiTen  von  Mindorf,  eine  Meile  von  Rudolfswert,  in  die  Hände  der 
Stürmenden.  Die  beiden  Brüder  Mindorfer  und  fünfzehn  andere  Kdel- 
leute,  [Hter  ihnen  Kaspar  Wemecker  aus  einem  alten  Geschlecht, 
das  seinem  Vaterlande  manchen  Dienst  in  Feld  und  Staat  geleistet, 
fanden  da  den  Tod  im  heldenmüthigen  Widerstand  und  ihre  Leich- 
name wurden  über  die  Mauer  hinuntergeworfen.  Kaltblütig  mordeten 
die  Wütl^ericbe  die  beiden  unmündigen  Söhnlein  des  Balthasar  Min- 
dorfer, nur  das  demselben  Schicksal  bestimmte  Tücht^rchen  entging 
ihm  glücklich  durch  die  Flucht  seiner  Wärterin.  Die  Mutter  des  Burg- 
herrn und  ihre  beiden  Tikshter  zwangen  die  Bauern,  bäuerische  Tracht 
anzuziehen:  sie  sollten  nun  selbst  versuchen,  was  Bauerniurbeit  sei,  und 
erkennen,  ob  die  armen  Leute  femer  wider  die  alte  Gerechtigkeit 
zu  beschweren  seien.  Wie  Maichau,  fielen  nadi  einander  Arch,  Thum 
am  Hart,  Sayenstein,  Rudcenstdn,  Nassenfiiss,  Budolfiseck,  BiUichgraz, 
Zobelsboqg  und  andere  Schlösser.'  In  Bottenbttchel  b^agerten  die 
Bauern,  wie  bereits  erwähnt^  den  Andreas  von  Lamberg  mit  ffilfe  einer 
ihnen  von  Franz  Glanhofer  von  Dragembl  gelieferten  Karrenbfichse, 
giiiben  seine  Teiche  ab,  verbrannten  sehne  Meierhöfe,  trieben  Vieh 
und  Bosse  weg,  vermochten  Jedoch  dem  Schlosse  selbst  trotz  aller 
Anstrengungen  nichts  anzuhaben.*  Im  Schlosse  Ortenegg  wieder  hielt 
sich  ein  anderer  Lamberg,  Josef,  indem  er  die  Baueni  duixh  gütliches 
Zureden  so  lange  aufhielt,  bis  sich  ein  kleines  Heer  gesammelt  hatte.* 
Die  kärntnerische  Luiul^^cbaft  schickte  auf  Ansuchen  der  Krainer  100 
Pferde  und  400  Fussknechte,*^  doch  selbstverständlich  reichte  diese 
kleine  Zahl  kaum  hin,  um  mit  dem  übrigen  Aufgebot  des  Landes 
eine  Defensivstellung  einzunehmen. 

Kaiser  Max  war  inzwischen  nicht  unthätig  geblieben  und  hatte 
schon  im  Juni  Commissäre  zur  Verhandlung  mit  den  Bauern  nach 
Krain  gesendet;  diese  hatten  auch  bereits  in  einen  Stillstand  ge- 

^  Zünmennann  berichtot  zwar,  Uio  Bauern  hätten  sich  zerstroiit  und  wären 
eret  wieder  losgobrochon,  als  de  gesehen»  dass  maD  sie  getäuscht,  allein  in  Yal- 
vasor  finden  wir  nichts  dayon,  and  efaio  andere  Quelle  wixd  ans  nicht  angegeben. 

•  Vahr.  Tff,  406. 

•  Valv.  XI.  475. 

•  Valv.  IX.  44. 

»  Valv.  XV.  400. 
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willigt.*  Wenn  auch  dieser  Vergleichsversuch  scheiterte,  so  mag  daran 
nicht  allein  der  Mangel  eines  intelhgenten  Führers  der  zuchtlosen 
Haufen,  welcher  die  Forderungen  der  Bedrückten  zu  formuliren  ver- 
standen hätte,  sondern  auch  wieder  der  Mangel  einer  Garantie  für 
die  Durchführung  der  kaiserlichen  Vorschläge  Schuld  getragen  haben. 
Und  80  konnte  denn  der  schliesslich e  Ausgang  des  windischen  Bauern- 
kriegs nicht  zweifelhaft  sein.  Bei  Rann  überfiel  der  Landeshauptmann 
von  Steiermark,  Sigm.  von  Dietrichstein,  mit  850  Reitern,  acht  Fähn- 
lein Knechten  und  etlichen  Geschützen  die  schlecht  bewaffneten  Bauern 
—  sie  kämpften  ohne  Hämisch  mit  kleinen  Spiessen,  Schwertern, 
Hecheln  u.  dgl.  —  und  zersprengte  sie  ohne  Mühe.  Die  Flüchtigen 
wurden  griisstentheils  niedeigemetselt,  von  den  Gefiingenen  viele  hin- 
gerichtet Als  andi  die  kaiseilicheli  Truppen  anrückten,  flohen  auch 
die  Führer  des  Obericrainer  Anfistandes,  der  Bauer  Blander,  der  ,kropfete 
Sdmeider*  von  Radmannsdorf  und  andere,  deren  Namen  uns  nicht 
genannt  werden,  Ins  Venetianische. 

Nachdem  die  Stände  das  Schwert  und  die  B^dschatsung  — 
anf  jedes  Haus  ward  zu  ewigem  Gedächtniss  1  fl.  geschlagen  — 
hatten  walten  lassen,  mochten  sie  die  Sache  für  abgethan  halten,  nicht 
so  Kaiser  Max.  Er  sandte  ,Umreiter^  durch  das  ganze  Land,  welche 
jeden  Bauern  TOrladen  und  seine  Beschwerden  gegen  den  Grundherrn 
aufiiefamen  sollten.  Auch  stellten  seme  GommissBre  in  dem  zu  Ende 
1515  in  Laibach  zusammengetretenen  Landtag  die  Forderung,  dass 
die  Stände  ihre  Entschädigungsansprüche  gegen  die  Bauerschaft  einstF 
weilen  Men  lassen  und  sich  gegen  jeden  wer  Unterthanen  zu  Ver- 
hör stellen  sollten.  Es  sollte  also  einerseitB  durch  genaue  Erhebung 
der  Bedrückungen  jeder  Wiederholung  derselben  für  die  Zukunft  yoi^ 
gebeugt  und  anderseits  der  Entschädigungsanspruch  durch  Verweisung 
auf  den  ordentlichen  Rechtsweg  gemässigt  werden.  Die  wohlwollenden 
Absichten  des  Kaisers  stiessen  jedoch  sofort  bei  der  privilegirten 
Kaste  auf  scharfen  Widerspruch.  Sie  hatten  in  der  Schule  des  Un- 
glücks ,uichts  gelernt  und  nichts  vergessen.'  Jetzt,  da  der  Unter- 
than  niedergeschlagen  war,  galt  es,  den  vorigen  Zustand  wieder  her- 
zustellen und  kein  rechthches  Verfahren  aufkommen  zu  lassen,  das 
den  Besiegten  glauben  machen  konnte,  er  habe  ein  Recht  gegen  den 
Herrn  zu  suchen.  Die  Stände  >Yieseu  denn  auch  die  kaiserliche  For- 
derung geradezu  ab,  sie  forderten  Schadenerstattung  oder  volle  Bürg- 
schaftsleistung für  dieselbe  vor  allem  weiteren  Verhör.  Sie  beschwer- 


'  Urk.  im  Yicedomarch.  Bl.  a.  Kraiu  18<i^. 
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teil  sich  bitter  über  die  kuiserliclien  , Ilmreiter',  dass  dieselben  die 
Bauern  auffordern,  sich  über  die  Herren  zu  beschweren,  wenn  sie 
auch  keinen  (irund  zur  Beschwerde  hätten.  Sie  sprächen  zu  ihnen: 
fKlagt  über  Euren  Herrn,  wir  sind  dai-um,  Euch  zu  Gutem  herge- 
kommen!* und  wenn  de  nun  nicht  klagen  wollten,  so  sagten  sie: 
,Wollt  Ihr  nicht  klagen,  so  werden  andere  hernach  kommen,  die 
werden  Euch  recht  auswarten  oder  die  Saiten  recht  anziehen!*  und 
wenn  auch  dies  nichts  fruchte,  so  führen  sie  die  Bauern  zornig  an: 
,Geh  hin  zum  Teufel!  So  Du  dann  nicht  Uagen  wiüst,  oder  zu  kla- 
gen hast,  was  thust  Du  dann  da?'  Mfisse  nicht  aus  solchem  Vor^ 
gehen  ein  neuer  und  nodi  schwererer  Bauemaufetand  henroiigehen? 
Die  Bauern,  so  behaupteten  die  Stände,  liessen  ach  denn  auch  an 
mehr  als  dnem  Ort  öffentlich  verfaulten,  sie  würden  sich  auf  S.  Jdr- 
gentag  ,er8t  recht  und  besser  als  früher  in  Besammlung  und  Aufruhr 
stellen/ 

Die,  wie  wir  gesehen  haben,  beim  Herannahen  der  kaiseriichen 
Truppen  ins  Venetianische  geflüchteten  Rädelsführer  der  Bauern  hat- 
ten freies  Geleit  zur  Rückkehr  ins  Land  erhalten,  um  inbetreff  der 
Ursachen  des  Aufrulirs  verhört  zu  werden.  Die  Stände  erblickten  in 
<ler  straflosen  Anwesenheit  dieser  Leute  eine  Drohung  für  den  öffent- 
lichen l'rirden  und  drangen  darauf,  dass  %Yenii;stens  der  auf  der 
Hauittiiiaiiiiscliaft  gefangen  gehaltene  Bauernaiifüliror  Zuzuk,  der  Bauer 
Klander  und  der  kropfete  Schneider  von  Radmaniisdorf,  sowie  einige 
andere  nicht  genannte  Rädelsführer  gerichtet  werden  sollten. 

Inbetreff'  des  von  den  kaiserlichen  Rathen  auf  dem  letzten  Land- 
tage geniacliten  Anerbietens,  die  Beschwerden  der  Bauei-schaft  wegen 
der  Robot,  dei-  Steuer,  des  Sterbrechts  und  der  Pönfälle  gütlich  bei- 
zulegen, sollten  die  Gesandten  Ihrer  Majestät  diese  Meinung  kund- 
geben: ,Die  Robot  sei  seit  40 — 60  Jahren  in  Gebrauch,  die  Stände 
hätten  sie  na(  h  Landrechten  ersessen  und  seien  im  rechtlichen  Be- 
sitz, und  es  habe  keiner  aus  ihnen  seinen  Unterthanen  eine  neue 
Robot  auferlegt.  Wären  nicht  die  schlimmen  Kriegsläufte,  die  vielen 
Steuern,  auch  etliche  neue  Mäuthe  und  Aufschläge  nicht  gewesen  und 
den  Bauern  die  Strasse  nach  Italien  nicht  gesperrt  worden,  so  hätten 
sie  sich  wohl  auch  mit  der  Robot  beholfen.  Inbetreff  der  Steuer  hätten 
die  Stände  das  Recht  zur  Auflegung  derselben  ihren  Bauern  gegen- 
über und  hätten  sie  auch  damit  nicht  bedrückt,  eher  verschont,  (!) 
wiewohl  sie  die  Herren  im  letzten  Aufruhr  gar  wenig  verschont  Den 
SterbfaU  betreffend,  so  habe  der  Herr,  wenn  der  Bauer  kernen  rech- 
ten Erben  hinterlässt,  das  Recht,  die  Hube  weiter  zu  vergaben,  habe 
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aber  dor  Rnior  Kinder  oder  andere  I^rlien,  so  müsse  der  Herr  ihnen 
das  (iut  einantworten.  Etliclie  hätten  von  altersher  in  (iebrauch,  ein 
,Sterbre('ht'  zu  nehmen,  das  beste  Haui)t,  Vieh  oder  (ield  dafür,  doch 
werde  dies  von  den  meisten  nicht  gefordert.  Mit  den  Pönfällen  werden 
die  armen  Lciito  meist  von  den  hmdesfUrstiicheu  GericUteu  bedrückt, 
denn  andere  gebe  es  wenig  im  Lande. 

Wegen  der  Drolmngen  der  I »auerschaft  mit  neuem  Aufruhr  dran- 
gen die  Stände  auf  deren  Entwaftnung  und  appellirten  schliesslich  " 
gegen  die  ,ungctreue'  liauerschaft,  auf  die  keine  Ehre  noch  Ver- 
trauen steht,  an  die  Erinnerung  der  hundertjährigen  Verdienste  des 
Adels  um  die  Dynast i(\  Im  Falle  der  Noth  werde  nur  der  ,fromme 
getreue*  Adel  mit  redli<^her  und  mannhafter  Hand  und  nicht  der 
,ungetrette*  windische  Bauer  die  Dynastie  retten/* 

Wir  sehen,  wie  fern  beide  Theile  einer  gütlichen  Beilegung 
ihres  Streites  standen,  wie  der  Adel  im  Gefühle  der  Uebermacht  sich 
keines  Unrechts  gegen  die  Bauern  zeihen  lassen  wollte,  und  wie  dieser 
letztere  kein  Heil  für  seine  Sache  sah,  ate  in  der  Wiedereigreifiing 
der  Waffen.  Doch  dazu  sollte  es  noch  lange  nicht  kommen.  Inzwischen 
pflanzte  die  Tradition  die  Sage  von  den  Blutthaten  der  Väter  auf 
ihre  Enkel  fort,  um  den  Stachel  der  Niederlage  fortwirken  zu  lassen 
bis  zum  ersehnten  Tag  der  Bache. 

Zwei  gleichzeitige  Documente  illustriren  uns  den  Bauernaufstand 
von  1515  und  sein  klägliches  Ende.  Das  eine  in  Ml)nchsktein  ist 
die  ans  der  Zeit  des  Freisinger  Bischofs  Philipp  (1499 — 1541)  stam- 
mende Inschrift  in  einer  Lacker  Kapelle  der^TciUgen  Dreifaltigkeit  am 
Platze  (in  foro).* 

Sie  lautet: 

O  idminiii  steuxis  tunc  agitor  nndiqne  viilgtis 
Conspintqm  dmid  jnnuis  plobs  nutica  IMUuc 
Rare  ligam  sarxlt  Saperis  raa  jora  recusans 

.Tti  «lomiiios  coUecta  suoa  plobs  surgit  iniqaa 
('iiiic!irrinit«|ur'  sininl  <liirti  ranroro  nialiirno 
Ma<^ii;ituiii  niuiMln  riipiiiiit  exstin^^'iioro  nonioii 
Jude  sacordutcs,  ma^no  livuro  pero»08 
NobQiiimqu&  genus  pr<n«ui  dclm  minantnr. 
Foodere  non  oeasare  piiiu  quin  Orbe  potenkeB 
Exstirpent  onnctos  diro  gladiore  tmddent 
Vach,  frustm  valido  vincti  sant  Mario  ropulsi 
Bosticitaa  mox  poenam  pertalit  inde  rebeilis, 

'  Laiudsch.  Arch.  Fase.  127. 

•  MitUl.  1894  8.  87  uaoh  don  MisceUanoen  (Msc.)  von  Bauuach. 
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Armis  pars  percussa,  niit  dum  cuspido  fixa 
Pars  cultro  partita,  quadh  pars  arbore  peudens 
Fan  aodeoqne  snas  Üne  conBfddt  nrere  flammis, 
NimimiB  qniiquA  snani  pamperque  redimen  CMBm 
(hgitüT  ac  locuples  Tacaat  muniamate  bnnaa 
Fletibus  et  planottt  tristotur  nügaa  amare, 
Sustinot  hanc  poonam  moesto  cum  corde  colonus. 
Jure,  qaod  hos  praefext  Dominos  com  perdere  curat. 

Und  im  Volkston  TerkOndete  den  Triumpli  der  Herren: 

JSin  nawes  Lied  tob  den  krajnnerisckeii  bauren.'« 

1.  Hfirt  wunder  an 
der  bäum  unrae 
thet  sich  so  ser  anapiaitten. 

In  kurtzcr  Zoit 

zu  Krio^  und  streit 

khain  nianiger  her  von  weitten. 

Aus  irur  gciuain 

fhfltn  sy  sohrein 

Stara  pramda 

Ain  yeder  wolt  aich  neben, 

seines  herm  gut  nun  schwechen. 

Tiüukliup.  ItMikliiip.  lonivhnp,  liMikliiip  wogn  gnwina*) 

mit  «,'maineni  rat  sio  klianit  n  dar, 
für  gsühloaaer  marckt  das  ist  war. 

3.  Der  adel  guet, 
anaa  ftiij^  moet, 
Uiet  sich  gar  starck  anlTadiwingen, 

er  macht  das  pöst 
war  uit  der  lotzst. 
mit  vechten  un<l  mit  ringen, 
der  baucrn  schar 
was  ruefTcu  dar, 
Stara  pvaada, 

die  lantakneeht  thetten  prangen 
mit  spiessen  nnd  mit  Stangen. 

Leakhup  etc. 

der  bauren  pnndt  was  zertront, 
ir  khaiuer  west  umb  das  endt. 


<  I>nick.  Fliegendea  Blatt,  aai)g^Uebt  auf  Fbl.  21  b.  im  Codex  Ealten^ 
beckianns.  ~  NotlsU.  der  Akad.  1857  8. 111,  112. 

'  Offenbar  ,boga  gmiyna*,  die  ,amn  Gemeinde',  Ihalieh  dem  »aimen 
Konrad.*  ^ 
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3.  Der  bäum  list 
man  nit  vorj^ist 
zu  siDgcu  uud  zu  scliroibeu, 
in  inm  mut 
das  edel  plat 
erdachtn  sy  m  fectreibeii, 
äj  sdiiajeii  ser 
yp  lonf,'or,  yo  mer 
fcJtara  prauda, 

den  geistiichn  nit  schonckcii 
ir  nftti  und  gwio  zu  bodenckeu. 
Leokbap  etc. 
ir  khftiner  aol  ab  wenden 
er  mnat  den  kiieg  ror  Miden. 


4.  Der  bauen  rat 

gn  offt  und  drat 

gen  (Vili  hnr  thet  echicken, 

bo^ert  da  viel 

oin  satzsam  spil, 

die  etat  thet  sich  erquicken 

mit  pttehaen  gut 

•y  echrecken  fhnt. 

Stara  prauda 

ain  ycder  schwur  bey  soinpm  ayd« 
CS  solt  der  stat  werden  layd. 
lieukhup  etc. 

wir  wollene  frisclilicü  vahou  an, 
kbainen  darin  leben  lan. 


5.  Ains  tags  nit  woyt 
nach  veeper  zeit 
die  banrea  thetten  heidringen, 
wol  an  der  etat, 
in  iameras  notii, 
vermainicn  die  zu  beswingen, 
mit  ibrer  macht 
ir  bortz  da  lacht, 
Stara  prauda 
pald  was  in  entgcgn  gan 
man  gsadi  sy  auff  der  walstat  stan. 
Lcukbup  etc. 

ii  püclisen  werden  krachen» 
das  8pü  wü  sich  maclien. 
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6.  Gar  pald  darnach, 
ein  spil  da  gschacli 
gar  maniger  ward  ersto 
anff  der  bamen  seyt» 
in  Uainer  seit 
6B  hat  ein  endt  ir  poochen, 
etUcb  aus  In 
hotton  klain  gewin. 
Stara  prauda. 

Sy  haben  dio  schantz  vorlorn» 
man  hat  in  trucken  gachonn. 
Leaknp  efcc. 

Dnrch  ir  fidsch  dnn  nnd  ai^gliat 
erhangen  nnd  aneh  gespiast. 


4.      AuMbiuntAee.  Dai  Angsbnrgtr  und  das  Lmslwndkw  UbalL 

Om,  1610,  1612,  1611/15,  1517/18.) 

Wir  haben  die  österreicbiscben  Lande  schon  im  15.  Jahiimndert, 
dem  starken  Impulse  der  gemeinsamen  TttrkengeÜEihr  folgend,  gemein- 
sam tagen  gesehen.  Danuds  ging  die  Tendenz  dieser  Landtage  noch 
nicht  Uber  den  Anlass  hinaus,  der  sie  augenblicklich  vereinigte.  Da- 
gegen finden  mr  im  Zeitalter  Maximilians  bereits,  angeregt  durch  die 
BeformthStigkeit  des  Kaisers  selbst,  hi  den  Landen  einen  immer  stär- 
keren Drang  heiTortreten  nach  Organisirung  der  inneren  Augelegen- 
heiten  der  Länder  und  des  sie  zusammenfassenden  landesfürstlichen 
Regiments,  der  lieclitsptiege,  des  Finanz-  und  Kriegswesens,  ja  selbst 
nach  Abschaffung  der  Corruption  in  Sitte  und  Verwaltung.  Vom 
.liihre  1509  bis  zu  dem  letzten  Lebensjahre  des  Kaisers  lösen  sich 
die  ei*sten  Länderparlamente,  die  Ausschusstage,  fiist  ununterhrotlien 
ab  und  ihre  Ergebnisse  sind  epochemachend  für  die  innere  Entwick- 
lung der  Monarchie. 

Schon  auf  dem  Ausschusstage  von  Salzburg  (März  1509)  sehen 
wir  die  Krainer  Abgeordneten  auf  Reform  der  Verwaltung,  auf  Fest- 
setzung einer  gegenseitigen  Defensionsordnung  der  Länder  hinwirken, 
ja  selbst  schon  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Landesfürsten  im  Sinne 
der  Erhaltung  der  Beichseinheit  in's  Auge  fassen.  Das  ,Regiment\  als 
die  höchste  Regierung  der  Länder,  soll  aus  sieben  Personen  bestehen, 
davon  die  eine  der  oberste  Hauptmann  sein  soll,  und  von  den  Übrigen 
sechs  sollen  fünf  aus  den  niederösterreicbischen  Landen  (Ober-  und 
Niederösterreich,  Steiennark,  Kfimten,  Krain)  sein,  ans  jedem  Ei^er, 
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and  es  soll  dieses  Regiment  durch  vier  Jahre  abwechselnd  in  Neu- 
stadt und  in  Graz  residiren  und  alle  Gewalt  haben  wie  der  Kaiser, 
und  es  soll  mit  höchstem  Fleiss  Ihrer  Majestät  Wohl&hrt,  wie  der 
niederösterreichischen  Lande  Nutz  und  Frommen  betrachten.  Das 
Kammergericht  soll  abgethan  sein.  An  das  Regiment  soll  die  Appel- 
hition vom  Landrecht  der  einzelnen  Länder  gehen.  Damit  es  aber 
seinen  Zwec&  erföUOf  soll  Ihre  Majestät  einen  aufHchtigen,  firommen, 
verständigen,  ansehnlichen  Mann  zum  österreichischen  Kanzler  an 
Ihrer  Majestät  Hof  halten,  der  das  Regiment  mit  einem  redlichen 
Secretär  an  seiner  Statt  versehe,  damit  nicht  Eiiediginigen  erfolgen, 
welche  einander  widersprechen.  Zum  Kanzler  schhifren  die  Ausschüsse 
den  Bischof  von  (iurk  vor.  wcIcIku'  dieses  Amt  sciiun  unter  Kaiser 
Friedrich  lang  und  wohl  verwaltet  habe.  Ihrer  Majestät  Kannn(>r- 
meister  soll  für  den  Unterhalt  Ihrer  Majestät,  des  Regiments  und 
alle  gewöhnhchen  Ausgaben  sorgen,  von  dem  Ueberschusse  die  ver- 
pfändeten (Jüter  auslösen  und  damit  in  ander  Weg  allein  zum  Nutzen 
dieser  niederösterreichischen  Lande  vertälireu.  Eifersüchtig  wahrten 
die  Stände  ihre  unabliängige  RechtsjiHege  gegen  specielle  Ansprüche 
des  Souverains.  Er  sollte  es  sich  gefallen  lassen,  dass  Ansprüche  gegen 
ihn  nirgends  anders  als  im  Lande  ausgetragen  werden  sollten.  Auch 
wussten  sie  dem  stets  ki  iegslustigen  Kaiser  das  wichtige  Zugeständniss 
abzuzwingen,  dass  kein  Krieg  geführt  werden  solle  ohne  der  Lande 
Wissen,  wie  sie  ihn  auch  an  seine  Pflicht  mahnten,  die  Besetzung 
der  Grenze  und  die  Befestigung  ihrer  Städte  und  Schlösser  aus  seinem 
Kammergut  zu  bestreiten.  Ueber  die  gegenseitige  Vertbeidigung  hat- 
ten die  Laude  bereits  in  Mürzzuschlag  berathen,  jetzt  setzten  sie  fest, 
dasä  in  Gemässheit  dieser  Beschlüsse  der  gemeine  Mann  wehrhaft 
gemacht  werde,  dass  die  Grafschaft  Tirol  und  die  ober-  und  vorder- 
österreichischen Lande  den  niederösterreichischen  im  Fall  der  Noth, 
wenn  sie  nicht  selbst  in  Krieg  verwickelt  wären,  2000  Fussknechte 
auf  ihre  Kosten  und  m  ihren  Sold  zuschicken,  und  umgekehrt  die 
niederösterreichischen  Lande  den  ersteren  1000  Fussknechte  und  300 
schwere  Reiter  als  Hilfecorps  stellen  sollten. 

In  keiner  Bestimmung  drackt  sich  jedoch  der  Geist  schärfer  aus, 
der  die  Landschaften  beseelte,  als  in  dem  Vorbehalt,  im  Falle  der 
Abwesenheit  des  Landesfürsten  oder  seines  Ablebens  Uber  alles  zu 
verhandeln,  was  den  Landen  dienstlich  und  zu  deren  Erhaltung  bei 
Dürer  Majestät  und  deren  Erben  nothwendig  wäre.^ 

*  LMidieh.  Arch.  Fase.  184. 
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Die  auf  dem  Salzburger  Ausschusstuge  begonnenen  Verhandlun- 
gen \\'urden  auf  dem  Grazer  Landtage  im  Dezember  1509  bendet,  uod 
die  Landschaften  einigten  sich  zu  dem  Beschlüsse,  eigene  Ausschüsse 
zu  dem  vom  B^aiser  auf  den  h.  Dreikönigstag  des  Jahres  1510  nach 
Augsburg  berufenen  Reichstage  abzusenden.  Von  Erain  erschienen 
als  Abgeordnete  Landeshauptmann  Hans  Yon  Auersperg,  Bemardin 
Raunach,  Arnold,  Abt  zu  Landstrass,  und  Peter  Geyer, 'Rathsherr  zu 
Laibach.*  Das  Resultat  der  Uber  die  Anträge  der  Länder  gefassten 
Beschlüsse  ist  in  dem  sogenannten  Augsburger  Libell  vom  10.  April 
1510*  enthalten.'  Die  Ausschüsse  stellten  die  Nothwendigkeit  der  Er- 
richtung eines  .aufrichtigen,  ordentlichen,  guten^  Regiments,  bestehend 
aus  Landleuton,  vor.  £s  wurde  ihnen  bevnlligt.  In  Wien  residirend, 
sollte  es  aus  einem  obersten  Hauptmann,  Marschall,  aus  einem  Ver- 
walter der  Kiinzlei  und  neun  besoldeten  Rc^^^nten  besteben.  Die  Aus- 
scbiisse  fordei-ten  ferner,  wie  in  Salzlmig,  Abstelluiif?  des  Kanmier- 
geiic'bts,  als  ihren  LandestVeiheiten  abträglich,  da  ihnen  der  eigene 
Gerichtsstab  und  die  Landrechte  gebühren  und  ohnehin  die  Appel- 
lation au  Ihre  Majestät  oder  an  das  Regiment  freistehe.  Auch  diese; 
Forderung  fand  volle  Gewährung.  Auch  um  Abthuung  des  Fiscals 
und  (1er  Einf^riffe  d(*s  Kaisers  in  Rechtssachen,  die  bei  den  Land- 
rechten  anluin^jig,  wurde  gebeten  und  «lies  auch  zugesagt,  doch  letz- 
teres mit  dem  \'orbehalte  des  Einschreitens  bei  verdächtigen  oder  par- 
teiischen Richtern.  Auf  Begehren  der  Krainer  insbesondere  bewilli^'to 
der  Kaiser  aus  dem  Aufschlag  6()0  Gulden  zur  Unterhaltung  des  Land- 
rechts, d.  i.  zur  Besoldung  der  Beisitzer.  Schliesslich  beschwerten  sich 
die  Ausschttsse  auch  über  die  Ausfuhr  der  alten  guten,  schwarzen 
Münze,  wogegen  die  geringe  baierische  Münze  in  das  Land  gekommen. 
Der  Kaiser  versprach  auch  in  dieser  Richtung  Abhilfe  durch  Aufstel- 
lung eines  Mflnzmeisters  und  Errichtung  einer  Münze  unter  Beirath 
von  Vertretern  aller  Länder. 

Von  geringerer  Bedeutung  für  das  innere  Leben  der  Länder 
war  der  Landtag  von  Graz,  Lichtmess  1512,  welchem  vonseite 
Krains  Christoph,  Bischof  von  Laibach;  Hans  t.  Auerspcrg,  Herr  zu 
Schönberg,  Landeshauptmann;  der  Ritter  Kaspar  Laünberger;  der 
Hauptmann  von  Landstrass,  Ulrich  Weriiecker;  und  Hans  Standinat, 
Bürgermeister  von  Lailiach,  beiwohnten.  Diese  Abgeordneten  erhielten 
von  den  Ständen  die  Weisung,  inbetreti"  alUÜliiger  Geldforderuuguu 


«  Vulv.  IX.  28. 
I  Landhaadfaste. 
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des  Kaisers  die  Noth  des  Landes  darzul^en  und  auf  die  Verheenin- 
gen  hinzuweisen,  welche  MdttUng  und  die  Marie  durch  den  Tttrken- 
einM  im  letzten  Herbst  eriitten,  im  NothMe  aber  beim  Kaiser  ins- 
geheim eine  llilderung  des  Beitrages  für  Krain  anzusuchen,  wie  sie 
dies  auch  in  Augsburg  erlangt  h&tten.  Inbetreff  des  Regiments,  wel- 
ches nach  dem  Augsburger  libeO  in  Wien  eingesetzt  wurde,  sollten 
die  Aussehdsse  die  Verlegung  nach  Bruck  a.  d.  Mur,  als  einen  fttr 
die  mederösterreicliischen  Lande  gelegeneren  Ort,  ansuchen  und  uro 
die  Abstellung  der  Kammerprocuratur,  als  einen  Eingriff  in  die  ordent- 
lichen Gerichte,  bitten.  Daran  reihten  sich  Beschwerden  über  Müiiz- 
verluste  und  die  durch  den  Krieg  verursachte  Sperrung  der  llandels- 
strasse  nach  Venedig.* 

Die  Antwort  des  Kaisers-  zeigte  von  dessen  (ieneigtheit,  alle 
billigen  Wünsche  der  Landschaften  zu  erfüllen.  Was  die  gewünschte 
\'erlcguug  des  Rcgnuents  vim  Wien  nacli  Bruck  an  der  Mur  betn^fFe, 
so  wollte  er  den  Land(>ii  .u'''rn  willfahren,  erklärte  aber,  dass  er  die 
Belassung  desselben  in  Wien  wiinsclie,  w(>il  auf  dem  Reichstage  in 
Augsburg  durch  Ausscliiisse  aller  Länder  Wien  als  der  gelegenste 
Ort  erkannt  worden,  dahin  auch  von  den  anstossenden  Nationen: 
Ungarn,  Röhnien  und  Mähren,  viel  Zulaufs  sei  und  dort  mehr  Sachen 
zur  Handhabung  der  landesfürstlichen  Hoheit  vorfallen  als  anderswo. 
Die  Lande  möchten  daher  in  dieser  Beziehung,  wenn  es  nicht  so  gar 
gegen  ihren  Willen  und  mit  grossem  Nachtheü  verbunden  sei,  nach- 
geben, sonst  aber  sich  darüber  aussprechen,  und  der  Kaiser  wolle 
dann  das  Regiment  nach  Bruck  verlegen.  Was  die  begehrte  Abstel- 
lung der  Kammeq)rocuratur  betriflt,  als  eines  Eingriffe  in  die  ordent- 
liche Instanz  der  Stände,  so  bedttnke  es  den  Kaiser  unziemlich,  dass 
er  als  Herr  und  LandesfUret,  wenn  er  Spruch  und  Forderungen  gegen 
einen  Landmann  oder  Unterthan  ,um  Verwirknng  oder  Misshandlung* 
habe,  denselben  vor  der  Landschaft  vernehmen  solle,  und  er  glaube, 
dass  das  ordentliche  Gericht  in  diesem  Falle  das  Eegunent  wäre. 
Doch  solle  durch  dieses  letztere  vorläufig  erhoben  werden,  welche 
Freiheiten  der  Länder  diesfalls  bestehen,  und  es  sollen  üuien  «dieselben 
nicht  verkümmert  werden.  Zur  Herstellung  der  Ordnung  in  der  Münze 
wollte  der  Kaiser  einen  Mttnzmeister  in  die  drei  Lande  verordnen, 
und  diesen  gem^schaftlich  oder  jedem  fttr  sich  zu  münzen  gestatten. 
Die  Strasse  fttr  den  Handel  nach  Venedig,  welche  bisher  un  Inter- 


1  Land.  Areh.  Fuc  127. 

*  Cobleu,  5.  Jttn.  Land.  Aich.  L  c 

8* 


Digitized  by  Google 


esse  der  KriegfObnmg  nur  jenen  Handelsleaten  geöffnet  wurde,  welche 
dem  Kaiser  Darlehen  machten,  sollte  fernerhin  auch  den  Landleuten 
überhaupt  gegen  Entrichtung  des  Aufischlags  offen  stehen. 

Das  Jahr  1512  brachte  dem  deutschen  Reiche  eine  festere  Ge- 
staltung und  prägte  den  mehrhundertjährigen  Zusammenhang  mit 
Oesterreich  fester  aus  in  der  auf  dem  Reichstage  zu  Köln  beschlos- 
senen Eintheilung  Deutschlands  in  zehn  Kreise.  Oesterreich,  unser 
Kraiii  mit  eingeschlossen,  bildete  den  grössten  Kreis  mit  2025  Quadrat- 
meilen. Unter  den  weltlichen  Ständen  dieses  Kreises  wird  auch  das 
Herzogthum  Krain  aufgezählt.* 

Durch  die  Ausschusstage  war  ein  Impuls  zu  rofierer  Tlioilnahme 
am  Wohle  der  (iesammtheit  und  der  einzelnen  Länder  gegeben  wor- 
den, welche  bei  jedem  äusseren  Anlasse,  zum  Ausdrucke  kam  und  ihre 
wohltbätigen  Wirkungen  äusserte.  Immer  deutlicher  tritt  seitdem  ins- 
besondere das  feste  BUndniss  der  Nachbarlaude  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  hervor,  welche  den  Ruhm  in  Anspruch  nehmen  können, 
alle  anderen  Länder  an  Gemeinsinn  und  richtigem  Verständniss  der 
Interessen  Gesammtöstenreichs  Überragt  zu  haben.  Der  yenetianische 
Krieg,  dessen  Beendigung  zuletzt  dem  Kaiser  nicht  minder  erwünscht 
scheinen  musste,  als  den  Ständen  der  zu  immer  neuen  Opfern  ge- 
drängten lihider,  bot  den  nächsten  Anhiss  zur  Berufung  des  Aua- 
schusstages  vom  Jahre  1515.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  die 
AusschOsse  alle  weitere  Geldbewilligung  zur  Fortführung  des  unhejl- 
ToUen  Krieges  verweigerten,  in  der  Ueberzeugung.  dadurch  den  Frie- 
den am  sichersten  zu  fördern.  Damit  war  jedoch  die  Wirksandceit  der 
Ausschüsse  nicht  erschöpft,  denn  schon  in  seinem  Einberufungsschreiben 
vom  7.  Dezember  1514  hatte  Kaiser  Max,  mhen  der  ihm  allerdings 
zunächst  am  Herzen  liegenden  Ueendimiiig  des  venetiaiiisclion  Kriegs, 
Herstellung  eines  guten  Regiments  und  Gerichts,  Abhilfe  dvv  Landes- 
beschwerden und  Abfassung  einer  allgemeinen  Wehrordnung  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt.  Cardinal  Matthäus,  Bischof  von  (lurk,  liatte 
als  kaiserlicher  Bevollmächtigter  den  Ausschüssen,  unter  welchen  Krain 
durch  Wilhelm,  Prior  zu  Franz  (Freudenthal);  Hans,  Herr  zu  Tscher- 
nembl;  Gregor  Lamberg;  Hans  Scharf  und  den  Bürgermeister  von 
Laibach  yertreten  war,  ihr  Gutachten  ttber  die  Verbesserung  von 
Regiment  und  Gericht,  dann  ttber  die  allgemeine  Wehrordnung  abzu- 
fordern und  ihre  sonstigen  Beschwerden  entg^nzunehmen,  auch 
ihnen  die  in  Verhandlung  stehende  Wechselheurat  zwischen  den  Enkehi 

>  Halt«»,  MaximmBn  I.  S.2S3. 
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MMimiKftn«  und  den  Kindern  des  Königs  Wladislaw  von  Ungum  und 
Böhmen  nutzuth^en.^  Doch  war  dies  nur  die  Einleitung  zu  den,  dem 
Auflschusstage  in  Wien  vorbehaltenen  wichtigen  Mittheilungen,  deren 
Details  uns  in  der  am  18.  März  1515  an  die  Ausschüsse  in  Wien 
gemachten  Eröffnung  des  Gardinais  yorliegen.  Sie  betreffen  die  Errich- 
tung des  Instituts  der  Landrftthe  in  den  ProTinzen,  durch  welches  eine 
Appellinstanz  fOr  das  ständische  Institut  des  Landrechts  geschaffen 
werden  sollte.  Es  sollten  demnach  in  jeder  Provinz  sechs  Land- 
räthe,  deren  Ernennung  dem  Kaiser  vori)dialten  wurde,  mit  einem 
lliiuptiuann  an  der  Spitze  und  einem  Secretär  bestehen.  Sie  sollten 
das  kaiserliche  Sieg^el  (sigillum  justitiae)  führen  und  damit  alle  Ge- 
riehtsbriefe  im  Nanieii  Seiner  Majestät  fertigen,  keinerlei  (Jabe  noch 
ScluMikung  von  den  Parteien  nehmen,  noch  sich  auf  andere  Art  ,cor- 
rumpireu'  lassen.  Keiner  von  den  Landräthen  sollte  Beisitzer  der  Lan- 
desrechte sein,  damit  die  nöthige  Unabhängigkeit  nicht  gefährdet  werde. 
Als  oberstes  Gericht  sollte  ein  ,füi*stliches  Appellationsgericht'  fun- 
giren,  in  der  Art,  dass  der  Landesfürst  selbst  jedes  dritte  Jahr  in 
eigener  Person,  oder  durch  einen  Statthalter  vertreten,  an  einem  den 
Landen  gelegenen  Ort  mit  den  Hofräthen  erscheine  und  mit  Bei- 
ziehung der  besten  Landräthe  die  Appellationen  erledige.  Es  sollten 
dabei  keine  Doctoren  und  kein  weiterer  Bechtszug  zugelassen  sein. 
Der  Appellant  und  sein  Gegentheil  sollten  einmal  gehört  und  darauf 
nach  Durchsicht  der  Acten  ,ad  perpetuum'  entschieden  werden. 
Leichtsinnige  Appellanten  sollten  den  zehnten  Theil  des  zuerkannten 
Streitgegenstandes  als  Sportel  für  die  Landräthe  erlegen.  Jeder  Haupt- 
mann und  Landrath  sollte  eine  Instruction  fiber  die  Gerichtsordnung 
erhalten.  Die  Strdtsachen  Seiner  Majestät  mit  den  Landleuten  soll- 
ten von  den  Hofräthen  in  der  Umgebung  des  Kaisers  entschieden 
werden. 

Das  Regiment  wollte  der  Kaiser  in  seiner  bisherigen  Gestalt 
fortbestehen  lassen,  er  habe  eine  ,Hof Ordnung*  und  einen  ansehn- 
lichen ,Hofrath*  au^eiichtet,  zu  welchem  aus  jedem  Lande  ein  ver- 
ständiger Landmann  oder  wegen  allfäUiger  Stellvertretung  deren  zwei 
berufen  werden  sollten.  Der  Cardinal  habe  Bescheid,  welche  Personen 
in  den  Hofrath  berufen  werden  sollen. 

Inbetreff  der  Landesvertheidigung  sollte  der  Cardinal  mit  den 
Ausschüssen  auf  (irund  der  Beschlüsse  von  Mürzzuschlag  verhandeln. 
Die  fünf  ni (Hierösterreichischen  Lande  sollten  zu  der  allgemeinen 

'  Vgl.  Mailath,  üosch.  dus  üdton.  Kaiserstaates  1.  383. 
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Landesvertheidigung  eine  Summe  von  100,000  Gulden  für  den  Noth- 
&11  bereithalten.  Ihre  Majestät  wolle  dazu  50,000  Gulden  von  Ihrem 
Kammergut  beisteiiem.  Doch  sollte  dieser  Beitrag  erst  nach  Beendi- 
gung des  Tenetianischen  Krieges  erlegt  werden. 

Endlich  hatte  der  Cardinal  auch  Befehl,  die  Bergwerke  und  die 
Bergmeister  zu  reformiren,  die  Lehen  in  Steiermark ,  Kärnten  und 
Krain  zu  veileihen  und  die  Gebrechen  der  Münze  mit  Rath  der  Aus- 
schflsse  abzustellen. 

Diesmal  fielen  die  Reformvorschläge  des  Kaisers  auf  keinen  dank- 
baren Uodeii.  Die  Stünde  konnten  sich  zunächst  mit  dem  neuen  In- 
stitut der  Landriithe  uiclit  befreunden.  ^Yoher  sollten  diese  jjenommen 
werden,  als  aus  den  rechtsverständitren  Beisitzern  im  Landrecht V  Dann 
würde  es  aber  an  rechtsver^^tiindigen  l^eisitzern  im  Landrecht  man- 
geln. Ausländer  mochten  die  Stände  aber  ebenso  wenig  an  einem  so 
wichtigen  Posten  sehen.  Wie  sollte  ferner  der  Landeshauptmann  zu- 
gleich im  Landrecht  und  im  Landrath  den  Vorsitz  führen V  Die  Be- 
stellung eines  obei^sten  Cierichts  wurde  gänzlich  verworfen,  als  den 
Freiheiten  der  Länder  widersprechend.  Auch  betreffs  der  Gerichtsbar- 
keit des  LandesfUrsten  selbst  hielten  die  Stände  an  dem  Augsburger 
Vertrag  fest,  womach  der  Monarch  vor  dem  Regiment  zur  Bechen- 
schaft gezogen  werden  solle.  Nur  wenn  der  Kaiser  in  eigener  Per- 
son im  Lande  w&re,  hätten  die  AnsschOsse  nichts  dagegen,  wenn  seine 
Rechtssachen  vor  den  Hofrath,  in  welchem  Landleute  die  Majorität 
hätten,  gebracht  würden.  Auch  für  ihre  eigene  Person  wollten  die 
Landleute  nicht  vor  dem  Regiment  zu  Recht  stehen,  sondern  nur  im 
Lande  selbst  vor  Ihresgleichen,  unter  dem  Vorsitze  des  LandesfOrsten, 
seines  Hauptmanns  oder  Verwesers.  Die  Kosten  fUr  das  neue  Regi- 
ment, den  Hofrath,  aus  40  Personen  fanden  die  Stände  zu  gross  und 
wollten  darüber  in  keine  \'erhaii(lhuig  eingehen.  Es  solle  so  bleiben, 
wie  das  Augsburger  Libell  es  bestimmt,  oder  möge  der  Kaiser  es 
mit  einem  Statthalter  und  lläthen  aus  den  fünf  Landen  besetzen, 
auch  verfügen,  dass  es  insbesondere  mit  VoUzicliun^^  der  ürtheile 
schiieher  verfaiire.  Den  Vorschlag  wegen  Abstelhing  der  Bestechung 
acceptn  ten  die  Ausschüsse  und  dehnten  ihn  auf  die  kaiserlichen  Diener 
und  Käthe  überhaupt  aus,  doch  mit  dem  naiven  Beisatze,  Annahme 
von  Wein,  Fischen  u.  dgl.  solle  nicht  verboten  sein.  Inbetreff  der 
Landesvertlu  idigung  endlich  gaben  die  Ausschüsse  eine  ausweichende 
Antwort,  indem  sie  nicht  wüssten,  wie  die  von  Oesterreich  darüber 
dächten,  und  ob  sie  darüber  mit  den  AusschOssen  rathschlagen  woll- 
ten. Endgiltige  Beschlüsse  machten  sie,  der  erste  Fall  dieser  Art, 
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von  der  Eiiodigung  ihrer  Landesbescli werden  abliänfj^ifr,  unter  welchen 
besonders  die  Aiiit^chläi:e  und  das  für  den  Uaudei  im  Yenetiamsche 
Ztt  zahlende  ,(ileitgeld'  tigurirten.* 

So  verlief  der  erste  Ausschusstag  resultatlos.  Wir  finden  nur 
noch  ein  Actenstück,  welches  Vorschläge  eutliiilt,  über  die  sich  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain  geeinigt  hatten.-  Sie  betreten  Herstellung 
einer  allgemeinen  Münzordnung,  Beschwerden  Uber  die  kaiserlichen 
Jagdknechte,  welche  den  gemeinen  Mann  von  seinen  Huben  vertreiben, 
AbsteUong  der  ?on  jener  Zeit  als  gemeinschädlich  betrachteten  Kauf- 
mannsgesellschaften,  Begelung  der  gewerblichen  Genossenschaften  — 
Bruderschaften  —  und  des  Lohnes  der  Handwerker  und  Tagwerker, 
sowie  Abhaltung  eines  Handwerkertages  in  Windischgratz,  endlich 
aber  auch  die  eingreifendsten  Bestunmungen  fOr  den  Todesfall  des 
Kaisers.  Wir  haben  gesehen,  wie  diese  EventuaUtät  schon  auf  dem 
Salzburger  Ausschusstage  (1509)  die  Gemttther  beschäftigte,  wir  sehen 
jetzt  die  Ideen  der  Stände  Yon  euier  Art  Regentschaft  und  Selbst- 
hilfe im  Falle  der  Erledigung  des  habsburgischen  Throns  schon  festere 
Gestalt  annehmen  und  die  Keime  zu  der  ständischen  Bewegung  nach 
dem  Tode  Maximilians  legen. 

Wenn  der  Tod  des  Kaisers  einträte,  sollten  in  jedem  der  fünf 
ni(Mler()sterreichischen  Lande  sechs  bis  acht  Landleute  geistlichen  oder 
weltlichen  Standes  von  der  Landschaft  gewählt  und  mit  Vollmaciit 
nach  Tiruck  a.  d.  Mar  tresendet  werden.  Sie  sollten  einen  Eid  leisten, 
dass  sie  mit  den  iil)ri.<:en.  duliin  verordneten  Ausschüssen  rathschlagen 
und  crwäjren  sollen,  ,wie  die  Lande  bei  Ihrer  Majestät  Enkeln,  als 
Ihren  rechten  Erben,  und  diese  bei  den  Landen  bleiben  niöp^en.'  Wären 
die  Landesfürsten  nicht  im  Lande  und  es  würde  sich  jemand  unter- 
stehen, die  Lande  alle  oder  eines  derselben  in  seinen  Gehorsam  zu 
bringen,  so  sollen  die  Ausschüsse  Macht  haben,  einen  obersten  Haupt- 
mann und  Räthe  aus  jedem  Lande  besonders  zu  erwählen,  damit 
diese  durcli  ein  Aufgebot  oder  in  anderer  Weise  das  Nöthige  vor- 
kehren. Ehe  die  nach  Bruck  deputirten  Ausschüsse  das  Land  ver- 
lassen, sollen  sie  die  allgem^e  Bereitschaft  zn  Fuss  und  zu  Boss  an- 
befehlen und  für  den  Fall,  dass  der  Landmarschall,  Hauptmann  oder 
Verweser  zum  Kriege  nicht  geschickt  oder  den  Ausschüssen  nicht 
gefäUig  wäre,  ihm  einen  Feldhauptmann  mit  etlichen  Bäthen  an  die 
Seite  stellen.  In  jedem  Lande  sollen  femer  dem  Feldhauptmann  zwölf 


*  Landsch.  Arch.  Fase.  92. 
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Landlcute  geistlichen  und  weltlichen  Standes  zugeordnet  werden,  an 
welche  die  Ausschüsse  in  I»ruck  in  vorkonunenden  Fällen  ihre  Zu- 
tiucht  haben  soUeu,  auch  soUeu  diese  uüthigenfalls  von  jenen  abgelübt 
werden. 

Eine  Antwort  des  kaiserhchen  Hevolhniichtigtcn  auf  diese  Vor- 
schläge liegt  nicht  vor,  sie  ist  sicher  ebenso  wenig  erfolgt,  als  im 
Jahre  1509.  Deraungeachtet  werden  wir  die  Stände  noch  einmal  und 
in  der  That  in  letzter  Stunde  nnt  ihren  Vorschlägen  hervortreten 
sehen,  denen  nicht  weniger  ein  eingewurzeltes  Misstraaen  gegen  die 
höchste  kaiserliche  Behörde,  das  R^^ent,  als  Furcht  vor  Eingriffen 
in  die  ständische  Verwaltung  zugrunde  hig. 

Am  Abend  seines  Lebens  beschäftigte  den  Kaiser  noch  eine  der 
gi-ossartigsten  Ideen,  deren  Ausführung  der  Kultur  des  Abendhudes 
den  ununterbrochenen  Fortschritt  gesichert  und  derselben  die  herr- 
lichsten Länder  des  Ostens  erschlossen  hätte.  Es  galt  die  Vertreibung 
der  Türken  aus  Europa.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  der  Kaiser  die 
8.  Georp:s-(jesellschaft  gestiftet,  eine  ritterliche  Vereinigung,  die  sich 
auf  ein  Jahr  zu  einem  Zuge  gegen  die  Ungläubigen  verpflichtete  und 
um  die  Hälfte  des  gewöhnlichen  Soldes  dienen  wollte.  Nun  dehnte 
Maximilian  seine;  Pläne  auf  eine  allgemeine  europäische  Allianz  aus, 
und  wurde  darin  vom  Pai)st  Leo  X.  auf  das  kräftigste  unterstützt, 
dem  es  wohl  daran  liegen  mochte,  das  in  Deutschland  sich  gegen  die 
Herrschaft  lioms  sannnelnde  Ungewitter  auf  die  verhassten  Ungläubi- 
g€»n  abzulenken.  Das  iateranische  Gondl  beschloss  (6.  März  1517)  den 
neuen  Kreuzzug  gegen  die  Ungläubigen  und  verkündigte  einen  fünf- 
jährigen Waffenstillstand  für  alle  europäischen  Streitigkeiten.  Maxi- 
milians Hauptmotiv  scheint  die  Verwirklichung  des  orientalischen  Feld- 
zugs gewesen  zu  sein,  als  er  den  Ausschusstag  der  fünf  niederösterreichi- 
schen Lande  gegen  Ende  des  Jahres  1517  nach  Wels  berief  wo  die 
Ausschüsse  im  Dezember  eintrafen.  Aus  Krain  waren  es:  Arnold,  Abt 
von  Landstrass;  Hans  von  Auei^perg,  Landeshauptmann;  Eitter  Ber- 
nard von  Raunach;  Ulrich  Wemecker,  Hauptmann  in  Landstrass; 
Peter  Geisler  (oder  Oaiser),  Bürger  und  Rathsmann  von  Laibach.  Den 
vei-sanunelten  Ausschüssen  wurde  alsbald  der  päpstliche  Kriegsplan 
vorgelegt.  Ks  war  ein  dreijähriger  Feldzug  in  Aussicht  genommen. 
Im  Jahre  1518  sollte  der  Feldzug  in  Afrika  und  Ungarn  eröifnet 
werden.  Dort  sollten  der  Kaiser  und  der  Kiinig  von  Portugal,  mit 
der  deutschen  Nation  und  der  frauzosisclien  Flotte,  sich  bemühen, 
die  afrikanischen  Könige  von  der  türkischen  Herrschaft  zu  befreien 
und  dann  zur  Hilfe  gegen  die  Türken  zu  bewegen.  In  Ungarn  sollte 
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der  König  von  Polen  mit  den  Ungarn,  Böhmen,  Mährem,  Schlesiem, 
NiederöBterreichem,  Baiem  u.  s.  w.,  im  Vereine  mit  den  Tataren, 
Moldanem  und  Walachen  gegen  ,Smedeni*  und  ,Khilien'  (die  euro- 
päischen Grenzl&nder  der  Türkei?)  ziehen,  dieselhen  erobern,  befe- 
stigen nnd  im  kommenden  Jahre  (1519)  zu  den  Franzosen  in  Bosnien 
Blossen.  Im  Jahre  1519  sollten  der  König  von  Enghind,  DSaemark, 
der  Hoch-  nnd  Deutschmeister  yon  Preussen  in  eigener  Person  mit 
Hilfe  der  Moskowiter,  ,8o  Pogner  und  zu  Schiff  gut  sein*,  dem  Tfiiken 
die  Hauptschlacht  vor  Algier  liefeni  und  den  Nil  erobern;  zu  ihnen 
sollte  das  afrikanische  Heer  stosseii.  Der  König  von  Erankreich  sollte 
diMTh  Friaul  auf  Bosnien  ziehen,  zu  ihm  der  König  von  Polen  mit 
seinem  Heere,  auch  die  Tataren  und  Wahichen  Stessen,  Adrianupel 
und  Phihppope!  gewinnen,  von  dort  aus  (rriechenhind  brandschatzen 
und  von  dieser  Brandsehatzung  den  Sohl  der  Tataren  und  Wahu  hen 
bestreiten,  auch  trachten,  Ne;jrroponte  oder  einen  andern  Hafenplatz 
einzunehmen,  damit  im  dritten  Krie^'sjahre  das  afrikanische  Heer  lan- 
den könne.  In  jenem  Jahre  sollte  nemlich  dieses,  nachdem  es  Afrika 
aus  der  Gewalt  der  Türken  befreit,  auf  dem  Meerwege  zu  dem  fran- 
zösischen und  polnischen  Heere  Stessen,  mit  demselben  vor  Constan- 
tinopel  ziehen  und  dasselbe,  dann  ganz  Anatoli  und  die  andern  tür- 
kischen Lande  mit  Hilfe  des  Königs  von  Persien  einnehmen  und  also 
dem  Türken  den  Garaus  machen.  Auch  für  die  Theilung  des  Löwen- 
fells war  bereits  gesorgt.  Der  König  you  Persien  sollte  ,halb  Natu- 
liam*  (Anatoli),  ganz  Karamanien  und  Armenien  behalten  und  der 
Christenheit  die  andere  Hälfte  Anatoli*s,  ganz  Egypten  und  Syrien 
lassen.  Ueher  Enropa's  Antheil  war  noch  nicht  näher  bestimmt,  und 
hier  mochte  die  Theilung  wohl  die  grösste  Schwierigkeit  machen,  wenn 
nicht  Max  insgeheim  an  Wiederaufrichtung  des  Kaiserthrones  in  Byzanz 
für  seine  Dynastie,  rflckdchtlich  für  Deutschland  dachte. 

Zur  Aufbringung  der  nöthigen  Geldmittel  sollte  eme  Volkszählung 
in  der  ganzen  Christenheit  vorgenommen  werden,  und  die  Erhaltung 
des  Friedens  in  Europa  sollten  während  der  Dauer  des  Krieges  die 
Könige  von  Frankreich  und  England  und  der  Papst  übernehmen.* 

Am  21.  Dezember  legten  die  kaiserlichen  Gesandten,  darunter 
Georg  Slatkonja,  Bischof  von  Wien,  eine  neue  kaiserliche  Denkschrift 
Uber  den  Heerzug  gegen  die  Türken  vor.  Ks  sollten  darnach  fünfzig 
Feuerstätten  Einen  Mann  stellen  und  unterhalten,  die  (ieistlichkeit 
durch  drei  Jahre  den  zehnten  Theil  ihres  jäbriicbeu  Einkommens,  die 


*  LftDdBch.  Arch.  Faac.  184,  Cooa.  L 
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Laien  den  zwanzigsten  Tlieil  steuern,  jede  ledige  Person  1  Gulden  Rh. 
jährlich.  Das  Geschütz  sollten  die  Fürsten  liefern,  Pulver,  Kugehi  und 
Bespannung  von  den  einlaufenden  Geldern  bestritten  werden.  Ein 
Fussknecht  sollte  monatlich  3  Dukaten,  ein  wohlausgerüsteter  Reiter 
6  Dukaten,  schlecht  oder  geringer  gerüstete  4  bis  5  Dukaten  Sold 
erhiedten.  Ein  Reiter  sollte  zwei  Fnssknechten  gleichgestellt  werden. 
Die  Gontingente  der  niederösterreichischen  Dünder  sollten  im  Jahre 
1518  unter  dem  Eünig  von  Polen  mit  der  grossen  polnischen  und  un- 
garischen Macht,  den  Böhmen,  Mährem,  Schlesieni  u.  s.  w.  ausziehen.^ 
Ehe  es  noch  zur  Berathung  über  die  weitaussehenden  Kriegs- 
pläne des  Papstes  und  des  Kaisei-s  gekommen  war,  hatten  die  Aus- 
schüsse sich  mu  h  Innsbruck,  des  Kaisers  Liebliut<sresidenz ,  begeben, 
^\()  sich  im  Jaiiiuir  1518  die  /alih'cichste  Versannnlung  von  Herren  und 
Bürgern  aus  den  niedcrüstcrrcichisclKMi  Landen  mit  Ausnahme  Uber- 
österreichs, dann  aus  Tirol,  den  vordeiii  Landen  und  Schwaben  ein- 
jL^efunden  hatte.  Zu  den  bereits  genannten  Al)ge()r(ineten  l\raius  ^;e- 
sellte  sich  hier  noch  Georg  Ejssvogel,  Bürger  und  Mitglied  des  RaÜies 
von  Stein,- 

Deb  iuiisers  Kriegslust  wurde  schon  dui  ch  die  erste  Eingabe  der 
Ausschüsse  empfindlich  abgekühlt.  Sie  verlangten  Frieden  um  jeden 
l'reis,  gingen  auf  die  Wehrhaftmachung  der  Lande  nur  zu  Defensiv-, 
nicht  zu  Otfeusivzwecken  ein  und  verlangten,  dass  ein  Angriffiskrieg 
nie  ohne  Wissen  der  Erblande  und  wider  ihre  Landesfreiheiten  an-; 
gefangen  werde.  Der  Kaiser  gab  darauf  auch  die  Erklärung  ab,  er 
wolle  keinen  Krieg,  der  die  Lande  berühre  oder  beschwere,  ohne  ihr 
Wissen  und  Willen  anfongen,  ausgenommen  den  schwäbischen  Bund 
und  den  mit  den  Eidgenossen  und  Graubflnden.*  Es  kam  schliesslich 
eine  Defensionsordnung  zustande,  welche  vorläufig  nur  auf  fünf  Jahre 
giltig  sein  sollte.  Ihre  Hauptpunkte  sind  folgende:* 

1.  Jedes  Land  soll  sechs  Kricgsrathe  und  aus  ihnen  den  Landes- 
fddhaupttnann  wählen. 

2.  Im  Falle  eines  drohenibMi  Einbruchs  sollen  (li(>se  Kriegsräthe 
sammt  dem  Feldhauptmann  vom  Landeshauptmann.  \  erweser  oder 
Landmarscliall  nebst  dem  Vicedom  an  einen  geeignet <mi  Ort  zur  He- 
ratbung  der  Gogonwehr  entboten  werden.  Es  öoU  äogieicli  die  Anzeige 


'  Zeibig,  Aiisscbusstu;,'  zu  iDQsbruck.  Ocsterr.  Arch.  XJLIl. 

*  Landsch.  Arch.  Fase  87. 

*  Landsch.  Arch.  l.  c. 

*  Landsch.  Arch.  1.  c. 
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an  den  Kaiser,  oder  wenn  dieser  zu  entfernt,  an  den  oberslm  Fdd- 
htngaimann  erstattet  werden,  der  sich  dann  ins  bedrohte  Land  bege- 
ben oder  doch  demselben  soweit  als  möglich  nähern  soll,  um  ihm  mit 
seinem  Rathe  und  seihen  Anordnungen  beizustehen.  Dann  soll  das 
ganze  Land  aufgeboten  werden.  Wenn  aber  der  feindliche  Einbruch 
auf  Eroberung  von  Städten  und  Schlössern  gerichtet  (aiso  kein  bioser 
Streif sug)  ist,  so  sollen  die  anderen  Lande  dem  bedrohten  zu  Hilfe 
ziehen.  Zu  dieser  Rüstung  soll  ein  Anschlag  auf  alle  und  jede  Nutzun- 
fjeii,  Renton  und  Einkünfte  in  den  niederösterreichisfhen  Landen  ge- 
lojjt  worden,  es  sollen  nemlicli  von  je  200  Pfd.  Herrenpilt  ein  Roisi<jer 
und  zwei  Fussknechtc  .gestellt  und  uuterlialtcn  werden.  Dann  sollen  sich 
über  Anzei«xe  des  Laiidrsliauiitniaiins.  liandniarschalls  oder  Verwesers 
an  das  niederösterreicliische  Ke^^inient  zwei  Mitglieder  dieses  Tiod- 
nients  nach  Ihuck  a.  d.  Mur  l)e;j:el)en,  wo  sich  auch  zelm  verordnete 
Kriei^snithe  der  Lande  »'infindeii  sollen.  un>  über  die  Krie^^tiilirun^^  zu 
herathschlagen,  allen  Miin|4:eln  abzuhelfen,  insbesondere  das  Kriegsvolk 
mit  Proviant  und  anderer  Notlulurft  zu  versehen.  Sie  sollen  auch  in 
Abwesenheit  des  Kaisers  ermächtigt  sein,  Krieg  zu  füluen  und  einen 
kurz  dauenideu  Watienstillstand  abznschüesscn.  Detiuitiver  Friedens- 
schluss  soll  jedoch  dem  Kaiser  vorbehalten  sein. 

3.  Wenn  mehrere  Laude  zugleich  bedrängt  werden,  so  soll  der 
oberste  Feldhauptmann  in  das  am  meisten  gefährdete  Land  sich  be- 
geben, und  es  soll  in  jed(*s  Land  ein  oberster  Feldhauptmann  gesendet 
werden.  Wenn  eine  Feldschlacht  bevoi'stehen  und  die  Hilfe  der  Lande 
sich  zu  gering  erweisen  sollte,  so  sollen  Adel  und  PrShiten  allenthal- 
ben aufgeboten  werden,  erstere  persönlich  mit  den  Ihrigen  ins  Feld 
ziehen,  letztere  gute  Edellente  oder  sonst  geübte  Dienstiente  und 
Spiesser  ins  Feld  schicken  und  besolden.  Auch  der  Kaiser  als  Herr 
und  Landesfttrst  soll  dann  ins  Feld  rücken.  Die  Einkünfte  der  Un- 
gehorsamen sollen  eingezogen  und  solange  zu  Händen  der  Obrigkeit 
behalten  werden,  bis  die  Hilfe  doppelt  erstattet  und  auch  die  Kosten 
bezahlt  sind. 

4.  Der  oberste  Feldhauptmann  soll  in  Abwesenheit  des  Landes- 
fOrsten  die  Zeughäuser,  Geschütze  und  Wege  in  den  Landen  alh  ni- 
halben  wobl  besehen,  Ordnung  gel)en  und  verl"üg<'n,  dass  im  Falle  eines 
Feldzuges  kein  Maugel  befunden  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sollen 
alle  ,vnsere  Hall,  Erz,  üugelt,  Zoll,  Mauth  und  Aulbchlag"  verweu- 
det  werden. 

5.  Die  Kosten  für  die  Landesf(ddliani)tleute  der  Länder  und  für 
je  eiueu  KriegsratU,  der  deuseibeu  zuguurduet  wird,  boileu  sie  selbst 
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bezalilen;  dagegen  soll  die  Koston  für  die  zur  Berathung  bemfenen 
und  für  die  in  Bruck  tagenden  Kriegsräthe,  für  Kundschaften  und 
Botenlohn  der  Landesfüi-st  tragen. 

6.  Bezüglich  der  oberösterreichisch^o  Lande  soll  es  bei  der  bis- 
herigen Ordnung  bleiben,  womach  Tirol  insbesondere  20,000  Mann  und 
die  vorderen  Lande  ihre  ganze  Macht  aufbieten  sollen. 

7.  Was  die  gegenseitige  Hilfe  zwischen  den  obei^  und  nieder- 
österreichischen  Landen  betrifft,  so  sollen  letztere  den  ersteren  im 
Falle  der  Noth  1000  gerüstete  Pferde  oder  500  solcher  und  für  die 
übrigen^  monatlich  5000  Gulden  Bh.  erlegen,  ebenso  umgekehrt.  In 
Fällen  bioser  Streifeilge  soll  keine  gegenseitige  Hilfe  stattfinden,  ebenso 
im  Falle  beiderseitiirer  Kriefisnoth. 

8.  Die  Hilfe  soll  nur  (lurch  G  Monate  dauern.  Die  Gefangenen, 
wenn  es  IIuupthMitc.  rittennässige  oder  andere  geadelte  Personen  sind, 
sollen  dem  Laiuh^sfürsten  übergeben  \Yerden,  jedoch  ohne  ihre  Habe, 
und  es  soll  dieser  seinerseits  verbunden  sein,  die  Landeshauptleute, 
rittermässige  und  geadelte  Personen,  die  vor  dem  Feinde  ehrlich  un- 
terliegen und  gefangen  werden,  ohne  ihren  Schaden  auszulösen. 

Als  .Ehrung^  und  Uilisgeld  bewilligten  die  Lande  dem  Kaiser 
400,000  Gulden,  zahlbar  in  vier  Jahresterrainen,  welche  vertheilt  wur- 
den wie  folgt:  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  120,000  (Julden, 
Steiermarlc,  Kärnten  und  Krain  100,000  Gulden,  Tirol  mit  beiden 
Stiften  120,000  Gulden,  die  Yorderen  Lande  60,000  Gulden.  Der 
dritte  Theil  dieser  Summe  soll  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stehen  zur 
Bestreitung  der  täglichen  Bedttrfnisse,  auch  als  Beihilfe  zur  Erhaltung 
des  Hofstaats  seiner  Tochter,  der  Rcet  aber  zur  Eriedigung  der  yer- 
pfändeten  Kammeigflter  yerwendet  werden. 

Nicht  minder  ivichtig  als  die  Organisirung  der  Wehrkraft  waren 
die  Resultate  der  Innsbrucker  Versammlung  für  die  innere  Verwaltung 
der  Länder.  Sie  erhielten  einen  kaiserlichen  Hofrath  zu  Innsbruck, 
aus  achtzelm  Personen  bestehend,  darunter  je  Einer  aus  jedem  der 
fünf  niederösterreichisclien  Länder.  Doch  sollte  dvY  Ilofrath  auch 
fernerhin  die  Angelegenheiten  des  deutschen  Reiches,  für  welche  er 
ursprünglich  eingesetzt  war,  in  seinem  Pessoil  behalten,  ,dcnn,  sagte 
der  Kaiser,  Oesterreich  gehört  doch  auch  zum  Reich.'  Kr  sollte  auch 
den  Hofhalt  besorgen.  Was  die  Kanzlei  betrifft,  so  wurde  festgesetzt, 
dass  der  Kaiser  künftig  alle  Angelegenheiten  des  Hofraths  mit  dem 
,Katschet'  fertigen  solle,  dagegen  was  Ihrer  Majestät  eigene  Sachen 
seien  mit  dem  Siegelring,  und  Kammergutsachen  mit  dem  grossen 
Handzeichen.  Was  Scluitz-  und  Kammermeister  betreffe,  heisst  es  in 
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der  kaiserlichen  üilediguDg,  so  habe  es  bisher  mehr  an  Geld  als  an 
Ordnung  gefehlt  Zu  Händen  des  Kammermeisters  solle  kfinAag  aller 
Empfang  der  Amtleute  gereicht  werden,  und  er  solle  alle  Ausgaben 

thun.  Für  den  Hof  solle  ein  Pfenniguieister  bestehen,  der  seinen 
Ernpfanf?  von  dein  Kaiiiineniieister  haben  soll.  Alle  Amtleute,  derKam- 
nieimoistor  und  der  rtennigmeistor  i^oWvu  dvv  Uaitkammer  in  Inns- 
bruck Rechnung  legen.  Das  Regiment  der  niederösterreichischen  Län- 
der sollte  auf  ein  Jahr  seinen  Sitz  in  Bruck  a.  d.  Mur  aufschlagen, 
und  wenn  dieser  Ort  für  die  Lande  nicht  geeignet  befunden  würde, 
an  einen  andern  Ort  übertragen  werden.  Die  JustizpÜege  wurde  durch 
das  schon  im  Jahre  1515  aus  der  kaiserlichen  Initiative  hervorge- 
gangene Institut  der  Landräthe  vor  ständischer  Willkür  sichergestellt.* 

Mit  der  Organisation  von  Krieg  und  Verwaltung  ist  das  reich- 
haltige Programm  der  Innsbrucker  Versammlung  noch  nicht  erschöpft. 
Abgesehen  Yon  den  Sittenschilderungen,  welche  die  Ausschüsse  ent- 
werfen, und  von  den  Versuchen,  an  die  socialen  Gebrechen  heilende 
Hand  anzulegen,  auf  weiche  wir  in  der  Kulturgeschichte  dieses  Zeit- 
raumes zurflchkommen  werden,  brachten  die  Ausschüsse  specieUe 
Wünsche  vor,  in  welchen  sie  Uber  die  Grenze  localer  Autonomie  hin- 
auagriffen;  de  veriangten  1.  Errichtung  einer  ,8teten  Hofhaltung*, 
d.  i.  festen  Residenz  des  Landesfürsten;  2.  Vorsoige  für  die  Begie- 
mng  der  Lande  im  Falle  des  Todes  des  Kaisers,  und  endlich  3.  dass 
König  Ferdinand  nach  Oesterreich  gebracht  und  dessen  Heurat  mit 
Anna  Yon  Ungarn  vollzogen  werde.*  Es  findet  sich  keine  Antwort 
auf  diese  Wünsche;  besonders  auffaUend  ist  das  Schweigen  über  den 
zweiten  Punkt,  dessen  Yerehibarung  mit  den  Landen  bei  Lebzeiten 
des  KaisefB  wohl  manche  Wirren  verhütet  hätte. 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  speciellen  Beschwerden  des  Landes 
Krain  zu  erwähnen,  wcIcIk*  auf  dem  Innsbrucker  Tage  zur  Sprache 
gebracht  wurden  und  vonseite  des  Kaisers  meist  wohlwolh^ide  Erle- 
digung fanden.^  Sie  betrafen:  die  , Siedlung',  Niederlassung  der  Erb- 
holden des  Adels  in  den  Städten  —  eine  natüdiche  Fol;ze  des  Druckes 
der  (Jrundherren  und  Mitursache  zum  Aufschwung  der  Städte;  — 
,Schindereien'  der  Landrichter,  welche  im  kaiserlichen  Namen  über 
Verbrechen  richteten  und  welchen  man  vorwarf,  dass  sie  Geldbussen 


'  Landsch.  Arcb.  Fase.  87 ;  Prot  Kraus,  zur  Geschichte  Oesterreichs  uuter 
Ferdinaad  L,  8. 8,  9 ;  Hnchar,  Qeacbichte  der  Steiermark  VIIL  270  f. 

*  Landach.  Areh.  L  c. 

*  Luidaeh.  Areh.  1.  e. 
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an  der  Stelle  von  Leibesstrafen  verhängten,  um  damit  ihren  Säckel 
za  füllen;  schlechten  Zustand  der  Strassen,  deren  Erhaltung  aus  dem 
£rtrag  der  Mauthen  und  Zölle  bestritten  werden  sollte;  Eingriffe  in 
die  Gerichte  durch  kaiserlidie  Befehle  und  Commissionen;  Bestreitung 
der  Schrannengenchtsbarireit  durch  den  Adel  der  windischen  Mark 
und  Möttlings;  ungebührliche  Parteinahme  der  Kogieiung  für  die  BautM- 
schaft  und  Vorladung  ihrer  Herren  vor  den  Landeshauptmann  oder 
kaiserliche  Commissarien  zum  Verhör  wegen  ainftinnliclier  und  stren- 
ger Behandhing  der  IJauern,  woiin  die  Stände  Aufreizung  zu  einem 
neuen  liauernaufruhr  erbHckten :  die  Drohungen  einiger  für  ihre  For- 
deiungen  aus  dem  veneti.niisclieii  iuieg  noch  nicht  be/alihen  Kroaten, 
das  Land  und  jedermanu  anzugreifen :  endlich  den  Mangel  eines  Zeug- 
hauses und  den  Verfall  mehrerer  Tabors  und  der  Befestigungen  von 
Müttling  und  Landstrass. 

Die  Antwort  des  Kaisere  verhiess  bessere  Fürsorge  für  die  Strassen 
durch  Aufstellung  von  Wegmeistem  und  Ueberreitern,  verwies  aber 
die  Stände  hinsichtlich  der  Siedlung  auf  bessere  Behandlung  ihrer 
Erbholden,  damit  sie  nicht  Ursache  hätten,  dne  bessere  Herrsdiafb 
au&usuchen,  und  wahrte  sich  entschieden  das  Recht,  zu  Gunsten  der 
Bauern  in  gütlichem  Wege  einzuschreiten.  ,Ihre  Majestät  glaubt,  daas 
sie  solches  zu  thun  wohl  Blacht  habe  und  solches  noth  sei,  denn 
wenn  die  Unterthanen  in  ihren  Beschwerden  gar  keinen  Trost  und 
keine  Hilfe  haben  sollten,  möchten  sie  zu  neuer  Unhist  und  Empörung 
bewegt  werden,  denn  wiewohl  die  meisten  Landleute  ihre  Unterthanen 
treulicii  und  wohl  lialt(Mi,  so  mögen  doch  auch  etwa  viele  sein,  die 
„rauh  und  schinderisch"  mit  ihnen  umgelM^i,  das  milssten  dann  die 
guten  (Herren)  entgelten,  wie  vor  in  den  Dauernkriegen  auch  ge- 
schehen ist.  Di(^  Landscliaft  möge  sich  an  Ihrer  Majestiit  spiegeln, 
wie  die  mit  ihren  Hauern  im  Land  (leduld  in  ihren  l^eschwerden 
gegen  Vicedome,  Pfleger  und  Amtleute  trägt.'  Ein  Zeughaus  solle  zu 
Laibach  errichtet  werden,  und  die  Ki'oaten  wolle  Ihre  Majestät  be- 
friedigen. In  den  übrigen  Punkten  wurde  Erledigung  bei  der  Befor- 
mirung  des  Kammerguts  zugesagt 

Die  Innsbrucker  Beschlüsse  oder  Libelle,  welche  ,  in  die  Hand- 
festen der  Länder  eingetragen  wurden  und  die  Grundlage  des  moder- 
nen Staatsrechtes  in  Oesterreich  bildeten,  bezeichnen  die  letzte  Re- 
gententhätigkeit  des  Kaisers  für  Oesterreich.  Noch  aus  seinem  ge- 
liebten Augsburg  Hess  er,  IL  Juli  1518,  den  Befehl  an  das  Regiment 
der  niederösterreichischen  Lande  ergehen,  die  von  den  Ausschüssen 
Kiiiins  in  Innsbruck  angebrachten  und  an  das  Begiment  verwiesenen 


Digitized  by  Google 


47 

Beschwerden  des  Landes  Krain  gemäss  dem,  den  Ausschüssen  ertheil- 
ten  kaisertichen  Bescheide  zu  erledigen.*  Am  il.  Januar  1519  starb 
der  Kaiser  in  Wels,  nachdem  er  noch  am  Abend  seines  thatenreichen 

Lebens  'grosse  Täuschunjjen  erlebt,  zwei  seiner  Lieblingspläne:  den 
Kicu/zug  getreu  die  Osmanen  und  die  Wahl  seines  Enkels  Karl  zum 
römischen  Köni«;,  hatte  scheitern  sehen,  dagegen  aber  die  liabsbur- 
gische  Hausniacht  durch  Vergrösserung  der  erer])teu  liesit/ungen*  und 
Erwerbung  der  l'riiiiclie-Coiutc  und  der  Niederhinde  gehoben  und 
durcli  (Ue  bereits  erwälinten,  buM  nadi  seinem  Tode  zur  Ausfüliruntj 
gckonunenen  Wechsf>lhrir;it(Mi  den  Aulall  von  Ungarn  und  Böhmen 
au  Oesterreich  vorbereitet  hatte. 


5.  Solturentvicklung.  Die  Städte.  Vertreibung  der  Juden.  Sanitätswesen.  Bechts- 
pflege.  Die  Stände.  Der  deutsche  Orden.  Sitten.  Kunst  und  Wissenschaft.  Sehrift- 

itdlw  vA  harohmtd  lUmtit, 

Wir  haben  unsere  Landeshauptstadt,  den  Schrecken  der  Türken- 
kriege  und  der  heunischen  Fehden  zum  Trotz,  unter  Friedrich  IV.  gc- 
deihlich  aufblühen  gesehen.  Seitdem  waren  die  Türkeneinbrfiche  sel- 
tener geworden,  an  die  Stelle  mittelalterlicher  Wfllkttr  hatte  des  Kaisers 
starker  Arm  Recht  und  Ordnung  gesetzt,  und  die  krainischen  Städte  er- 
hielten mannigfache  Beweise  seines  WoUwollens.  Schon  1501  lud  Maxi- 
milian Richter  und  Rath  der  Stadt  Laibaeh  zum  Landtag  ein,  in  wel- 
chem so  zum  ersten  male  neben  den  bevorrechteten  Ständen  Vertreter 
des  freien  Bürgerthums  tagen  sollten.''  Wir  finden  auch  seitdem  last 
jeder  (iesandtschaft  in  Landesangelegenheiten  Bürger  von  Lail):ich  l)ei- 
gesellt.  Die  wichtigste  Freiheit  v(M-lieh  der  Kaiser  den  Lail^acliern, 
indem  er  ihnen  (Augsburg  29.  Februar  1504)  gestattete,  jälnlich 
einen  .geschickten,  tauglichen  Mann  ehrbaren  Wesens'  zum  liiimtM"- 
meister  zu  wälilen.  in  Anl)etraclit  der  treuen  Ditmste.  welche  die  Stadt 
stets  dem  Kaiser  und  dem  Hause  Oesterreich  erwiesen  und  damit  sie  in 
.ordentlich  Wesen  und  Aut'uchnmng  gebracht  werde.' Bisher  hatte  nem- 
lich  an  der  Spitze  des  (iemeinwesens  der  Stadtrichter  gestanden,  dessen 
Befugnisse  jedoch  selbstverständlich  nur  richterlicher  Art  waren.  Dii; 
freie  Bürgermeisterwahl  vollendete  die  Autonomie  der  Stadt  und  stellte 


*  Lnidtch.  Areh.  Faso.  127. 

•  Sohmitt»  Statistik  S.  6  und  Anm.  1. 
■  Laibaeher  MusealarohiT. 

«  Klima  Dipl  cam.  1855  Nr.  8S  S.  55. 
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sie  vor  aller  Eininiischuiig  der  bevorrechteten  Klassen  sicher.  Der  erste 
Bürgermeister  Laibachs,  der  dem  Kaiser  den  Bestimmungen  des  Frei- 
briefes gemäss  den  Eid  der  Treue  schwur,  war  Hans  LanthierL*  lieber- 
haupt  fanden  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Landeshauptstadt  an  dem 
bargerfreundlichen  Monarchen  einen  aufinerksamen  WSchter  und  Be- 
schützer. Schon  1494  hatte  er  die  Rechte  und  Freiheiten  Laibachs 
auf  Ansuchen  der  Bürgerschaft  bestätigt.*  In  eben  diesem  Jahre'  er- 
theilte  er  der  Stadt  d.is  Recht  der  Entscheidung  in  peinliclion  Sachen, 
welches  er  l.')14  '  (hirch  Krkissung  einer  Gericht sordnung  für  Laibiicli 
regelte.  Sie  bestimmt  das  Verfaliren  .bei  versclilossener  Thür'  mit 
Ausnalniie  von  Khrenhäiidehi,  (bis  Verhör  mit  Beiziehunj?  von  sieben 
bis  neun  MitjrHedern  (U^s  Iiatlis,  mit  Anordnung?  dvr  .Marter'  (Folter), 
die  Strafen  (der  Mörder  mit  dem  Had,  der  Yen ät her  mit  Schleifung 
und  Viertlieilung,  der  Räuber  mit  dem  Schwell,  der  Ketzer,  Brand- 
stifter, Münzfälscher  mit  dem  Feuertod,  Kindesmord  mit  Lebeudig- 
begraben,  Diebstahl  von  mehr  als  25  welschen  Pfunden  mit  dem  Strang 
u  s.  w.),  und  handelt  besonders  ausführlich  von  den  Todtschlägem, 
welche  bisher  meist  begnadigt  wurden  und  sich  mit  den  Verwandten 
des  Todten  durch  Geld  abfanden.  Dieselben  sollten  fenierfain  nur  Im 
Falle  der  Nothwehr  frei  ausgehen.  Daran  schliessen  sich  Bestimmun- 
gen .Uber  die  Folgen  der  Heurat  von  minderjährigen  Töchtern  ohne 
Einwilligung  der  Eltern,  Vormünder  oder  nächsten  Verwandten  und 
über  Voikauf  von  Vieh  und  landwirthschaftlichen  Producten. 

Zur  Befestigung  des  Schlosses  und  der  Stadt  Laibadi  gestattete 
der  Kaiser  die  Benützung  des  benachbarten  Eichenwaldes*  (Stadt- 
wald), dessen  vollkommene  Ausrodung  noch  unsere  Generation  gesehen 
hat.  In  der  allgemeinen  Rürgeipflicht  der  Steuer,  Robot  und  der 
Waclienbesorgung  gestattete  Maximilian  nur  die  von  Alters  herkömm- 
b'rlien  Befreiungen,  so  dass  jeder  sicli  neu  ansiedelnde  Edelmann  oder 
(ieistlirhe  die  städtischen  La.sten  mittragen  nmsste.*^  Für  unbehinderte 
Thätigkeit  der  städtisclien  Belicirden  sort^ten  kaiserliche  Befehle  an 
Laudeshauptmann  und  \icedom.'  Die  mächtigste  Förderung  erfuhr 


*  Vtaam  Arch.  L 110. 

^  Kluns  Dipl.  carn.  Nr.  7«  8.  61. 

•••  Valv.  X.  :i06. 

'  Ab|?üdruckt  im  Dij)!.  oarn.  Kluns  1855  Nr.  94  S.  61. 

^  1495.  Auj?.sburg  20.  März ,  und  löUii  Diniistag  nach  Philippi  und  Jakobi. 
Kluua  Dipl.  Nr.  77  u.  80  S.  51,  52. 

*  1510,  Augsburg  21.  Hin.  Elim  1.  e.  Nr.  85  8. 56. 

*  1518,  4.  AagQgt.  Klan  1.  c.  Nr.  87  S.  57. 


Digitized  by  Google 


49 

aber  die  Blüte  bür^Mnliclien  Fleisses,  Handel  und  (iewerbe.  Wir 
haben  gesehen,  wie  lebhaft  sich  beide  sclion  im  1'),  Jahrhundert  ent- 
wickelten, seit  Maximilians  Regierungsantritt  nahmen  sie  aber,  wenig 
behindert  durch  den  venetianischen  Krieg,  der  mehr  auf  den  (Jrund- 
besitz  drückte,  immer  höheren  Aufschwung.  Laibacher  Bürger  trieben 
Handel  nach  Deutsehland,  wo  sie  14!)')  in  Aachen  eine  Ca])elle  für 
die  ,8davonische  Nation'  stifteten.^  Feber  Kiirnten  ging  ein  lebhafter 
Eisen-  und  TransitoUaadei.  in  Vülkermaikt  hatten  sie  Niederlagen^ 
zu  diesem  Zwecke.  * 

Privilegien  und  Strassenzwang  sicherten  die  Laibacher  Kaufherren 
vor  jeder  Concurrenz.  Der  vom  Norden  kommende  fremde  Handels- 
mann durfte  seinen  Weg  durch  Krain  nur  über  Laibach  nehmen.* 
Der  UandelsKUg  für  das  steirische  Roheisen  ging  auf  gebundener  RoutiB 
durch  Kärnten,  St  Veit,  Völkermarkt,  Uber  Krain  nach  Windiseh- 
land  (Kroatien)  und  Italien.^  Kamen  Handelsleute  aus  Welschland 
mit  Kaufinannqgtttem  nach  Laibach,  so  mussten  sie  dieselben  in  Lai- 
bach  niederlegen  und  durften  sie  innerhalb  der  ersten  sechs  Wochen 
nur  einem  Laibacher  Bürger  verkaufen.  Erst  nach  Abkuf  dieser  Frist 
durften  sie  mit  einem  fremden  Handelsmann  GeschAfte  machen  oder 
mit  ihren  Waren  auf  die  freien  JahrmSrkte  ziehen.*  Laibach  genoss 
ein  Monopol  zum  Verkaufe  von  Rauhwaren  (Pelzwerk).  Den  auslftn- 
dischen  Kaufleuten,  lJugaru  und  Walhen  (Welschen),  wurde  durch 
wiederholte  kaiserliche  Befehle  bei  schwerer  Strafe  und  Ungnade  ver- 
boten, zum  Ankaufe  von  liauh waren  nach  Kroatien  zu  reisen.  Sie 
sollten  dieselben  nur  in  Laibach,  wie  von  ahershei-,  kaufen,  und  die 
allenfalls  in  Kroatien  erhandelte  Ware  sollte  mit  Beschlag  belegt 
werden.^  Adeligen,  PHegern  und  Amtleuten  befahl  der  Kaiser,  die 
Bauern  nicht  zu  hindern,  Vieh,  (ietreide,  Wein,  rauhe  Waren,  Leinwand 
und  andere  Troducte  nach  Laibach  zu  verkaufen,  vielmehr  ihnen  dafür 
soviel  als  möglich  hilfreiche  Hand  zu  leisten.'  7a\  l)esserer  Bewah- 
rung und  Ordnung  der  Kaufmannswaren  und  des  Handels  gestattete 
Maximilian  die  Errichtung  eines  Niederlaghauses  in  Laibach,  in  wel- 
chem alle  in  diese  Stadt  gebrachten  Guter  niedeiigelegt,  verwahrt  und 


'  Valv.  XI.  712. 

*  Khui  1.  c.  Nr.  81  S.  53. 
«  Mitth.  1866  S.  .^0 

«  Muchar  VIII.  S.  251. 
»  Kliui  1.  c.  Nr.  82  S.  54. 

•  Ulm  L  «.  Nr.  89,  90  8.  58,  59. 
«  Khm  l  e.  Nr.  88  8.  58. 
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gewogen  wurden,  wofür  eine  bestimmte  Gebühr  an  die  Stadt  2a  ent- 
richten war.  Es  worde  auch  allen  Kaufleuten  befohlen,  wenn  sie  mit 
ihren  Waren  nach  Laibach  kämen,  dieselben  nirgends  anders  als  im 
Niedeilaghaus  abzulegen,  da  zu  verwahren,  und  was  gekauft  und  ver- 
kauft werde,  dort  und  nirgend  anders  wägen  zu  lassen.' 

In  einem  gewissen  Gegensatze  zu  der  geschilderten  Förderung 
des  Krainer  Handels  durch  Maximilian  stehen  die  Begünstigungen  der 
Stadt  Triest  hinsichtlich  ihres  Lebensniittelbedarfs  und  ihrer  Handels- 
tVcihtüt.  Zur  Deckung  des  erstoron  vor])t1i('lit('te  ein  kaiserlicher  Uv- 
ivh\  schon  141>r»  die  Kiaiiier,  den  Triester  Markt  mit  (Jetreide  zu  be- 
schicken und  es  auf  (hnnselhen  um  zwei  Sohli  lülliger  als  an«lers\vo 
zu  verkaufen,-  und  noch  1517='  befahl  Kaiser  Max  mit  Bezug  auf 
eine  Anordnung  Kaiser  Friedrichs,  dass  alle  nach  Istrien  gehenden 
Lebensmittel  und  andern  Waren  (aliaj  veiu\les  res)  den  Weg  über 
Triest  einschlagen  müssen,  widrigens  (iefiihrte  und  Waren  mit  Be- 
schlag belegt  werden.  Als  Grund  für  diese  harte  Verfügung  wird  an- 
geführt, damit  das  Volk  von  Triest  sich  aus  dem  Getreide  und  den 
andern  Lebensbedürfnissen  eher  versorgen  könne  als  die  fremden 
Unterthanen  (des  venetianischen  Istrien).  In  Laibach  genossen  die 
Triester  Handelsleute  freien  Durchzug,  und  es  durften  weder  sie  noch 
ihre  Waren  wegen  anderweitig  contrahirter  Schulden  mit  Beschlag 
belegt  werden.* 

Auch  das  ans  Anlass  des  Krieges  mit  Venedig  emgefOhrte  ,Ge- 
leitgeld\  gleichsam  eine  Abgabe  fttr  freies  Gelelt  in  Femdesland,  bil- 
dete im  Jahre  1515  einen  wichtigen  Beschwerdepunkt  nicht  allein  der 
Stände,  welche  ihr  persönliches  Trivilegium  der  Mauth-  und  Aufschlags- 
freiheit verletzt  sahen,  sondern  auch  der  Städte  und  der  Kautieute  über- 
hau])t.  Es  wurde  diesfalls  von  der  Landschaft  Hans  Presinger,  kaiser- 
licher liatli  und  Jii^u^rmeister  in  Kärnten  und  Krain,  an  den  Kaiser  abge- 
sendet. Man  wies  daraufhin,  dass  durch  <len  Umweg  iihin-  Kroatien,  Zeug, 
Buccari  (Baker)  ebenfalls  \'enedig  oderApulien  erreicht  werden  könne, 
wobei  der  vierte  Theil  an  Aufschlägen  erspart  werde,  während  von 
Lailiach  bis  Fiume  auf  einer  Strecke  von  14  Meilen  elf  Mäuthe,  dazu 
der  Aufschlag  in  Laibach  und  doppelter  ,Quatent'  in  Fiume,  seien.  Fer- 
ner klagten  die  Bauern,  sie  könnten  ihr  Getreide,  Vieh,  Leinwand, 


'  Kill  II  1.  (•  Nr.  !►]  S.  (K). 

*  Löwciitliul.  (jf.si-li.  voll  Trifst  1.  74. 

*  Wien,  30.  Okt.,  bei  Kamllor.  Bacrolta  MW  LcgRi  itc.  1861,  S.  19. 

*  Kandier  1.  c.  8. 16,  17. 
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Loden  und  andere  Fabrikate  nirlit  al).setzen.  Man  widersetzte  sich 
ilbrii^ens  nicht  der  Einliebung  dieser  Abirabe  für  (b'u  Verkelir  mit 
Venedi^%  soniU'rn  wollte  dieselbe  nin-  auf  Ki-ain,  von  welchem  ja  der 
Uebertritt  nach  Venedii;  niciit  luniiittelbur  statttinde,  nicht  ausgedehnt 
und  das  Salz  jedenfalls  davon  ausgenommen  wissen.  Doch  alle  Klagen 
fruchteten  nichts.  Das  Geleitgeld  blieb  trotz  wiederholter  Klagen 
aufrecht.^ 

Schutz  im  engherzigen  Geiste  der  Zeit  erfuhr  das  Laibacher 
Gewerbe.  Nürnberg  und  andere  gewerbfleissige  Städte  Deutsehlands 
hatten  für  ihre  Fabrikate  in  der  wohlhabenden  Landeshauptstadt  Krains 
einen  dankbaren  Markt  gefunden.  Alsbald  regte  es  sicli  aber  in  der 
bedrohten  Klasse  der  Laibacher  Gewerbsleute.  Da  sollte  der  gemeine 
Handwerksmann  seine  Steuern  entrichten  und  seine  Wache  zum  Schutze 
der  Stadt  leisten,  wie  der  reiche  Handelsherr,  und  nun  sollte  noch 
sein  Verdienst  durch  eine  Concurrenz  geschmiUert  werden,  welche  zu 
besiegen  er  nicht  hoffen  durfte!  Nttmberg  und  Laibach!  Das  konnte 
nur  auf  den  Ruin  der  heimischen  Arbeit  abzielen,  und  zuletzt  konn- 
ten ja  die  von  Kümbeiig  bezogenen  Artikel  ebenso  gut  in  Laibach 
angefertigt  werden!  So  hatten  denn  die  Laibacher  Gewerbsleute  bald 
einen  Befehl  des  Kaisers  erwirkt,*  der  den  Vertrieb  der  Kfimberger 
und  andern  deutschen  Fabrikate  nach  Krain  einstellte  und  denen,  die 
sich  bisher  damit  befasst  hatten,  gebot,  derlei  Artikel  künftighin  durch 
heimische  Ilandwerksleute,  allenfalls  mit  ausländischem  Zeug  und  Stotf, 
anfertigen  zu  lassen,  damit  sich  ein  IJiüger  neben  dem  andern  leich- 
ter nähren  k(inne.  Aber  aucli  im  Lande  selbst  galt  es  einen  Angriff 
auf  das  städtische  (Tewerbewesen  abzuschlagen.  Auch  der  Bauer  suchte 
den  kargen  Ertrag  des  Bodens  nicht  nur  durch  Handel  mit  Landes- 
producten.  sondern  auch  duicli  ( iewerbetleiss  zu  ergänzen.  Er  betrieb 
sein  Gewerbe  zwar  in  bescheidenem  Tnifange  in  Diirfern  und  Flecken, 
auf  den  Schlössern  des  Adels  und  in  den  Klöstern,  aber  immerhin  griff 
er  damit  in  ein  Gebiet  ein,  das  die  noch  nicht  gebrochene  mittelalter- 
liche Ordnung  ausschliesshch  dem  bürgerlichen  Fleisse  der  Städte 
vorbehielt.  Und  so  erwirkte  denn  auch  die  Klage  des  Laibacher  Hand- 
werkers, dass  der  gütige  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  die  Freiheitsbriefe 
und  Privilegien  der  bürgerlichen  Gewerbe  in  Städten  und  Märkten 
ihren  Betrieb  auf  Klöstern,  Herrschaften,  Schlössern,  Dörfern  und 
Flecken  untersagte.'  Ob  freilich  ein  kaiserlicher  Befehl  hinreichte, 

*  LaiiiUch.  Arch.  Fase.  127. 

*  Kinn  1.  c.  Nr.  98  S.  61;  BrlasB  des  Kaisers  aus  Ondenarde,  4.  August  I5I3. 

*  Kinn  1.  c.  Nr.  86  8.  56. 
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den  vom  Adel  jyern  gesehenen,  weil  die  Zahlungsfäliigkeit  des  liaiiern 
fördernden  ländlichen  (}ewer}>tleiss  zu  unterdrücken,  lässt  sich  billig 
bezweifeln,  lag  doch  die  Durchftthrung  immer  wieder  in  der  Hand  des- 
selben Adels.  Ein  anderer  Goncurrent  aber,  der  gefährlichste  für  Han- 
delsmann und  Handwerker,  konnte  leichter  aus  dem  Felde  geschlagen 
werden.  Er  war  nicht  zahlreich  und  gegen  ihn,  den  heimatlosen,  rich- 
teten sich  gleichzeitig  religiöser  Fanatismus  und  weltliche  Habsucht. 
Diess  war  der  Jude,  der  trotz  des  1495  erkauften  Austreibungsbefehls 
mit  der  seinem  Stamme  anklebenden  zähen  Ausdauer  in  Laibach  ge- 
blieben und  dort  noch  1510»  durch  einen  Befehl  des  Kaisers  Duldunj? 
und  Handelsfreiheit  erlangt  hatte.  Nun  aber  bracliten  Kürgenneister 
und  Kiitlie  der  Stadt  Laibach  die  I\la.uen  der  durch  den  Haudelsgeist 
und  NVucher  (h'r  .luden  henachtheihi^teii  Bürger  vor  den  Thron,  und 
es  erHoss  ein  sciuirfer  kaiserlii  liei-  Hcfehl  zu  ewiijiM'  Abschatiuug  der 
Juden  aus  Laibach.-  Damit  wai-  die  .ludenauslreihung  aus  Laibacli 
vollendet,  die  sogenannte  Jan^c  (iasse'  dieutige  Judengasse)  und  der 
,Judeusteig"  wurden  von  ihren  alten  Üewohnern  verlassen.  Der  Han- 
del von  und  nach  Italien  blieb  nun  unbestritten  in  den  Händen  der 
Eingebornen. 

Unter  den  Landstädten  Krains  ragten  in  der  llegienmgsperiode 
Maximilians  Stein  und  Krainburg  hervor.  Jenes  scheint  die  letztere  an 
Bedeuttmg  übertrolfen  zu  haben,  wenn  wir  aus  dem  Umstände  darauf 
folgern  dürfen,  dass  ihr  Vertreter  zu  Ausschusstagen  berufen  wurde. 
Auch  sonst  zeigten  die  Steiner  sich  mannhaft  in  den  Händeln  mit 
dem  benachbarten  Landadel,  so  als  Georg  von  Lamberg,  der  das 
Schloss  Steinbüchel  baute,  um  1514  den  Durchzug  durch  die  Stadt 
erzwingen  wollte  und  dazu  200  Mann  zu  Fuss  und  zu  Ross  aufbot. 
Da  stellten  die  Burger  sich  auf  der  Stadtmauer  ins  Gewehr,  mit  dem 
Knt.-^ciduss,  (iewalt  mit  Gewalt  abzutreiben,  doch  wurde  der  Handel 
durch  die  Landesobrigkeit  l)eigelegt.*  Stein  kannte  sclion  14i)(>  *  den 
liUxus  einei-  Badstulie  am  ,(iries',  bekanntlich  im  Mittehdter  zugleich 
ein  Schauplatz  üj)i)iger  Lebenslust  mit  ,Wein,  Weil)  und  (iesang".  Dei- 
Steiner  Bürger  übte  auch  das  höchste  und  heiligste  Recht  des  freien 
Gemeinwesens,  die  eigene  (ierichtsbarkeit.  ,So  oft  es  vonnüthen,  sollen 
die  Bürger  zu  Stein  das  Kecht  besitzea.  Item  zu  wenigstem  alle 

'  Jliiii  l'Viiillrti.ii :  Hio  Juiloii  in  Kraiu.  Laibacher  Zeitung 
<  Laihacher  rriv  -Buch,  Mitth.  Dez.  1852. 
»  Valv.  XI.  547. 

*  Yieedomarchir,  BL  a.  Erain  1865.  Die  Bwlstube  war  landeeldntUcbe«  Eigen- 
thum  und  der  Pächter  sahlte  davon  Vt  P^l*  Denar  an  den  Yioedom. 
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Quatember,  wo  es  aber  Notb  wollt  sein,  alle  Monat  soll  der  Pfleger 
von  Oberstem  das  Gericht  in  der  Stadt  Stein  mit  Denen  vom  Rath 
und  andern  tauglichen  Bürgern,  so  viel  deren  noth  ist,  besetzen  und 
halten  und  dieselben  dazu  erfordern,  bei  Pen  nemlich  5  Mark  Schil- 
ling.^ —  Stein  stand  noch  1499  jenseits  der  Neul  auf  der  Strasse 
em  ,8under  SiechenhäuselS'  offenbar  ein  Spital  für  Aussätzige.  — 

Kraiiil)uig,  die  alte  Mark^'i-afmstailt,  datirte  ilire  Stadtrechte  aus  ' 
(lern  14.  Jahrhuiideite.  DuitIi  Kaiser  Maximilian  erhielt  die  Stadt 
141)4**  die  Bestätimiiiix  der  freien  Wahl  des  Stadtriiliters.  Diese  sollte 
*  jährlieh  am  S.  Georj^stag  vor  sich  gehen.  Der  Vicedoni  als  Vertreter 
des  Landesfilrsten  hatte  das  Recht  ihrer  Bestätigung  oder  Verwer- 
fung, und  der  Landeshauptmann  verlieh  dem  Bestätigten  ,Bann  und 
Acbt\  d.  i.  das  üecht  der  criminellen  Gerichtsbarkeit,  und  nahm  ihm 
den  £id  ab,  dass  er  niemanden  anders  als  auf  ,wahre  Anzeigen'  fest- 
nehmen, das  .Recht'  mit  tauglichen  und  verständigen  Bürgern  ,be- 
sitzenS  dem  Reichen  wie  dem  Armen  gleiches  Recht  widerfahren  hissen 
und  ,darum  nicht  Gabe  noch  Freundschaft  oder  Feindschaft  oder 
Ichtes  anderes  ansehen  solle.*  Als  Gerichtsgeld  zahlte  die  Stadt  200 
Mark  Schilling  an  den  Vicedom.  Das  Landgericht,  das  sich  nicht  auf 
das  städtische  Weichbild  beschränkte,  sondern  weit  Uber  dessen  Gren- 
zen hinausgriff  in  das  Revier  zwischen  Kanker  und  Save,  Uber  die 
Dörfer  Naklas,*  Okroglo,  Janchen  u.  s.  w.,  hatte  die  Stadt  von  den 
österreichischen  Fürsten  zur  Verwaltung  in  ihrem  Namen  ,yor  langen 
Jahren,  des  kein  Mann  gedenkt*,  erhalten,  auch  die  Diener  der  Herren 
und  Landleute,  wenn  sich  mit  ihnen  oder  zwischen  ihnen  ,Gefecht' 
oder  Todtschlag  im  (MMichtssprengel  ergab,  hatte  nur  der  Stadtrich- 
ter  von  Stein  zu  .jmsseir  (/u  strafen).  Ferner  b(*sass  die  Stadt  einen 
P'orst,  den  sie  selbst  durch  einen  elirbaren  Bürger  als  , Forstner'  be- 
wirthschaftete.  In  den  Wählern  <ler  Wochein  hatte  sie  das  Recht, 
Zinnner-  und  Brennholz  zu  schlagtM»,  das  ihnen  aber  Brixen  verwehrte, 
worüber  sie  beim  Landesfürsten  Khige  fühlten.  Die  Stadt  hatte  das 
Vorrecht,  neue  Tafernen  zu  errichten,  das  den  Bauern  nicht  zustand, 
aber  von  ilmeu  häutig  usurpirt  wuide.^ 


<  Rcrormatioo  von  Oberstein.  Urk.  von  1499  im  bist  Verein. 
"  Ibid. 

Mein  Aufaats:  Krainbuigs  Stadtrochte  im  Mittolaltor,  Bi.  a.  Krain  1865 

S.  139  f. 

*  *  Bl&tter  ans  Krain  1.  c. 
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Von  den  übrigen  Landstädten  haben  wir  nichts  denkwürdiges 

zu  molden,  uusspr  der  HcsUitif^ng  ihrer  Rechte  und  Freiheiten,  welche 
iiu  Laas'  und  ( MjttsL'hcc  III).}  -  für  (iurktVld  U!».")-''  erfolgte. 

Iii  die  Ueclitsptiojie  thoilton  sicli  —  al)g(.'se]ieii  von  dfiii  durch 
KaistM-  Max  dem  Laibaclier  IJischor  liii  seine  Herrschaft  ( üirtscliaeli  ver- 
liehenen Bhitgericht  *  und  der,  auf  einem  (Mgencn  ( iewuhnheit^srechtc 
beruhenden  geistlichen  (Jerirlitsl)arkeit  der  Patriarehen,  wcleho  durch 
die  Arelndiakone  verwaltet  wurde  und  uns  nel)en  diesen  als  Vor- 
h^itzenden  Hicliter  und  (Jeschworne  (judiees,  jurati)  zeigt^  —  Laudes- 
fiirst  und  Stände;  wir  haben  in  der  (Jeschiehte  dieses  Zeitraumes  die  . 
Kntwicklung  der  landesfiirstlicben  und  ständischen  Rechtspflege  und 
die  Fürsorge  des  Kaisers  für  deren  Unabhängigkeit  und  Unparteilich- 
keit nachgewiesen. 

Die  ständische  Selbstverwaltung  hat  zu  Maximilians  Zeit  den 
Hühepnnkt  ihrer  Entwicklung  erreicht.  Wir  haben  gesehen,  wie  selbst- 
bewusst  die  Stände  dem  freilich  von  steter  Geldverlegenheit  gedrück- 
ten Kaiser  gegenüber  auftreten;  wie  sie  Bestimmungen  für  den  Fall 
seines  Todes  vereinbaren ;  wie  de  gehört  sein  wollen,  ehe  über  Krieg 
und  Frieden  entschieden  werden  soll.  Sie  sorgten  auch  in  einsieht,s- 
voller  Weise  für  das  Wold  des  Landes,  in  ihren  Antiä.iien  und  IJe- 
schlüssen  auf  Kiuzel-  und  (iciieraUandtagen  tritt  stets  diese  Fürsorge 
für  das  Wohl  der  (iesamnitheit  hervor;  nur  Eine  Wunde  blieb  stets 
orten,  es  geseliah  nichts  zu  ihrer  Heilung,  dies  war  die  rechtlose  Lage 
der  liauernschaft.  für  deren  Verl)esserung.  wie  wir  gesehen  haben,  nur 
der  Kaiser  bei  grossem  Widerstreben  der  Stände  eintrat.  Doch  mag  sich 
die  Lage  des  liauernstandes  wenigstens  theilweise  gebessert  haben  durch 
den  ziemlich  lebhaften  Handel  mit  Landesproducten,  w  elclien  Adel  und 
LandesfUrst  auf  jede  Weise  forderten,  und  den  Frachtverdienst  mit 
Saumrossen.  Es  fehlt  uns  an  urkundlichen  Detaibi  über  die  innere 
Verwaltung  des  Landes  in  dieser  Periode,  nur  Eine  Spur  weist  auf  die 
frühe  Organisirung  des  Sanitätswesens:  schon  im  Jahre  1514  wurde 
Jakob  von  Felters,  der  freien  und  Arzneikünste  Doctor,  als  Landleib- 
arzt  in  Krain  mit  einem  Gehalte  von  100  ungarischen  Gulden  in 
gutem  Gold  angestellt  Er  hatte,  wie  schon  aus  seinem  Titel  hervor- 
geht, das  ganze  Land  mit  ärztlicher  Hilfe  zu  versehen,  und  doch 

*  Mitth.  1858  S.  44,  45. 

«  Lichnowski  VUI.  Bog.-Nr.  2020. 
3  Worms .  Samstag  DAÖh  Mai^garothen. 

*  Valv.  X.  :Jü7. 
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musste  er  schon  im  Tierten  Jahre  seiner  Anstellung  (1516)  den  Stän- 
den klagen,  dass  er  sdion  das  dritte  Jahr  seinen  Gehalt  entbehren 
mttsse,  mit  dem  Beisatze,  dass  er  zur  Erhaltung  seines  Hauses  80 
Gulden  jährlich  haben  mflsse,  dass  ihn  die  Kranken  ,nach  ihrem  Wohl- 
gefallen und  nicht  nach  seinem  Verdienen^  lohnen,  wiewohl  man  ihm 
von  jeder  Meüe  einen  Gulden  Rheinisch  zu  geben  schuldig  wäre,^ 
also  das  erste  urioindlich  bezeugte  Auftauchen  der  ,Honorarfrage/ 

Das  unklare  Yerhältniss  Triests  znm  Lande  Krain  fahrte  zu 
Ianj]^wierijj:en  Verhandluiij^cii  (1515 — 1523)  der  Stände  mit  den  kaiser- 
lichen ('oniiiiissaiion.'^  Die  Stadt,  obwohl,  wie  die  Krainer  Stände  be- 
haupteten, deni  liaiide  Krain  von  alt<'rslier  einverleibt,  weigerte  sicli, 
ihre  Deputirten  zu  den  Landta.E^on  zu  schicken  und  die  Steuern  zu 
zahlen,  mit  allem  Egoisnms  einer  Handelsstadt,  welche  von  den  Tür- 
keneinfällen nicht  berülirt  wurde,  dafür  auf  die  tägliche  Bedrolniuf? 
durch  \'ene(li<^  hinweisen  konnte  und  des  Schutzes  der  österreichi- 
schen lle^enten  sicher  war.  Denn  diese  förderten  die  Blüte  des 
neuen  Knij)oriums  auf  alle  Weise,  ohne  Rücksicht  auf  die  nicht  un- 
t)egründeteü  Klagen  des  unter  Kriegsverheerungen  und  Steuerdruck 
fast  erliegenden  Hinterlandes. 

Die  geistlichen  wie  die  weltlichen  Orden  zeigen  in  der  Periode 
am  Schlüsse  des  Mittelalters  und  im  Cebergange  zur  Neuzeit  wenig 
selbständiges  Leben  und  fast  keinen  EinÜuss  auf  die  Kulturentwick- 
lung mäir,  wir  wissen  von  den,  geistlichen  Orden  Krains  unter  Max  I. 
nichts  denkwürdiges  zu  melden,  von  den  weltlichen  zeigt  sich  der 
deutsche  Orden  unter  den  TUrkeneinfiUlen  leidend  und  verarmt,  ohne 
eine  Spur  humanistischer  Thätigkeit  und  selbst  dem  Bttrgerthum  der 
Landeshauptstadt  gegenüber  ohne  Ansehen  und  Macht.  Dies  tritt  recht 
deutlich  in  dem  Vorfnlle  hervor,  den  uns  ein  Schreiben  des  Land- 
comthurs  Konrad  von  Strauchwitz  an  den  Hochmeister  vom  Jahre 
1499*  schildert  Schon  als  das  Deutsche  Haus  in  Laibaeh  erbaut  wor- 
den, war  in  dessen  nächster  Nähe  ein  Thor  in  der  Stadtmauer  an- 
gebracht worden,  das  lediglich  zum  (gebrauche  des  Ordens  dienen 
sollte.  In  den  Kriegsliiuften  hatte  der  Orden  es  zur  Krsparung  der 
Wache  geschlossen  gehalten.  Im  Jahre  l  lüS  hatte  aber  der  Comthur 
des  Hauses  in  Laibacli  über  Hefeht  des  Landcomthurs  der  Bailei  Oester- 
reich das  Thor  wieder  aulgeschlosseu  und  ein  neues  Thor  und  eine 


*  Laiubch.  Arch.  Ftoc.  54/4. 

«  Valv.  XI.  590  f. 
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Zii^'briick«*  wie  lViili(4-  wirthM  licrstcllcn  lassen,  ohne  dass  die  Bürger 
eine  Kinsj)rarlie  erhoben  bätteu.  Als  d-AH  Thor  schon  vollendet  war, 
hatten  die  BUrj^er  mit  dem  N'icedom  an  den  Comthur  das  He^'ohren 
jjfestellt,  das  Thor  wieder  verscliliessen  und  zumauern  zu  hissen,  denn 
sie  wollten  es  \\e«(en  der  Türkeneinfälle  in  keinem  Falle  offen  haben, 
während  es  doch  stets  besser  mit  Wache  versehen  worden,  als  eines 
der  andern  Stadtthore.  Der  ComUiur  erwiderte  den  Bürgern,  er  sei 
nicht  ermächtigt,  in  ihr  Be^^^ehren  zu  willigen,  wolle  aber  die  Sache 
an  den  Landcomthur  gelangen  lassen  und  ihnen  die  Antwort  nicht 
yorenthalten.  Doch  die  Bürger  warteten  nicht  auf  die  Antwort,  son- 
dern brachen  mit  bewaffneter  Hand  in  das  Deutsche  Haus  ein,  zer- 
trOnunerten  das  Thor  und  vermauerten  es.  Um  Genugthuung  für 
diese  Gewaltthätigkeit  und  Wiedereröffiiung  des  Theres  rief  der  Com- 
thur die  Verwendung  des  Landcomthurs  an  den  König  und  seine 
Statthalter  und  Regenten  an,  mit  welchem  Erfolge,  ist  uns  unbekannt. 

Die  interessanteste  Sittenschilderung  einer  Epoche,  in  welcher 
die  Rohheit  des  Mittelalters  nur  langsam  dem  sittigenden  Eintlusse 
der  wiedererwachenden  Bildung  wich,  tinden  wir  in  den  Verhandlun- 
gen des  Innsbrucker  Ausschusstages  vom  Jahre  1518.^  Da  entrollt 
sich  uns  ein  Bild  von  Handel  und  Wandel,  Zuchtlosigkeit  und  Ge- 
walttliäti^dvcit ,  Völlerei  und  KI('ideii)raclit  in  allen  Stünden,  wie  es 
der  Griffel  des  Historikers  nicht  schärfer  zeichnen  könnte. 

Da  sind  die  Strassenräuber,  die  noch  au  dem  mittelalterlichen 
Sprichwort  ,I{aub  ist  keine  Schande*  festhalten  und  überall  Herber- 
gen und  Hehler  finden,  da  niemand  es  wagt,  sie  zu  verrathen  und 
sich  dadurch  der  Reiche  der  ganzen  ehi-samen  Gilde  auszusetzen;  die 
,AbsagerS  welche  Büchsen  unter  den  Kleidern  tragen,  die  Leute  un- 
versehens anhalten  und  sie  mit  Bedrohung  ihres  Lebens  zwingen, 
einen  ,harten*  Eid  zu  schwören,  dass  de  sich  den  Schriften  gemäss, 
die  sie  ihnen  überantworten  und  unter  welchen  wir  wohl  Herausfor- 
derungen oder  Fehdebriefe  zu  verstehen  haben,  stellen  und  niemand 
etwas  davon  offenbaren  wollen.  Es  soDen  Mandate  erlassen  werden, 
dass  niemand  schuldig  sei,  ein  solches  abgedrungenes  Versprechen  zu 
halten,  und  dadurch  auch  an  seiner  Ehre  keinen  Schaden  leide,  son- 
dern dass  jeder  verpflichtet  sei,  solche  Bersonen  anzuzeigen,  damit 
sie  verfolgt  und  im  Fall(>  dt  r  Botretung  mit  dem  Kade  gerichtet 
werden.  (ie;;en  die  Strassenräulicr  sollen  alle  Obrigkeiten  und  Unter- 
thaneu  aulgeboteu,  uotbigeufaUs  Sturm  geläutet  und  ihnen  Bässe  und 


*  Liiadsch.  Arch.  Fase.  87. 
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Wege  veriegt,  dieselben  aber  mit  dem  Schwerte  gerichtet  werden.  Die 
Bttchsen,  die  ^selbst  Feuer  schlagenS  soll  jedem  zu  tragen  verboten' 
werdeui  ebenso  den  Schlossern,  dietselben  anzufertigen. 

Da  sind  femer  die  freventlichen  und  muthwüligen  Todtschläge, 
,ohne  alle  Verunachung',  deren  Thäter  von  der  Obrigkeit  freies 
Geleit  erhalten  und  sich  mit  der  Verwandtschaft  des  Erschkigenen 
ohne  Eriaubnifls  der  Obrigkeit  abfinden.  Die  Ausschflsse  bitten,  es 
mögen  diese  Todtschläger  vor  Ablauf  eines  Jahres  weder  von  den 
Obrigkeiten  noch  von  den  Verwandten  begnadigt  werden,  wenn  aber 
einer  begnadigt  werde,  so  möge  dies  mit  \'orwi,ssen  und  Bewilligung 
der  Obrigkeiten  und  der  Verwandten  geschehen,  denn  es  kiini  auch 
vor,  dass  Begnadigungen  unmittelbar  durch  den  Landesfdrsten  cr- 
fnifj;ten.  Die  k(Mne  Onade  erlialten,  sollen  in  die  Acht  erklärt  werden. 
Das  Innsbrucker  Libdl  entschied  ganz  im  Sinne  der  Ausschüsse.  Für 
den  Fall  eines  Todtschhigs  aus  Nothwehr  wurde  bestinnut,  dass  der 
Thäter  durch  ein  halbes  Jahr  von  der  Obrigkeit  nicht  begnadigt  werde, 
dann  solle  er  sich  mit  den  Erben  des  Entleibten  vertragen,  doch  (hi- 
mit  diese  nichts  unbilliges  fordern,  solle  darüber  die  Obrigkeit  das  £r> 
kenntniss  fällen. 

,Gottschw0ren'  (Fluchen,  Gotteslästerung)  und  ,Zutrinken'  ge- 
hören wohl  zusammen.  Das  erstere  war  bei  allen  Ständen  ,gemein' 
geworden,  so  dass  die  Ausschüsse  um  kaiserliche  Mandate  zur  Ab- 
stellung desselben  baten.  Sie  stellten  auch  Anträge  auf  strenge  Be- 
strafung, jedoch  wie  ünmer  mit  Berücksichtigung  des  Standesunter- 
schiedes. Wer  bei  der  heiligen  Marter,  dem  Bhit,  den  Wunden  und 
Leiden  Christi  oder  der  Jungfrau  Maria  u.  dgl.  freventlich,  mit  Be- 
dacht und  muthwiilig  schwört,  der  soll  für  den  ersten  Fall  drei  Tage, 
im  zweiten  acht  Tage  bei  Wasser  und  Brot  angehalten,  thut  er  es 
zum  drittenmale,  so  soll  ihm  die  Zunge  abgeschnitten  werden.  Wer 
aber  gegen  oder  wider  Gott  und  die  Jungfrau  Maria  schwört,  der 
soll,  wenn  es  ein  Weib,  ertränkt,  wenn  ein  Mann,  mit  dem  Schwerte 
gerichtet  werden.  Gleichermassen  sollen  die  Kriegsleute  im  Feld  ge- 
.  straft  werden.  Welche  vom  Adel  oder  andere  .tretlenliciie  rersonen' 
bei  (iott  oder  seinen  Heiligen  schwören,  sollen  das  erstemal  8  (Lui- 
den, das  zweitemal  20  (iulden.  das  drittemal  50  dulden  als  Strafe 
erle<;en.  Die  eine  Hälfte  der  Strafe  soll  arnnMi  (iotteshäusern  und 
annen  llausleuten,  die  andere  der  Obrigkeit  erfolgt  werden.  Wird 
die  Strafe  nicht  ^^ezahlt,  so  soll  der  Uebelthäter  so  lange  im  (iefang- 
niss  gehalten  werden,  bis  die  Strafe  ein^^ebiacht  wird.  Der  vom  Adel 
wider  Gott  und  die  Jungfrau  Maria  schwürt,  soll  von  seiner  Obrig- 
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keit  ^'«'tiinjjlicl)  cinuc/o^'cn   uml  ;in  Leib  und  (nit  fiostratt  woRlen. 
'Wenn  ab(M-  ein  Edler  oder  ein  anderer  uns  Zorn  ohne  Hedacht  und 
nicht  freventlicli  ,(K)tt  ueimt',  soll  er  geistliche  Busse  uacli  Anweisung 
seines  iUMchtvaters  thun. 

Auch  das  sehr  in  Sdiwung  gekonnnene  ,Zutnnken'  und  ,Be- 
8cheidtlum\  der  anständige  Vorwand  allzureichlicher  labationen  für 
Gott  Bacchus'  lustige  Miyestät,  veranlasste  die  Ausschüsse  zu  Anträgen 
auf  Bestrafung,  welche  an  Strenge  nichts  zu  wünschen  Übrig  lassen, 
insofern  es  sich  nicht  um  Adel  oder  Geistlichkeit  handelt  Gesell- 
schaften, die  heimlich  oder  öffentlich  zutrinken  oder  einander  stü- 
schweigend  Bescheid  thun,  sollen  mitsammt  dem  Wirth  und  Kellner 
oder  dem,  der  es  ihnen  in  seinem  Hause,  ohne  von  ihnen  gezwungen 
zu  sein,  gestattet,  in  der  Stadt  in  das  ,offenbare  Narrenhäusel',  auf 
dem  Lande  aber  in  ein  .anderes'  (Jefängniss  gelegt  und  durcli  drei 
Tage  mit  Wasser  und  Jirot  gespeist  werden,  so  oft  dies  geschieht, 
und  (hivon  soll  niemand  als  Adel  und  (ieistlichkeit  ausgenonunen  sein. 
Auch  den  Hauptleuten,  Fähndiichen ,  Doppelsöldnern  und  genieiiieii 
Knechten  im  Feld  soll  das  Zutrinken  bei  der  Kidesabiegung  ,eingelmn- 
den"  und  verboten  werden.  Uebertreter  sollen  durch  den  Profosseu 
gestiafl  und  im  Wiederholungsfall  ohne  Gnade  ausgemustert  werden. 

Die  Adeligen  oder  andere  ,ehrliche'  (hier  in  der  Bedeutung  von 
,angesehen')  Personen,  welche  sidi  des  Zutrinkens  schuldig  machen  * 
oder  es  in  ihren  Schlössern  und  üäusem  gestatten,  sollen,  so  oft  es 
geschieht,  um  6  Gulden  gestraft,  werden,  oder,  wenn  sie  nicht  binnen 
drei  Tagen  die  Strafe  erlegen,  als  Verächter  gemeiner  Landsatzungen 
mit  Ungnade.  Auch  gegen  ^e  Frauen,  wenn  sie  die  Ordnung  im 
Schwören  oder  Zutrinken  übertreten,  soll  mit  Strafe  verfahren  wer- 
den. Die  Geistlichen  sollen  ihrer  Obrigkeit  Überantwortet  und  nach 
Massgabe  ihrer  Statute  und  Rechte  gestraft  werden. 

Obwohl  die  Anträge  der  Ausschüsse  über  die  geschilderten  socialen 
FebelstUnde  beim  Kaiser,  der  seinem  Wahlspruche  .Halt  Mass  in  allen 
Dingen'  auch  in  Bezut;  auf  materiellen  Gcnuss  huldigte,  das  wohlwol- 
lendste Entgegenkonuucn  fanden  und  zur  Vereinbarung  eim^r  Polizei- 
ordnung fühilen,  so  dürfte  diese  doch  nicht  viel  mehr  g(uiiit/t  liaben, 
als  die  im  vorhergehenden  Jahre  (l")!?)  durch  den  Laiidesliauiitmann 
von  Steiermark,  Sigmund  Freiherrn  von  Dietrichstein,  elx'nfalls  zur 
Ausrottung  des  Fluchens  und  Zutrinkens  gestiftete  Christophsgesell- 
schaft, ^  weiche  aus  Maugel  au  nüchternen  MitgUedem  sich  bald  auf- 


>  Yalv.  IX.  23-28. 


uiyiii^Cü  by  GoOgl 


59 


löste.  Sie  hatte  ihre  Wirksamkeit  über  Steiemiark,  Kärnten  und  Krain 
ausgedehnt,  wir  fiaden  jedoch  ODter  den  78  ersten  Mitgliedern,  welche 
uns  Valvasor  namentlich  aufführt,  nur  fünf  Krainer;  es  sind  dies  der 
Landeshauptnuinn  Hans  Yon  Aueisperg,  Herr  zu  Schdnberg;  Andreas 
Rauber,  Vicedom  in  Kärnten;  Wilhefan  Lambeiger,  Bernhard  von 
Mindorf  und  Friedrich  Paradeyser.  Dass  die  Gesellschaft  ihre  Auf- 
gabe von  vornherein  fttr  keine  leichte  hielt,  ergibt  sich  aus  ihren 
Statuten,  in  welchen  die  MSssigkeit  des  Kaisers  als  ,ttbermen8chlich* 
und  als  ,zeitliche  Heiligkeit'  gepriesen  und  gesagt  wird,  das  Fluchen 
seheine  dem  menschlichen  Geschlecht  angeboren,  da  es  schon  ,bei  den 
Jungen  oder  Kindlein  mit  den  ersten  Worten  erscheint.*  Die  Gesell- 
schaft stand  unter  einem  Hauptmann,  jedes  MitgHed  musstc  das  Bildiiiss 
S.  Christophs  an  einer  Kette  oder  Schnur  sichtbar  am  Halse  tra;,^(Mi, 
(ieldstrafeu  waren  auf  l'ebertretung  des  Fluch-  und  Trinkverbotes 
gesetzt.  Beim  Fluchen  war  die  (iesellschaft  massig  in  ihren  Anfor- 
derungen, üiaii  .sollte  nur  bei  (ioiies  I.eichnam,  Marter,  Blut,  bei 
seinem  lieiligeu  Leiden  nicht  scliwiiren,  .dann  es  hat  einer  sonst  viel 
ander  böser  Fluch  genug  zu  thun';  aber  es  half  alles  nicbts,  das  rcbcl 
la«,'  tiefer,  als  dass  es  durch  einen  Verein  der  ,üottssdiwörer  und 
Trunkenbolde  ausgerottet  werden  konnte. 

Auch  den  in  alle  Stände  eingedrungenen  Luxus  der  Kleiderpracht 

achteten  die  Ausschüsse  ihrer  Erwägung  wertb ,  fi*eilich  aus  Gründen 

sehr  charakteristischer  Art,  nemlich  damit  nicht  zu  viel  (leid  in  fremde 
Laude  ausgeführt  und  damit  zwischen  Personen  hohen  und  niederen 
Standes  ein  Untei*schied  gemacht  werde. 

Ritterliche  ,Kleinode*  (Schmuck)  an  W^r  und  Waffien  wie  an 
den  Sporen  sollte  niemand  tragen,  der  nicht  zum  Bitter  geschlagen 
worden.  Edelleute,  die  nidit  Bitter  sind,  mögen  sich  bekleiden  mit 
Tuch,  wie  gut  sie  wollen,  desgleidien  mit  Damast,  Atlas  und  andern 
Seidenkleidern,  auch  nut  Marder- und  andern  Fellen,  aber  nicht  mit 
Zobel  und  Hermelin,  welche  den  fürstlichen  Personen  vorbehalten 
waren.  Auch  sollen  ue  auf  Verbrämung  ihrer  Kleider  nicht  mehr  als 
iVf  Elle  Sammt  verwenden.  Ihre  ,Hauben*  und  ,Phardten'  sollten 
nicht  übep  3  Gulden  werth  sein.  Perlschnüre,  Goldketten  oder  gol- 
dene Kiiige  sollten  nur  Ilitter  oder  Doctoren  tragen.  Kein  Kdelmaun, 
der  weder  Kitter  noch  Doctor,  sollte  einen  FiMlerbuscli  führen,  der 
über  lu  Gulden  werth.  Boss  und  Harnisch  mag  jeder  so  kostbar 
führen,  als  es  ihm  seiu  Vermögeu  erlaube. 
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Jeder,  den  der  TiaiKlcsfiiist  au  seinen  Hdf  oder  in  aridere  Laiido 
entbietet,  nuifr  sich  dem  Landestürsten  zu  Khren  nach  seinem  Willen 
und  Verniögeu  kleiden,  doch  Gold,  Zubel  und  Henuelin  ausgenommen. 

Die  b  rauen  vom  Adel,  sie  seien  Rittersfrauen  oder  nicht,  mögen 
tragen  Ketten  von  (rold  zu  loo  (inhlen,  perlene  Hauben  zu  4ö  (lul- 
den  und  andere  Hauben  und  Brusttücher  zu  6  Gulden  und  nicht 
höher.  Es  mag  auch  eine  jed^  haben  ein  sanuntenes  und  zwei  seidene 
Kleider  von  Damask  und  Atlas.  Aber  einen  goldenen  Rock  oder  eine 
ganze  ,GuIdenpru8t'  (goldenes  Brusttuch)  sollen  sie  nicht  tragen,  doch 
einen  sanuntenen  oder  seidenen  Bock  sollten  sie  mit  Gold,  doch  nicht 
Aber  anderthalb  Elle  verbrtlmen,  ebensoviel  Sammtverbrftmung  sollte 
ihnen,  gestattet  sein.  Die  Frauen  soHten  sich  auch  fernerhin  in  ,ge- 
theilte,  zerstffckte  Gewand*,  wie  bisher  eine  Zeit  lang  geschehen,  nicht 
mehr  kleiden,  dazu  das  ,übrig  Tuch  mit  den  lanjj^en  Schwänzen' 
(S(  hlei)!)!')!)  Jiicht  mehr  getragen  werden.  Es  soll  auch  keine  Frau 
wcMh'r  /AI  Hochzeiten ,  Tänzen  noch  anderen  ,Gastschalten*  über  drei 
Kleidungen  nehmen,  noch  tragen. 

lUlrger  in  Städten,  die  nicht  vom  Adel,  weder  Ritter  noch  Dor- 
toren,  sollen  kein  (Jold-,  Perl-,  Sannnt-,  Scharlach-.  Seiden-  noch  Zo- 
bel- oder  Ilermelintutter  tragen.  Doch  mögen  sie  Sammt  oder  Seide 
zu  Wämsern,  auch  Schanüott  zu  Kleidungen,  aber  nicht  goldene  oder 
silberne  Hauben  tragen.  Desgleichen  mögen  ihre  Frauen  und  Kinder 
ihre  Kleidung  mit  Sammt  oder  Seide  ,ziendich  verbrämt'  anlegen,  doch 
dass  diese  Verbrämung  nicht  über  eine  £lle  reiche,  aber  weder  Gold 
noch  Silber  soll  daran  sein.  Biren  Töchtern  soll  unverwehrt  sein, 
Borten  von  Perlen  an  ihren  Hauben  zu  tragen,  doch  nicht  tlber  zehn 
Gulden  werth. 

Die  reisigen  Knechte  (berittene  Diener)  sollen  weder  Gold,  Silber 
noch  Seide,  auch  weder  Brusttuch,  Hauben  noch  anders  mit  Gold 
oder  Silber  gemacht  tragen,  noch  ihre  Kleider  damit  verbrämen.  Doch 

Schwert  und  Degen  mögen  sie,  sofern  es  in  ihrem  Vermögen  steht, 
wohl  mit  Silber  beschlagen  lassen,  auch  soll  ihnen  erlaubt  sein  zu 
tragen,  was  ihnen  ihre  Herren  von  Kleiduiif^en  schenken. 

Handwerksleute  und  ihre  Jun{i:en  oder  Knechte,  auch  die  Diener 
der  Bür^^er  und  KauticHite  sollen  kein  Tuch,  das  über  ^4  (Juldeii 
kostet,  tragen,  auch  kein  (iold.  Perlen,  Silber,  Sannnt.  Marderpelz, 
Seide  noch  Schandott.  übenso  bollen  auch  ilue  Fraueu,  Kinder  uud 
Töchter  sich  tragen. 

Der  gemeine  Bauersmann  und  das  Arl)eitei'volk  in  Städten  und 
aui'  dem  Lande  sollen  kein  Tuch,  dessen  £Ue  mehr  als  einen  halben 
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ungarischen  (iulden  kostet,  tragen.  Weder  ihnen  noch  ihrea  Weibern 
soll  Gold,  Perlen,  Sarnmt  oder  Seide  erlaubt  sein ,  sondern  nur  Seiden- 
Verbrämung  von  nicht  mehr  als  einer  halben  Eile. 

Barette  sollen  Handwerker,  Reisige  und  Dienstknechte,  sowie 
auch  Bauersleute,  im  Werthe  von  nicht  ntehr  als  24  Kreuzer  tragen 
dürfen. 

Es  soll  auch  Anstalt  getroffen  werden,  dass  in  Ihrer  Higestät 
Erblanden  Tuch,  Pannet  und  Seidenwaren  angefertigt  werden,  damit 
das  Geld  im  Lande  bleibe. 

(Jegen  die  Bestechung  der  drei  Landräthe,  die  in  Jedem  Lande 
angestellt  werden  sollten,  wollten  sich  die  Ausschüsse  durch  einen  Kid 
verwahren,  den  diese  Beamten  schwiiren  sollten,  ,von  niemanden  <iiib 
oder  Miethe  zu  neluncn',  ausgenonunen  jedoch  Wildpret,  Fisch  und 
Wein,  doch  auch  diese  patriarcbaUsche  Ausnahme  ,mit  Mass^ 

Weitläufige  Beschwerde  fahrten  die  Ausschüsse  über  Betrug  in 
Handel  und 'Wandel.  Sie  klagten,  dass  Tuch,  das  von  Enghind,  Nieder- 
land, Italien  oder  von  anderen  Orten  nach  Deutschland  gebracht 
wurde,  von  den  Kaufleuten  gekürzt  und  ihm  mit  dem  Strecken  die 
Kraft  genommen  werde.  Es  möge  daher  den  Kaufleuten  auferlegt 
werden ,  das  Tuch  an  libige  und  Breite  unverletzt,  auch  ungestreckt 
mit  gerechter  Wage  und  Schwere,  von  guter  Wolle,  durchaus  gleich, 
mit  dem  Siegel  des  Orts,  wo  es  gemacht  und  beschaut  worden,  zu 
verkaufen.  Auch  Diiniast  und  Seidenwaren  sollen  beschaut  und  mit 
dem  Siegel  versehen  sein.  Specereiwaren,  welche  aus  \'en(Nlig,  Cal- 
cutta,  Lissabon,  Antorf,  Lyon  und  Frankfurt  versendet  werden,  wür- 
den verfälscht,  Ingber  mit  Zi(\L!elnK^hl  gefärbt,  ,Mekliin'  daiunter  ue- 
misclit.  Der  Ingber  solle  ungefäibt,  auch  nicht  ausgeklaul)t,  sonclein 
gross  und  kh'in  durcli  einander  verkauft  werden.  In  den  Pfeffer  sollen 
keine  Stingel,  Trink-  oder  llitzl)eeren  geniisclit  werden.  Die  Nägel 
sollen  ohne  Stingel  oder  ,Fusten',  der  Safran  nicht  mit  wildem  ge- 
mengt, auch  ungeölt  verkauft  werden.  In  den  Städten  und  auf  dem 
Lande  sollen  Beschauer  aufgesttdlt  werden,  welche  darüber  wachen, 
dass  die  Gewürze  unverfälscht  verkauft  und  richtiges  Gewicht  gehal- 
ten werde,  bei  Verlust  der  Habe  und  schwerer  Strafe. 

Die  Apotheker  verkauften  zum  Schaden  det  Kranken  alte,  ver- 
legene Arziieistotfe  und  überdies  noch  zu  überspannten  Preisen.  Sie 
sollen  einer  Beschau  unterzogen  und  eine  Taxe  Uber  Kiuveruehrauug 
der  Aerzte. festgesetzt  werden. 
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Die  Hiiiinge,  deren  ,memaiid  wohl  entbehren  in;i*:\  sollen  in 
Tonnen  zu  1000  (grosser)  oder  1200  (kleiner)  verkauft  uud  uicht  mit 
schlechten  yermischt  werden. 

Den  lehrreichsten  Einblick  in  die  Zustände  des  Klenis  an  der 
Schwelle  der  Reformation  gewähren  uns  die  Beschwerden  der  Aus- 
schüsse gegen  die  Geistlichkeit  in  ihren  Landen. 

Sie  betreffen: 

1.  Nichtberücksichtigung  des  Adels  bei  Stiften,  Ganonicaten,  Prä- 
laturen; 

2.  Verkauf  geistlicher  Güter  ohne  Vorwissen  der  weltlichen  Obrig- 
keit gegen  den  Beichstagsschluss  von  Worms,  der  auch  in  Oesterreich 

publicirt  worden; 

8.  dass  den  Klöstern  durcli  das  von  ihren  Conventualen  an- 
gesproehene  Erbrecht  ein  übermäüsiger  Besitz  zugewendet  wird,  ebenso 
bei  rfriiiiden; 

4.  Al)bru('h  der  Stiftun^(en,  dass  «lieselbon  niclit  gehalten  und 
die  Kirclionkalender  willkürlich  t^oiindert  und  radirt  werden.  Es  sollen 
zwei  Kirchenkalender  angefertigt,  einer  davon  dem  Pfarrer,  einer  den 
Kirchenpröbsten  überantwortet  werden.  Der  PfaiTer  soll  bei  der  In- 
vestitur durch  die  weltliche  Behörde  geloben,  alles  unverändert  zu 
erhalten ; 

5.  das  Unwesen  der  Absenten,  wodurch  die  Pfarrhöfe  in  Ab- 
bau konunen  und  der  Gottesdienst  geschädigt  wird,  ßs  soll  die  In- 
corporirung  von  Pfründen  nicht  gestattet  werden;  dei^'enigen,  welche 
am  Ort  der  Pfrttnde  nicht  residiren  können,  soll  dieselbe  abgenonunen 
werden. 

Es  folgen  nun  .gemeine  Beschwerungen'  gegen  die  Geistlichkeit. 
Die  Priester  verlangen  vom  gemeinen  Mann  für  das  Seelgeräth 
den  Sterbot^isen,  von  den  Frauen  eine  JTii^,  wenn  auch  nicht  mehr 

Vieh  auf  dem  (iut  vorhanden,  —  oder  ansehnliches  Geld;  im  Falle 
sie  nicht  ])efrio(ligt  werden,  verweigern  sie  das  geweihte  Erdreich. 
Sie  wollen  auch  keinen  Verstorbenen,  der  in  der  letzten  Zeit  ohne 
sein  Verscliulden  das  Sacrament  nicht  enipfangen,  der  aber  zu  Ostei'n 
gel)eiclitet  hat,  oder  todtgebornc  oder  sonst  verunglückte  Kinder  ohne 
eine  Vergütung  in  Cield  nicht  im  geweiliten  Erdi'eich  begraben  lass<Mi, 
verlangen  auch  von  den  Eltern  (Jeldbussen.  Die  Priester  nelmRu 
unter  dem  Vorwande,  als  geschehe  dies  über  Befehl  dei*  Vicare  und 
Erzpriester,  Geld  für  die  Sünde,  erlauben  den  oflenbaren  Ehebruch 
gegen  Empfahung  von  Göhl  und  Zins,  so  sie  darauf  schlagen,  und 


geben  so  zu  den  Sünden  Ursach,  absolviren  auch  die  TodschlSger  um 
Geld  und  strafen  die  Sttnde  in  ,Segldn/ 

Die  Beichtväter  geben  vor,  dass  ihnen  die  Kranken  grosse  Ver- 
mächtnisse hinterlassen. 

Die  Priester  schenken  Wein  aus,  und  es  fallen  in  ihren  Häusern 
viel  Rumor  und  Todschläge  vor,  das  soll  ihnen  nicht  mehr  gestattet 
werden.  Sie  verbieten  auch  zuweilen  den  iänfiUtigen  um  Geldschul- 
den und  andere  gemeine  Sachen  das  Saerament.  Bei  den  geistlichen 
(leiiditoii  wi-rden  die  armen  Leute  mit  grossen  Ausgaben  [gedrückt, 
llocli/eiten  werden  aucli  zu  verbotenen  Zeiten  \un  (ii'ld  erlaubt.  Der 
irenieiue  Mann  wird  auch  mit  Steigenmg  der  Messim  und  Opfer  hocli 
l)es('hweit,  und  wenn  auch  die  Priester  zufriedengestellt  sin<l,  will 
noch  (Wv  IMarrer  für  die  Messe  besondere  Bezahlung  habeu  und  ver- 
laugt Wein  für  die  Priester  zum  gratias 

Die  übertriebenen  Forderungen  der  rfarrer  für  Begräbnisse 
sollen  abgestellt  und  ilmen  durch  die  Obrigkeit  vorgeschrieben  wer- 
den, was  ihuen  zu  zahlen  gebührt. 

Was  man  den  Triestern  zur  Samndung  freiwillig  gegeben  hat, 
wollen  sie  Jetzt  als  bestinmiteu  Zins  auf  die  Güter  schlagen. 

In  Summa,  wer  dm  Pfarrern  und  gemeinen  Priestern  Gdd 
gibt,  der  ist  bald  absolvirt,  damit  so  wird  der  gemeine  Mann,  um  seiner 
SOnd  mit  dem  Geld  genug  gethan  (zu)  haben,  verführt. 

Ferner  tragen  die  Priester  und  Studenten  die  ungebührliche 
Wehr,  die' den  Laien  verboten,  dazu  unehrsame  und  unpriesterliche 
Kleidung,  raufen,  schlagen  und  verletzen  einander,  halten  auch  ,ver- 
dechtlich  argwenig  ehallten^  dadurch  der  gemein  Hann  Ergemus  ihres 
bdsen  Exempel  emp&hen. 

Wann  auch  etlich  mit  dem  Saerament  zu  den  Kranken  gehen 
oder  reiten,  so  tragen  oder  führen  sie  darunter  Stachel  oder  Hand' 
hüehsen,  die  sU^  sdbst  feuern,  und  andere  verboten  Wehr,  das  nit  für 
priesterüch  geacht  werden  mag. 

Desgleichen  sitzen  sie  ötfentlich  mit  ihren  Dirnen  zu  Haus,  als  ob 
sie  ihre  gegebne  Weiber  wären.  Diese  werden  auch  mit  übertlüssigcMi 
Kleidungen,  so  ihnen  zu  tragen  nicht  zustehn,  geziert,  uml  an  etlichen 
Orten  auf  den  Hochzeiten  und  Kirchtagen  für  die  vürdei*sten  gesetzt. 
Demnach  sollen  dieselben  der  Priester  Dienerinen  füran  Unterscheid 
mü  gelben  Zeichen  haben.  (Wie  solche  die  Juden  tragen  mussten.) 

Die  (Jeistlichen  unterstehen  sich,  die  WeUlichen  wegen  bürger- 
liiher  Angelegenheiten  vor  das  geistUche  Gericht,  ja  sogar  ausser 
Landes  zu  ciüren. 
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Die  besten  Prälatureii,  Pfiirreii  etc.  in  den  Erblandeu  werden 
in  Rom  nrrcndirt. 

Vax  Itoni  wird  Geld  für  Pallien,  Dispensationen  und  es  werden 
Annaten  genommen. 

Die  KircbenrecbnuDgen  sollen  im  Beisein  der  geistlichen  und 
weltlichen  Obrigkeit  gelegt  und  der  Easserest  zu  Händen  der  Kirclie 
erlegt  werden. 

Der  Kaiser  möge  dies  nicht  zum  Schein  einer  Reformation  gegen 
die  Priesterscbaft,  sondern  im  Interesse  der  weltlichen  Unterthanen 
und  des  Gottesdienstes  unter  Mitwiikung  der  geistlichen  Obrigkeit 
ordnen  und  darüber  vom  Papst  Pragmatiken,  Privilegien  und  Bullen 
zu  erhuigen  suchen. 

Und  in  all  dieser  Verwilderung  des  kirchlichen  Lebens  sind  doch 
die  späten  Blttten  der  Gothik,  des  reinsten  Ausdruckes  für  den  himmel- 
anstrebenden Glauben,  die  einzigen  Denkmale  der  Kunst  in  Krain. 
Ks  sind  (lies  tlit'  Ivircben  von  luuiinannsdorf.  um  ir>0()  «jrebaut,  docb  in 
ihrer  Baufonn  jetzt  fast  unkenntlicb  gemacht;  S.  Iluprcciit  bei  Nasseii- 
fuss.  «gebaut  14!t7,  verhältnissmassig  gut  erhalten  und  jetzt  auch  in 
dei-  Ausschmückung  wieder  zur  Gotbik  zurückgeführt;  Ilaselbach,  gc- 
liaut  1500  und  in  Wwvm  Mauerwerk  ziemlich  gut  erhalten.^  An  der 
Kirche  von  S.  Rupi  echt  sollen  die  Fehler  zwischen  den  Gewölbrippen, 
sowie  die  übrigen  Mauerfliirhen  mit  den  der  Gothik  eigenthüiulichen 
fratzenhaften  Gebilden  bedeckt  gewesen  sein,  welche  man  bei  der  Re- 
stauration beseitigte.  Die  hohen  Fenster  im  Schilf  und  Chor  sind  von 
unten  auf  klafterhoch  vermauert  und  in  dieser  Vermauerung  mit  von 
aussen  noch  sichtbaren  Schiesscharten  versehen  worden,  was  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  die  Kirche  zugleich  ein  Yertheidigungsplatz 
gegen  Türken  oder  bosnische  Bäuber  war.  .Beachtenswerth  ist  ein 
Sacramenthäuschen  aus  £lfenbein.  Die  Glocke  trSgt  die  Jahreszahl 
1474  und  gothisch-lateinische  Bandschrift.' 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  dieser  kulturhistorischen  Skizze  einen 
Blick  auf  die  Krainer,  die  sich  unter  Maximilians  Begierung  in  ver- 
schiedenen Bichtungen  des  öffentlichen  Lebens  bervorgetban  haben, 
so  begegnen  uns  Nanu^n  von  mein-  als  blos  localer  Berühmtheit.  Wir 
haben  den  hervorragendsten,  Sigmund  Freiberrn  v.  Herberstein,  bereits 
als  tapferen  iSoidaten  im  venetianischen  Kriege  kennen  gelernt.  Bald 


1  Hitnnger,  Hitth.  1885  S.  96  f. 

<  LcinmiUler  in  den  Mitth.  der  k.  k.  Contralcoiuimasion  i&r  Erforschung  nnd 
Erfaaltuiig  der  Baadenkmale  VII.  {im)  188  f. 
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entwickelt  sich  in  ihm  der  Staatsmann,  1515  erhfilt  er  die  erste  diplo- 
matische Mission  nach '  Salzburg  nnd  Baiem;  1516  nach  Dänemark 
an  Christian  II.,  des  Kaisers  Schwiegerenkel,  um  seine  Trennung  von 
Dttveke  (Täubchen),  der  schönen  Holländerin,  deren  Mutter  der  Hass 
des  nordischen  Adels  verfolgte,  durchzusetzen;  1517  ging  er  zum 
ersten  male  nach  Moskau.^  Wir  werden  seine  glänzende  Laufbahn 
noch  in  den  folgenden  Zeitabschnitten  bis  auf  Kaiser  Ferdinands  Aus- 
gang verfolgen. 

Ausser  Herberstein  finden  wir  auch  Christoph  Rauber,  Bischof 
von  Laibach,  und  Moriz  Purgstall  in  hervorragender  Weise  an  dem 
öffentlichen  Leben  betheiligt 

Der  Ursprung  der  Familie  Rauher  wird  bis  auf  die  Zeiten  der 
karantanischen  Herzoge  zurükgeführt.*  Christoph  Ilauber,  14()6  ge- 
boren, wurde  1497  zum  Bischof  von  Laibach  Pi  hoben  und  leistete  dem 
KaiseM'  wichtige  Dienste  in  Ivriofrs-  und  Frie(l('ij>u('s(  haften.  In  diplo- 
matischer Sendung  ging  er  1504  und  151 1  nacli  Honi;  1500  zu  K<>nig 
F(Tdinand  nach  Neapel  inbctrotT  der  castilischon  Ileichsverwaltung 
und  des  Klievertrages  zwischen  Prinzessin  Claudia  und  Erzherzog 
Carlos.  Ausserdem  hatte  der  kaiserliche  (iesandte  dem  König  Namens 
des  Kaisers  das  Erbieten  zu  macluMi,  das  Kaiserthum  zu  tlieilen  und 
es  für  Italien  auf  den  König  zu  iilHMtrauen .  damit  die  Tuterwerfung 
Italiens  leu'hter  mit  vereinten  Kräften  bewiikt  \ver(l(\  ein  Antrii^r.  den 
der  Köniu  jedoch  zurückwies.  Bei  der  Zusannnenkunft  der  Könige 
von  Polen  und  Ungarn  mit  Kaiser  Max  zu  AVien  (1515)  zur  Fest- 
setzung der  Doppelheirat  zwischen  Ungarn  und  Oest<'rreicli,  erschien 
Bischof  Christoph  als  Ilofmarschall  am  kaiserliclien  lIoHagcr.  Noch 
im  Jahre  1518  sendete  ihn  der  Kaiser  an  den  König  von  Polen. ^  Dass 
der  gewandte  Diplomat  auch  das  Schwei!  zu  fuhren  wusste,  haben 
wir  bei  der  Schildening  des  venetianischen  Kiieges  gesehen. 

Moriz  Purgstall ,  ans  einem  alten  krainischen  Oeschlecht  (schon 
1215  urkundlich),  Sohn  Joachims  ans  dessen  Ehe  mit  Katharina  Uu- 
gnad  von  Weissenwolf  war  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  mit  Sig- 
mund von  Herberstein,  Geoi^  von  Thum,  Georg  Schnitzenbaumer  . 


»  Horberstoin,  Solbstbio^uphio,  Font.  ror.  Austr.  I.  Abth.  1  S.  ü9--uUG.  Krones, 
Hnrberstoin.  ein  Lclx-nsbilil.  1871. 

•  W'urzbacli,  Bi<)<,T.  I<ex.  XXV.  27.  Dio  krainiHcho  Liiiio  dioKes  (icselilüc-iits  ist 
ror  venigoi)  Jahron  erloschen. 

«  Wurzbach.  Biogr.  Lex.  XXV.  27,-  29;  Valv.  VIII.  662  ,  603,  X.  315;  Bucb- 
hoht  Feidinand  L,  L  47.  48. 
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(diese  beiden  ebenfalls  Krainer),  Dr.  Oesler  und  Konrad  Peutinger, 
betheiligt  an  der  Erörtnung  der  ältesten  diplomatischen  Beziehungen 
zwischen  Oesterreich  und  Russland  und  der  VermitÜiiDg  der  folgen- 
reichen Zusammenkunft  Maximilians  mit  den  Königen  von  Polen  und 
Böhmen  (1515).^ 

Zu  den  Vertrauten  des  Kaisers  gehörte  auch  Christoph  von  Lam- 
berg,*  ein  Sohn  Heinrichs,  des  Stifters  der  bereits  erloschenen  Linie 
Savenstein-Reutenburg,  aus  dessen  Ehe  mit  Ursula  Hager.  Er  war 
einer  der  Abgeordneten,  welche  die  VermShmg  mit  Maria  von  Burgund 
zu  unterhandeln  hatten.  In  den  Jahren  1481  und  1484  war  er  bei 
den  Friedensverhandlungen*  mit  Mathias  Corrinus.  Im  Jahre  1486 
wurde  «r  von  dem  neu  gekrönten  Kaiser  Maximilian  in  Aachen  zum 
Reichsritter  geschlagen.  Im  Jahre  1  ertheilte  ihm  der  Kaiser  die 
Krlauhiiiss,  mit  dem  eigenen  Wappen  das  angeerbte  der  Podwein,  ein 
aufsteigender  schwarzer  Hracke  in  doltl  —  denn  seines  Urgrossvaters, 
Wilhelms  (II.)  (ienialiu  war  eine  Dietniut  von  Podwein  —  zu  vereini- 
gen. Christoph  war  mit  Kosina,  nach  anderen  Susanna  von  Kadmanns- 
dort  vermalt,  und  von  seinen  Kindern  ptlanzte  Wilhelm  die  Linie  fort. 
Dieser  Christoph  ist  es,  dessen  Tapferkeit  im  krainischen  Volkslied 
fortlebt.-'  Er  ist  da  zur  mythischen  PersönHchkeit  geworden,  wie  er 
mit  seinem,  sieben  Jahre  im  Stalle  mit  süssem  Wein  getränkten  und 
mit  gelbem  Weizen  genährten  Ross  in  einem  Tage  und  einer  Nacht 
von  seinem  Stammsehloss  bei  Stein  nach  Wien  reitet,  dort  unter  dem 
Schutze  Gottes  und  Mariens  den  Strauss  mit  Ritter  Pegam,  dem  zwei 
böse  Geister  beistehen,  vor  äUem  Volke  Wiens  auf  dem  Blacbfeld 
besteht,  des  Gegners  abgeschlagenes  Haupt  dem  Kaiser  vor  die  Fttsse 
legt  und  von  ihm  auf  seine  Frage,  ob  er  100  weisse  Burgen  zur  Be- 
lohnung woUe,  deren  99  verlangt,  und  wie  er  acht  Tage  nach  der 
Hochzeit  mit  einem  jungen  Polenmädchen  stirbt,  durch  den  Zauber 
der  alten  Maijeta. 

Ein  zweiter  Lamberg,  Josef,  geboren  zu  Ortenegg  1489,  von  der 
Linie  zu  Lichtenwald,  später  ein  bedeutender  Staatsmann,  folgte  schon 
1503  dem  Landeshauptmann  von  Steiermark,  Ruprecht  von  Rdchen- 
bürg,  in  den  Krieg  nach  Baiem,  kam  im  siebzehnten  Jahre  an  den 
Hof  des  Kaisers  und  zog  mit  diesem  in  den  veuetianischeu  Krieg 


'  Wunbach,  Biogr.  Lox.  XXIY.  28. 

2  WürzLach  I.  c.  XIV.  22.  27.  • 

'  SIuv.Miski  P.  smi  knijiiskiga  naroda,  t  I^ubU- 1^9  S.  133;  1840  8.  23,  30; 
löll  S.o2;  im  (IV.)  S.  14. 
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(1506).*  Wie  er  im  Bauernaufstand  von  1515  sich  jircron  die  anstür- 
menden Bauern  behauptete,  haben  wir  bereits  geschildert. 

In  der  Umgebung  des  Kaisers  finden  wir  ausser  den  genannten 
noeh  mehrere  Krainer:  Gregor  Slatkonia,  erst  Domprobst,  später 
Kschof  zu  Wien;  Paul  yon  Obersteiii,  der  zu  Padua  und  Bologna 
studirt,  Doctor  der  h.  Schrift,  als  Gabinetssecretär,  später  (1519)  Tom 
Kaiser  von  Reichs  wegen  in  den  Hofrath  berufen;  Freiherr  Leonhard 
Bauber  als  Oberhofiniarschall;  Hans  Räuber;  den  Bitter  Wilhehn  Scharff; 
Bemhardin  von  Raunach  als  Hofrathsmitgüed  und  Jakob  yon  der  Durr, 
Hauptmann  von  Mitterburg. 

Den  wichtigen  Posten  eines  Hauptmanns  von  Triest  bekleideten 
nach  einander  zwei  Rauber:  1496  Kaspar,  1510  NiUas  und  1511 
Simon  yon  Hungerspach.* 

Das  erste  Budi  eines  Krainers  im  Zeitalter  des  Humanismus  ist 
des  Matiiias  Qualle  (Hyale  oder  Hyala?)  aus- Watsch,  Magisters  der 
Philosophie  am  Wiener  Gymnasium:  Gommentariolus  in  parvuli  (?) 
Phil,  naturalis  textum;  in  oppido  Hagenau  1513,  imp.  Joa.  Rynian, 
opera  Henrici  Grancivis.  Das  Buch  ist  dem  oberwähnteu  Obersteiner 
gewidmet.* 

Die  römischen  Inschriften  Krains  sainnielte  unter  Bischof  Cliri- 
stophs  Ae^nde  ein  Steirer,  Au^'ustin  Tirtcrnus,  geboren  zu  TüHpi-.  l'rcuml 
und  Secictär  des  Iliscliofs,  mit  dem  er  auch  öfters  in  Italien  ver- 
weilte. In  Neai»'!  sclirieb  er  l'tOl  seinen  Inscliriftencodex.  bpüter 
kam  er  uach  Wieu  und  ward  Kauzler  des  Bischofs  Siutkouia> 


Zweites  Capitel. 

Karl  Y.  und  Ferdinand  I.  bis  zur  Theilung 

(1619-1622). 


L  Die  ständische  Eegentschaft.  Der  Landtag  in  Bruck  a.  d.  Kur.  Berldxte  Uber 

die  Vorgängo  Iteim  Me  des  Sailen. 

Maximilians  £rben  waren  seine  beiden  Enkel  Karl  und  Ferdi- 
nand, welche  zur  Zeit  sdnes  Todes  fem  den  österreichischen  £rb- 

»  Wurzliach,  Iliogr.  Lex.  XIV.  32,  33. 
«  Valv.  XI.  598. 

»  Hoff,  Gemäldo  III.  120  and  Mitlh.  1852  8. 74. 
^'Hommeen,  CoTpns  Inseripi  U1. 1  8. 478. 
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landen,  der  orstere  in  Spanion.  ihn-  h'i/.iwr  in  den  Xioderlandcn  weilten. 
Nach  dfs  Kaisers  Testanieut  sollten  die  hislieiiL^en  Piei^imentsrätlio  die 
KegierunLc  ^Yeiter  führen.  Es  waren  dies  der  oberste  Hauptmann  George 
von  Rottal,  der  Kanzler  Dr.  Johann  Schneidpöck,  der  Viredoni  Lorenz 
Saurer,  der  Bischof  von  Wien,  Gregor  Slatkonia,  Probst  (ieorg  II.  von 
Klosterneuburg,  Johann  von  Lamberg,  All)ert  von  Wolkenstein,  Sig- 
mund Welzer.  >  Wir  haben  gesehen,  wie  die  krainiselien  Stände  noch 
bei  Lebzeiten  des  Kaisers  eine  Vereinbarung  Uber  die  Regentschaft  im 
FaUe  seines  Todes  angestrebt  und  wie  dieser  berechtigte  Wunsch  bei 
dem  Kaiser  oder  vielmehr  bei  seinen  Räthen,  welche  ja  eben  das  Re- 
giment bildeten,  kein  Gehör  gefunden  hatte.  In  Oesterreich  galt  noch 
nicht  das  Wort:  ,Le  roi  est  mort,  vive  le  roi!^  wenigstens  nicht  in  dem 
Sinne,  der  ihm  in  Frankreich  gegeben  wurde.  Die  Stände  Oesterreichs 
erkannten  Maximilians  Enkel  als  ihre  ,£rbherren  und  Landesfttrsten' 
an,  kein  antidynastischer  Gedanke  stieg  in  ihnen  auf,  aber  alle  waren 
einig  in  dem  Gedanken,  dass  es  nicht  nur,  ihre  Pflicht,  sondern  ihr 
Recht  sei,  für  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  Vorsorge 
zu  treft'en,  bis  die  in  der  Ferne  weilenden  Regenten  eingetroffen  und 
naeli  Beseliwürunjj:  der  Landesfreiheiten  die  Iluldifjung  der  Stände  ent- 
gegengenommen hätten.  Die  alte  Regierung  beeilte  sieh  indess.  die 
Landtage  der  niederösterreichischen  Länder  einzuberufen,  am  31.  Ja- 
nuar trat  auch  jener  von  Krain  zusannnen.  Alle  sprachen  übereinstim- 
mend die  Meinung  aus,  sie  seien  nicht  schuldig,  dem  neuen  Fürsten 
Gehorsam  zu  K'isten,  so  lange  er  nicht  ihre  Freiheiten  beschworen.-  Am 
weitesten  gingen  die  Stände  von  Oesterreich  unter  der  Enns,  indem 
sie  der  alten  Regierung  den  Gehorsam  versagten  und  eine  neue  ein- 
setzten. Massvoller  war  das  Vorgehen  der  andern  Länder.  Die  Krainer 
schlössen  sich  ganz  den  Beschlüssen  der  Steirer  an.  Sie  beschlossen 
einstinunig,  dass  bis  zur  Ankunft  des  LandesfUrsten  der  Vicedom  und 
der  Aufschlager  (Bännehm^  des  hmdesfürstlichen  Auüsddags)  in  Krain 
der  Landschaft  mittelst  Gelöbnisses  verbunden  sein  sollen,  also  dass  sie 
niemandem  etwas  vom  Einkommen  des  Kammergutes  reichen  soDten. 
Doch  solle  dieses  unangetastet  bleiben,  es  wäre  denn,  dass  es  zur 
Rettung  des  Landes  in  Nothiällen,  wie  Krieg,  erforderlich  wäre.  Aber 
auch  in  diesem  FaUe  solle  seine  Verwendung  mit  guter  Ordnung  ge- 
schehen. Auch  für  das  von  den  Steirem  projectirte  neue  österreichische 

>  Ptof.  Vict.  V.  Erans,  tm  Gesoh.  OeaterreioliB  unter  Fordtoand  L  1519—1522, 
Wien  187n .     V\  Anni.  2. 

*  Kraus  1.  c.  S.  14.  Ich  finde  in  <leu  siüwl.  Aoton  Fa.se.  97  den  31.  Jftnaar  als 
den  Tag  des  Zusammentritts  dos  krainer  Landtagos  genannt 
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Kt  iriment^  wählte  der  grosse  Ausscbuss  der  Laudschaft  zwei  ,treiTlichc 
Personen  vom  Adel.'  Dem  Landeshau])tinaim  wurden  vier  Landleute 
als  Räthe  in  allen,  die  Hauptmannschaft  und  die  Landschaft  betref- 
fenden Angelegenheiten  zugeordnet,  ohne  deren  Rath  und  Wissen  er 
keinen  Entscheid  fiUlen,  keinen  Beschluss  fassen  sollte;  diese  Räthe 
sollten  nach  der  in  Steiermark  beschlossenen  Landesordnung,  wenn  sie 
in  Laibach  tagen,  aus  dem  landesfürstlichen  Eammeigut  unterhalten 
werden.  Offene  Fehden,  Irrungen  und  Späne  zwischen  den  Landleuten 
sollen  vom  Landeshauptmann  und  seinen  Beiräthen  gütlich  beigelegt, 
Beschwerden  dawider  dagegen  bis  zur  Ankunft  der  Landesfttrsten  an 
da&  neu  zu  errichtende  Hofregiment  der  Lande  gewiesen  werden.  Wer 
dagegen  Frevel  oder  Gewalt  gegen  den  andern  übt,  den  soll  der  Landes- 
hauptmann mit  Gewalt  zur  Ruhe  verhalten.  Das  l^echt,  Über  Blut  und 
Leben  zu  richten,  das  sogenannte  ,Blutgericht'  und  die  «Malefizsachen* 
massten  sich  die  Stände  nicht  an,  als  dn  Hoheitsrecht  der  Krone  sollte 
es  unangetastet  bleiben,  und  so  feierten  indessen  thatsächUch  zu  grossem 
Nachtheil  der  Lande  die  Blutgerichte.  In  Sachen  der  Landesvertheidi- 
gung  trat  die  Landschaft  mit  Umsicht  und  Energie  auf.  Die  Rüstung 
wurilo  auf  (Jrundlage  des  Innsbrucker  Libells,  wie  in  Steienuark.  mit 
einem  gerüsteten  Pferd  und  zwei  Fussknechten  auf  200  Pfund  (leid  in 
Eile  ausgeschrieben,  und  auch  die  Pfleger  und  Urbarsieute  der  luiules- 
fürstlichen  (liiter  zu  derselben  herangezogen.  Die  Landschaft  ernannte 
einen  Feldliauj^jtmann  und  Viert elnieister,  bestellte  120  Fusskneclite  auf 
Kosten  des  landesi'ürstlichen  Kammerguts  für  einen  Monatsold  von  drei 
Gulden  Ph.  zur  0])hut  der  Grenze  gegen  Venedig  und  Kroatien.  Ein 
etwa  ( rtdlgcnder  Anu'riff  von  dieser  Seite  oder  l'nrulien  im  Lande  selbst 
sollen  zm  iirkgcwiocii  und  gestillt,  doch  soll,  wenn  die  Sache  Verzug  er- 
leidet, nicht  weiter  V(ugegangen  werden,  als  es  die  Defensive  erfordert.- 
Zur  Klärung  der  Lage  und  zur  dringend  nothwendigen  V»>rab- 
redung  weiterer  Massnahmen  war  auf  dem  steirischen  Landtage  eine 
Versammlung  der  niederösterreichischen  Lande  in  Bruck  a.  d.  Mur  an- 
geregt worden,  weiche  aucli  allLremeine  Zustimmung  fand.  Kraiu  fer- 
tigte als  seine  Gesapdten  Bernhardin  von  Kaunach,  der  als  Ilofrath 
in  der  Umgebung  des  Kaisers  bis  zu  seineni  Tode  gewesen  und  dann 
nach  Krain  zurückgekehrt;  Paul  Rasp,  Ptieger  in  Bischoflack,  und 
Jörg  £tBenpart,  Stadtrichter  von  Stein,  ab.  Sie  sollten^  gemäss  ihrer 

*  .in  das  Hofrof^imcnt,  das  dioso  Lando  bis  atif  Ankunft  dor  Lnndi'^fiir.stt'u 
giiberniron  und  rog^ioreu  soll',  hoisst  08  in  den  hier  zu  Grunde  liogcudoa  stäudiscbun 
Acten  Fase.  L>7. 

•  lisndflch.  Areh.  Fase.  97. 
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Instruction,*  vor  allem  die  Notliwondigkeit  treuen  Zusanunenlialteiis 
der  Lande  zu  gegenseitigem  Schutz  l)is  y.nm  Eintreflfen  ihrer  Erbherrn 
und  Landesfttrsten  betonen,  und  im  Einvernehmen  mit  den  übrigen 
Ausschüssen,  insbesondere  jenen  von  Steiermark  und  Kärnten  ab  ihren 
fVorgehemS  ttber  Gegenwehr  der  Lande  in  innem  und  äussern  Krie- 
gen und  alles,  was  zur  Handhabung  von  Fried  und  Recht  nothwendig, 
auch  inhetreff  der  Absendung  einer  Botschaft  an  die  beiden  Landes- 
^  forsten,  welche  die  Anliegen  der  Lande  vortragen  solle,  verhandeln 
und  beschliessen.  Nach  erfolgter  Berichtmtattung  Aber  die  interimi- 
sdschen  Massnahmen  der  Krainer  Landschaft  sollten  die  Abgesandten 
insbesondere  die  Absendung  vOn  Botschaften  an  den  König  von  Ungarn 
und  die  Venetianer  zur  Erzielung  guter  Nachbarschaft,  sowie  den  Ab- 
schhiss  eines  Hebereinkommens  mit  dem  Ban  der  windischen  und 
kruatisclicii  Lande  wehren  Stelhmg  von  400  Reitern  und  500  Btichsen- 
schüt/A'ii  duiih  die  Lande  auf  sieben  Monate  zum  Scliutze  der  Grenze 
p:egen  die  Türken,  und  endlich  die  lle^^elung  der  Justiz,  sowohl  iii- 
betreff  des  Landrechts  als  des  Blutgericlits.  in  Vorschlag  brini^en. 

Am  13.  März  tiafen  die  Ausschüsse  der  niederösterreicliisclien 
Liinder  bereits  mit  Jenen  von  Tirol  in  Bruck  a.  d.  Mur  zusammen.* 
Man  einigte  sidi  über  gegenseitige  Vertheidigung,  Stellung  der  Mann- 
schaft auf  Eirund  des  Innslu'ucker  Libells  und  eines  Tlilfscoii)S  von 
400  Iii^itern  und  600  Fussknechten  für  den  König  von  Ungarn  auf 
sechs  Monate,  wofür  die  niederösterreichischen  Lande  10,000,  Tirol 
und  die  Yorlande  9000  Gulden  zur  Hälfte  aus  Landesmitteln  und  zur 
Hälfte  auf  Kosten  des  von  den  Vicedomen  zu  inventirenden  Kammer- 
guts beitragen  sollten.  Für  den  9.  Mai  wurde  eine  abennalige  Zu- 
sammenkunft in  Bruck  verabredet,  in  welcher  der  oberste  Feldhaupt- 
mann gewählt,  das  Geschtttzwesen  geordnet  und  alles  zur  Abwendung 
der  Gefahr  Otwa  Nothwendige  vorgekehrt  werden  sollte.  Auch  die  Ab- 
fassung einer  MUnzordnung  und  überhaupt  die  gemeinsame  Erledigung 
der  Geschäfte  war  für  die  Zukunft  in  Aussicht  genommen.  Die  Gesandt- 
schaft nach  Spanien,  für  welche  von  Seite  Krains  Trojan  von  Auers- 
perg  und  eventuell  auch  Jörg  Schnitzenpaumer  vorgeschlagen  wurde, 
erhielt  im  allgemeinen  die  Instruction,  die  beiden  Landesfttrsten  oder 
doch  einen  von  ihnen  zur  baldigen  Besitzergreifung  der  Erblande  ein- 
zuladen und  die  Gründe  des  bisherigen  Verhaltens  der  Stände  dar- 
zulegen. Doch  wurden  den  Gesandten  auch  SpeciaUnstructionen  von 


>  Dalirt  23.  Februar  1519.  LanÜBch.  Arch.  f  asc  97. 
«  Kraus  1.  c.  S.  24. 
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ihren  einzelnen  Ländern  mitgegeben.  Die  Steirer  insbesondere  er- 
Iiielten  von  ihrer  Landschaft  den  Auftrag,  deren  Theilnahme  an  den 
bisherigen  Ereignissen  zu  rechtfertigen.* 

Wenn  die  Steirer,  deren  Vorgehen  für  die  Krainer  Gesandten 
gemites  ihrer  Instruction  massgebend  sein  sollte,  sich  so  von  der  offen 
vorangestellten  Solidarität  aller  Lande  in  der  wichtigen  Frage  der 
Landesfreiheiten  lossagten,  so  mag  der  nächste  Grand,  abgesehen  von 
der  StaatsUugheit  Sigmnnds  von  Herberstein,  ihres  Landeshauptmanns 
dnd  Führers,  und  ihrer  von  Anfang  an  eingehaltenen  Mässigung,  noch 
in  der  ersten  durecten  Kundgebung  der  neuen  Landesfürsten  gesucht 
werden.  Es  war  dies  ein  Schreiben,  welches  die  kaiserlichen  Com- 
missäre,  Matthäus  Bischof  von  Gurk  und  Max  von  Bergen,  am  27.  März 
aus  Augsburg  an  die  niederösterreichischen  Lande  richteten.*  Sie  zeig- 
ten denselben  an,  Karl  habe  sie  auch  mit  den  Geschäften  der  Erb- 
binde  betraut  Er  habe  ihnen  angezeigt,  dass  er  in  seinem  und  seines 
Bruders  Namen  die  österreichischen  Länder  in  Besitz  nehme  und  dass 
entweder  %r  oder  Ferdinand  bald  zu  ihnen  kommen  wolle.  Des'KQnigs 
Karl  erster  Wunsch  sei  Erfüllung  des  kaiserlichen  Testaments  und 
demgemäss  Belassung  des  alten  Regiments  in  seiner  Wirksamkeit.  Die 
Commissäre  verlangten  die  Berichte  der  einzelnen  Landsdiaften  und  für 
die  Wahlkosten  einen  Bi  itrag  von  r4),000  Gulden  bis  Christi  Ilinnncl- 
tahit  auf  Abschlag  der  in  Innsbnick  bewilligten  40,000  (ailden.  Kiid- 
lich  protestirten  sie  gegfen  die  lieschhii^nahme  der  Kaiiinieri:üter  durch 
die  Stände,  ein  Punkt,  in  welchem  die  Stande  allerdin^^s  von  dem  ' 
würfe  eines  eigenniächtipren  Vorgehens  nicht  loszusprechen  waren. 

Am  9.  Mai  versammelten  sich  Verabredetermassen  die  ständi.schi  ii 
Abfjeordneten,  darunter  aus  Krain  Felician  Tetscliacher,  /um  zwoiten 
male  in  liruck.  Die  Verliaudlungen  daui  rtcn  bis  'Jl.  Mai  und  lictrafen 
lediglich  miUtUrische  V(ukclirun;_'(MK  lle-ti-ilunu"  des  obersten  l'cldliauitt- 
manus  in  der  Person  des  Hans  von  Peiclieuburg  und  AbordnuuL;  einer 
Gesandtschaft  an  den  König  von  l'ngarn  in]»etrert'  des  Friedenssciilus- 
ses  mit  den  Türken.  Am  "24.  Juni  sollten  abermals  ans  jedem  Lande 
der  Feldhauptnuiuu  und  die  verordneten  Kriegsräthe  in  Üruck  erschei- 
nen, um  dehnitive  Beschlüsse  inbetreff  der  Kriegshilfe  zu  fassen,  aber 
diese  dritte  Zusammenkunft  verlief  rcsultatlos.* 

Ehe  wir  die  wieitere  Entwicklung  der  Dinge  vertuigen,  nn'isscn 
wir  noch  bei  den  nicht  uninteressanten  Resultaten  einer  Enquete  vcr- 

»  Kraus  1.  c.  S.  25-2*J. 

•  Kraus  1.  c  S.  30,  81. 

*  Enns  1.  c.  8.  32,  89. 
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'  w<'iI(Mi.  welche  die  in  Bruck  a.  (\.  Miir  vorsaiiiinolton  Ausscliüsse  aiiu:«^- 
stcllt  lialleii.  Dieselben  wendeten  sieh  nemlich,  wie  es  j>cheint  infol/^^t^ 
des  aUenthalben  tief  eingewurzelten  Misstrauens  in  die  alten  Rätlie 
des  Kaisers,  an  verschiedene,  dem  kaiserlichen  Hufe  angchiirig  gewe- 
sene Pei*8üulichkeiten  uni  Auskunft,  wie  es  mit  dem  kaist'rliclien  Siegel, 
dem  Signetring  des  Kaisers,  seinen  Kleinoden  und  anderen  ,geheimea 
Sachen'  nach  des  Kaisers  Tode  gehalten  worden.  Es  liegen  uns  die  an 
die  krainische  Landschaft  gerichteten  Schreiben  von  dreizehn  Personen 
aus  der  Umgebung  des  Kaisers  vor/  darunter  von  den  Testaments- 
executoren  Johann  Geymann,  Hochmeister  des  S.  Geoigsordens,  Georg 
Slatkonia,  Bischof  zu  Wien,  Johann  Abt  Yoa  Krenusmanster,  Hofinar- 
schall  Leonhard  Rauber,  Eberhard  von  Polheim,  Gabriel  Vogt  und 
Wilhelm  Scharff,  ausserdem  aber  Hans  Ranber,  der  Hofrath  Bern- 
hardin  von  Raun^ch,  Jakob  von  der  Durr,  Hauptmann  zu  Mitteiburg, 
Veit  von  Ghumaa  (?),  Mathes  Hoffer  und  Georg  Vngel. 

Von  den  Testamentsexecutoren  haben  nur  Johann  Oeymann  und 
(iabriel  Vogt  die  von  der  Landschaft  gestellten  Fragen  direct  beant- 
wortet, wählend  die  übrigen  abweisende  oder  ausweichende  Autworten 
gaben. 

Johann  Cieymann  schreibt,  er  sei  beim  Tode  des  Kaisers  nicht 
zugegen  gewesen.  £rst  als  in  Wien  die  Leiche  des  Kaisers  zur  Kirche 
getragen  worden,  seien  ihm  Testament,  Inventar  und  ein  Libell  mit 
den  Briefen  und  Schriften  zu  lesen  gegeben  und  die  Lade  mit  den 
darin  verschlossenen  Siegeln,  ,Secret  und  Katscheten'  gezeigt  worden. 

• 

£r  habe  jene  aber  wenig  gelesen,  auch  seien  damals  keine  Briefe  ver- 
zeichnet, gesiegelt  oder  gefertigt,  noch  auch  die  Lade  mit  den  Siegeln 
geöflbet  worden.  Doch  hätten  ihm  die  Räthe  angezeigt,  dass  sie  zu 
Wels  (wo  der  Kaiser  starb)  etliche  Briefe  gefertigt,  gesiegelt  und 
katschetirt  hätten,  welche  sie  auch  auf  einem  Zettel  verzeichnet.  Er 
seines  Theils  hätte  es  wohl  leiden  mögen,  auch  gerathen,  dass  man 
den  Ausschttssen  und  den  Landen  Testament,  Inventar  und  Libell  von 
Stund  an  zugesteOt  hätte,  so  wäre  vielleicht  solcher  Argwohn  und  Ver- 
dacht seitens  der  Erblande  vermieden  worden,  und  es  würde  ihnen 
das  Testament  auch  nicht  ,zuwider  sein,'  welches  ja  meist  nur  Be- 
stimmungen in  Bezug  auf  das  Seelenheil  des  Kaisers  enthalte. 

Ausführlich  und  interessant  ist  die  Antwort  Gabriel  Vogtü,  auch 
eines  der  Testamentsexecutoren. 


'  Landäch.  Arch.  Fase  97. 
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Er  sei  zwar  nicht  bei  allen  Vorgängen  zugegen  gewesen,  könne 
daher  auch  nicht  vollständigen  Bericht  davou  geben,  da  aber  die  Land- 
schaft erklärt,  dass  ihr  eustchc,  im  Namen  des  Landesfürsten  sah  da- 
rüher  zu  informirm,  so  wolle  er  ihr  Auskunft  geben,  soweit  ihm  diess 
ohne  die  andern  Herren  (Testamentsexecutoren)  möglich  sei. 

Wiilueiid  der  Krankheit  des  Kaisers  sei  er  s('ll)st  auch  unpäss- 
lich  gewesen  um!  selten  zu  Hofe  erschiouen,  auch  lial)e  er  den  Kaiser 
in  dessen  Kraiiklieit  nicht  belästigen  wollten,  und  sei  daher  nur  auf 
dessen  Wunsch  und  llul  vor  ihm  erschieuen. 

Als  es  jedoch  mit  der  Krankheit  des  Kaisers  sich  verschlimmerte 
und  wenig  Hoffnung  auf  Rettung  blieb,  da  wurde  er,  als  der  Monarch 
noch  bei  ,Tollkommener  edler  Vernunft*  war,  die  er  ,bis  in  die  sterb- 
liche Noth*  behielt,  vom  Kaiser  hereingerufen,  und  als  er  eintrat,  nahm 
•ihn  Leonhairä  Bewiber  weinend  zu  sich  und  sagte  ihm,  der  Kaiser  habe 
sein  Testament  gemacht  und  neben  andern  auch  ihn  (den  Vogt)  zum 
Testunentsexecutor  verordnet  ,I)es  war  ich  nit  froh/  Und  als  er  vom 
Marschall  weiter  in  die  Stube  auf  den  Kaiser  zuging,  winkte  ihn  dieser 
zu  sich  und  —  wir  lassen  nun  den  treuherzigen  Berichterstatter  selbst 
sprechen  —  rief  (V)  mich  eilend  an,  solcher  Meinung,  Ihr  Majestät 
niüsst  mich  in  andern  Sachen,  die  mir  Ihre  Majestät  zu  Ihrem  Ge- 
fallen aufgelegt  liätt,  entladen,  und  als  ich  fragt,  warum  sprach  Ihre 
Majestät,  ich  imisst  Ihrer  Majestät  helfen.  Ihrer  Majestät  Testament 
und  letzten  Willen  ausrichten.  Des  ersclirack  ich  billig  noch  mehr, 
dann  vor,  bald  dernach  Hess  Ihro  kaiserliclie  Majestät  solch  Ihr  Te- 
stament, so  Ihr  Majcstiit  dica  viel  Taij  davor  allein  und  in  (jehtim 
mit  Johannscn  Finstmvalder  hef/riffm  hat,  den  Herrn  T(>stamen(arien 
furhalten,  feHiyt  und  richtet  dasselh  auf,  nie  das  vorhanden  ist.  Und 
nachdeui  Ihre  Majestät  davor,  auch  der  Zeit  Ihrer  Krankheit,  das 
Katschet  stets  in  Ihrer  Majestät  Kanimerstuben  gi  habt  und  zu  den 
täglichen  berathschlagteu  Handlungen  gebraucht,  da  aber  Ihre  Maje- 
stät zu  solcher  DeschwcM'ung  konujien,  dass  Ihrer  Majestät  unmöglich 
war,  sich  mit  den  Handlungen  weiter  zu  belästigen,  wollte  Ihre  Maje- 
stät dennoch  nicht,  dass  die  Handlungen  still  stehen,  sondern  für  und 
für  gefertigt  werden  sollten,  und  deshalben,  als  (wie)  ich  berichtet 
bin,  Ihre  Majestät  das  Katschet  Herrn  Erharden  von  Polheim  in  den 
gewöhnlichen  Schreindeln  überantwortet,  der  mir  und  andern  Herrn 
Testanientarien  solchen  Befehl  heraus  in  das  Vorstubel  pracht,  dass 
wir  alle  Sachen,  so  zu  fertigen  ankämen,  tibersehen,  berathschlagen, 
und  welche  für  gut  angesehen  würden,  dieselben  sollt  er  katschetu-en, 
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(las  ist  also  liesclielKMi,  dabei  icli  etlich  mal  gewest  uud  gelioUeu  habe, 
die  Brief  treulich  zu  ratlischlageu. 

Den  Tag  vor  Kaiserlicher  Majestät  Sterbens  hat  Ihre  Majestät 
Ihrer  Majestät  Taschel  und  darin  Ihrer  Mayestät  Petschaftring,  auch 
klein  geheim  Schlüsselein  und  etlich  Memoriahedelein  dem  Abt  von 
Kremsmunster  im  Beisein  etlicher  der  Testamontarien  und  Kammer- 
diener und  dabei  den  Testamentarien  ein  weis  Truhelein  voller  Me- 
morialschriften und  Zedl  überantwortet,  und  befohlen,  von  Stund  an 
vor  andern  Dingen  darüber  zu  sitzen,  das  Tnihelein  zu  ersuchen  und 
was  nothduiftigs  und  würdigs  gefünden  würde,  auszuklauben  und  zu 
behalten  und  was  ohnnothdurftig  und  expedurt  wfire,  zu  erreissen,  da^ 
•  rttber  die  Herren  Testamentarien  und  ich  mit  ihnen  von  Stund  an 
gesessen  sein,  solichs  zu  handien  furgenommen,  aber  in  Ansehung 
Kaiserlicher  Miyestät  Noth  darob  nit  bleiben  mögen,  sondern  Ihr  Ma- 
jestät auswerten  müssen,  das  ist  aber  hernach  vor  andern  Dingen  nach 
Befehl  und  Willen  Kaiserliefaer  Majestät  ersu«dit  und  vollendt,  wiewohl 
ich  nit  dabei  gewesen  bin. 

Gleich  auf  IJeschhiss  Kaiserhcher  Majestät  Lebens  haben  sich  die 
Il(MTen  Ti  staiiientaricn  sammt  den  Hofräthen  in  dem  vordem  Stublein 
zu.sanimeiiL^ethan,  allda  etliche  Nothdurften,  die  mir  —  (unleserliches 
Wort)  sein,  bedaclit.  da  ist  auch  neben  andern  beredt  und  aiiLretochten 
worden,  das  Katscliet  und  die  Sie^^el  zu  bewahren,  darauf  ich  alsbald 
in  meiner  Trübsal  und  der  Sachen  nit  wold  bedaclit,  das  Sieizel,  so 
ich  Kaiserlicher  Majestät  nun  18  Jahre  treulich  behalten  uud  gebraucht, 
offenbar  eingelef?t  hab,  desgleichen  Finsterwalder  auch  und  als  Herr 
Hans  Renner  das  seine  nit  gegenwärtig  hält,  erbot  er  sich,  das  auch 
zu  biingen,  und  zu  Uberantworten,  wie  er  dann  hernach  gethan  hat, 
uud  ist  zu  End  desselben  gehalten  Raths  das  Tnicbelein  geschlossen 
und  durch  die  Testamentarien,  auch  meines  Gedenkens  zwen  vom  Land, 
verpctschaft,  die  noch  folgenden  Tag  haben  die  Herren  Testamentarien 
mit  Rath  der  Hofräthe  vom  Land  und  Boich  (DeutscUand)  allerlei 
Nothdurften,  der  ich  nit  gedenken  mag,  furgenommen  und  betracht 
Da  haben  sich  die  Käthe  und  (der  ?)  Lande  (im  Hofrath)  Ihres  Ab- 
schieds merken  lassen;  dawider  sie  die  Herren  Testamentarien  mit 
Erinnerung  Kaiserlicher  Majestät  sambten  Befehls  treulich  ersucht 
Die  haben  aber  nach  etlicher  Handlung  und  als  Kaiserlicher  Majestät 
Leich  in  die  Kirchen  pracht  ist,  ihren  Abschied  genommen.  Darauf 
die  Testamentarien  die  Fertigung  Kaiserlicher  Majestät  Leich  von 
Wels  herab  in  die  Neustadt  und  alles  Hofgesind  nach  Jedes  Gelegen- 
heit aus  dem  Kasten  abzuscheiden ,  dann  darzu  auf  alle  Nothdurften 
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ZU  —  (unleserliches  Wort)  und  was  mch  Vorinugen  des  Testaments 
imd  sonst  noth  gewest  ist,  treulich  und  tieissii:  turgenoromen  und  ge- 
übt und  um  viel  und  schwer  willen  solcher  Handlung  nicht  stets  all 
bei  einander  bleiben  mögen,  sondern  sich  theilen  müssen,  je  ein  oder 
etiidh  zu  diesen-  und  die  andern  zu  jenen  X?)  Sachen  (?)  und  Noth- 
durften  geordnet  haben,  denn  sunst  hett  Kaiserlicher  Majestät  Leich 
Fertigung  noch  unmtts^gen  Verzug  leiden  müssen.  Daraus  gefolgt, 
wiewohl  weiland  Kalseriiche  Majestät  Johannesen  Fichtenwalder  als 
Secretarien  des  Testaments  bestimmt  hat,  der  auch  allweg  bei  der 
Handlung  gewest  ist,  und  die  gesehen,  und  mich  nit  anders,  dann 
wie  ein  andern  Testamentarien,  so  haV  ich  mich  doch  den  Herren 
Testamentarien  zu  Dienst  und  GefoUen  etlicher  Sachen  angenummen, 
als  nemlich  den  kläglichen  Abgang  mit  allen  Nothdurften  von  Stund' 
an  den  obem  und  den  niedem  Begimenten  auch  den  Land  sammt 
Leuten,  Verwesern  und  gemeinen  Land  und  unseren  gnädigsten  Herrn 
Landsfürsten  in  Hispania  und  Niederland,  daneben  auch  w^eiland  Kai- 
serlicher Majestät  Freundschaft  und  dem  Reich  zu  verkünden,  damit 
ich  so  viel  zu  schaffen  gehabt  und  zudem  mit  Schwachheit  und  Krank- 
heit meines  Lebens  von  Tag  zu  Tag  zugeiioinmen,  dass  ich  nit  ver- 
mocht hab,  stets  noi  Ii  viel  zu  anderen  Handhingen  gen  Ilof  zu  kommen. 
Daun  so  icli  etwa  die  bei  üiiitin  Handel  in  meiner  Kanzlei  perachl  (V) 
hab  ich  mich  so  viel  überwunden,  zu  den  Herrn  Käthen,  die  selbig<Mi 
lirief  zu  fertigen  und  dennoch  nit  allwcfr  seihst,  sondern  etwa  durch 
meine  Diener,  also  bin  ich  wohl  etlieh  mal  l)ei  den  Handhingen  zu 
Hof  gewesen  und  hab  daneben  so  lang  ich  Schwachheit  halben  ver- 
mocht, geholfen,  nemlich  Brief  und  Memorialzedel  zu  erklaubcn,  auch 
zu  siuotzen  (V)  und  etwa  einmal  oder  zwei,  Brief  so  zu  siegeln  vorhan- 
den gewest,  und  schwer  kuiiuiien  sein,  zu  rathschlagen,  doch  meines 
Ciedankens  keine,  dann  die  Kaiserliche  Majestät  in  Ihrem  Leben  be- 
willigt und  befohlen  hat,  oder  die  gar  keine  Beschwerung  auf  ihnen 
getnigen  haben.  Ich  mag  auch  solcher  Brief  selbs  cthch  doch  wenig 
gehallt  und  also  zusiegeln  solücitirt,  dann  dieselben  und  etwa  viel 
mehr  Handel,  so  Kaiserliche  Majestät  bewilligt  und  befohlen  gehabt, 
nit  gleich  mit  Ihrer  Majestät  Abschidt  (Tod)  zum  Siegeln  bereit  sein 
mögen  haben.  Daraus  zu  nelimen  ist  und  keins  Verbergens  bedarf, 
dass  das  Truhelein  mit  den  Siegeln  geöffnet  werden  müssen  hat,  wie- 
wohl ich  bei  der  ersten  Oerthung  auch  nit  gewest  bin,  weiss  auch  nit, 
welche  der  Testamentarien  dabei  gewest  sein,  aber  hernach  bin  ich 
etlichmal,  wie  hie  vor  steht,  bei  dem  Aufthun  und  Siegeln  und  wieder 
zupetschalten  gewest  und  hab  nendieh  eines  mäh  aw  Bm^  iass  ieh 
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mein  rcrtraut  Siegel  in  der  Trübsal  unbedacht  eingelegt  luüt,  die  Herren 
Testamentarioii  hoch  ci'sucht,  mir  soh  li  mein  Siegel  ^viederum  zuzu- 
-stellen,  bätt  mögen  leiden  mir  dasselb  in  meiner  Behaltnus  zu  verpet- 
schaften,  als  mich  dann  für  ehrbar  und  billig  angesehen,  denn  so  ich 
solch  Siegl  achtzehn  Jahr  bei  Kaiseriicher  Majestät  behalten,  häitt  ich 
das  ingleichen  bis  unsere  gnädigsten  Herren  Landesfttrsten  zu  Land 
konunen  wären,  und  mich  mit  meinem  Officio  und  Siegl  meinen  gnä- 
digsten Herrn  selbs  präsentiren  und  offeriren  wollen,  das  sich  auch 
wohl  gebttrt  und  mir  dennoch  zu  Ehren  und  Guten  gedeihen  mögen, 
und  wo  ichs  von  erst  bedacht,  so  hätt  ichs  Niemand  Überantwortet, 
noch  mich  Jemand,  dann  mit  Oewalt  dazu  bewegen  lassen.  Dann  ich 
hab  nit  gesehen  und  ist  an  ihm  selbs,  dass  des  Niemand  Gewalt  noch 
Macht  gehabt,  dann  soviel  man  sich  unzeitig  gern  (V)  angenummen 
hat,  so  ist  auch  die  Bohaltmis  moins  und  der  andern  und  der  zwei  (V) 
Siegel  unvöllhommen  dann  der  Xamatften  (V)  und  mehr  Ihren  ^V)  Siegel 
noch  Wühl  .sieben  sein  bei  den  Händen  wie  vorlier  bUeben,  als  neniüch 
bei  den  dnMen  Roixonten.  auch  bei  dem  Kanzler  und  Zieglar  (Sief^ler  V) 
wer  soi-Ltt  Ulli  dirsflben  i^ic.m^lv   Aber  solch  mein  Anliefen  und  lie- 
gehren bat  bei  den  Herren  Testamentarien  aus  lluth  und  Si)err  der 
Landratlie  nit  statt  haben  mögen,  des  ich  niicli  hart  gegen  ihnen  be- 
schwert hab  und  noch,  nuissts  also  leiden,  man  liat  mii's  zwar  nit 
genonnnen,  bin  selbst  mit  dem  Einlegen  zu  gach  gewest.  aber  so  man 
mir  das  gegunnt,  hätt  mau  mirs  mit  Ehien  und  Fug  wieder  folgen 
hissen  mögen. 

'  Item  so  sei,  wie  ich  vernommen  hab,  Kaiserhcher  Mfrjestät  Kam- 
mer- und  Garderobtruhen,  auch  Silberkaimner,  Stallmeistern  (?)  und 
ander  VoiTäth,  Hab  durch  die  Herrn  Testamentarien  besucht,  inven- 
tirt  und  bewahrt,  darbei  ich  auch  der  vorbertthrten  meiner  sonderen 
Arbeit  halben  nicht  sein  mögen,  und  zuletzt  aus  Obliegen  meiner  be- 
schwerlichen Krankheit  des  Aufbruchs  nicht  erwarten  mögen,  sondern 
mich  an  weiland  Kaiserlicher  Majestät  Doctores  und  Aerzt  gehängt  und 
Tor  der  Kaiserlichen  Majestät  Leich  herab  (nach  Wien  ?)  gefahren,  da 
die  Herren  Testamentarien  alle  Handlung  meines  gnädigen  Herrn  Hoch- 
meister S.  Georgen  Ordens  und  Bischofen  zu  Wien  mündlich  und  schrift- 
lich klare  (?)  Relation  und  Unterricht  gethan  haben,  wie  dann  alle 
Handlungen  in  Schriften  gestellt,  beschlossen  und  verpctschaft  und  ge- 
grundt  noch  vollkonnnner  Unterricht  davon  zu  thun,  aus  was  Ui-sach 
und  wie  alle  Ding  gehandelt,  in  meiner  (iedächtnuss  nit  sein  mögen. 
Aber  soviel  wie  obsteht,  mag  ich  ainiger  (Kinziger  V)  Kuer  Khrwiirden 
und  Guust  uu^'eiiihrlich  berichten  und  so  Euer  Khrwürdeu  uud  Gunst 
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gegründeten  und  niehi  erii  Unterricht  zu  haben  meinen,  möcht  Ihr  die 
bei  pomeinon  Testamentarien  suchen,  ungezweifelt,  sie  werden  sich 
darauf  gebürlich  lialten,  damit  Euer  £hrwilrden  und  Gunsten  anstatt 
gemeiner  Landschaften,  auch  £uer  selbst  Personen  Dienst  und  Ge- 
fallen zu  beweisen,  bin  ich  als  ein  armer  treuer  MUlandmann  alhseit 
berdt  etc. 

Auch  unser  Landsmann,  Bemhardin  Raunach,  weiss  Interessantes 
zu  berichten. 

Er  war  vom  Kaiser  nach  Innsbruck  besdüeden  worden,  folgte 
ihm  dann  nach  Wels,  und  wurde  von  ihm  in  den  Hofrath  nach  Linz 
abgeordnet,  wo  er  bis  zum  Tode  des  Kaisers  blieb.  An  dem  seinem 
Todestage  vorhergehenden  Tage  waren  die  Hofräthe  von  den  Bäthen 
des  Kaisers  nach  Wels  beschieden  worden.  Nach  dem  Tode  des  Kai- 
sers hätten  die  Räthe  berathschlagt  und  beschlossen,  aUe  Siegel,  Se- 
crete  und  Katschets  zu  sammeln  und  unter  Sigel  zu  legen.  Auch 
wurde  beschlossen,  die  Silberkammer  und  Garderobe  zu  inventiren, 
und  diiÄU  der  Ritter  Wilhelm  Schaiif  und  der  Truchsess  Meixncr  ver- 
ordnet. Mathes  Warbirar  ward  aufgefordert,  das  grosso  Siegel,  das 
sich  in  seiner  Gewalt  befand,  zu  übergeben,  was  er  auch  that.  Es. 
wurde  in  die  Truhe  mit  des  Kaisers  Ratschet,  welche  Kl)erhard  Pol- 
heini  brachte,  gelegt;  auch  FiiisttMwalder  braclite  sein  Siegel,  das  ward 
zu  (Un  ii])rigon  gelegt,  ebenso  (iabriel  Vogt,  der  aber  äusseile,  er 
möchte  es  wdhl  behalten,  denn  er  sei  ebenso  König  Karls  Secretär, 
als  des  verstorbenen  Kaisers,  nichts  desto  weniger  ward  es  zu  den 
übrigen  gelegt.  Hans  Renner  sagte,  er  habe  ein  Secret,  das  brauche 
er  aber,  um  die  Post  an  Kiinig  Karl  und  Frau  Margarethe  (die  Statt- 
halterin der  Niederlande)  zu  fertigen,  es  gehöre  auch  nicht  den  Landen, 
sondern  es  sei  ,auf  Niederland  gestellt.'  Also  ward  es  ihm  belassen. 
Ausserdem  war  kein  anderes  Siegel  oder  Secret  am  Hofe,  von  dem 
man  Wissen  hätte.  Es  wurden  also  obige  Siegel  mit  jenem  des  Reichs 
in  eine  Tinhe  gelegt  und  diese  versiegelt  mit  den  Siegeln  der  Hof- 
räthe, der  Testamentsexecutoren  Und  des  Hauptmanns  zu  linz,  Wolf- 
gang  Jörger.  Darauf  fragte  man  die  Testamentsexecutoren  um  die 
Kleinode  und  andere  geheime  Sachen,  als  Briefe  und  dergleichen.  Sie. 
erwiderten,  es  sei  alles  wohl  verwahrt  und  in  einer  Kammer  ver- 
siegelt Nachdem  dies  alles  geschehen,  bestellte  man  die  Kapelle,  den 
Psalter  zu  lesen,  und  jeder  ging  daran,  den  TodfUl  dem  Lande,  von 
welchem  er  abgeordnet  war,  zu  verkünden.  Als  es  Tag  geworden, 
ward  Ihre  Majestät  ,be8ungen  wie  sich  zu  Seelen'  gebOrt*,  und  blieb 
der  Leichnam  den  ganzen  Mittwoch  offen  liegen,  damit  ihn  jeder 
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sehen  könne.  An  diesem  Tage  kam  auch  der  Cardinal  von  Gurk,  un<l 
Dach  dem  Morgenmahl  kamen  die  Testamentsexecutoren  und  llot'räthc 
mit  dem  Cardinal  zusammen,  und  es  ward  da  von  vielen  Sachen  ge- 
redet. Inzwischen  brachte  Hans  Renner  eine  Schrift,  fünf  bis  sechs 
Bogen  Papier  stark,  die  war  schlecht  zusammengestochen,  .ich  weiss 
nicht,  üb  sie  das  für  das  rechte  Testament  (Original)  oder  für  eine 
Copei  angezeigt  haben.'  £r  habe  auch  kein  Siegel,  Secret  oder  Signet 
daran  gesehen,  da  er  zu  weit  davon  gewesen.  Aus  dieser  Schrift  las 
Renner  fUnf  Artikel.  Der  vieile  Artikel  enthielt  die  Bestunmung,  ,die 
Regunente  zu  Oesterreich  und  Tirol,  Hauptleute,  Vicedome  und  Pfle- 
ger sollen  bleiben  und  die  TesUime/Usexecuhrm  GewaU  Aa6efi,  dte  jvm 
mehren  und  £u  bessernd  Diese  Artikel  seien  nicht  in  dieser  Ordnung 
im  Testament  aufeinander  gefolgt,  sondern  nur  auszugsweise  verlesen 
worden.  Schliesslidi  theilten  die  Testamentsexecutoren  mit,  der  Kaiser 
habe  nach  Abfassung  des  Testaments  mündlich  yerordnet,  die  Hofräthe 
sollen  in  ihrem  Wesen  oder  Rath  bleiben.  Das  Testament  sei  in  den 
Händen^  der  Testamentsexeeutoren  geblieben,  und  diese  hätten  auch 
auf  Begehren  der  Hofräthe  denselben  keine  Abschrift  geben  wollen. 
Auch  eine  Urkunde  mit  Bestimmungen  über  den  Hofrath  wurde  ge- 
zeigt, die  solle  der  Kaiser  mit  eigener  Hand  unterzeichnet  haben, 
uns  ucgm  seiner  Schwachheit  doch  nicht  möglich  gewesen.   ,Und  ist 
also  hin  und  her  gezogen,  dass  niemand  weiss,  av;us  ist.'  Die  Hofräthe 
erklärten  auf  die  Auftbrderung  der  Testaments«^xccut(nen.  ihr  Amt 
fortzuführen,  sie  seien  von  den  Landen  zu  Lebzeiten  des  Kaisers  ab- 
geordnet und  müssten  sich  diesfalls  bei  denselben  erst  Raths  erholen. 
Den  Testaiiientsexecutoren  war  diese  Antwoit  .beschwerlich',  und  sie 
drangen  in  die  Hofräthe,  zu  bleiben,  aber  diese  blieben  bei  ihrer  ersten 
Antwort.  Am  Pfingsttag  darnach  wurde  gesagt,  wie  man  die  Truhe 
mit  den  Siegeln  etc  .eröffnet  und  viele  Briefe  gesiegelt  hätte.  Als  dies 
den  Hofräthen  zur  Kenntniss  kam,  stellten  diese  an  die  Testaments- 
exeeutoren die  Frage,  wie  sie  das  ohne  der  ersteren  Wissen  gethan 
hätten,  und  es  sei  nicht  gut,  dass  solche  Ausfertigung  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  geschehen.  Die  Testamentsexeeutoren  erwiderten,  sie 
hätten  dies  nach  des  Kaisers  Befehl  gethan  und  wtissten  es  wohl  zu 
verantworten.  Dabei  hätten  es  die  Hofräthe  bewenden  kssen.  Es  habe 
dies  zu  viel  Gerede  Anlass  gegeben.  Am  Sonntag  darnach  trug  nuin 
die  Leiche  des  Kaisers  m  die  Pforre,  mit  grossen  Ehren,  und  sie  wakl 
in  den  Chor  gesetzt  Es  wurde  auch  den  Hofräthen  zugesprochen,  sie 
sollten  mit  der  Leiche  ziehen;  Raunach  gab  zur  Antwort,  als  Hofrath 
oder  Gesandter  wolle  er  nicht  mitziehen,  wohl  aber  gern  als  dn  alter 
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imterihämger  Diener.  Diese  Antwort  gaben  auch  mehrere  andere  Ge- 
sandte (Hofräthe),  weiter  wurde  aber  darüber  'nicht  gesprochen,  noch 
ein  weiteres  diesfiüliges  Begehren  an  die  Hofräthe  gestellt  Am  Mitt- 
woch darauf  zog  Rannach  ab,  während  des  Kaisers  Leiche  noch  in 
der  Kirche  zurackblieb.  Er  wisse  nicht,  wo  die  Siegel,  Katsdiet,  Ringe 
und  die  geheimen  Sachen  hingekommen,  ein  ,TruheP  sei  dem  Abt  von 
Kremsmiinster  übergeben  worden.  Es  ging  die  Sage,  dass  1000  Gulden 
darin  gewesen,  die  der  Kaiser  dem  Abt  vermacht. 

Mathes  Hoffer  berichtet:  Als  der  Kaiser  zwischen  drei  und  vier 
Uhr  nachts  in  Wels  verschieden,  sei  man  zur  Stunde  aus  der  Kanniier 
in  ein  kleines  Stubelein  gegangen.  Daselbst  hat  der  Marschall,  derzeit 
Leonhard  Rauher,  gesagt.,  was  man  nnn  nach  des  Kaisers  Tode  thun 
solle.  Es  wurde  dann  im  Rathe  beschlossen,  das  grosse  Siegel,  Pet- 
schaft und  Katschet  mit  den  anderen  Siegeln  der  Secretäre  in  eine 
Lade  zu  thun  und  unter  Siegel  zu  legen.  Also  brachte  der  Matthäus 
das  -rrosse  Siegel  mit  den  Worten,  der  Kaiser  habe  ihm  befohlen,  es 
niemand  zu  übergeben,  als  dem  Regiment  zu  Innsbruck,  aber  —  (un- 
leserlicher Satz).  Dann  Inaclite  PoUieim  ein  Trubel  mit  dem  Katschet. 
Den  Petschaft rin er  übergab  der  Abt  von  Kremsmünster  und  fügte  bei, 
Ihre  Majestät  hätte  ihm  den  mitsannnt  dem  Geld  zu  behalten  zuge- 
stellt und  übergeben.  Dann  forderte  man  den  Secretären  die  Siegel 
ab.  Hans  Renner  erwiderte,  er  habe  ein  Siegel,  das  gehöre  auf  die 
Warzen  (?)  diesem  Land.  Man  forderte  ihn  auf,  es  zu  übergeben.  Er 
sagte,  er  hätte  es  in  der  Ilenburg  (V),  wollte  mans  haben,  man  möchte 
wohl  darum  gehn.  Also  räth  ich,  es  gehört  ihm  zu,  es  daher  zu  über- 
antworten. Aber  er  hat  es  meines  Wissens  nicht  überantwortet.  Ga- 
briel Vogt  sagte,  er  habe  ein  Siegel,  wenn  er  es  nicht  hergebe,  so 
wisse  er  es  gegen  seinen  künftigen  Landesftlrsten  zu  verantworten, 
aber  er  gab  es  her.  Desgleichen  gab  der*  Finsterwalder  sein  Siegel 
her.  Es  wurden  nun  alle  diese  Siegel  in  eine  Lade  gelegt  und  diese 
versiegelt.  Leonhard  Bauber  nnd  die  Testamentsexecutoren  nahmen 
sie  zu  sich.  Dann  wurden  Wilhelm  Scharff  und  der  Truehsess  Meixner 
zur  Inventirung  der  Silberkammer  bestellt  Auf  die  Frage  um  die  ge- 
heimen Sachen  erwiderten  die  Executoren,  der  Kaiser  habe  dieselben 
mit  anderen  Sachen  in  einer  versiegelten  Truhe  denselben  zu  Händen 
—  (unl^iliches  Wort).  Hoffer  hat  aber  die  Truhen  nicht  gesehen. 
Tags  darauf  ward  öffentlich  angezeigt,  dass  die  Testamentsexecntoren 
viele  Briefe  mit  Siegel  und  Katschet  ausgefertigt  h&tten,  dass  man 
die  in  den  neuen  Hofrath  verordnet  und  von  dfen  Erblanden  zuge* 
schickt  Man  wunderte  sich,  dass  dieselben  die  Siegel  ohne  unser 
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Wissen  und  Willen  aufgebrochen  hätten,  nichts  desto  weniger  haben 
die  Testamentsexecutoren  ihres  Gefallens  gehandelt  Damals  kamen 
auch  Leonhard  Rauher  und  Wilhelm  Scharff  zu  den  Verordneten  dea 
neuen  Hofraths  und  zeigten  ihnen  an,  Vogt  und  Finsterwalder  wollten 
«ihre  Siegel  wieder  haben,  weil  auch  der  Kanzler  Renner  und  Ziegler 
sie  hätten  und  sie  (Vogt  und  Finsterwalder)  ebenso  Secretarien  wären 
wie  jene.  Da  ward  ihnen  Ton  uns  geantwortet,  wir  wttesten  nicht  daza 
zu  rathen;  hätten  sie  uns  aber  früher  frefnigt,  ehe  die  Siegel  geöflFhet 
worden,  so  hätten  wir  nicht  gerathen,  jemand  ein  Siegel  zu  gebeu 
oder  irgend  einen  Brief  au.%^ehen  zu  lassen. 

Die  vorliegenden  Berichte  vertrauenswürdiger  Zeu/^^Mi  sind  jeden- 
falls ein  interessanter  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ständischen  Bewegung 
Oesterreichs  nach  d(Mn  Tode  Maximilians.  Die  krainische  Landschaft 
zieht  Bericht  ein  ,im  Namen  des  Landesfürsten';  sie  gerirt  sit'h  also, 
als  wäre  (lifWiewalt  desselben  an  sie  ü])er;j;egani^en.  Wir  erfahren  aus 
der  treuherzigen  und  wahrhaften  Erzählung  ( lal)riel  Vo^ts,  wie  es  hei 
Abfassung  des  kaiserlichen  Testaments  zugegangen,  was  iiut  den  Bi  iefcii 
und  Siegeln  geschehen,  liaunach  aber  gibt  Mittheilungen  über  die  Pu- 
blieation  des  Testaments,  wobei  es  nicht  ganz  regelrecht  herging,  die 
Geheimthuerei  mit  demselhf  ii  selbst  dem  Ilofrath  gegenüber,  (h^s  Kai- 
'  sers  angebliche  mündliche  Bestimmung  betreffs  dieser  Behörde  und 
die'Einwendungen  der  Hofräthe  gegen  dieselbe,  welche,  ganz  im  Geiste 
ihrer  Landschaften  handelnd,  ihr  Mandat  durch  den  Tod  des  Kaisers 
erloschen  ansehen.  Hoffer  endlich  berichtet  uns  die  Einsetzung. des 
neuen  Hofraths  durch  die  Testamentsexecutoren,  deren  Berechtigung 
zu  diesem  Schritte  zweifelhaft  erscheint. 
» 

2.  Die  QoMadiBohaft  naoh  Baroeloiiai  Die  Enldlguig. 

Schon  auf  dem  ersten  (Jenerallandtag  in  Bruck  (März  1519) 
hatten  die  niederösterreicliischen  Lande  die  Absendung  einer  De])U- 
tation  an  den  spanischen  Hof,  zu  ihren  neuen  Landesfürsten,  be- 
schlossen, doch  landen  sich  die  Gesandten,  darunter  für  Krain  neben 
den  bereits  genannten  —  Trojan  von  Auersperg  und  Ritter  Jörg 
Schnitzenpaumer  —  noch  Niklas  von  Thum,^  erst  gegen  Ende  Juni 
in  YiUach  zusammen.  Die  krainischen  Gesandten  haben  in  ihrer  Re- 
lation an  die  Stände'  Vei^figungen  und  Fährlichkeiten  der  Reise 
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beschrieben,  welche,  am  20.  Juni  von  Villach  aus  angetreten,  erst  ani' 
3.  November  mit  der  Landuni^  in  liarcelona  schloss.  Es  ging  zu  Lande 
über  Venedig,  wo  die  Republik  dir  Gesandten  durch  zwölf  Edelleute 
mit  einer  .zierlichen  Oration'  enii)fangeu  Hess,  in  welcher  —  so  schreiben 
die  Krainer  Gesandten  —  ,sie  uns  Teutsche  einen  Ursprung  ihres  Auf- 
nehniens  nenneten'  und  beifügten,  dass  sie  keine  Macht  so  hoch  schätz- 
ten, als  das  durchlauchtigste  Haus  Oesterreich.  Am  folgenden  Tage 
empfing  die  Gesandten  der  Doge  in  Gegenwart  des  Senats  ,gar  höf- 
lich* und  hiess  sie  neben  ihm  Platz  nehmen.  Dann  wies  man  ihnen 
den  Schatz  und  das  Zeughaus  und  ,regalirte  sie  mit  Malvasier  und 
andern  köstlichen  Sachen'.  In  allen  venctianischen  Städten,  die  sie 
berührten^  wurdi  ii  die  Gesandten  als  Gäste  der  Republik  vom  ,6uber- 
nator  vor  Thoren  erwartet  und  in  die  für  sie  bestimmten  Quar- 
tiere geleitet  Der  Herzog  von  Ferrara  bewirthete  de  mit  Austern 
und  köstlichem  Wein.  In  Rom  gewährte  ihnen  der  Papst  Leo  X. 
durch  Vermittlung  des  kaiserlichen  Botschafters  eme  Audienz  und 
sprach  sein  Wohlwollen  g^en  Oesterreich  aus.  In  Neap^  wurden  sie 
vor  dem  Eintritt  in  die  Stadt  vom  Markgrafen  von  Peschiera  und 
vielen  anderen  Grafen  und  Herren  auf  Befehl  des  Yicekdnigs  em- 
pfangen und  in  ihre  Herberge  geleitet  Sie  wurden  vom  Yicekönig 
und  anderen  Grossen  zur  Tafel  geladen  und  so  verschwenderisch  mit 
köstlichen  Wemen  und  anderen  Lebensmittehi  beschenkt,  dass  sie  die- 
selben In  Neapel  nicht  verzehren  konnten,  sondern  mit  sich  zu  Schiffe 
nahmen.  Die  folgende  Seefahrt  war  voll  von  Abenteuern  und  Stürmen. 
Aus  dem  sardinischen  Meer  mussten  die  Schiffe  wegen  Havarien  nach 
Sicilien  zurück  und  dort  günstigere  Winde  abwarten.  Als  sie  am 
28.  September  wieder  auf  der  hohen  See  waren,  mussten  sie  wegen 
widrigen  Windes  acht  Tage  vor  Anker  liegen.  Ein  heftiger  Stunu 
warf  sie  an  die  Küste  von  Minorca.  Sie  riefen  Gott  und  Unsere  Liebe 

  « 

Frau  von  Monserrat  um  Hilfe  an,  welche  sie  denn  wunderbarlich  er- 
ledigte. In  der  Nacht  warf  man  alle  Segel  ab  und  schwebte  so  auf 
dem  Meer.  Dann  nahm  man  den  Curs  auf  Catalonien  und  kam  so 
nahe  an  Barcelona,  dass  man  die  Lichter  in  den  Fenstern  der  Stadt 
sehen  konnte.  Aber  ein  plöt^Hch  sich  erhebender  Sturmwind  trieb  die 
Schifi'e  wieder  auf  die  hohe  See  zurück,  ,dass  sie  die  ganze  Nacht  auf 
dem  Meer,  abermal  ohne  Segel,  schweben  müssen.'  Drei  Stunden  vor 
Tagesanbruch  kam  aber  der  rechte  Sturmwind,  ,da  erhub  sieh  eine 
Arbeit  und  Geschrei,  dass  man  Waren,  Stuck  (Geschütze  V)  und  allerlei 
ins  Meer  werfen  und  dem  Winde  nachfahren  musste.'  Zweimal  mussten 
sie  den  Hafen  aufsuchen,  einmal  auf  Iviza,  dann  auf  Malorca;  erst  am 
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Ta^c  AlltMiH'ili'j<Mi  koiintoii  sio  wiedor  in  See  stechen,  und  am  3.  No- 
venibtT  landeten  sie  cndlirli  in  narcclona. 

Am  G.  NoveinlxM-  ^vul■den  die  (Jesandten  l)ci  Hofe  ein,Lrefühi-t. 
König  Karl  oniptin}?  sie  stehend  und  \v(dlte  sich  na(di  spanisdicr  JSitte 
nicht  die  Hand  küssen  lassen.  Doctor  Siebeubürger  sprach  da  im 
Namen  Aller  in  gewandter  lateinischer  Rede  —  denn  Deutsch  ver- 
stand man  am  sp;niisrhen  Hofe  nicht  —  doch  in  kühnem,  Rathschläjie 
ertheilendem  und  daher  die  spanische  (rrandezza  YeHetzen<lem  Tone.^ 
Zwar  erwiderte  der  König  in  gnädigen  Worten,  doch  die  Gesandten 
waren  sich  des  Ernstes  der  Lage  bald  bewusst,  und  die  Steirer  waren 
die  Ersten,  welche  durch  Sigm.  v.  Herberstein  sich  von  der  compromit- 
tirenden  Gemeinschaft  der  Oesterreicher  lossagten  und  damit  dem  bis- 
her unzweifelhaft  bestandenen  Bündnisse  zur  Wahrung  der  ständischen 
Freiheiten  die  Spitze  abbrachen.  Er  erklärte  yor  den  Käthen,  nie  hätten 
die  Steirer  ein  Bündniss  gegen  den  Kaiser  geschlossen,  nie  habe  ihre 
Loyalität  gewankt,  so  wenig  wie  unter  früheren  Regenten,  von  dem 
ersten  Habsburger  bis  auf  Maximilian.  Steiermark  weise  jede  Solida- 
lität  mit  dem  Vorgehen  SiolxMibiirfjers  zurück.  Am  ir>.  November  er- 
tliciltc  (iattinara  im  Xaiiicn  des  Kaisers  den  Ständen  die  Antwort  auf 
ihre  Rotscliaft.  Kr  tadelte  den  Eijmriti'  der  Laiuh^  in  das  landesfiirst- 
liclio  (Jut  und  die  landesturstliclie  ObriiJfkeit,  die  Umstossung  dos  von 
Max  eingesetzten  und  von  d(Mi  Testamentsvollstreckern  bcstiitigteii 
Regiments.  Ks  lialie  den  Ständen  nicht  zugestanden,  sich  selbst  Recht 
zu  verschallen.  Da  der  Kaiser  und  sein  Bruder  nicht  sogleich  in  die 
Erblande  kommen  könnten,  so  sollten  die  Provinzen  den  Kid  der  Treue 
der  für  die  Krblande  bestimmten  obersten  Regierung  anstatt  den 
Kürsten  leisten,  dann  werde  man  gern  ihre  Privilegien  prüfen  und 
bestätigen  lassen.  Diese  Korderung  verstiess  offenbar  gegen  das  Recht 
der  Stände,  wornach  der  Schwur  der  Treue  von  ihrer  Seite  an  die 
vorherige  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  gebunden  war.  Die  Steirer 
im  Vereine  mit  den  Kärntnern  und  Krainem  wiesen  denn  auch  den 
Vorwurf  der  Eigenmächtigkeit  mit  Berufung  auf  ihre  Loyalität  und 
ihre  Landesfreiheiten  zurück.  Obwohl  nun  Gattinara  selbst  einsehen 
musste,  dass  der  kaiserliche  Bescheid  in  dieser  Beziehung  auf  Un- 
kenntniss  der  Landesrechte  beruhe,  konnte  er  ihn  doch  nicht  mehr 
rückgängig  machen,  und  die  Gesandten  verstanden  sich  endlich  auf 
seine  Bitte  dazu,  den  Landen  diesfalls  zuzuschreiben  und  sie  zur  An- 
nahme der  kaiserlichen  Proposition  zu  bewegen.  Am  10.  Dezember 
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hatten  die  Gesandten  die  letzte  Audienz,  Trojan  von  Auei'sperg  spracl» 
im  Namen  der  Krainer,  der  Grosskanzler  Gattinara  antwortete  und 
der  König  sprach  zu  den  Gesandten:  ,Ich  versehe  mich,  Ihr  werdet 
als  unsere  getreue  linterthniion  hei  uns  verbleiben.  Ich  will  allezeit 
Euer  gnädiger  König  sein  und  bald  zu  Euch  kommen/ '  Trojan  von 
Auersperg  erwiderte  mit  einer  Loyalitätsversicherung :  Ihre  Mijeatät 
werde  allezeit  fromme  und  getreue  Unterthanen  in  diesen  Landen 
finden.  Schliesslich  bot  der  König  den  Gesandten  die  Hand  und  sie 
wurden  nach  einer  Tractation  durch  den  Cardinld  Mota,  der  ihnen 
die  schriftlichen  Bescheide  und  königlichen  Geschenke,  darunter  ein 
Stttck  Sammt  fttr  jeden  Gesandten,  einhändigte,  entlassen.  Die  kraine- 
rischen  Abgeordneten  nahmen  ihren  Bttckweg  über  Perpignan,  Mont- 
pellier, Avignon,  Neapel,  Capua,  Rom,  Florenz  und  Venedig.* 

Während  der  Keise  nach  Barcelona  und  der  VcrliaiHllungen 
daselbst  hatte  Köllig'  Karl  bereits  mit  fester  Haiul  die  Zügel  der 
Ih'rrschaft  ergritreii.  Kin  Mandat  vom  2H.  JuU-'^  151!)  überwies  die  - 
Verwaltuiii;  der  österreichischen  Krblandc  an  die  ,oberste  Regierung', 
das  kaiserliche  llegiment  in  Augsburg;  am  27.  Juli ^  ernannte  Karl 
bereits  die  Huldigungscommissäre  für  die  östeiTeichischen  Provinzen, 
für  Krain  Felix  Graf  zu  Wüittemberg,  (Jeorg  Graf  zu  Montfort,  Ni- 
klas  von  \euhaus,  Dr.  Hieronymus  Baidung,  Mannsdorfor  und  den 
Secretär  Wolf  Vogt.  Doch  erst  mit  Mandat  vom  4.  Oktober  I^IO*^ 
wurden  die  Landschaften  zur  Ablegung  des  Eides  berufen,  und  mit  Be- 
ginn des  Jahres  1520  kamen  die;  Huldigungscommissäre  in  den  öster- 
reichischen Provinzen  an.^  Während  nun  Kärnten  am  25.  Januar, 
Steiermark  am  6.  Februar  huldigte,  hielt  die  krainische  Landschaft 
allein  noch  an  ihrem  verbrieften  Rechte  fest,  sie  forderte  die  Be- 
schwörung oder  doch  das  Gelübde  der  kaiserlichen  Gommissäre  auf 
die  Beobachtung  der  Landesfreiheiten,  ehe  sie  sich  ihrerseits  zur  Hul- 
digung verstehen  wollte.  Die  Gommissäre  schlugen  dieses  Begehren 
ab,  die  Landschaft*  aber  'erklärte,  sie  wolle  sich  ihre  Freiheiten  nicht 
nehmen,  sondern  —  über  dieselben  durch  ihre  natürlichen  Erbherren 
und  Landesfärsten  entscheiden  lassen,  bis  dahin  aber  ebenso,  als  ob 
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sie  die  Erbpflicht  gethan  hätte,  denselben  in  aHom  Gohorsani  hnstuu.* 
Es  konnte  der  Landschaft  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  wie  die  Ent- 
scheidung des  Landesfüi-sten  ausfallen  werde,  und  ihre  Erklärung 
konnfe  daher  für  sie  wohl  nur  den  Werth  einer  Reclitsverwahrung 
haben.  Die  kaiserliche  Entscheidung  mag  wohl  den  Ständen  im  Sinne 
einer  Anerkennung  Ihrer  Bechte  entgegengekommen  sein,  und  BO  £uid 
denn  auch  am  11.  Juli  1520  die  Huldigung  zu, Händen  der  kaiser- 
lichen Gommissäre,  Ulrich,  Abt  zu  S.  Paul  im  Lavantthal,  und  Hans 
Manndörfer,  Anwalt  zu  Ortenburg,  statt,  w>r  der  Eidesleistong  Yon 
Seite  des  Landesfttrsten.*  Es  wurde  dadurch  der  Satz,  dass  der  Ge- 
horsam der  Landschaften  von  dem  Eide  des  Landesfürsten  auf  die 
Landesverfassung  abhänge,  in  sein  absolutistisches  Gegenth^  ver- 
kehrt, nemlich  die  Bestätigung  der  ständischen  Freiheiten  hänge  von 
dem  Gehorsam  gegen  den  Landesfürsten  ab.  Die  Landesfreiheiten 
wurden  wenigstens  im  Princip  zur  (inadensache  (l(^s  Laiidesfiirsten. 
K(inig  Karl  bestätigte  denn  auch  die  Freiheiten  Krains  am  2'j.  Ok- 
tober und  ,irl(Mclizeitig  die  Freiiieiten  der  iüttcr  und  Knechte  aus  der 
Mark  und  Müttliug,  wie  derer  von  Istrien.' 

8.  Dl»  knIaladM  OtiiBiftieihifl  tei  Aar  eWnt»  SogiiniBg  In  Aigiteg^  WOa, 

ÜMtrloht,  Aaohtai  Xalns.^ 

Schon  als  die  krainischen  Stände  die  Huldigung  leisteten,  war 
ihnen  durch  die  landesfUrstlichen  Commiss&re  im  Namen  der  obersten 
Regierung  von  Augsburg  angezeigt  worden,  wenn  sie  allgemeine  oder 
persönliche  Beschwerden  hätten,  müssten  sie  zwei  oder  drei  Abgeord- 
nete wählen  und  diese  zur  Stunde  nach  geleisteter  Huldigung  nach 
Augsburg  senden.  Wie  die  übiigen  Landschaften  kam  auch  Krain 
dieser  AuÜorderung  nach  und  wählte  Ulrich  Wernecker,  Hauptmann 
in  Landstrass,  und  den  schon  üj'ter  in  ähnlichen  Missionen  bewährten 
Felician  Fet Schacher  als  seine  Vertreter  l)ei  der  obersten  Regierunpr 
in  Augsburg.  In  der  dicsfälligen  Instruction"*  wiederholt  die  Laud- 
sciiatt  ihre  Iieclitsverwahrung  betretls  der  Huldiirung.  Obwohl  es 
von  Alters  llerkonnnen  sei,  dass  die  Lande  iliren  Frbherren  und 
Laudesfürsten  die  ErbpHicht  erst  nach  geschehener  Abstellung  der 


>  Landsch.  Aroh.  Fase.  127. 

*  YalT.  X.  323;  Kraus  1  o  S  45  and  Anm.  4;  MitÜL  1885  S.  1«. 

»  Kraus  1.  c.  S.  63.  Landhandvcsto. 
«  Landsch.  Arch.  Faac.  88^  Bubr.  L 
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Neuemn^cn  und  Beschwerden  leisten,  ivie  dies  Kaiser  Maximilian  bei 
Antritt  seiner  Regierung  gethan  und  worüber  die  Abi^osandteu  die 
Urkunde  in  Händen  haben,  so  hätten  sie  doch  die  Eidesptlicht  ,nur 
zu  nnterthänigem  Gefallen  und  nicht  aus  Schuldigkeit*  nicht  länger 
verweigern  wollen.  Die  Anliegen  und  Beschwerden  Krains,  welche  die 
Instruction  au&fthlt,  sind  von  der  verschiedensten  Art.  Die  Gesandten 
sollen  sich  vor  allem  um  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  gemäss ' 
der  von  den  Huldigongscommissären  ausgestellten  Versdveihung  be- 
werben, sie  sollen  ihre  Mandanten  gegen  den  Vorwurf,  welcher  ihnen 
von  Jliiissgönnem*  gemacht  werde,  als  hätten  sie  sidi  eigenmächtig 
das  hudesfOrstliche  Kammergut,  alle  Obrigkeit  und  Regale  zugeeignet, 
im  Einvernehmen  mit  den  Abgeordneten  Steiermarks  und  Kärntens, 
wdche  dieser  Vorwurf  gleichermassen  angehe,  rechtfertigen,  in  welcher 
Beziehung  sie  eine  besondere  ,Schrift'  zugestellt  erhalten.  In  Gemäss- 
heit  des  von  den  Commissären  gemachten  Antrags  sollen  die  Ge- 
sandten ferner  wegen  einer  für  die  Lande  an  einer  ihnen  gelegenen 
Malstatt  zu  erricbtenden  Regierung  verhandeln.  Die  weiteren  spe- 
ciellen  Anlicf^en  Kniins  betreffen :  Erfolgung  von  OOO  Gulden  aus  dem 
Aufsclihig  für  den  wiilirond  der  Zeit  der  ständischen  Retjentschiift 
aufgestellten  grossen  Ausschuss,  der  auch  in  Landrechtssaclien  ver- 
handelte, Herbeiziehung  von  Triest  und  Wii)pacli  zur  Steuerlcistung, 
Einführung  guter  Münze,  Strassen-  und  Weulx'-scrung  aus  den  zur 
Kammer  eingezogenen  Wegiiiauthen,  llfrstelhing  der  Türkeiikundschaft 
auf  Kosten  des  Landesfiirsten,  Verselumg  der  Orte  und  Schlösser  an 
der  Grenze  mit  Hakenbüdisen  und  Tulver,  und  endlich  zwei  iiersön- 
liche  Beschwerden  sehr  verschiedenen  Inhalts.  Die  eine  ])etrirtt  den 
Vicedom  Erasmus  Braunbart,  die  andere  die  Gebarung  mit  einem  für 
Krainer  gestifteten  Studentenstipendium  in  Wien. 

Gewichtig  ist  die  Beschwerde  wider  den  Vicedom.  Derselbe  habe 
die  Landleute  in  Gefahr  der  Ungnade  schon  bei  dem  verstorbenen  Kai- 
ser gebt  acht :  damit  noch  nicht  ersättigt,  habe  er  den  Landeshauptmann 
und  die  demselben  zugeordneten  Landleute  beschuldigt,  es  sei  keiner 
ans  letzteren  so  ,fromm  und  redlich^  dass  er  ein  dem  Landeshaupt- 
mann missfiffliges  Urtheil  zu  fällen  wagen  würde,  auch  behaupte  er, 
es  hätten  ihm  die  Verordneten  emen  ungerechten  Entschied  gegeben, 
was  unrichtig  sei.  Da  nun  der  Landeshauptmann  und  sehie  Verord- 
neten nicht  allein  in  Erain,  sondern  auch  im  Boich  und  in  andern 
Landen  als  ehrliche,  fromme  und  gewissenhafte  Leute  bekannt  seien, 
welchen  Buf  Braunbart  mit  seiner  scharfen  Zunge  nicht  beflecken 
kdnne,  da  femer  daraus  seine  Leichtfertigkeit,  Thorheit  und  seine 
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Absicht  y.n  (Mitiu'liinon  sri.  die  Leute  beim  Lande.sfiirsten  in  l-iigiiade 
zu  bringen,  da  man  endlicli  schon  unter  d(M"  früheren  Tlei^ierun^jr  von 
Braunl)art  viel  riibill  ^iditten  uml  da/ii  ucsclnvicuni ,  woihircli  ,sicli 
der  Mann  nun  überninnnt',  so  sei  dies  fernerhin  nieiit  mehr  zu  (bilden, 
und  die  (lesandten  möj^en  auf  AbsetzuniJf  des  Vieedoms  uud  Bestellung 
einer  redliehen  Adelsperson  an  seiner  Stelle  hinwirken. 

Nicht  uninteressant  ist  die  Stipendiumsangelegenheit.  Ein  Krai- 
ner,  Doctt)r  liricciuSf  hatte  ein  Stipendium  für  zwei  in  Wien  studirende 
Krainer  im  Bjetrage  von  40  (iulden  Rh.  gestiftet.  Die  Stände  beschweren 
sich  nun,  dass  einer  der  Testamentsexecutoren,  Philipp  Sagrer,  seinen 
Sohn,  einen  ungeschickten,  trunkenen  und  ,Tollen^  jungen  Menschen, 
•  in  dieses  Stipendium  eingeschmuggelt  hahe,  welcher  noch  im  Genüsse 
des  Stipendiums  stehe,  ungeachtet  schon  Kaiser  Max  hefohlen  habe, 
ihn  desselben  zu  entsetzen.  Die  Gesandten  -sollten  sich  in  Augsburg 
verwenden,  dass  Doctor  Ulrich  Kaufmann,  als  Universitätsrector,  dann 
der  Bürgermeister,  Richter  und  Rath  von  Wien  angewiesen  würden, 
den  Sagrer  des  Stipendiums  zu  entsetzen  und  dasselbe  dem  Sohne  des 
Ulrich  Steflfler,  Gcgenschroiber  des  Vicedomamts  in  Laihach,  zu  ver^ 
leihen,  auch  VerfüiiuiiLT  zu  tretfVn,  dass  dieses  Stipendium  küuftighiu 
ohne  Vorschlai^  dei'  Krainer  Landschaft  nicht  vergeben  werde,  wie  dios 
schon  ein  lietelil  Kaiser  iMa\iiiiiliaiis  verordnete,  der  nur  weisen  dvv 
Irrung  iubetred"  des  lieuinients  (lemsell)en  nicht  iibei-Ljeben  worden  sei. 

Für  den  Fall,  dass  die  andern  Lande  in  ihren  Instruction(Mi  Ar- 
tikel hätten,  welche  in  den  krainischen  nicht  vorkommen,  wurden  tlio 
(iesamltcii  eiiiiärliti'j-t .  auch  ül)er  diese,  wenn  sie  dem  Lande  Krain 
von  Kutzi'U  sein  könnten,  zu  verhandeln. 

L'eber  den  N'erlauf  der  Augsbur^^er  (lesandtschaft  liegt  uns  eine 
ausfllhrliche  Relation  der  krainischen  Abgeordneten  vor.* 

Am  11).  Juli  reisten  dieselben  von  Laibach  ab  und  kamen  am 
22.  gen  Mautersdorf,  wo  sie  Signumd  Freiherrn  von  Dietrichstein  und 
die  Gesandten  von  Kärnten,  Veit  Welzer,  Landesverweser,  und  Philipp 
von  Wixenstein,  erwarteten.  Sie  zogen  dann  zusammen  gen  Bastat,  wo 
sich  die  Abgesandten  von  Steiermark,  Lienhart  von  Harrach,  Landes- 
^ Verweser,  und  Wilhelm  Schrott,  ihnen  anschlössen,  dann  reisten  sie 
weiter  auf  Saksburg  und  Augsburg,  in  welcher  letzteren  Stadt  sie  am 
letzten  Juli  ankamen. 

Nachdem  sie  zwei  Tage  auf  die  Gesandten  von  Oesterreich  ob  - 
uud  unter  der  Enns  gewartet,  schickten  die  drei  Lande  am  3.  August 

'  Lau«läch.  Arcji.  1.  c. 
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den  riiili})])  von  Wixenstein  uml  l'elician  TrtM  Iuk  her  an  die  Statt- 
lialtei-  der  ol)ersten  ReuitMunir  ab,  nni  die  (iesandten  anzumelden, 
welche  ><)(lann  auf  den  lol^end<'U  Tag  uiu  acht  l'lir  friUi  vor  die  Re- 
gierung entboten  wurden.  Als  sie  an  diesem  Tage  erschienen,  fanden 
sie  von  Seite  der  Regierung  gegenwiirtig:  (b'n  Cardinal  >!atthäu.s,  Erz- 
bischof  von  Salz))urg,  Bischof  Wernhard  von  Trient ,  Bischof  Peter 
(liononio)  von  Triest,  Maximilian  von  Siebenburger,  Sigmund  von  Dio- 
tricbsteiu,  Jörg  von  Firmian,  Cyprian  von  Serentein  und  Hans  Iienner.  . 
Serentein  ergriff  das  Wort,  um  die  (iesandten  im  Namen  der  Uegie- 
iiing  zu  begrtlssen  und  die  Bereitwilligkeit  der  letzteren  zur  Verhand- 
lung wegen  Einsetzung  einer  Regierung  der  niederösterreichischen 
Lande  und  über  die  Beschwerden  der  Landschaften  zu  erklären. 

Nach  dem  Austausch  der  üblichen  LoyalitUtsphrasen  stellten  die 
Gesandten  sich  als  solche  vor  und  wollten  ihre  Kredenzbriefe  Uber-  . 
antworten,  die  Regierung  wollte  diese  jedoch  nicht  annehmen,  und  der 
Herr  von  Serentein  hiess  die  Gesandten  weiter  reden,  ,8ie  hätten  an 
unseren  Personen  Glaubens  genug/ 

Die  Gesandten  erklärten  dann,  der  Wunsch  der  Lande  sei  eine  • 
,ehrbare  aufrichtige  annehmliche  R^erung*  und  Abstellung  ihrer  Be- 
schwerden. 

Darauf  wurden  die  Gesandten  in  ihre  Herberge  entlassen.. 

Am  6.  August  beschieden  die  Statthalter  die  Gesandten  vor  sich 
und  liessen  ihnen  durch  Herrn  von  Serentein  sagen,  sie  hätten  das 
Begehren  der  Gesandten  vernommen  und  wünschten  ihr  Gutachten 
über  die  Emchtung  einer  Keuierung,  wollten  au(  h  ihre  Beschwerden, 
-  wenn  sie  ihnen  zugestellt  würden,  in  Berat hung  /ielirn, 

Darauf  baten  die  (iesandten  um  Bedenkzeit  inbetirtl'  der  lie- 
gierung  und  erboten  sich,  ihre  Iieschwerden  vorzubringen. 

Am  7.  August  stellten  die  (iesandt(Mi  den  Statthaltern  ihi-  (hd- 
aciUtn  wegen  der  Kegierung  zu.  Dasselbe  undasste  folgende  l'uidvte: 

1.  Dass  zu  der  BegierunLr.  welche  in  A|)})ellationen  und  allen 
andern  Sachen  zu  handeln  Macht  haben  solle,  ausser  den  vom  Lande.s- 
fürsten  Ernannten  auch  taugliche  Personen  aus  jedem  der  nieder- 
(lstei  reichis(  lu  u  Lande  genommen  und  mit  ,erbarer'  Besoldung  ver- 
bciien  werden  s(dlen. 

'2.  Dass  den  Hauptlcuten  und  Verwesern  in  jedem  Lande  , erbare, 
fromme'  Landräthe  zugeordnet  und  denselben  auch  ein  ,elHbar(M-  Sold' 
bestimmt  wenle,  mit  welchen  Käthen  die  Hauptleute  alh'  vorfallenden 
dachen  handehi  und  ausrichten,  was  ihnen  aber  zu  schwer,  an  die 
oberste  Regierung  gelangen  lassen  sollen. 
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3.  Beschwerden  über  die  Uauptleute  und  Verweser  sollen  an  die 
oberste  Regierung  gerichtet  werden. 

4.  Soüten  Ihre  Majestät  nicht  willens  sein,  eüie  oberste  Regie- 
rung zu  errichten,  so  möge  an  einem  gelegenen  Ort  für  die  nieder- 
dsterreichischen  Lande  ein  HofirM  errichtet  und  wie  ad  1  besetzt 
werden.  Seinen  Mitgliedern,  sowie  den  Räthen  und  Amtleuten  über- 
haupt soll  Annahme  von  Geschenken  hei  Hbäesstntfr  untersagt  sein. 

Sollte  aber  die  Aufrichtung  einer  obersten  Kegierunj;  nicht  als- 
bald thunlich  sein,  so  bitten  die  Landschaften,  dass  ohne  Verzug  aus 
ihren  Landen  Personen  der  obersten  Regierung  zugeordnet  werden, 
um  die  Appelhitionen.  die  keinen  Ver):ug  leiden,  uüd  andere  Sachen, 
daran  Land  und  Leuten  gelegen,  zu  erledigen. 

£ndUch  bitten  die  Landschaften  noch,  dass  Ihre  Ma  jestät  etliche 
Personen  aus  den  niederösterreichischen  Landen  an  Ihren  Hof  als 
Eäthe  ziehe  und  gebrauche. 

Am  nemlichen  Tage  legten  die  Gesandten  der  drei  Lande  auch 
ihre  Beschwerden  ein  und  zeigten  an,  sie  hätten  noch  eme  Beschwerde, 
die  etwa  auch  die  Ton  Oesterreich  betreffen  möchte,  mit  weldier  sie 
daher  bis  zu  deren  Ankunft  yerzieben  wollten. 

Der  Wortlaut  der  nun  folgenden  Beschwerde  stimmt  ganz  mit 
der  bereits  erörterten  Instruction  überein.  Nur  bitten  die  Stände  noch 
um  eine  Absclirift  der  vom  Vicedom  Brauubart  v,'u\vr  sie  eingelegten 
Artikel  zum  Belmfe  ihrer  Verantwortung,  und  fügen  die  Bitte  wegen 
Erlassung  einer  Polizeiordnnng  bei,  betrettend  die  Unordnungen,  das 
Unwesen  und  die  Unkosten  bei  Hochzeiten,  Begräbnissen  und  in  dejn 
Kleidungen,  Theuerung,  Betrug  der  Wirthe  und  Gastgeber,  auch  der 
Kaufleute  in  Seide  und  Wollentüchem,  Specerei,  Apotheken,  Nahnmg, 
Speise  und  Trank,  auch  KaufinannsgeseUscbaften  mit  den  Holden  der 
Landleute  o.  dgL  Es  soll  zur  Berathung  der  diesläUigen  Ordnung  eine 
Commission  mit  Beiziehung  der  Landleute  und  der  Städte  eingesetzt 
werden. 

Ausser  dieser  wurde  noch  eine  abgesonderte  Beschwerde  von 
Heinrich  Ellacher  im  Namen  der  ^OanSeuk^  eingelegt. 

Diese  betrifit  folgendes: 

1.  Man  wolle  ihnen  von  Seite  Triests  die  Strasse  auf  Klanz, 
welche  für  sie  näher  und  gelegener  als  jene  auf  Triest,  sperren,  was 
abgestellt  wenhMi  wolle. 

2.  In  den  vergangenen  venedigischen  Kriegsläufen  hätten  sich 
viele  Li  uugeu  zwischen  den  Pflegern  beider  österreichischer  Erbherrn 


99 

inbetreff  des  Gerichtszwaoges  and  der  Gonfinen  ergeben,  diese  seilen 
beigelegt  werden. 

3.  Herstellung  der  baufiUligen  Bchlösser  am  Garst  und  Versehung 
derselben  mit  Bttcfasen^  Pnlver  und  Kugeln. 

Am  8.  August  friüb  schickten  die  von  Österreich  ,des  alten  He- 
giments  Partei*  zu  den  Gesandten  der  drei  Lande  und  Hessen  sie  um 
Gehbr  bitten,  sie  hätten  besonders  mit  ihnen  zu  reden.  ,l>araaf  kamen 
vir  zusammen  in  Unserer  Frauen  Kirchen,  und  waren  da  Yon  wegen 
des  alten  Regiments  Dr.  Johann  Snatpekh  und  Herr  Hans  von  Lam- 
berg,  die  übergaben  jedes  Landes  Gesandten  einen  Gredenzbrief  und 
zeigten  uns  darauf  an,  Eine  Landschaft  iii  Oesterreich  sei  bei  kaiser- 
licher Majestät  Testament  und  Libellen  geblieben,  die  sie  uns  alle 
mit  Kamen  auf  etinem  Zettel  geschrieben  haben.*  Die  Landschaft  habe 
bei  der  Erbhuldigung  auf  Begehren  des  Markgrafen  Yon  Brandenburg 
und  seiner  Mitcommissarien  den  Grafen  Hans  Hardeg^,  den  Herrn 
Christof  von  Ludmannsdoi-f  und  sie  zwei  (Snatpekh  und  Lumberi;)  zu 
Statthaltern  Ihrer  küni^^hclicn  Majestät  verordnet.  Die  beiden  emtereu 
seien  verhindert.  Sie  boten  den  Gesandten  Rath  und  Beistand  in  dem, 
waü  Land  und  Leuten  und  den  beiden  Majestäten  forderUch  wäre,  an. 

Die  Gesandten  von  Innerösterreich  erwiderten,  sie  hätten  auf 
die  von  OesteiTeich  j;ewartet,  und  dann,  als  niemand  gekonnnen.  wären 
sie  mit  der  Regierung  in  Verhandhmir  tjetreten,  sie  harrten  auf  deren 
Antwort  und  wollten,  wenu  es  nach  Massj^abe  derselben  nothwendig 
sein  sollte,  mit  den  anderen  (iesandti^n  der  niederösterreichischen 
Lande  zu  verhandeln,  es  dieselben  wissen  lassen. 

Darauf  repUcirten  die  von  Oesterreich,  dass  sie  sich  verspätet, 
komme  daher,  weil  kein  Tag  für  die  Zusammenkunft  festgesetzt  war, 
und  sie  seien  bereit,  den  andern  Gesandten  mitzutheiien,  was  sie  neben 
ihnen  handeln  sollten,  nemlich  dass,  nachdem  die  Libelle  mit  viel 
MUhe  und  Kosten  erlani^^t  worden,  man  dieselben  nicht  überschreiten, 
sondern  denselben  nachgehen  sollte. 

Die  Gesandten  der  drei  Lande  erwiderten  darauf,  sie  hfttten 
keinen  Befehl  inbetreff  der  Libelle,  sondern  nur  wegen  Einsetzung 
einer  guten  Begienmg  und  Abstellung  ihrer  Beschwerden. 

Darauf  dankten  die  von  Oesterreich  fibr  das  Anerbieten  der  Inner- 
österrdcher  und  Übergaben  ihre  Gredenzschreiben  an  die  drei  Lande. 

Am  8.  August  kamen  von  der  Landschaft  von  Oesterreich  unter 
der  Enns,  so  wider  das  alte  Begiment  sein,  gen  Augsburg,  nemlich 
Herr  Michel  von  Eytzing,  Herr  Hans  von  ZeUdng,  Doctor  Ulrich  vnd 
Hans  von  Lapetz  Gebrader,  Matthäus  tewffl  vnd  Doctor  Martin  Sieben- 
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biii>^or  .zeif/fi  ii  fiieh  aber  uns  den  Gesandten  ron  den  drei  Landen  niclU 
a»,  sondern  h'Uidilten  ihr  Sachen  für  sieh  sdftst  heif  den  Herrn.'' 

Am  Ii).  Au^'ust  ül)ei>,Ml)on  die  (iesaiultcn  der  drei  Laude  ihre 
gemeinsame  Hesrlnverde  den  Stattlialteiii,  betreffend: 

1.  Ilerstellun}^  einer  uiiton  Müuze, 

2.  Hilfe  fielen  die  Türken. 

Am  14.  August  sind  die  fiesandten  von  dem  Land  ob  der  Eiins 
in  Augsburg  angekommen,  Abt  Liuhart  von  Williering,  Cyriak,  Herr 
zu  Polheim,  und  Adam  Schindtelber^er,  Bür^rer  zu  der  Freyenstat, 
4ie  haben  aucA  ihr  Sachen  für  sich  selbst  gehandelt: 

Am  18.  August  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  vor  die 
Statthalter  beschieden  und  ihnen  durch  den  Herrn  von  Serentein  er- 
öffnet, dass  Yon  der  römischen  und  spanischen  königlichen  Majestät 
Bescheid  gekommen,  wie  dass. Ihrer  Majestät  Meinung  sei,  in  den 
österreichischen  Landen  drei  Begimente,  nemlich  eins  m  niederöster- 
reichischen Landen,  das  andere  in  der  fürstlichen  Grafschaft  Tirol, 
das  dritte  in  den  ftussem  Landen  zu  Ennsheim  zu  halten,  die  da  Ge- 
richt und  Recht  und  was  dem  anhän^rig  wäre,  dadurch  Fried  und 
Recht  gehalten  mödit  werden,  zu  handeln  hätten,  und  sie  be;.M'lnten 
darauf  von  den  (iesandten  ihren  Katlischlag,  wie  das  Rejriment  in  den 
niederösterreichiseheu  Landen  autgerichtet  sollt  werden,  ihnen  schrift- 
lich zuzustellen. 

Am  10.  AuLTUst  entsiirachen  die  (Iesandt(Mi  di(^sem  Hegehren. 

Tn  ilniMii  (iutachten  sprecluMi  sif  sich  für  Krrichtun^  (i)ier  ei)i~ 
zujen  K(\uieruiii;-  aus,  weiit'ii  \'enin<^(M  ün^;  der  Kosten.  Die  llaui)tleute 
und  Verweser  in  den  Landen  hätten  alle  ►Sathen  zu  verwalten,  die 
ihnen  gebühren  und  nur  ,was  ihnen  zu  schwer,  vor  die  oberste  Regie- 
rung zu  brinj;en. 

Die  Beschwerden  wären  im  Wege  des  Vicedoms  an  einen  bei 
der  ßegierung  bestellten  Secretär  zu  "übersenden,  der  sie  im  Rath 
vorzulegen  und  ihre  Erledigung  zu  betreiben  hätte.  Diese  hätte  wieder 
an  den  Vicedom  zu  gelangen,  bei  dem  sie  die  Parteien  zu  suchen 
hätten,  doch  gegen  Entrichtung  einer  Taxe  dafttr. 

Da  jedoch  Ihre  königliche  Majestät  in  den  österreichischen  Lan- 
den drei  Regierungen  aufrichten  wolle,  so  erachten  die  Gesandten, 
dass  für  die  niederösterreichischen  Lande  ein  HofraSh  an  einem  ge- 
legenen Orte  eingesetzt  werde  mit  einem  Marschall,  Secretär  oder 
Verwalter  der  Kanzlei,  und  ausserdem  von  Oesterreich  unter  der  Eons 
zwei,  von  Steiermark  zwei,  von  Kämten,  Krain  und  dem  Land  ob  der 
Euns  je  ein  geburner  Landmanu  dazu  verordnet  werde.  Sie  sollen 
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^oiiörig  besoldet  und  iliuen  Ciescheukaimahme  bei  Todesstrafß  ver- 
boten sein. 

Für  den  Fall,  dass  die  Errichtung  der  neuen  llegierunp:  sich 
vei'zögern  würde,  möchten  aus  jedem  der  niederösterreickischen  Lande 
Personen  in  die  ()l)eiste  Regierung?  auf^xenommen,  ferner  auch  rini^'e 
aus  den  Lauden  als  Iläthe  an  den  Hof  gezogen  werden,  wie  dies  die 
Gesandten  bereits  früher  vorgebracht.  Da  ihnen  diesfalls  keine  Ant- 
wort zugekommen,  so  mttssen  sie  es  mehrmals  in  Anregung  bringen, 
denn  die  Herren  von  der  R^erung  könnten  bei  der  Verschiedenheit 
der  Landesfreifaeiten  und  Bräuche  selbst  begreifen,  wie  schädlich  es 
wäre,  so  wenig  Personen  in  der  Regierung  zu  haben,  welche  jener 
kundig  sind. 

Ferner  möchte  die  Regierung  erwägen,  zu  wie  grossem  ,Schimpf, 
Spott  und  Verdacht^  es  den  drei  Landen  gereichen  möchte,  dass  da- 
raus so  wenig  Personen  in  die  Regierung  gewählt  seien,  es  könnte 
scheinen^  dass  manjhm  Glauben  geschenkt^  dessen  missgünstige  Leute 
die  drei  Lande  hei  Ihrer  Majestät  hesf^üldigt,  und  diese  desthalb  aus 
der  obersten  Regierung  ausgeschlossen  habe. 

Am  20.  August  übergaben  die  (Jesandten  den  Statthaltern  eine 
J'Jnt schuld igungssch riß  der  krainisclien  Landscliaft. 

Am  2').  AuL'ust  theiiten  die  (iesandten  von  Oesterreich  unter  der 
Knns  denen  d<  r  (hei  Lande  ihre  Klagen  und  Reschwerungeu  wider 
das  aUe  Re,i;iment  cfrtniuUch  mit. 

Am  20.  Autrust  übergaljen  die  ( iesandtfMi  der  (hei  Lande  dem 
zur  königlichen  Majestät  abreisenden  Herrn  von  Subenberg  die  zwei, 
das  (iutacliten  inbetretl'  der  Kegierung  Ix'trell'enden  Schriften,  um 
sie  Ihrer  könighchen  Majestät  vorzulegen  und  darin  der  Lande  ge- 
treuer SülHcitator  zu  sein.  Ausserdem  Übergaben  sie  demselben  noch 
eine  Schrift  naclistehenden  Inhalts: 

1.  Die  Vicedome  in  allen  Landen  sollen  jährlich  von  allen  Amt- 
leuten Haltung  im  Beisein  d(>r  Lan(hiithe  empfahen. 

2.  Die  Vicedome  und  die  Amtleute  der  grossen  Aemter,  die 
nicht  zur  Verwaltung  jener  gehören,  sollen  in  (h^i  Landen  vor  den 
Landrätheii  eine  Vorraitung  thun  und  dann  in  die  Raitkanuner  ihre 
Schlussrechnung  legen. 

H.  Die  Laiidleute  sollen  in  Angelegenheiten  der  Pfleger  oder 
Landleute  des  Vicedoms  ihre  Klagen  dem  Vicedom,  sofern  sie  nicht 
ihn  selbst  betreffen,  sonst  den  Hauptleuten  oder  Verwesern  ror- 
bringen.  Die  beiden  Parteien  sollen  in  Gegenwart  der  Landräthe  ver< 
hört  werden  und  man  soll  geringe  Fälle  im  Vergleichswege  abthun, 


Digitized  by  Google 


98 


bedeutendere  Fälle  aber  und  jene,  bei  welchen  ein  Verp^leich  nicht 
zustandekam,  der  obersten  Regierung  vorlegen  und  deren  Entschei- 
dung vollziehen. 

4.  Die  Klagen  der  Amthnite  und  Pfleger  des  Vicedoms  f?egen 
die  Landleutc  sollen  vor  den  Ilauptleuten  oder  Verwesern  angebracht 
werden.  Diese  sollen  die  Parteien  vor  sich,  den  Vicedom,  wenn  ihn 
die  Sache  nicht  berührt,  und  die  Landräthe  ei-fordern  und  nach  ge- 
nügsamem Verhör  der  BUli^'keit  gemäss  die  Entscheidung  fällen;  wenn 
flie  I^arteien  sich  dagegen  beschweren,  soll  der  Gegenstand  der  obersten 
llegierung  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden.  Ebenso  sollen  Sachen, 
die  den  Vicedom  betreffen,  behandelt  werden. 

5.  Wird  die  Bitte  wegen  Aufnahme  von  Landleuten  aus  allen 

niederösten-eichischen  Landen  in  die  oberste  Regierung,  solange  die- 
selbe uovh  fortbcstolien  soll,  mit  dem  Beisatze  erneuert,  dass  auch 
die  Vorfahren  Ihrer  Majestät  geborue  Landleute  in  Ihren  Rätheu  und 
Regierungen  gebraucht  hätten. 

Am  25.  August  theilten  die  Gesandten  der  drei  Lande  denen 
von  Oesterreich  unter  der  Enns  ihre  Handlung  und  das  wehren  der 
Regierung  abgegebene  Gtitachten  mit,  indem  sie  Phihpp  von  Wichsen- 
stein und  FeUcian  Petschacher  zu  ihnen  sandten,  wdche  ihnen  die 
bezüglichen  Documenta  yorlasen,  was  die  Oesterreicher  mit  Dank  an- 
nahmeq. 

Am  30.  Augnst  zeigten  die  vom  alten  Regiment  denen  von 

Oesterreich  ob  der  Enns  und  den  drei  Landen  an,  dass  sie  willens 
seien,  zu  Ihrer  königlii  hcn  Majestät  zu  ziehen,  sich  Ilirer  könidichen 
Majestät  zu  ,erzei':en',  und  ,wo  wir  etwas  an  Ihrer  königlichen  Maje- 
stät Hof  zu  liandeln  oder  zu  entbieten  hätten,  wollten  sie  uns  gern 
treulich  ausriclitcn',  wofür  die  Gesandten  dunktt  n  und  sich  erboten, 
dies  der  Landschaft  anzuzeigen  und  im  vorkommenden  Falle  von  dem 
Anerbieten  Gebrauch  zu  machen. 

Am  30.  August  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  abermals 
Tor  die  Statthalter  geladen,  und  es  wurde  ihnen  eine  Antwort  auf 
den  eingelegten  Rathschlag  wegen  der  Regierung  verlesen,  und  die 
Statthalter  forderten  die  Gesandten  auf^  ihnen  aus  jedem  Lande  eine 
Anzahl  taugliche  Personen  vorzuschlagen  zur  Berufung  in  die  Regie- 
rung, wobei  aber  der  Vorschlag  nicht  bindend  sein,  d.  i.  auch  andere 
nicht  vorgeschlagene  Personen  gewählt  werden  könnten.  Femer  er- 
boten sich  die  Statthalter,  die  Beschwerden  der  Landschaften  zu  be- 
rathen  und  in  Kürze  zu  erledigen. 


Digitized  by  Googl 


9» 

Hierauf  beLrehrten  die  Gesaudteu  Bedenkzeit  und  eine  Copie  der 

ihnen  vcHrsenen  Seh  riß. 

Dieselbe  lautete  wie  fol^jt : 

Ihre  Majestäten  hätten  nach  dem  Tode  Kaiser  Maximilians  die 
Gebrechen,  so  die  Erblande  an  Regierung,  Recht  und  Fneden  haben  . 
möchten,'' in  Erwägun?  gezogen,  um  dieselben  abzustellen. 

Da  nun  aber  Ihre  königliche  Majestät  dem  mächtigen  Königreich 
Spanien  sammt  den  burgundischen  Landen  von  Gott  vorgesetzt,  zudem 
römischer  König  und  zukünftiger  Kaiser  sei,  und  damit  die  Erblande 
die  Yielen  Geschäfte,  die  aus  jenen  hohen  Stellungen  entspringen, 
nicht  entgelten,  habe  Ihre  Majestät  eine  oberste  Regierung  ttber  alle 
ober-  und  niederösterreichischen  Lande  eingesetzt,  mit  vollkommener 
Gewalt,  dieselben  in  Ihrer  Migestät  Kamen  zu  regieren,  die  Gebrechen 
in  Regierung,  Recht  und  Frieden  abzustellen  und  alles  inbetreff  der 
Kammergttter,  Obrigkeiten  und  Herrlichkeiten  Ihrer  Mf^estät  Noth- 
wendige  zu  verfügen,  wie  dies  den  an  die  königliche  Miyestät  abge- 
sendeten Ausschüssen  in  Spanien  und  später  auf  den  GeneraUandtagen 
eröffnet  worden. 

Kraft  dieser  Gewalt  habe  die  oberste  Regierung  Oomnussarieii 

auf  die  Landtage  geschickt,  um  die  Erbhuldigung  entgegenzunehmen 
und  dagegen  im  Namen  der  Majestäten  den  Ländern  die  Bestätigung 
ihrer  Rechte  und  Freiheiten  zuzusagen. 

Die  Lande  haben,  laut  Bericht  der  Commissäre,  ihre  Ihijdi^ung 
geleistet  und  sich  zu  aller  Treue  gegen  Ihre  königliche  Majestät  und 
die  Stattlialter  erboten,  was  diese  an  den  Ildt  berichtet  haben. 

Inbetretf  der  den  Statthaltern  tiberfi; ebenen  BcschKerden  der 
Länder  wo11(mi  die  ersteren  so  viel  als  möglich  und  gebührlich  erle- 
digen und  den  (iesandten  daniber  Bescheid  geben. 

Inbetreff  der  Errichtiuuj  einer  Erfrierung  haben  die  Statthalter 
schon  s(Mt  Einberufung  der  Landtage  das  Nöthige  bei  Ihrer  Majestät 
ange])ra(  lit  und  vor  wenigen  Tagen  Ihrer  Majestät  Mmnung  und  Be- 
schkiss  empfangen. 

Ebenso  haben  die  Statthalter  von  allen  niederösterreichischen 
Landen  ihr  Gutachten  hinsichtlich  der  Regierung  empfangen,  sie 
wollen  beides  in  Erwägung  ziehen,  und  es  soll  eine  den  Landen  an- 
gemessene ehrliche  und  ansehnliche  Regierung  Angesetzt  werden. 

Bis  zur  Einsetzung  der  neuen  Regierung  werden  die  Statthalter 
die  Regierung  führen.  Die  Landeshauptleute  und  Verweser  sollen  je- 
doch mit  den  Landräthen,  was  ihnen  von  den  täglich  vorfallenden 
Handlungen  und  Kothdurften  der  Lande  f»  seftiver  sein  wOrde,  eilends 
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den  StAtthaltern  berichten ,  desgleichen  die  ÄppeUationen  in  Beehts^ 
Sachen.  Auch  soll  jodiM  iiiann  aus.  den  Landen  im  Falle  der  Noth  seine 
Zuflucht  zu  den  Statt lialteni  nehmen  dürfen. 

Dies  mögen  die»  (iesandtcn  an  die  Laudschuften  bericliten  und 
daliin  wirken,  dass  dieselben  sich  damit  zufriedeustelleu  und  sich  als 
treue  rntertlianen  erweisen. 

Dem  Begehren  der  Gesandten  wegen  Autnalinie  von  Landleuton 
fius  j<Mlem  Land  in  die  oberste  Regierung  und  in  den  Hofrath  können 
die  Statthalter  nicht  entsprechen,  weil  es  ihre  liefugniss  überschreitet, 
wollen  es  alier  an  Ihre  Majestät  gelangen  lassen  und  befürworten. 

Dagegen  sollen  die  Gesandten,  damit  die  Statthalter  die  Bedüi-f- 
nisBe  der  Länder  besser  kennen  lernen  und  ihnen  abhelfen  können, 
von  jedem  Land  eine  Person  bei  der  obersten  Regierung  zurücklassen, 
oder  wenn  sie  dazu  gegenwärtig  nicht  ermächtigt  sind,  dies  an  die 
Landschaften  gelangen  hissen. 

Am  letMten  August  Übergaben  die  Gesandten  der  drei  Lande 
den  Statthaltern  nachstehende  Schrifl,  welche  in  deren  Beisein  ver- 
lesen wurde.  , 

Es  ist  dies  die  Antwort  auf  die  Eröffnung  der  Statthalter  vom 
80.  August  inbetreff  der  Errichtung  einer  R^erung. 

1.  Die  Gesandten  hätten  verhofft,  dass  die  Statthalter  die  neue 
Reffierung  gleich  hier  in  Augsburg  aufgerichtet  hätten,  damit  die  Ge- 
sandten in  der  Lage  gewesen,  iubetretf  alUalüger  Gebrechen  oder 
Mängel  um  Abhilfe  zu  bitten. 

2.  Item  sei  es  ganz  betrüblich,  dass  man  den  (Gesandten  nicht 
genauer  mitgetheilt  halte,  wann,  wie  und  wo  die  neue  Regierung  nuf- 
geiii  litet  werden  solle.  Wenn  dies  jedoch  nicht  tluinlich  sei,  so  woIKmi 
sie  die  Mittlieihmgen  der  Statthalter  an  die  Landschaften  im  näciistni 
Landtag  oder  Hofthaiding  belichten,  und  zweifeln  nicht,  dieselben 
wenlen  darin  sich  derart  unverweislich  halten,  dass  die  Statthalter 
daran  kein  Missfallen  haben  werden,  bitten  jedoch,  die  neue  Regierung 
so  einzurichten,  dass  sie  keine  neuerlichen  Beschwerden  der  Land- 
schaften hervorrufe. 

Inbetre£f  der  Appeüatumm  würde  der  Verkehr  mit  der  vifeii 
entfernten  obersten  Regierung  wohl  den  Landschaften  vielleicht  zu 
schwer  sein,  dieselbe  wolle  diesfalls  einen  leidentlichenWeg,  etwa  durch 
die  Posa,  einrichten  und  den  Landschaften  bekannt  geben. 

Die  Bitte  um  Aufnahme  von  Landleuten  in  die  oberste  Regie- 
nmg  und  an  den  Hof  wird  den  Statthaltern  abermals  zur  Befürwortung 
empfohlen. 
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Personen  ;ius  ihrer  Mitte  bei  der  ol)erstiMi  KeLrieruni;  zurü<  k  zu- 
lassen sind  die  (iesandten  nicht  ennächtigt,  wollen  dies  aber  den  Land- 
schatten  binterbrin^^en.  damit  sie  einen  Vertreter  aiizuordnen  wissen, 
oder  es  möge  die  oberste  liegieriing  selbst  einen  solchen  herauf  er- 
fordern, doch  solleu  diese  Tersouen  auf  Kosten  der  königlichen  Ma- 
jestät erhalten  werden. 

Am  1.  September  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  mit 
denen  von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  vor  die  Statthalter 
beschieden.  Sie  geigten  den  ersteren  an,  sie  hätten  ihre  schriftliche 
Antwort  vernommen  und  es  wäre  ihnen  eine  Post  von  Ihrer  Majestät 
zugekommen,  darin  Ihre  Majestät' ihnen  befehle,  sich  zu  Ihr  zu  be- 
geben, und  wenn  sie  es  für  gut  halten,  die  Gesandten  mitzubringen. 
Dies  stellten  sie  den  Gesandten  frei,  doch  sollten  jne  nur  in  geringer 
Zahl  und  nicht  vor  ihnen  (den  Statthaltern)  sich  auf  den  Weg  be- 
geben. So  sei  es  die  Meinung  Ihrer  Majestät. 

Die  Gesandten  nahmen  dieses  Anerbieten  an  und  erklärten,  von 
jedem  Land  eine  Person  an  das  Hoflager  abzuordnen,  inbetreff  des 
Zusammenreisens  aber  wollten  sie,  wenn  die  Nothwendigkeit  des  Voraus- 
reisens  der  Herberge  oder  der  Geschäfte  wegen  sich  ergeben  sollte,  es 
nicht  ohne  Vorwissen  der  Statthalter  thnn. 

Diese  erwiderten:  ,wir  theten  als  die  sich  allbeg  der  gehorsam 
beflissiMi",  sie  wollten  die  Antwort  der  Gesandten  der  königlichen  Ma- 
J<'stät  anzeigen,  aber  mit  dem  Voraus/iehen  .geschehe  es  irahrlich  f/utcr 
Mehiung,  dann  man  muess  sich  dannacht  hefkissm,  dass  nian  siciier 
hinwh  Jcämc.' 

Am  H.  September  .sind  Ilei'r  Wilhelm  Schratt.  Veit  Welzer,  Landes- 
verweser in  Kärnten,  und  riricli  Wernecker.  Hauptmann  in  Laiidstrass, 
von  Augsl)urg  wieder  aiiheim  verritten.  und  Herr  Lienhart  von  Harradi. 
Landesverweser  in  Steiermark.  Philipp  von  Wichsenstein  und  Felician 
Petscbai-lier  verldieben  in  Augsbiug,  der  Meinung,  mit  den  ötatthaiteru 
hinab  zu  ziehen. 

Am  fi.  September  uberschickten  die  Statthalter  den  Gesandten 
eine  Srhriß^  enthaltend  eine  Erwiderung  auf  die  letzte  Eingabe  der 
drei  liunde. 

Inbetreff'  der  Schwierigkeiten  der  Appellationen  wegen  der  weiten 
Entfernung  des  Regiments  verwiesen  die  Statthalter  auf  ihre  baldige 
Rückkehr  nach  Augsburg,  mittlerweile  wollten  sich  die  Landschaften 
gedulden;  nach  der  Httckkehr  wollten  sie  für  die  Befördemng  durch 
die  Post  oder  auf  anderem  Wege  ohne  sondere  Mühe  und  Kosten 
Sorge  tragen. 
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Auch  mdchten  die  Gesandten  bei  den  Landschaften  answirken, 
dass  von  jeder  Eine  Person  bis  zur  Errichtung  der  neuen  Ibegienuig 
zu  der  obersten  Regierung  abgeordnet  werde  und  dass  sie  für  die 
erstere  eine  Anzahl  tauglicher  Personen  vorschlagen.  (Augsburg,  4.  Sep- 
tember 1520.) 

Am  8.  September  antworteten  die  Gesandten  auf  diese  Schrift. 

liotretTs  der  Appellationen  werde  man  damit  stillhalten  bis  auf 
die  Rückkolir  der  Gesandten.  Die  Abordnung  zur  obersten  Rejjierung 
und  den  Vorschlag  betreffend  könne  nichts  gesclichen ,  ])evor  eine 
Ständeversamnilung  stattfinde.  Endlich  läijen  die  Gesandten  jetzt  schon 
etliclie  Wochen  hier  und  hätten  auf  ihre  eingelegte  Beschwerde  noch 
keinen  Bescheid,  sie  bäten  daher  um  Abfertigung. 

Darauf  Hessen  ihnen  die  Statthalter  anzeigen,  sie  hätten  ihre 
Reschwerdcn  in  Arbeit  und  würden  dieselben  aufs  förderlichste  er- 
ledigen und  ihnen  zustellen. 

Am  10.  September  betrieben  die  Gesandten  abermals  die  Erle- 
digung ihrer  B^chwerden.  Die  Statthalter  antworteten,  sie  wären 
berathen,  aber  ,noch  nit  den  Herren  allen  furbrachtS  aber  unterwegs 
würde  man  ihnen  dieselben  zustellen. 

Am  14.  September  reisten  die  Gesandten  mit  den  Statthaltern 
von  Augsbmg  durch  Württemberg  und  den  Khem  abwärts  und  kamen 
am  28.  September  in  Köln  an. 

Am  2.  Oktober  abermalige  Betreibung  der  Beschwerden.  Die 
Statthalter  erwidern,  es  wären  einige  darin,  die  man  an  Bire  Majestät 
müsse  gelangen  lassen,  und  wenn  diese  von  Ihrer  Majestät  erledigt 
wären,  wollten  sie  ihnen  auf  alle  Bescheid  geben. 

Am  5.  Oktober  verreisten  die  Statthalter  von  Killn  ,aufwerts'. 
Unterwegs  kam  eine  Botschaft,  dass  Ihre  königliche  Majestät  die  Krö- 
nung länger  aufgeschoben  haben,  sie  zogen  also  bis  Mastricht^  um 
daselbst  den  Kcinig  zu  erwarten. 

Am  13.  Oktober  kam  der  König  in  Mastricht  an;  am  14.  Okto- 
ber entl)ot  er  die  Stattlialtcr  zu  sicli.  Diese  meldeten  die  (iesandten 
der  drei  Lande  dem  König  an,  der  sie  sogleich  vorliess  und  ihnen  die 
Hand  bot.  Darauf  hielt  der  Verweser  aus  Steier  (Harracb)  im  Beisein 
der  Statthalter  und  vieler  .treffenlicher  Käthe'  namens  der  Gesandten 
eine  Anrede  an  den  Monarchen.  Sie  war  übrigens  kurz  und  bedeu- 
tungslos und  empfahl  die  Erledigung  ilires  Anliegens  der  Huld  des 
Monarchen. 

Auf  dieselbe  erwiderte  der  Cardinal-Erzbischof  yon  Salzbuig  im 
Namen  des  Königs,  Ihre  Majestät  trüge  Wohlgefallen  an  der  Ankunft 
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der  Gesandten,  inbetreff  ihrer  Anliegen  habe  Ihre  Majestftt  die  Statt- 
halter noch  nicht  vernommen,  was  in  Kflrze  geschehen  solle,  tmd  dann 
solle  die.  gänzliche  Erledigung  erfolgen,  ,dann  Ihr  Majestät  war  &e- 
riekt  der  getreuen  Dienst  und  Gehorsam,  die  die  drei  Lande  Ihrer 
Majestät  Vorfahren,  auch  Ihrer  MajesASi  äUeseit  ereeigt  hätten,  und 
wären  demnach  mit  sondern  Gnaden  geneigt^  die  Lande  mit  guter 
Begierwng  eu  verschen.' 

Dafür  dankte  der  Verweser  im  Namen  der  drei  Landschafton. 

Darnacli  machten  die  (iesandten  ihre  Besuche  bei  den  (ieheinicn 
Rathen  und  Offizieren,  nemlich  hei  dem  llemi  von  Syuers,  dem 
gi-ossen  Kanzler  Dr.  Mota,  Minkhenval  und  Hanart,  weiche  alle  die 
Förderunj?  ihrer  Angelci^enhcit  zusa^rten. 

Die  (iesandten  folgten  dann  dem  köiii<;lichen  Hofe  nach  Aachen 
zur  Kiönumr  und  dann  nach  Köio  und  lüelten  ,zu  gebührlicher  Zeit' 
»um  Abfertigung  an. 

Am  14.  November  l)escliie(leu  die  Statthalter  die  (iesandten  zu 
sich  und  eröffneten  ihnen  durch  den  Cardinal-Erzbischof  von  Salzburg, 
der  Kaiser  habe  bisher  der  Krönung  und  anderer  Geschäfte  wegen 
sie  nicht  abfertigen  können,  aber  Ihre  Majestät  sei  willens,  von  Köln 
den  Hhein  aufwärts  zu  Schiff  zu  fahren,  und  wolle  die  Gesandten 
zwischen  Köln  und  Worms  abfertigen.  Die  Gesandten  folgten  daher 
dem  Kaiser  weiter  bis  Mainz.  Hier  beschied  er  am  25.  November 
die  Gesandten  zu  sich.  Der  Cardinal-£rzbischof  von  Salzburg  ertheilte 
denselben  in  Gegenwart  der  kaiserlichen  Eäthe  den  yAhschiedK 

Er  erwähnte  zuerst  den  Verlauf  der  Verhandlung,  rechtfertigte 
den  Verzug  durch  die  vielfachen  Geschäfte  des  Kaisers,  überging  dann 
auf  die  vom  Kaiser  beschlossene  Doppelheirat  zwischen  dem,  König 
von  Ungarn  und  der  Schwester  des  Kaisers,  dann  zwischen  Erzherzog 
Ferdinand  und  der  Schwester  des  Königs  von  Ungarn,  welche  in  Kflrze 
volhsogen  werden  solle.  Dann  eröffnete  er  den  Gesandten,  der  Kaiser 
sei  entschlossen,  einen  Hofrath  in  den  niederösterreichischen  Landen 
aufzurichten  und  in  denselben  aus  jedem  Lande  Personen  zu  nehmen. 
Ausser  diesem  bedürfe  es  keiner  obersten  Regierung,  diese  behalte 
er  sich  vor.  Das  Nähere  darüber  werde  den  Landtagen,  die  in  Kürze 
statttiriden  sollen ,  angezeigt  werden,  lieber  die  Beschwerden  habe 
Ihre  Majestät  lux  li  nicht  Zeit  gehabt  zu  entscheiden,  ihre  Erledigung 
solle  den  Landen  auf  den  Landta^^en  zukommen.  Endlich  Hess  Seine 
Majestät  anzeigen,  er  sei  willens,  mit  den  Königen  von  Ungarn  unil 
Polen  und  dem  Erzherzog  Ferdinand  in  nächster  Fastnacht  in  Augs- 
burg eine  Zusammeukuuft  zu  halten. 

7 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 


98 

Darauf  unterredeten  sich  die  Gesandten  der  fünf  niederöster- 
reichischen Lande  mit  einander  und  antworteten  durch  den  Verweser 
im  Steiermark,  indem  sie  für  die  Entschuldigung  des  Verzuges 
dankten,  ihre  Freude  über  den  £nt8chlu8s  zur  endlichen  Vollziehung 
der  Doppelheirat  ausdrückten  und  baten,  Ihre  Majestät  möge  den 
Hofrath  mit  unbestechlichen,  unparteiischen  Personen  besetzen,  die 
den  Landen  nicht  hBssig'noch  beschnrerlich  w&ren.  Auch  baten  sie, 
Ihre  Majestät  möchte  in  den  Hofrath  Personen  nehmen,  welche  der 
Landesfreiheiten  kundig  wären,  sowie  um  Schutz  der  drei  Lande 
gegen  den  Erbfeind. 

Der  Gesandte  von  Krain  brachte  dann  die  Bitte  wegen  des  Auf- 
schlags und  der  aus  demselben  von  Kaiser  Maximilian  bewilligten 
Summe  per  lOüO  Gulden  vor. 

Dann  brachten  die  (iesandten  aller  drei  Lande  ihre  Special- 
Enischuldujuny  inbctrort  der  ilinen  von  den  Gesandten  nach  ihrer 
Kückkc'lir  aus  Sj)anien  berichteten  Ansclmldigungen  vor,  als  hätten  die 
Landsclialten  sich  in  ein  Bündniss  gegen  den  Kaiser  und  seinen  Bru- 
der eingelassen  oder  Eingrift'e  in  die  landesfürstlichen  Einkünfte  und 
Obrigkeiten  sich  erlaubt.  Die  Landschaften  Kärnten  und  Krain  ins^ 
besondere  hätten  sich  nach  Kaiser  Maximilians  Tod  keiner  Regierung 
unterstanden,  sondern  allein  auf  Ermahnen.  Ersuchen  und  Begehren, 
nemlich  die  von  Kärnten  des  Landesrerwesers  daselbst  und  die  von 
Krain  des  Landeshauptmanns,  Ihnen  von  kaiserlicher  Majestät  hoch- 
löblicher Gedächtniss  vorgesetzt,  und  mit  derselben  Willen  Ihnen  et- 
liche zugeordnet,  die  Ihnen  in  vorfallenden  Sachen  zu  handeln  helfen 
sollten,  wie  sich  Ihre  Majestät  bei  Landeshauptmann  und  Verweser 
erkundigen  möge.  Die  drei  Landschaften  hätten  sich  keine  Jurisdiction 
angemasst,  sondern  es  sei  in  den  Rechten  ein  Stillstand  eingetreten 
und  nur  gfitliche  Verhandlungen  gepflogen  worden.  Auch  in  die  geist- 
lichen und  weltlichen  Lehen  haben  sie  nicht  eingcgrilTen,  sondern  sie 
nur  solchen  eingeantwortet,  die  von  der  kaiserhchen  Majestät  Befehle 
vorgewiesen.  Es  sei  auch  in  der  Zwischenzeit  über  das  Blut  nicht 
gerichtet  worden,  wiewohl  es  die  Nothilurlt  .grösslich'  erfordert  hätte, 
Sündern  die  Gefan^jenen  seien  mit  schweren  Kosten  bis  auf  liirer 
Majestät  Erlaubniss  behalten  worden.  Dann  rechtfertigen  sich  die 
Landschaften  ^egen  den  Vorwurf,  als  hätten  sie  in  das  Kammergut 
Eingrifl'e  gemacht  und  ihre  Botschaften  davon  bestlitten.  Äic  hüMen^ 
sobald  ihnen  Ihrer  Majestät  Brief  kugelcommen  y  ohne  Weiterung  die 
Amtleute  ihrer  Pflicht  ledig  gezählt.  (Also  hätten  sie  diese  vorher  in 
Pflicht  genommen?)  Sie  hätten  das  Kammergut  nur  zum  VortheU 
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Ihrer  Majestät  verwaltet  (?)  und  seien  bereit,  darüber  Rechnung  zu 
legen.  Weiters  baten  die  Landschaften  um  Mittheilung  der  wider  sie 
eiogebrachten  Denunciationen  und  Benennung  der  Verleumder. 

Der  Kaiser  Hess  darauf  durch  den  Cardinal  antworten,  dass  er 
die  Heiraten  zu  ToUzieben  entschlossen  sei;  dessen  sich  die  Land- 
•  Schäften  erfreuten,  sei  nur  zu  Ihrer  Majestät,  Ihres  Bruders  und  Ihrer 
liand  und  Leute  Ehre,  Nutzen  und  Wohlfahrt  geschehen.  Die  Artikel, 
welche  sie  begehrt,  sollen  sie  dem  Kaiser  schriftlich  zustellen,  er 
werde  auf  dieselben  in  den  Landtagen  Antwort  geben.  Die  Entsekul- 
diffung  nehme  er  in  Gnaden  an,  nachdem  er  deshalb  Oihou  fiüher 
Erkundigung  eingezogen. 

Jhre  Majestät  war  auch  willig,  uns  den  Abschied  ui  Schrift  zu 
geben,  demnach  sollten  wir  jemand  verordnen,  der  darauf  warte. 
Damach  bot  uns  Ihn  SaiserUche  "Maje^  aüm  die  Hand,  diso  nak' 
men  mr  von  Ihrer  Kaiserliehe»  MdjesUU  unsem  Ahs^ied,*^ 

Schliesslich  verwendeten  sich  die  Gesandten  wegen  Bestätigung 
ihrer  Landesfreiheiten  rUcksichtlich  ihrer  Ausfertigung,  welche  dem 
kaiserlichen  Secretär  Gabriel  Vogt  aufgetragen  war.  Felician  Pet- 
schacher  liess  die  krainerischen  Landesfreilieiten,  so  viel  er  deren  bei 
der  Hand  hatte,  abschreiben  und  collationiren ,  versprach  auch  dem 
Secretär,  die  Landschaft  werde  sich  mit  ihm  oder  wem  die  Taxe  zu- 
stehen würde,  ,erberlicli'  vertragen  und  zufriedenstellen,  auch  den 
Schreiber  mit  einem  ehrbaren  Trinkt^eld  nicht  vergessen. 

Am  26.  November  zogen  die  (iesandten  mit  der  ungarischen 
Botschaft,  Herrn  Wilhelm  von  Uoggendorf  und  Sigmund  von  Dietrich- 
stein von  Mainz  auf  Augsburg.  Als  hier  der  ihnen  von  Mainz  zuge- 
sagte schriftliche  Abschied  mit  der  Post  nocli  nicht  angekommen  war, 
verabredete  Signumd  von  Dietrichstein  mit  dem  dortigen  Postmeister, 
dass  ihm  der  Abschied  zugeschickt  werde.  £r  werde  dann  jedem 
Lande  seine  Ausfertigung  zuschicken. 

Eine  solche  Ausfertigung  liegt  den  Acten  bei  Die  Stelle  inbetreff 
des  Hofireihs  lautet: 

,De8halben  0n  der  vorhergehenden  Stelle  ist  von  der  Doppdl- 
heirat  und  ihrem  Vortheil  die  Rede)  nun  Ihre  kaiserliche  Majestät 
Ihrer  Majestät  Meinung  eines  Regiments  halben,  so  Ihre  Majestät 
hievor  gehabt,  darauf  auch  die  Gesandten  zu  Augsburg  Ihre  Rath- 
schläge gestellt,  aus  viel  trefflichen  Ursachen  und  Bewegnussen  et- 
lichermassen  geändert  und  bedacht  hat,  einen  aufrichtigen  Hofirath 
von .  Landleuten  und  andern  in  die  niederösterreichischen  Lande  an 
ein  g^egeu  Ort  zu  verordnen  mit  nothdürftigem  Gewalt  und  Befehl, 
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die  Rc^rieniiij;  uml  all  Sachen  an  Statt  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
vou  Huer  Majestät  iiiid  Ilircs  Bruders  Erzherzog?  Ferdinands  wegen 
bis  auf  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  weiter  (iefallen  und  Hefehl  zu 
handeln  und  zu  furseheu  und  üher  das  ist  keiner  andern  Ilegioriin«^ 
in  den  Landen  nutli,  dann  die  obrist  Reirieruni^  beliält  Ihr  die  Kai- 
serliche Majestät  auch  bis  auf  Ihrer  Majestät  weiter  Wohl^^efalb^n  * 
selbst  bevor.  -  Also  was  dem  Hofrath  in  Ihrer  Kaiserliehen  Maje>t;it 
und  derselben  Bruders,  auch  der  Land  und  Leute  Sachen  beschwer- 
lichs  furfallen  würde,  dass  solches  allezeit  an  Ihre  Kaiserliche  Maje- 
stät als  Herrn,  LandesfttrsteD  und  deshalben  die  obrist  Begierung 
gelangen  möge.' 

1  ffeebmgrtBM  «ad  Eandsöliaftiifston.  Dn  wu  Bofrtth. 

fhf  T^ntmf!k  wmA  M*  BlIlflMOlliiL 

In  der  ge^^enwärtij^en  Epoche  unserer  (icschichte  wird  uns  von 
keinem  Türkeneinfalle  berichtet.  Doch  bethätii^ten  die  Stände  schon 
vor  Suleimans  erstem  Feldzug  in  T'njLrarn  ihre  Sorgfalt  für  Bewah- 
rung der  (  ircnze,  indem  sie  bei  Keni^'  Ferdinand  (Januar  1520*)  durch 
Franz  Freiherrn  von .  Thum  die  Erledigung  verschiedener  Anliegen 
inbetreff  der  Grenze  betreiben  Hessen.  Sie  baten,  dass  das  Vermögen 
des  S.  Georgs^,  des  Rhodiser  oder  des  Deutseben  Ordens  zur  Siche- 
rung der  Grenze  verwendet  werde,  dass  die  Kroaten,  welche  einen 
kleinen  Theil  ihres  Königreichs  zwischen  Unna  und  Culp  gegen  die 
.  TOricen  noch  hart  genug  erhalten  und  ihre  leeren  Häuser  und  den 
Boden,  den  sie  dem  Feind  abgewonnen,  täglich  mit  ihrem  Blute  be- 
zahlen müssten,  diese  ,ritterlichen  LeuteVzum  Besten  der  Grenze  in 
Dienst  genommen  werden  möchten,  ,denn  ihre  Personen  seien  wegen 
ihrer  ritterlichen  Männlichkeit  und  dass  sie  des  Feinds  irewohnt.  vor 
andern  nützlich  zu  i^ebrauchen'  und  ihr  Land  .aus  l'rsach,  dass  es 
fest  an  ( iebir^^  und  Wasser  ist/  als  ein  edles  Kleinod  zu  halten.  End- 
lich forderten  die  Stände  Befestigung  des  Hauptschlosses  in  Laihach 
und  der  Städte  Miittling  und  Fiume.  Wir  sehen,  wie  die  Krainer 
Stände  nicht  nur  ;mt  die  Sicliening  des  eigenen  Lamles  bedaciit  sind, 
sondern  wie  sie  auch  den  ersten  Anstoss  zur  Errichtung  der  kroati- 
schen Grenze  geben.  Als  im  folgenden  Jahre  (I.'ril)  Suleiman  seinen 
ersten  Feidzug  in  Ungarn  eröffnete,  wurde  auf  dem  Kremser  Land- 
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tage'  Uber  die  Widerstamlsinittel  der  Erblaude  berathin.  Die  kaiser- 
lichen Coniinissäre  verlaugteu  als  Hilfs^^eld,  nicht  bios  für  die  Aus- 
gaben des  Hofes,  sondern  auch  zum  Schutze  gejjen  die  Türken,  von 
den  niederösterreichischen  Ländern  800,000  Gulden  (für  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  200,000  Gulden),  das  Doppelte  der  Summe,  welche 
der  Innsbrucker  Landtag  (1518)  an  Maximdiau  bewilligt  hatte.  Damals 
freilich  war  das  Verhältniss  zwischen  Kaiser  Tind  Ständen  noch  ein 
patriarchalisch  gemttthliches,  jetzt  waren  die  letzteren  durch  die  un- 
bedingte Hnldigongsförderung  verietzt  Nur  ihrer  Privilegien  und  nicht 
der  Noth  des  Vaterlandes  gedenkend,  freilich  auch  unter  Hinweisung 
auf  die  hohen  Steuern  und  schlechten  Jahre,  auf  die  ,b5se*  Münze 
schlugen  sie  die  allerdings  durchaus  freiwillige,  auf  keinem  Rechts- 
titel des  Landesfürsten  beruhende  Leistung  des  Hilfegeldes  einhellig 
ab.  Doch  dttrfen  wir  aus  dieser  bedauerlichen  Thatsache  nicht  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Länder  schutzlos  geblieben  wären.  Es  blieb 
ja  Rttstuug  und  Aufgebot  auf  Kosten  derselben  wie  früher,  und  im 
folgenden  Jahre  (1522)  organisirten  die  Krainer  das  Kundschafts- 
systeni,  die  nothwendif^^ste  Massregel  und  Vorbedingung  jeder  erfolg- 
reichen Verthcidiguug.  In  Klana  lagen  zwei  Pferde  zur  Verbreitung 
der  Nachricht  vom  Anzüge  des  Erbfeindes  bereit.  Die  von  der  Re- 
gierung zur  Aiifiiahine  des  Kannnergutes  nach  Krain  gesendeten  Com- 
missäre  schkigen  vor,  ausser  den  gedachten  Pferden  noch  z\vei  Fuss- 
knechte in  Klana  zu  halten.  Wenn  die  Nadnicht  vom  Türkenzug 
nach  Fiume  komme,  solle  der  eine  Fussknecht  laufen  auf  (iutenegg, 
Jaljlaniz,  Prem  und  Senosetsch,  der  andere  auf  Neuhaus  und  Ser- 
vola.  Und  wenn  die  zwei  Kundschafter  mit  der  ersten  Kundschaft 
zu  Schlössern  und  Tabors  konnnen,  sollen  zwei  Kreidschüsse  gelöst 
werden.  Wenn  die  Kundschaft  kommt,  dass  die  Türken  auf  den  Karst 
und  Istrien  wollen  und  zwischen  Bründl  und  Prossneck  sind,  so  sollen 
die  zwei  Pferde  ebenso  wie  die  Fussgänger  Kundschaft  geben,  \u\ä  es 
soll  der  Kreidschuss  gegeben  werden  und  jedermann  seinen  Unter- 
thanen  es  verkttnden,  wenn  der  Türke  im  Land  ist.  Von  Senosetsch 
ging  die  Kunde  nach  Görz,  Gradisca,  Tolmein^  Reifenberg,  Frianl. 
Bei  der  zweiten  Kundschaft,  dass  nemlich  die  Tttiken  bereits  das  > 
Land  betreten  haben,  sollen  drei  KreidschUsse  gegeben  und  die  Kreid- 
feuer angezündet  werden.' 


>  Kraus  1  c.  S.  64. 
*  Laib.  YicoUomarchiv. 
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Ausser  der  TurktMigefahr  hatte  der  Kremser  Landtag  wicliti^e 
Aenderungeii  in  der  Verwaltung  der  Länder  zum  Zwecke.  Es  sollte 
ein  neuer  Hofrath  für  die  niech'rösterreichischen  Lande  errichtet 
werden,  dessen  Zusammensetzung  nicht  auf  den  Beifall  der  Stände 
rechnen  konnte.  Früher  hatten  sie  in  dieser  höchsten  Behörde,  der 
nächsten  UmLr(>l)ung  des  Kaisers,  die  Majorität,  jetzt  sollte  der  Hof- 
rath aus  eilf  MitgHedem  gebildet  werden,  von  denen  fünf  die  nieder- 
österreichischen Lande  absenden,  den  Rest  der  LandesiÜrst  nach 
seinem  Gutdünken  ernennen  sollte.  Die  Stände  verwahrten  sich  gegen 
diese  Neuerung.  Demungeachtet  setzte  Ferdinand  im  Oktober  1519 
den  neuen  Hofrath  ein.  An  seiner  Spitze  stand  als  oberste  Regeotin 
die  Gemalin  Ferdinands,  Anna,  ihr  zur  Seite  als  Kanzler  Peter  Bo- 
nomo,  Bischof  von  Triest  Unter  den  Räthen  finden  wir  auch  den 
Krainer  Felidan  Petschacher,  der  später  in  die  Hof-  und  Raitkammer 
berufen  wurde.  ^ 

Schon  Kaiser  Maximilian  hatte  beabsichtigt,  die  fünf  niederöster- 
reichischen Krbhuuh'  zum  Königreich  und  Ferdinand  zum  Könige  von 
Oesterreich  zu  erhel)en.-  Die  weite  Ausdehnung  der  habsburgischen 
Monarchie,  die  Verschiedenartigkeit  ihrer  Bestandtheile  nach  Sitte  und 
Sprache,  endlicli  die  ^^tündische  Bewtv^ung  nach  dem  Tode  Maximilians 
mochten  dem  König  Karl  den  (iedanken  nahelegen,  den  BrudcM-.  mit 
welchem  ihn  das  innigste  Vertrauen  verband,  die  deutschösterreichi- 
schen Erblande  zu  überlassen  und  so  der  habsburgischen  Macht  in 
Deutschland  einen  starken  Stützpunkt  zu  schatTen.  Schon  am  4.  No- 
vember lö'JO  hatte  Karl  die  urkundliche  Erklärung  abgegeben,  Maxi- 
milians Absicht  zu  verwirklichen  und  die  österreichischen  Erblande  mit 
den  Vorlanden  und  dem  Elsass  als  ein  vereinigtes  Königreich  seinem 
Bruder  Ferdinand  zu  alleinigem  erblichen  Besitz  und  selbständiger 
Verwaltung  zu  ttberiassen.'  Als  die  österreichischen  Gesandten  im 
Spätherbst  1520  am  spanischen  Hofe  verweilten,  war  diese  Absicht  des 
Kaisers  denselben  bereits  bekannt,  wenn  auch  noch  nicht  öfEtentlich 
kundgegeben.*  Am  28.  April  1521  schloss  Karl  mit  Ferdmand  zu  Worms 
den  ersten  Theilungsvertrag  und  Uberliess  ihm  mit  Urkunde  vom 
29.  April  05er-  und  Niederösterreich,  Steiermari^,  Kärnten  und  Krain.* 


»  Kraus  1.  c.  S.  (ü,  67.  71 ;  Landscli.  Arch.  h\  127 ;  Valv.  X.  324. 

*  Mailath,  Gesch.  Oesterreichs  II.  2. 

•  Much»,  Geach.  Stfliennarks  YIII.  810. 

*  Ktaos  L  c.  S.  63,  64. 

•  YalT.  X.  330;  die  Quellen  bei  Pöliti,  taterr.  Gesteh.,  nea  heranagvgeben  ?on 
Ott  Lorei»,  Wien  1871»  8. 90,  Anm.  1. 
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Doch  letzteres  nicht  in  'seinem  ganzen  Umfange,  denn  die  windische 
Mark,  Istrien,  der  Karst  mit  Triest  und  Fiume  sollten  als  ein  eigenes 
Staatengebiet  mit  iem  spanischen  Antheil  Italiens,  Neapel  und  Hailand, 
yereinigt  werden.^  Folgenschwer  in  Bezug  auf  die  staatlichen  Schick- 
sale und  die  Kulturentwicklung  dieser  Lande  wttre  die  Theilung  ge- 
worden, wenn  dieser  Vorbehalt  aufrecht  geblieben  wäre.  Aber  als 
Erzherzog  Ferdinand  auf  den  15.  Juni  1521  einen  Landtag  nach  Lai- 
bach ausschrieb,  um  die  Huldigung  der  Stände  zu  empfangen,  forderten 
diese,  indem  sie  die  Integrität  des  Landosgebiotes  und  damit  zughüch 
Oesterreichs  Stellung  als  See-  und  Haii(l(  Ismacht  wahrten,  die  In- 
corporirung  der  abgetrennten  Gobietstlieile.  ^Yenn  sie  dem  neuen 
Landesfiirsten  Gehorsam  leisten  sollten.*  Das  energische  Vorgehen  der 
Krainer  Stände  eiTcichte  denn  auch  seinen  Zweck.    In  dem  zweiten  ' 
Theilungsvertrage  vom  30.  Januar  1522  wurden  die  dem  italienischen 
Reich  zugedachten  (icbiotstlKMle  wieder  an  Oesterreicli  zurückgegeben 
und  diese  Incorporirung  durch  das  Diplom  von  Brüssel.  16.  März  1522, 
bestätigt.^  Die  Krainer  Stände  huldigten  dem  neuen  Landesherrn  am 
Sonntag  Jubilate  des  Jahres  1522  zu  Händen  der  erzherzoglichen  Com- 
missäre  Georg  Graf  von  Montfori,  Haus  von  Starheipberg,  Hans  Hof- 
mann und  des  Viredoms  Erasmus  Braunbart,  den  wir  also  trotz  bit- 
terer Beschwerden  der  Landschaft  noch  auf  seinem  Posten  sehend 
Auf  die  Reincorporjrung  der  getrennten  Gebietstheile,  unter  welchen 
ausdrttcklich  auch  Triest  genaihnt  wird,  scheinen  die  Krainer  seitdem 
hauptsächlich  ihren  Anspruch  auf  die  Zugehtirigkeit  von  Triest  gestützt 
zu  haben.  Wir  haben  gesehen,  wie  oft  schon  früher  diese  Zugehörig- 
keit und  die  aus  ihr  fliessende  Beitragspflicht  der  aufblühenden  Hafen- 
stadt zu  den  Landeslasten,  hauptsächlich  zu  der  doch  gewiss  ein  ge- 
meinsames Interesse  betreffenden  Landesyertheidigung,  behauptet' wor- 
den war.  Auch  unter'Kaiser  Karls  Regierung  (li)19)  hatten  die  Stände 
Krains  ihre  berechtigte  Forderung  wiederholt,  aber  der  Kaiser  ent- 
schied zu  Gunsten  der  Triestiner.  Sie  sollten  in  Anbetracht  ihrer 
unverhrttdiMchen  Treue  und  Ergebenheit  für  das  Kaiserhans,  sowie 
der  grossen  Verluste  und  Bedrängnisse,  welche  sie  im  letzten  italie- 
nischen Kriege  erlitten,  bei  keiner  Gelegenheit  und  aus  keinem  An- 
lasse mit  Steuern  behelligt  werden  dUrfen  uiid  ihre  alten  Privilegien 


*  Yalf .  1.  c 

*  Valv.  X.  :J3ft. 

"  Valv.  1.  c.  Siehe  das  Diplom  bei  Kandier«  Bacoolta,  S.  Sg. 

*  Valv.  L  c. 
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ihnen  bewahrt  bleiben.*  Doch  werden  wir  die  Triestiner  Frage  unter 
dem  folgende  n  Regenten  wieder  auftauchen  sehen. 

'Wir  haben  zum  Schlüsse  der  Uebergangsepoche,  welche  uns  die 
österreichischen  Erblande  und  mit  ihnen  das  von  den  Alpen  bis  zum 
Meer  reichende  Krain  als  den  Grundstock  und  Kern  des  neuen  mäch- 
tigen  und  einigen  Oesterreich  zeigt,  noch  einen  Gunstbeweis  des  zu 
seinem  kClnftigen  Herrscher  bestimmten  Erzherzogs  Ferdinand  zu  ver- 
zeichnen, welcher  um  so  werthvoUer  ist,  als  er  eben  in  die  Zeit  der 
verweigei-ten  Huldigung  filllt  und  daher  beweist,  dass  der  Erzherzog 
die  Loyalität  der  Kralner  bei  ihrem  energischen  Vorgehen  zur  Wah- 
rung der  Integrität  des  Landes  w(dil  zu  würdigen  wusste.  Am  4.  Juli 
1521  bestätijfte  nemlich  Erzherzog  Ferdinand  dem  Bürj?ermeister,  Rich- 
ter und  Hiitli  der  Stadt  Laibach  auf  deren  Ansuchen  alle  von  don 
Kaisern  Friedrich  (IV.)  und  Maximilian,  sowie  von  deren  Vurgüii^ern 
der  Stadt  I.ailiach  verliehenen  (inaden.  Freiheiten,  Briefe,  Privilegien, 
Hechte,  Handfesten,  gute  (lewoliiiluütcn  und  Herkoniinen.* 

Dass  der  Handel  der  Laibacher  nach  iHM^^estelltcni  Frieden  und 
der  Wiedereröffnung  des  venetianisclun  (ichiets  neuen  Aufscliwuiijjf 
genonunen,  werden  wir  in  der  folgenden  Epoche  jirägnanter  hervor- 
treten sehen,  dass  aber  auch  die  Bauerschaft  in  ihrer  Fjwerbsthütig- 
keit  nicht  zurückgeblieben,  beweist  uns  die  Erwähnung  einer  Ausfuhr 
Ton  Holzarbeiten  der  Unterthanen  am  Karst,  im  Zirknizer  Boden, 
Laas,  Beifhiz,  Gottschee  auf  Saumrossen.  Die  se  Ausfuhr  muss  von 
Bedeutung  gewesen  sein,  da  der  Oberwaldmeister  Wolfgang  Petran 
von  den  Bauern  den  Holzdaz  erheben  wollte,  worüber  die  Landschaft 
(25.  Januar  1520)  beim  LandesfUrsten  Beschwerde  führte  und  sich  auf 
einen  bereits  früher  erflossenen  Befehl  des  Kaisers  berief,  man  solle 
die  armen  Leute  nicht  weiter  mit  der  Dazabforderung  beschweren.* 


'  I.r>wpnthal.  Gesch.  von  Triost  I.  8t. 
,  *  Laibacher  PrivilcfruMilmcü,  MitUi.  Dea.  l&>2. 
*  Laudscli.  Arch.  F.  127. 
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Drittes  Kapitel. 

Das  Zeitalter  Ferdinands  I.  (1522—1564). 


I  ^HUiügtng  im  LMidMfreQifitai.  Tttrlmaliifiao  «nd  Baawnaafctaai. 
Bakluittff  in  Apgrinvf.  AiuscliTuitafe  in  Om  und  9r«Aiiif.  SXo  entt 

Belaftnuig  ^mi. 

Mit  der  Allcimegierung  Ferdinands  I.  in  Oesterreich  wird  nicht 
nur  die  Macht  der  deutsclien  Linie  des  Hauses  Uabsburg  begründet, 
sondern  es  tritt  auch  ein  neues,  mäclitiges  Element  in  die  Völker- 
entwicklung  Oesterreichs.  Der  frische  Hauch  der  von  Deutschland 
ausgehenden  religiösen  Bewegung  durchzieht  alle  Gauen  Oesterreichs 
und  weckt  auch  in  unserm  ^'ateilande  die  in  der  eisigen  Luft  ortho- 
doxen SüUfitandes  erstarrten  Bildungskeime  zu  neuem,  hoffnungsvollem 
Leben. 

Wir  wollen  zunächst  die  politischen  Schicksale  unserer  Heimat, 
als  eines  irichtigen  Gliedes  im  Gesammtkörper  der  Monarchie,  an  uns 
vorüber  ziehen  lassen  und  dann  die  Anfönge  der  Reformation  in  Krain 
und  den  Gang  der  Kultur  in  einem  Gesammtbilde  zusammenzufassen 
versuchen. 

Die  efste  Berührung'  zwischen  Volk  und  Herrscher  nach  der, 
wie  WUT  gesehen  haben,  bereits  im  Jahre  1522  erfolgten  Huldigung 
sehen  wir  in  der  Gesandtschaft  der  krainischen  Stände,  welche  in 
der  Person  des  David  Gall  und  Franz  Rainer  im  Ifovember  1523 

bei  Erzherzog  Ferdinand  in  Wien  eintrifft,  um  ihm  die  Anliegen 
der  Landschaft  vorzutragen.  Unter  denselben  vor  allem  die  übliche 
Bestätigung  der  Landesfreiheiten  und  rrivileu^ien,  welche  auch  am 
14.  Nüvenil)er  für  Istrien,  am  Iß.  für  das  eigentliclie  Kiain  sowohl 
als  für  die  innner  noch  in  einer  gewissen  Selbständigkeit  auftretende 
windische  Mark  und  die  Herrschaft  Miittling  erfolgt.^  Auch  ein  Vidinuis 
der  Freiheiten,  welche  die  vom  Kar.st  von  ihren  Krbherren,  den  Herren 
von  Duino  und  Walsee.  zur  Anerkennunir  ihrer  Verdienste  und  ritter- 
lichen Thaten  erlialten  liaben  sollen,  wird  be;^M'lirt,  jedoch  vom  Erz- 
herzog späterer  Eutächeiiiung  vorbehalten.^  Daran  schUeüSt  sich  das 

'  Laiiilsch.  Anli.  Fase.  207,  Lundhaiplfcstc.  Dio  fiir  Ausf<'rti<rim,«r  <l<n- 
lan<lt'srüi>.Ui<  li«'n  l{L>stäti;,'nn;L,'  an  «ii'ii  .Socretir  und  'l'uxator  (l<'s  nieder'. sU'rreiohi.sflieu 
Regimentes  in  Neustadt,  lIann.H  Oder,  zu.  zahlende  Ta.\o  betrug  100  (juldcn  rhein. 

*  Landseh.  Areb.  1.  c 

7* 


m 

wirhtijiste  Ljin(losanlie<:(Mi  der  Türkt'iiliille,  für  weldio  der  Krzlicrzo.ü: 
bei  Pai»st,  Kaiser  imd  den  Ständen  des  Keiclis  sich  zu  verwendeti 
versprieht  und  die  Ausschreibung'  V(in  Landta^^en  in  Aussiciit  stellt. 
Ebenso  will  er  nach  dem  Wunsche  der  Stände  in  Laibach  ein  /eiii;- 
haus  cnirhteu  und  einen  Tlatner  auf  seine  Kosten  bestelle!).  Die 
liesehwerde  Nvegen  des  StroiJseDzwaii'^^s  d(M'  Triester  für  den  Absat^z 
von  Wein,  Getreide,  Salz,  Fleisch  u.  d^d.  durch  die  Bauerschaft  soll 

-  untersucht  und  die  von  Triest  rückständi«ie  Steuer  soll  durch  den 
Vicedom  eingebracht  und  zu  Händen  der  landschaftlichen  Steuer- , 
einnehmer  erlegt  werden,  doch  mit  Vorbehalt  der  Entscheidung  über 
die  von  Triest  in  Abrede  gestellte  Steuerpflicht  Inbetreff  der  be- 
klagten ,b6sen  Münze^  wird  auf  die  früheren  Mandate  verwiesen, 
und  endlich  wird  auch  die  Untersuchung  der  Angelegenheit  des 
Dr.  Briccius^schen  Stipendiums  zugesagt,^  welche  bereits  zum  zweiten- 
male  in  Anregung  gebracht  wurd*  und  deren  schleppender  Verlauf 
auch  zu  den  Symptomen  des  Verfalles  der  Wiener  Universität  zu 
gehören  scheint. 

Die  ersten  Jahre  der  neuen  Kei^ierung  waren  für  unsere  Heimat 
von  innern  und  äussern  Stiirnien  getrübt.  Von  aussen  drängten  die 
Türken  unter  Solimaii  11.,  dessen  ganzes  Leiten  Krieg  geilen  rngurii 
und  Oesterreich  war.  innner  mächtiger  heran,  im  Innern  wühlte  eiu 
neuer  •Bauernaufstand  das  Land  auf.  Die  <Jrenzhut  war  zwar  norli 
innner  Sache  des  Reichs,  sie  wurd(>  vom  Kaiser  bestritten,  welcher 
das  vergütete,  was  die  Landschaft  an  d.is  ( Ir<Mizmilitär  lieferte»,  aber 
diese  seine  Verpflichtung  stets  genau  zu  erfüllen,  stand  nicht  in  des 
Kaisers  Macht,  wenn  die  lieichsstäude*  die  dazu  erforderlichen  Geld- 
mittel nicht  liewilligten  oder  diese  nur  spärlich  uml  zögernd  leisteten. 
Folge  dieser  Unsicherheit  war  die  Entblössum;  der  (Jrenze  und  Ver- 
heerung der  unglücklichen  Nachbarländer.  Und  so  sind  denn  vom 
Jahre  1522  angefangen  alle  folgenden  bis  zur  ersten  Belagerung  Wiens 
mit  Tttrkencinföllen  in  Krain  bezeichnet,  mit  Ausnahme  des  Jahres  1525, 
in  welches  der  Bauernaufstand  fällt.  Im  Jahre  1522  sind  die  Tttrken 
auf  der  Poik,  dringen  am  Palmsonntag  in  die  Kirche  von  Slavina  ein, 
morden  den  am  Altar  die  Messe  lesenden  Priester  und  viele  Gläubige, 
streifen  dann  Uber  Adelsberg,  Zirkniz,  Reifoiz,  Gottschee  und  ziehen 

.  aber  Kroatien  wieder  zurflck,  dies  alles  in  drei  Tagen."  Der  Krainer 


•  Laixlsrh.  Arcli.  1.  c. 

S.  oluMi  S.  85.  86. 
»  Vulv.  XV.  12L 
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Landtag  beschloss  zwar,  duss  die  Prälat on  und  der  Adel  den  dritten 
Tlieil  ilirer  (iilteu  geben,  uod  davon  'MO  Tferde  unterhalten  werden 
sollten,  auch  dass  im  Falle  eines  Aufgebotes  der  dritte  Mann  ausziehen 
solle,*  allein  diese  Vertheidigungsanstalten  stiessen  bei  ihrer  Durch-  ** 
führuug^  auf  Widei'spruch,  und  sie  konnten  die  Wicdt  rholung  türkischer 
Greuelscenen  im  konnnenden  Jahre  ni<'ht  verhindern.  In  der  Fasten  1523 
kam  der  tiirkisciie  Räuber  über  Kroatien  ins  Land,  tödtete  einige 
tausend  £inwohner  beiderlei  Geschlechts  und  führte  viele  andere  in 
die  Gefangenschaft  fort.  Dabei  litt  hauptsächlich  die  G.egend  von 
Möttling.  Der.Landcomthur  des  Deutschen  Ordens,  der  m  Möttling 
eine  Commende  besass,  schrieb  damals,  im  Lande  Krain,  zumal  in  der 
Gegend  von  Mdttüng,  sei  nichts  anderes  zu  vermuthen,  als  dass  der 
Türke  dort  bald  alles  Volk  in  ewige  Gefangenschaft  hinwegtreiben 
werde.  Gern  hätte  er  alle  dortigen  Ordensgüter  um  die  Hälfte  ihres 
Werthes  verkaufen  wollen,  aber  der  Verkauf  sei  schwer  und  der  Landes- 
verweser wolle  nicht  dulden,  dass,  wie  vormals,  Geld  aus  dem  Lande 
geführt  werde.*  Auch  von  einem  Tflrkenüberfall  des  Jahres  1524  wird 
gemeldet,*  ein  Heer  von  15,000  Mann  soll  Krain  und  Kroatien  über- 
schwemmt liaben  und  vom  ?]rzbischof  Tomori  i^eschlagen  worden  seiu. 
Damals  lauen  looü  Mann  Kriegsvolk  in  Krain  und  man  war  auf  einen 
Kintall  lii'tasst,  denn  Erzherzog;  Ferdinand  bot  die  in  (nir/A  Istrien 
und  am  Karst  (lesissenen  zur  Unterstützung  des  reirulären  Militärs 
auf."*  Auf  dem  vom  Erzherzog  nach  Augsburg  beschieiU'iu  n  Aussdiuss- 
tage,  an  welcliem  sich  ausser  Krain  auch  Olier-  und  \i(Ml('röst('rr<'ich, 
St(Mermark,  Kärnten  und  Tirol  betheiligten,  klagten  dii-  Kiainer  (ie- 
sandten  Christoidi  Freihei  r  zu  Kreig.  Kitter  IJerniiardin  Kaunach  und 
Trojan  von  Auersperg,  in  den  letzten  00  -  70  .lahii'ii  hätten  die  Türken 
solche  Fortschritte  gemacht,  dass  sie  Krain  in  zwei  Tagen  erreichen 
könnten.  Kroatien,  die  Vormauer  gegen  den  Erbfeind,  sei  jetzt  so  • 
gefährdet,  dass  es  sich  ohne  Hilfe  niclit  mehr  erhalten  könne.  Krain 
sei  in  44 — 50  Jahren  dreissigmal,  in  den  letzten  drei  Jahren  dreimal 
von  den  Türken  Uberzogen  und  mehr  als  20,000  Mensehen  getödtet 
oder  in  die  (iefangensdiaft  geschleppt  worden,  so  dass  es  den  Türken 
fernerhin  nicht  mehr  allein  zu  widerstehen  vennöge.  Sie  baten  um 
Vermittlung  einer  ,barrigen*  (beharrlichen)  HUfe  bei  Papst,  Kaiser  und 


*  Laiidsoh.  Anh.  {'.ls»-.  12?. 

«  Valv.  XI.  5'.»;];  .Mittlj.  IStW  S. 

*  Parapat,  TurÄki  boji,  Letuj).  dor  Matica  1871  S.  110. 

*  Landsch.  Arcä,  Faso.  123,  Erlass  Knh.  Ferdinands  ans  Wien,  B.  August. 
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lUuUnn  Füisten,  (huiii  den  uhov-  und  iiiedoröstorreicliisclHMi  Landfii. 
Es  müsse  auf  der  kroatischen  (irenze  eine  ständiae  Besatzung,  nicht 
wie  bisher  aUein  für  die  Soininennonate.  unterhalten  werden,  denn 
dem  Türken  gelte  Winter  und  Sommer  für  seine  Raubzüge  gleich, 
wie  er  deuu  auch  deu  letzten  mitteu  im  Wiuter  gethan.  Im  Notbfalle 
wäre  mit  Ungarn  und  Krontien  direct  ein  Abkommen  wegen  der  Grenz- 
vertheidigung  zu  tretfeu.  lieber  die  Husaren,  welcbe  unter  Hans 
Kazianer  und  Hans  Pücbler  zum  Schutze  des  Landes  in  Krain  gelegen, 
klagten  die  Gesandten,  dass  sie  nicht  anders  gewirthschaftet  als  die 
Türken.  Man  solle  dieses  zuchtlose  Kriegsvolk  künftig  nicht  mehr'  ins 
Land,  sondern  an  die  kroatische  Grenze  legen  und  für  Proviant  Sorge 
tragen.  Auch  fttr  bessere  Besetzung  des  Laibacher  Schlosses  müsse 
Sorge  getragen  werden,  denn  dafür  reiche  die  dem  Vieedom  zur  Burghufc 
angewiesene  Summe  von  300  Gulden  nicht  aus.  Bei  der  letzten  lieber- 
gäbe  d^s  Schlosses  an  den  Landesverweser  Josef  von  Lamberg  hätten 
sich  in  demselben  mir  zwei  eiserne  Feldschlangen  und  80  Hakenliüelisen 
befunden.  Ks  müsse  also  auch  für  Gesehütz  geser^t^  ein  JUiihst  niiieistcr 
aufgestellt,  mit  20  dulden  Jährlich  besoldet  und  ihm  der  Vicedonis- 
thurm,  den  jct/t  ein  PeutltM'  gegen  den  Zins  von  20  ( iuhlen  innehabe, 
eingeräumt  weiden.  Zur  Instandhaltung  des  Laibacher  Schlosses  habe 
schon  Kaiser  Maximilian  20n  (iuldcn  jiihrlicli  anirewiesen,  um  deren  Kr- 
folgung  daher  gebeten  wurde,  sowie  um  einen  ferneren  lieitrag  von 
100  (  iulden  zum  angefangeneu  Baue  des  Zeugliauses  im  Schlosse,  lie- 
treidekästen  möchten  im  Lande  errichtet  und  iu  den  zur  Versammlung 
des  Aufgebots  bestimmten  Städten  Proviant  bereit  gehalten  werden. 
Auch  auf  Erlblgung  von  P>üchsen  und  Pulver  für  die  Befestigungen  an 
der  Grenze  drangen  die  Ausschüsse.  Alle  diese  Anliegen  fanden  gewäh- 
rende Erledigung,^  Die  niederösterreichischen  Länder  bewilligten  als 
Türkenhilfe  20,000  Gulden,  wovon  auf  Krain  2500  Gulden  entfielen.* 
Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Städte  in  Krain  den 
vierten  Theil  des  Anschlags  trugen.* 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Tag  von  Augsburg  nicht  ohne 
Interesse.  Die  Stände  benutzten  die  Nothlage,  um  vom  Landesfürsten 
die  ausdrückliche  Bestätigung  ihrer  Freiheit  zu  verlangen,  dass  sie 
nur  dann  verpflichtet  seien,  die  Huldigung  zu  leisten,  wenn  der  Füi-st 
vorher  die  Landesverfassung  liesclnvoren.  Sie  bitten  auch  den  Türsten, 

keinen  Kv'wj,  anzufangen  ohne  der  Landschaften  Willen  und  auf  deu 

 —  -  "  • 
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FrietUMisschluss  mit  Vonedi^jj  bcdaclit  zu  sein,  ,(lenn  es  ist  ilor  Lande 
( iclcizciilicit  iiit ,  zu  krii'^^'u'  (die  Lande  sind  nicht  in  dor  La^e, 
Kiie^i  zu  fiilutMi).  Wvuu  es  al)er  schon  Krie^'  ^^eben  soll,  so  möge 
Ihre  fürstliche  Durchlaucht  für  IJesetzunjj  der  Schlösser,  besonders  an 
der  (irenze.  zeitlich  Sorge  tragen.  Ks  soll  ein  gutes  Heginieiit  anf- 
.  gerichtet  und  in  den  Ilofratli  sowohl  als  in  das  niederösterreichischo 
KeginuMit  sollen  je  zwei  Landleute  berufen  werden,  nachdem  sich  in 
letzterem  gegenwärtig  keiner  betinde.  Den  Städten  und  dem  Landrecht 
soll  Bann  und  Acht  verlieben  und  der  gegenwärtige  kaiserliche  Bann- 
riehter  abgesetzt  werden,  ,ein  schlechter  Mann,  der  Leib,  Gestalt  noch 
Vernunft  nicht  hat.'  Auch  die  alte  Beschwerde  g<'g(Mi  den  Vicedom 
£rasmus  Braunbart  wird  erneuert  Diesmal  wissen  die  Stände  jedoch 
gegen  ihn  nichts  anderes  vorzubringen,  als  dass  ihm  jährliche  Rechnungs- 
legung befohlen  werden  möchte«  ,da  fürstliche  Durchlaucht  durch  langes 
Anstehen  der  Rechnung  hoch  und  gross  betrogen  werden  könnte/  Doch 
in  diesem  Punkte  liess  der  Erzherzog  sich  nichts  vorschreiben.  Er 
erwiderte,  die  Stände  hätten  ihm  in  dieser  Sache  nicht  Mass  zu  geben. 
Die  Rechnungen  des  Vicedoms  sollen  geprüft  und  darnach  entschieden 
werden.  Aus  der  weitläufigen  liste  der  Beschwerden  heben  wir  noch 
Herstelluhg  einer  guten  Polizei,  Wegbesserung,  MUnze,  Abstellung  des 
venetianischen  und  Einführung  des  Wiener  Gewichtes  hervor. 

Wie  auf  diesem  Ausschusstage  auch  die  religiöse  Bewegung  schon 
zum  Ausdrucke  kam,  werden  wir  bei  der  Darstellung  der  Refonnations- 
geschiebte  sehen. 

Die  erste  Ruhepause  in  der  Tiirkeiinoth ,  das  Jahr  1525,  be- 
zeichnet ein  liauernaufstand.  Ks  schien,  als  sollte  Jedi»  Regung  des 
gedrückten  Bauernvolks  weit  draussen  im  Reich  in  den  entlegensten 
Thälern  uns(»rer  Alpen  wiederliallen.  Als  Thomas  Miinzers  .Scharen 
durch  die  Kriegskunst  der  Herren  bereits  zeistreut  waicn.  ihr  Pro[diet 
auf  dem  Schatl'ot  geendet  liatt<\  fing  es  in  der  ki  ainischen  Bauerschaft 
au  zu  gUhren,  zur  selben^  Zeit,  als  der  salzburgisciie  l»auernaufruhr 
loslirach.  Die  zwölf  Artikel  der  Bauern  müssen  \v(dd  auch  unter  den 
Krainern  veibreitet  worden  sein  und  ihnen  als  Ziel  vorgeschwebt 
haben.  Sie  betrafen  AbschatVung  der  Abhuistaxen  uiul  neuen  Zehcnte, 
Aufbebung  der  Leibeigenschaft,  allgemeine  Theilnahnu?  an  Jagd  und 
Fischfang  uml  Zutheilung  der  Waldungen,  Erleichterung  der  Abgaben 
überhaupt,  freie  Wahl  der  Pfarrer  von  Seite  der  (»emeinden,  Ver- 
tlieilung  der  Aemtcr  und  Behörden  zur  Bequemlichkeit  und  um  des 
Volkes  willen,  sowie  Abstellung  der  täglich  neuen  willkürlichen  Ver- 
ordnungen und  Satzungen.  Dass  der  Aufstand  hauptsächlich  durch 
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<li('  ,ri''»''<'ii'  litTvort^rriifrii  worden,  Ix-hauidctt'  wfuiListous  dvv  Adel, 
sowie  (lass  er  niclit  iiiiinler  die  landesllirstliche  Autorität  Vtedrolite  ; 
wir  tiiideii  also  in  dem  Krainer  IJaiieriKiufrulir  that.säehliih  alle  Hich- 
tiiti^M'ii  der  Salzburger  Auistiuulischeii.  Doch  in  Krain  sollte  es  diesiiiul 
zu  keiuem  Blutvergiessen  kommen.   Der  Adel  handelte  energiseh. 
Nicht  nur  schrieb  er  ein  Anlehen  aus,  gegen  welches  jedoch  Städte 
und  Geistlichkeit  Widerspruch  erhoben,  sondern  der  Landeshauptmann 
Josef  V.  Lamberg,  der  sich  im  ersten  Bauernaufstände  im  Schlosse 
Ortenegg  gegen  die  Anstürmenden  za  behaupten  gewusst  hatte,  erliess 
ein  allgemeines  Aufgebot  an  alle  Edelleute,  und  300  Reiter  sammelten 
sich  in  Krainburg,  welcher  Umstand  dara'uf  hindeutet,  dass  wir  diesmal 
den  Hauptherd  in  Oberkrain  zu  suchen  haben.  Die  rasche  Operation 
des  Adels  —  nie  hat  er  in  der  Tttrkennoth  so  entschieden  gehandelt 
als  hier,  wo  es  um  seine  ,Grundrechte^  ging  —  erstickte  den  Aufruhr 
im  Keim.  Doch  noch  auf  dem  Augsburger  Tag  desselben  Jahres  stellten 
die  kraiuischen  (Jesandteu  dem  Landesfüreten  vor,  der  Aufstand  sei 
zwar  jetzt  iiestillt.  doch  sei  es  nicht  Lrhuihlich.  dass  die  Hauetn,  ,so 
die  ()l)rifj:keit  nit  lieben,    die  böse  Ciruiidwurzeii  ihres  Furnelnneiis 
«rar  aus  dem  Herzen  ^'eschlauen.  derhalben  nit  anders  zu  verniutben, 
als  dass  deiselben  wiithenden  liauein  «iemüth,  Sinn  und  (iedankeu 
nicht  anders  steluMi,  als  dass  sie  die  fürstliche  Dun  hlauclit  um  Ihr»' 
iloheil  und  Obriukeit.  den  Adel  und  die  < iei>tli(likeit  um  Leih.  Tn  ue, 
Khre  und  <iut  bringen,  vertilgen  und  unterdiiicken.  demnach  lürst- 
liche  Durchlaucht  i;ar  unterthiiuig  zu  bitten,  als  gnädijjier  Herr  und 
Landesfürst  MiüvA  und  Wege  vorzunehmen,  wo  sich  das  Feuer  bei 
den  unverständigen  Bauern  und  ihren  Anhängern  auf  das  künftig 
Jahr  wie  heuer  anzünden  wollt',  wie  man  dem  in  einem  jeglichen 
Land  zeitlich  fürkonmie,  das  erfordert  fürstlicher  Durclüaucht  und  der 
Lande  Nuthdurft.'   lieber  die  Stadt  Laibach,  dann  über  einige  ,stolze 
Pfaffen  und  Kapläne*  klagten  die  Stände,  sie  hätten  sich  an  dem 
Anlehen  behufs  der  Kriegsrüstung  nicht  betheiligen  wollen,  während 
doch  der  Aufstand  ,hauptsächlich  wegen  der  Pfaffen*  entstanden. 
Sie  bateki,  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  möchten  diese  «ungehorsamen 
«    Pfaffen*  andern  zum  Exempel  ihres  Standes  '  und  ihrer  Kaplaneien 
entsetzen.   Dieser  Conflict  zwischen  zwei  bislier  stets  zu  einander 
gestandenen  Hauptfactoren  des  Landes  mag  wohl  auch  den  Bischof  • 
Christoph  Hauber  veranlasst  haben,  die  Beiziehung  eines  (  i  eist  liehen 
zur  ( Jesaii(ltsch:ifi  nach  Auiisliurg  zu  begehren,  dem  jedoch  die  Stände 
niclit  stattzuLiclx-n  fanden.    Auch  gegen  den  X'irtMldiii.  den  bestver- 
leunideten  Erasmus  Braunbart,  richteteu  sich  die  ivlagen  der  Stände. 
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Er  sollte,  die  Bauern  unverholen  sa^^on'.  denselben  angezeigt 
haben,  der  Landesfürst  wolle  nicht,  dass  die  Bauern  Steuer  geben, 
und  obgleich  der  Vicedom  dies  nicht  zugestehe,  so  seien  doch  seitdem 
die  Bauern  mderspenstig  bei  der  Steuerzahlung.  Weiters  sollte  der 
Vicedom  geäussert  haben,  er  wolle  dem  Landesftirsten  schreiben,  dass 
er  Commissaiien  ins  Land  verordne,  welche  ein  Verhör  zwischen  der 
Landschaft  und  den  Bauern  inbetreff  ihrer  gegenseitigen  Beschwerden 
anstellen  sollten.  Das  nemliche  habe  der  Vicedom  vor  zehn  Jahren 
gethan  und  dadurch  den  ersten  Bauernaufstand  hervoigerufen.^ 

Auch  nach  aussen  hin  wurde  der  Krainer  Adel  durch  den  Bauem- 
aufruhr  in  Anspruch  genommen.  Nachbarlicher  Sitte  und  der  treuen 
Freuridschuft  ^'einäss,  die  ihn  seit  alter  Zeit  mit  der  Steiennark  und 
Kärnten  vcibaiid,  leistete  er  Zuzug  zu  dem  Heere,  (his  der  stoicrische 
LaiHh'sluiiiptiiiiiiin  Sigiiiund  von  Dietrichstoin  gegen  die  l>au<rii  in 
Obcnistt'iiciiii  und  Obcrstcicr  sannnelte.  ilaiis  Kjizianei".  ein  rulini- 
vollorNaine,  dem  \vir  bald  an  lici  vonagondcrcr  Stelle  begegnen  \v erden, 
Kaspar  llanber,  Franz  von  Tliaiiliansen  (eine  grätiicbe,  noch  zu  Val- 
vasors  Zeit  l)lnliende  krairiisclie  Familie)  werden  unter  den  krainiseiieu 
HerrcMi  irenannt,  deren  Maniiscliaft  in  Judenbnrg  lag.  von  wo  sie  dem 
T-andesiiau])tiii:inn  zuzogiMi.  Franz  von  Tiiaiihaiisen  draiiL;;  mit  erzherzog- 
lichen Söhlnern,  öUO  Ueitei  n  und  Landsknecliten  über  Murau  ins  lauigau 
ein.  wart"  die  Bauernborden  ans  Tainsweg  und  Mossbeim  und  drang 
mit  Hans  Ungnad  bis  auf  (Ue  Hohe  des  Kadstätter  Tauern  vor. 
Hier  tielen  jedoch  die  liauern  aus  einem  Hinterhalte  über  den  Heer- 
haufen her  und  schlugen  ihn  in  die  Flucht.  Kaspar  liauber  wurde 
gefamien  und  enthauptet.  Thanhausen  hieb  sich  nnt  dem  Schwert  in 
der  Hand  durch.  Auch  der  Bischof  von  TÄiibacb,  der  in  Feld  und 
Cabinet  tüchtige  Christoph  Ilauber,  Administrator  von  Seckau,  wirkte 
bei  der  Bewältigung  des  Aufstandea  mit,  indem  er  mit  zahlreichen 
Fussknechten  das  Admonter  Thal  besetzt  hielt.  Unter  den  Entschä- 
digungsforderungen, welche  Erzherzog  B'erdinand  im  kommenden  Jahre 
(1526)  an  die  Salzburger  stellte,  ist  Krain  mit  öOüOO  Gulden  betheiligt, 
gewiss  eine  für  das  Land  bei  den  schweren  Lasten  der  Zeit  bedeu- 
tende Summe,  auf  deren  Ersatz  es  auch  infolge  der  den  Bauern  später 
zugesicherten  vollen  Straflosigkeit  gegen  eine  von  denselben  geleistete 
Abbitte  verzichten  musste.' 


'  Landscli.  An  ii.  Fase.  207. 

•  Muchar,  üfschieht«  von  Steiermark  VJU.  .UW,  :>43,  350,        3ö7;  Mailath, 
Geschichte  Ocgterreichä  IL  8. 
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Kaum  war  der  Alp  des  Bauernaufstandes  von  den  Landen  f?e-  - 
nominen,  so  drängte  ungestümer  als  je  osmaniselie  Eroberungslust 
über  die  Grenzen.  Das  Jahr  1526  bezeichnet  die  unheilvolle  Srhlacht 
bei  Mohacs,  wo  der  Fall  König  Ludwigs  den  Fall  des  Keiehes  ver- 
kündete. Die  Gefahr  mehrte  sich  auch  für  Krain.  Der  Erzherzog  be- 
fahl über  Bitte  der  Landscliaft,  bei  Eintritt  der  Noth  die  Glocken  Yom 
Lande  in  die  Städte  und  Schlösser  zu  schaffen,  auch  kein  Vieh,  Getreide 
noch  Pferde  nach  Italien  ausfuhren  zu  lassen.  Es  erging  die  Verordnung, 
dass  keine  Anwerbung  von  Kriegsvolk  in  Krain  durch  Fremde  gestattet 
und  die  Grenze  zur  Ueberwachung  derselben  besetzt  werde. '  Im  folgen- 
den Jahre  «wurden  die  Vertheidigungsanstalten  fortgesetzt.  Die  Land- 
schaft bewiUigte  den  halben  Wochenpfennig,  nahm  300  ,geringc'  (leichte) 
Pferde  auf  und  bezahlte  denselben  durch  fünf  Monate  den  Sold  mit 
7JM)G  (Julden  40  Kreuzer.  Zum  Hauptmann  über  dieselben  wurde  dor 
bereits  früher  geiiniiiite  Hans  riicliler  bestellt.-  Am  !).  April  erliess  dor 
Lnndesverweser  .btsef  v.  Land)erg  die  Aufgebotordnung.  Für  den  Fall 
eines  Tiirkeneiubruclies  solle  sieh  jeder  gefasst  niaelien.  wenn  die  Kreitl- 
SL'hüsse  gegeben  und  die  Kreidfeuer  anire/ündet  werden,  ins  Feld  zu 
ziehen  und  sieb  mit  Proviant  auf  etliclie  Tag««  zu  versehen.  Die  von 
Oberkrain  sollen  in  (Jottschee,  die  l  iiterkrainer  in  Kudolfswert,  die  von 
Istrien  und  dem  Karst  um  den  Sihilchentabor  (SchUlertabor)  sich 
sammeln.  Dem  Adel  insbesondere  wurde  eingeschärft,  in  eigener  Person 
dem  Aufrufe  zu  folgen,  um  die  .armen  Leute^  (die  T 'nterthanen)  in 
Ordnung  zu  halten,  denn  sonst  ,würden  die  armen  Leute  durcheinander- 
gehen,  wie  die  Aale  in  einem  Sack/   Uebrigens  wäre  es  auch  nicht 
ziemlich,  ,dass  die  armen  Leute  auf  sein  sollen  und  Ihr  (der  Adel) 
daheim  bleiben/  Auf  Ansuchen  der  Landschaft  bewilligte  ihr  der  König, 
zur  Fdrdening  der  Rüstung  auf  die  Barschaft  und  die  Kleinode  der 
Kirchen  zu  greifen  und  dieselben  vermttnzen  zu  lassen,  doch  gegen 
Wiedererstattung  des  Werthes.  Es  wurden  demnach  an  Kirchenkleinoden 
abgeliefert  1709  Mark  3  Loth  Silber,  was  in  Geld  ausgemünzt  17,438 
Gulden  13  Kreuzer  ergab.  In  Barem  lieferten  die  Kirchen  4621  Gulden 
rhein.  und  24  Kreuzer  ab.  Christoph  Freiherr  zu  Kreig,  Joh.  Abt  zu 
Sittich,  Josef  v.  Land)erg,  Balthasar  Sigesdorfer  und  Pongratz  Lustailer 
(später  Hürgermeister  von  Laibacb)  wurden  znm  Enipfange  der  K1(m- 
•  nodien  abgeoidnet,  welche  auf  dem  Ilauptschlosse  eingelagert  wurden,  * 

bis  die  Vermiiuzuug  in  Graz  eingeleitet  war." 

_________  » 

■  Vicedomarchiv. 

«  Laiulsc-h.  Arcli.  Fa^n.  12:V 

*  Laudsck.  Arch.  Tasc.  12:t. 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


118 


In  (las  Jiihr  1527  fällt  auch  die  Sciulun^^  drs  Blas  Iladosir  aus 
Möttling  nach  Belgrad,  um  den  dortigen  l'ascha  von  doni  lUinduiss 
mitZapolya  abzubringen  und  il^i  duich  ein  Geschenk  von  6000  Dukaten 
zu  friedlichem  Verhalten  zu  bewegen,  eine  Sendung,  welche  durch 
die  Wendung  der  Dingo  in  Ungarn  scheiterte,'  denn  Zapolya  fand 
Schutz  und  lliltV  als  Vasall  des  Grossherrn  in  dem  diesem  unter- 
worfenen Theile  Ungarns.  Aber  Ferdinand  war  nicht  gewiUt,  die  Krone 
Ungarns  so  leicht  fahren  zu  lassen,  er  war  gesonnen,  sie  mit  dem 
Schwerte  zu  erkämpfen.  Vor  seinem  Abgange  nach  Ungarn  aber 
sammelte  er  noch  die  Zuzüge  aus  den  getreuen  Erblanden  bei  Wien. 
Da  erschienen  auch  die  Krainer,  geitihrt  von  Hans  Kazianer. 

Geboren  hn  letzten  Jahrzehent  des  fünfzehnten  oder  in  den  ersten 
Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  auf  der  Burg  Katzenstein  (ehe- 
mals Vigaun)  in  Oberkrain,  welche  dem  mit  Ulrich  von  Lichtenstein 
ritterlich  tjosUrenden  Heinrich  von  Vig&n  den  Namen  gab,^  hatte 
Kazianer,  wie  wir  gesehen,  in  Krain  die  zum  Schutze  des  Landes  auf- 
gebotene leichte  Reiterei  befehligt  und  im  Salzburger  Bauernkriege 
mitgekämpft  und  trat  nun  auf  die  Weltbtihne,  sich  in  wenigen  Wochen 
den  Rulnn  eines  Feldherrn  erkämpfend,  dessen  WatVen  nichts  wider- 
stclicn  könne.  In  Oherungarn  erstürmte  er  dio  liergstädte  und  festen 
Scldössei'  in  wenigen  Wochen.  Hei  Kaschau  niass  er  sich  mit  »leni  (i(»gen- 
könig  /apdlya  selbst  und  zerstreute  und  vernichtete  im  Lauie  einer 
Stunde  dessen  ganze  Streitmacht.  Fast  das  ganze  nördliche  l'ngaru  er- 
oheite  Kaziaiieis  siegreiclies  rngestüm  und  sein  Feldhen  nueist.^  An 
seiner  Seite  kiinijifte  ruhmvoll  Niklas  von  Thurn  als  Olinst,  des.sen 
tapteres  Verhalten  und  kluge  Leitung  in  der  sie^M-ei(  heu  Scldacht  i)ei 
Szinye  unweit  Kaschau  (S.  März  ]r»2.s)  d<M-  Feldherr  des  Königs  ( iuade 
emptieldt.^  Derselbe  betbeiligte  sich  auch  au  der  Einnahme  des  ISchloä- 
ses  Zijjs.'' 

Doch  während  Ferdinands  Waffen  in  Ungarn  siegreich  vorwärts 
schritten,  ruhten  Zapolya's  Intriguen  in  Konstantinopel  nicht,  hier 
wirkten  für  ihn  Venedig  und  Frankreich.  Ks  galt  also  auch  hier  dem 
Gegner  entgegenzuarbeiten.  Dies  sollte  die  erste  Gesandtschaft  Oester- 


'  Goway,  Geeandtaebafk  Kaiser  Ferdinands  I. 

^  Borgmann,  Meilaillen  auf  berfihmte  Minner  des  östorr.  Kaiaeretaatee,  Wien 
1844,  I.  2'>2,  Amiicrkiini,'  2 

^  Voigts  Freiherr  Haus  Kuzitiiicr  itu  Türkcnkricg,  Kauuiors  histor.  Taächen- 
biK-h  1014. 

*  Borgmann,  Medaillen  I.  245. 

•  Bergmann  1.  e.  S.  SUtf. 
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reichs  an  die  Pforto.  welche  der  Un^Mr  Joliann  Ilobordaiisky  von 
Salathiiok  und  der  Krainer  Sij^niiund  Weixelber^^er  übernalinien.*  8ie 
brachten  dem  stolzen  Solimau  Ferdinands  AuHonlerung,  ihm  die  ent- 
rissenen ungarisclien  Orte  rückzustellen ;  sie  sollten  Frieden  oder  doch 
einen  Waffenstillstand  unterliandeln.  Ihre  llotscliaft  verbürgte  ihnen 
jedoch  schon  im  voraus  schlechten  Empfang  bei  dem  -siegestrunkenen 
Sultan.  In  der  Tliat  liess  Soliman  die  Gesandten  neun  Monate  lang  ge- 
fangen halten  und  entliess  sie  dann,  jeden  mit  200  Dukaten  beschenkt, 
indem  er  Ihnen  folgende  Botschaft  mOndlich  mitgab:  ,Euer  Herr  hat 
bisher  unsere  Freundschaft  und  Nachbarschaft  nicht  geftihlt,  aber  er  wird 
sie  fortan  fühlen.  Ihr  könnt  ihm  sagen,  dass  ich  selbst  kommen  werde 
mit  aller  Kraft  und  Macht,  und  da9s  ich  ihm  selbst  zurückzugeben 
gedenke,  was  er  von  mir  begehrt.  Saget  ihm  also,  er  ntöge  alles  wohl 
vorbereiten  zu  unserem  Empfange.*  Die  Gesandten  antworteten,  der 
Köni^  Vürde  grosse  Freude  haben,  wenn  der  Kaiser  als  Freund  käme, 
ihn  aber  au(  Ii  als  Feind  /u  empfanj^en  wissen.  Weixelber^u^r  wunlo 
iil>rif^ens  für  seine  Senduufj:  mit  :50{)0  (iulden  rhein.  helolint,  damit  und 
mit  weiteren  H')2  (iuldtni  kaufte  er  Siebenefrg  und  Uatscliach.* 

Kineu  niclit  minch^r  unuliicklichen  Krtolg  hatte  Si^nsniund  von 
Hrrl)ersteins  (Jesandtsrlialt  an  «len  polnischen  KKiiiL,'  Si«;isinund.  bei 
weh  heiii  der  Münch  von  Czeustochau,  Martinuzzi,  die  Sache  Zapolya's 
vertrat. 

Wir  sehen  schon  die  (iewitterwolke  aus  dem  ferneu  Osten  sich 
erheben  und  dem  Herzen  Oesterreichs  drohend  näherriicken ;  ehe  wir 
jedoch  ihrem  Zuge  folgen  und  ihren  Niedergang  beschreiben,  müssen 
wir  einen  Blick  zurückwerfen  auf  die  Ereignisse  der  Jahre  1528  und 
1529  in  Krain. 

Da  sind  es  denn  zunächst  die  TUrkeneinfölle  des  Jahres  1528, 
über  die  uns  die  ausführlichsten  Berichte  der  Zeitgenossen  vorli^en.* 
Viermal  ist  in  diesem  Jahre  der  windschnelle  Haufe  der  türkischen 
Renner  und  Brenner  Aber  unsere  unglttekliche  Heimat  dahingesaust. 
Obwohl  schon  am  1.  Februar  durch  Graf  Frangepan  dem  Landes- 
hauptmann Niklas  von  Thum  Kundschaft  zugekommen,  dass  die  Türken 
im  Anzüge  seien,  so  finden  wir  doch  nicht,  dass  die  von  dem  Landes- 
hauptmann sofoil  anbefohlene  Bereitschaft  des  Aufgebots  irgend  einen 


■  Hammer,  Giwehichte  des  omian.  Reiches  IIL  77,  78. 

Mitfh.  18';:.  S'.itr  10. 

Nik  Ii  <l  r  f'nl<,'»Mnl<'n  acteumassijjfon  l>ai>t<  lluni,'  (laudscb.  Arch.  Fs8c.  d2 
und  12:J)  ist  jouo  Yalvasors  (lY.  42-3,  424)  zu  bericiiUgeu. 
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Erfolg  fjeliabt  hätte.  Es  faudon  sicli  nur  (iü  ricrdo  und  etliclie 
hundert  Hauern  zusamincn,  von  den  rrälaten  der  Abt  von  Sittich, 
vom  Adel  Beruhardiu  Uitschan,  Nikias  Ilauber,  (ieorg  Schnitzenpaumer, 
Trojan  von  Auei*sper{?,  Wolf  von  Lanibei  «r,  Sigmund  Durer,  Leonhard 
Sij^esdorfei-,  Jobst  Werder,  Florian  Scharf,  Hans  Gall.  Am  U.  März  um 
acht  Uhr  früh  waren  die  Türken  vor  Adelsber<j^  brennend  und  plündernd 
angelangt,  sie  waren  im  Markt,  ehe  siclr  der  Pfleger  ermannte  und 
die  vollgeschriebenen  Kreidsjchüsse  that.  Da  wichen  sie  zurück;  ein 
Türke,  den  der  Pfl^er  ge&ngennahm,  sagte  aus,  es  wären  ihrer 
1000  Pferde  und  sie  hätten  in  der  vergangenen  Nacht  in  Grobnik 
gefüttert.  Inzwischen  nahmen  die  Räuber,  durch  das  sich  sammelnde 
Aufgebot  von  weiterem  Vordringen  abgeschreckt,  den  Weg  auf  die 
Poik  zurück.  Bei  Schilchentabor  nahmen  sie  florentinischen  Kaufleuten 
zwanzig  Saum  Seidenware  im  Werthe  von  20,000  Gulden  ab.  Bann 
zogen  sie  durch  Zirkniz  auf  Laas,  Schneeberg,  Oblak,  'Ortenegg, 
Reifniz,  Gottschee,  Koste!  und  von  hier  am  12.  Iförz  Über  die  Grenze 
nach  Bosnien  zurück,  viele  hundert  Gefangene  mitführend.  Fünfhundert 
blieben  aber  bei  Kostel  im  Hinterhalt,  fielen  wieder  in  Gottschee  ein 
und  schlepi)ten  bei  hundert  (iefaufrene  von  der  Krntearbeit  hinweg. 

Der  Landeshauptmann  bericlitetc  ühn-  diesen  Einfall  an  den 
Könij:,  die  Stattlialter,  Regenten  und  KaiiiiiKM liitiie  ain  10.  März, 
indem  er  die  Nutzlosigkeit  des  bäuerlichen  Aufgel)ots,  das  nicht  stand- 
halte und  mit  dem  keine  Khre  zu  erjagen  wäre,  und  die  Nothwendigkeit 
eines  ,Kriegsvolks'',  d.  i.  eines  liesoldeten  lierut'ssoldaten,  hervorhob. 
Der  Bauersmann,  wie  auch  andere  im  Lande  seien  schon  ganz  un- 
willig, sie  sagen,  sie  müssten  Steuer  geljen,  auf  sein,  Proviant  tVdiren, 
dazu  verderbe  sie  noch  der  Türke,  und  das  alles,  weil  kein  Ki  i(\gsvolk 
im  Lande  sei.  Auch  die  Kundschaft  müsse  besser  bestellt  werdtm, 
damit  nicht  die  Kunde  von  dem  Anrücken  der  Türken  zugleich  mit 
ihnen  eintrefle,  wie  diesmal. 

König  Ferdinand  entgegnete  auf  diese  Klagen,  das  (ield  fflr  die 
Kundschaft  sei  längst  angewiesen,  auch  neuerlich  dem  Landeshaupt- 
mann und  den  Verordneteu  laut  einer  ihnen  zugeschickten  Instruction 
aufgetragen  worden,  diesfalls  alle  nothwendigen  Verfügungen  zu  treffen. 
Der  König  wolle  auch  mit  dem  Landeshauptmann  wegen  der  noth- 
wen^en'Vertheidij^gsanstalten  handeln  und  Krain  mit  einem  taug- 
lichen Verweser  versehen,  der  sich  im  Lande  aufhalten  und  alles 
Nothwendige  verfügen  soll.  Aus  dem  Kammergut  könne  wegen  dessen 
Erschöpfung  keine  Hilfe  geleistet  werden,  der  König  versehe  sich 
daher  von  der  Landschaft,  dass  sie  das  Ihrige  thun  werde.  Den 

8^ 
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liancn  im  kroatisclioii  iiiul  windiscbeii  Land  wollo  ov  jtMlocli  bofolilon, 
(lass  sie  mit  der  auf  köni<^diclic  Kosten  unterhaltenen  Anzahl  Pferde 
(h^m  Lande  Krain  zu  Hilfe  kommen.  Auch  für  die  Grenzflecken 
Widiitsch  (Biliar)  und  Uepitsch  habe  der  König  Vorsorge  getrolfen, 
und  er  bitte  die  liandscbaft  um  ein  Darlehen  zur  Bezahlung  des 
Kriegsvolkes  gegen  KUckerstattung  aus  der  un«j:arischen  Kammer. 
Endlich  kündigt  der  König  an,  dass  er  beabsichtige,  den  Regensburger 
Reichstag  eilends  zu  besuchen  und  um  Hilfe  gegen  die  Türken  an- 
zuhalten, er  hoffe  dadurch  mit  Gottes  Hilfe  in  den  Stand  gesetzt  zu 
werden,  dem  Feinde  nicht  nur  entgegenzutreten,  sondern  in  sein 
Gebiet  einzufallen,  ihn  zurückzutreiben  und  dadurch  Ungarn  und  die 
andern  Lande  zu  retten.. 

Die  Stände  sahen  sich  somit  vorläufig  wieder  auf  ihre  eigenen 
Kräfte  angewiesen.  Der  am  Montag  nach  Judica  (30.  März)  versammelte 
Ausscbuss  der  Landleute  bestellte  sofort  400  fjerilstete  Pferde  (schwere 
K(>iterei)  auf  Provision  (die  so«renannt(Mi  Provisionor)  und  nahm  ausser- 
dem 100  kroatisi'lic  Tfoich'  (h'iclitc  Kelterei)  und  200  Martoloseii 
(irreLniliires  Militiir)  für  die  Kundschaft  auf.  /um  Feldhauptmanii 
wunh'  r.eriihardiii  liitschan,  zu  \'iert«'lmeistern  Niklas  Hauher  für  den 
Karst,  Cliristopli  von  (lahenlHML:  tur  ()l>erkrain  und  Heinrich  Wemeeker 
fnr  T^nterkrain  i>estellt.  Der  Sohl  für  die  400  Tferde  betrug'  für  drei 
Quatemhei*  ,s!i5()  (iuUh  ii  rlu'in..  fili*  200  Martolosen  dureh  sechs  Monato 
3ßI6  (iuhh'ii  Ii!)  Kreuzer.  Bernhardin  KiLsohan  bezog  als  Feldhaupt- 
mann eine  liesoldunj^  von  200  (adden  rbein.,  ebensoviel  alle  drei 
Viertehneister.  Ein  Trompeter  erhielt  50  (iulden;  eine  Fehlfahue 
kostete  2A  (  Julden  r»2  Kreuzer  2  Pfennige.  Auch  für  die  (irenzhäuser 
Wichitsch  und  Brünndi  sorgten  die  Stände  angemessen;  fÜrWichitsch 
zahlten  sie  200  Gulden  zur  Erhaltung  des  Kriegsvolkes,  nach  Brünndi 
schickten  die  Stände  drei  Centner  Pulver  und  ein  Saum  Blei,  wofür 
sie  dem  Zeugwart  in  .Laihaeh  9  (lulden  32  Kreuzer  bezahlten;  femer 
Getreide  um  333  Gulden  20  Kreuzer.  Als  Sammelpunkte  für  das 
Aufgebot  wurden  für  linterkrain  Tschemembl,  für  Istrien  und  den 
Karst  Adelsberg  bestimmt.  In  Oberkrain  sollte  kein  Aufgebot  ergehen, 
wenn  der  Feind  nicht  ein  Lager  im  Lande  aufschlägt,  weil  die  Er- 
fahrung von  der  Nutzlosi^^keit  eines  solchen  bereits  vorlag;  dagegen 
sollten  alle  (ÜUeidiesitzer  (dierhall»  Littai,  Weixelhurg  und  Auersperg 
von  200  (Julden  iIumu.  ein  gerüstetes  IM'eiil  und  zwei  Fusskneehte 
stelhMi.  Kirchen,  Hruderscliaften  und  gemeine  Leute,  die  niciit  viel 
(iih  halx'ii.  solhen  von  einem  (iulden  ihein.  fünf  Ki'euzer  ejh'iren. 
Ditö.Zeicheu  zum  Ausrücken  der  i'rovisioner  und  de^»  Autgebuts  äuileu 
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die  KreidscHüsse  sein :  drei  fUr  die  Provisioner  und  mehr  als  drei  für 
das  Aulgebot.  Auf  die  Kreidfeuer,  welche  auf'  dem  S.  Petersberg  ob 
Seisenberg,  auf  dem  S.  Annaberg  bei  Reifhiz,  auf  Unser  lieben  Frauen 
Berg  ob  Auersperg,  auf  dem  Berg  Rabischek  ob  Lybek,  auf  dem 
Kallenberg  und  an  anderen  Orten,  wie  von  Alters  her  üblich,  ange- 
zündet werden  sollen,  soU  Aufsicht  gehalten  werden,  damit  sie  nicht 
vergebens  oder  durch  böse  Leute  angezündet  werden. 

Nachdem  am  27.  April  die  Provisioner  auf  eine  aus  Kroatien 
gekommene  Tfirkenkundschalt  eilends  aufgeboten  worden  waren,  sollte 
die  Schnelligkeit  der  türkischen  Räuber  ein  zweitesmal  (lie  getroffenen 
Vertlieidij^'iinf^sanstalten  ziinirlite  machen.  Am  8.  Juli  erpfinj?  ein  Auf- 
gebot vom  Luii(l('.shaui)tiiiaiiii  Niklas  von  Tliimi  an  dif  Prälaten, 
Städte  und  doii  Adel,  ,iii;iiiiiiju;li(  h  soll  wissen,  dass  mir  ge.stcrii  um 
zwei  Uhr  Naclimittag  vom  Bau,  darnach  vom  Hauptmann  zu  Wichitüch 
und  vom  (Jrafon  \Volf(Mi  von  rrundl  Kundschaft  konmien,  dass  sich 
die  Türken  am  vergan^^enen  Sonntag  zu  Wichitsch  gehigert  haben. 
Darnach  um  aclit  l'hr  Nachmittag  ist  mir  vom  Pfleger  zu  Kostel  ein 
Schreiben  zugekommen,  darin  er  anzeigt,  dass  er  die  Türken  enhalb 
der  Kulp  mit  Augen  gesehen;  heut  in  der  Nacht  ist  abermals  Kund-' 
Schaft  konnnen,  dass  die  Türken  im  Land  und  nendich  Nachten  um 
sechs  Uhr  zum  Abend  in  Reifnizerl)oden  gefallen  sein.'  Am  8.  Juli 
10  Uhr  vonnittags  kam  schon  das  zweite  Bulletin:  ,Allen  und  jeden, 
so  dei-  Brief  zukommt,  sei  zu  wiesen,  dass  die  Türken  den  Sacknnmn 
(i'lümlerer)  auf  Laibach  und  bis  zu  der  Sau  gelassen  haben,  daselbst 
viel  Volks  und  Guts  genommen  und  wieder  zurückgezogen,  dem  Feld 
zu.  Darauf  weiss  sich  jedermann  fünsusehen  und  darnach  zu  richten. 
Solches  ist  mein  Begehren  an  Euch  alle,  dass  es  Einer  dem  Andern 
verkttndt  und  anzeigt.* 

Die  Türken  hatten  diesmal  ihren  Weg  über  Kostel,  Gottschee, 
Reümz,  Ortenegg,  Auersperg  auf  das  Igger  Feld  genommen.  Am  9.  Juli 
higerten  sie  bei  S.  Marein,  und  da  brach  der  Landeshauptmann  mit 
einer  kleinen  Anzahl  Aufgebots  auf,  um  sich  über  die  Stärke  des  tür- 
.  kischen  Heeres  zu  vergewissern.  Gefangene  hatten  es  auf  4000  Mann 
geschätzt,  der  Landeshauptmann  überzeugte  sich  durch  die  Recognos- 
cirung  des  Lagers,  dass  es  mindestens  6000  Mann  stark  sei.  Gegen 
diese  Uebermacht  war  mit  dem  Aufgebot  nichts  auszurichten.  lnzwi> ' 
sehen  schickten  die  bei  S.  Marein  lagernden  Türken  Streifcorps  über 
die  Save  gegen  Mannsburg  und  nach  Littai,  Seisenberg  und  Sittich. 
Auch  die  Furt  an  der  .Save  untersuchten  sie,  um  ihren  Weg  auf 
Stein  und  Cilli  zu  nehmen.   Am  lU.  JuU  waren  auch  die  i'rovisioner 
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iu  Laibacli  angekoHimeii,  und  Uan»  Pttchler,  Pfleger  in  Malchau,  hatte 
dem  Laudesbauptmann  angezeigt,  dass  er  mit  etlichen  100  Pferden 
bereitstehe.  Der  Landeshauptmann  brach  daher  am  nemlichen  Ta^e 
mit  den  Provisionen!  und  dem  Aufgebot  von  Laibach  auf^  um  sich 
mit  Püchler  zu  vereinigen  und  den  Feind  aq^ugreifen.  Da  erhielt  er 
zwei  Meilen  Weges  von  Laibach  Nachricht,  die  Türken,  welche  bei 
dorn  Tliiinn  unweit  Igg  (den  Aueispergeni  zu  Oreilach  gehörig)  gele- 
gen, seien  Ta^s  vorlier  um  zwei  Uhr  naeh  Mitternaeht  auf  dem  Wege, 
den  sie  gekonnuen,  wieder  abgezogen.  Kr  folgte  nun  den  Türken  bis 
Heifniz  und  hielt  dort  Kath  mit  dem  Fildliauptmann  Kitsehan.  Ks 
wurde  hrschlossen,  den  Abzug  zu  nehmen,  da  man  nicht  in  der  Laijo 
sei,  dem  iiix'riiiächtim'n  Feind  die  Spitzi'  ym  bieten.   So  war  auch  dies- 
mal der  türkische  Kaul)zug  gt^gliickt,  wie  wir  sehen,  nicht  aus  \'er- 
schulden  des  Lamles;  Aufgebot  wie  Trovisioner  hatten  sich  schnell 
genug  eingefunden,  al)er  sie  waren  doch  zu  schwernUlig  für  den  wind- 
schnellen türkischen  Henner  und  zu  gering  an  Zahl  gegenüber  der 
zehnfachen  rcbennacht.  Ks  war  übrigens  allgemein  die  Meiuuug  ver- 
breitet, die  Türken  handelten  im  Einverständniss  mit  den  Vcnetianern, 
'denen  man  gewohnt  war,  feindselige  (lesinnuug  gegen  Oesterreich  bei- 
zulegen. Der  Landeshauptmann  sowohl  als  die  Stände  wendeten  sieh 
übrigens  an  König  Ferdinand.  Ersterer  stellte  dem  König  die  Walir- 
schdnlichkeit  eines  baldigen  neuen  Einfalles  vor,  wies  auf  die  Nutz- 
losigkeit des  Bauemaufgebotes  hin,  dem  diesmal  nur  die  Uerrschaft 
Lack  mit  200  Pferden  und  aus  den  andern  Herrschaften  zehn  bis 
zwölf  Bauern  gefolgt,  und  bat  den  König,  mit  den  Erblanden  Handlung  ^ 
zu  pflegen,  damit  sie  dem  Lande  zu  Hilfe  kommen.  An  die  Landes- 
hauptleute von  Steiermark  und  Kärnten  wendete  sich  der  Landeshaupt- 
mann schon  unterm  12.  Juli  um  nachbarliche  Hilfe.  Auch  die  Stände 
baten  den  König  durch  eine  eigene  Gesandtschaft,  Hans  Ungnad  und 
Niklas  Uauber.  um  Hilfe  und  legten  ])esonderes  (iewieht  auf  eine  Ver- 
sammhing aller  österreichischen  Krblande.  Am  'J!).  Juli  versammelten 
sicli  über  Autlörderung  d<'s  Landeshauptmanns  Landleute  von  allen 
.Ständen  in  iirossei-  Zahl  in  Lailiach  und  richteten  eine  mme  N'orstellung 
an  Köni.Li  Fei<linand.  Sie  hatten  eben  die  Kunde  vcm  dem  bereits  er- 
wähnten Kinfall  in  der  Herrschaft  (iottschee  erhalten,  der  sclnm  nach 
dem  Abzüge  des  letzten  (Jewalthaufens  erfolgt  war.  Kr  war  von  tür- 
kischen Martoloseii  ausgegangen,  welche  in  den  Wäldern  an  der  (ireuze 
lauerten.  Sie  hatten  in  der  Gottscliei^  einen  Tal)or  erobert  und  viele 
Menschen  iu  die  Gefangenschaft  iortgeschle[)pt.   Die  r.auern  Hessen 
das  Getreide  auf  dem  Felde  unabgescbuitten  stehen  und  flüchteten  mit 
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Wrib  uml  Kind  zu  den  liefest iguiigcn  und  ^Schlössern.  I)uitIi  solclie 
tägliche  Ueberfälle  müsse  das  Land  ganz  verödcu,  gejj:en  die  Macht 
des  wüthonden  tyrannischen  Türken  reiche  das  kleine  Land  nicht  aus, 
seit  Laibach  die  Grenze  p:ej;en  denselben  {geworden,  d.  h.  sich  Z¥rischen 
ihm  und  der  Türkei  kein  fester  Punkt  befinde.  Die  Stände  erneuer- 
ten daher  ihr  Ansuchen  um  eine  VersanmduDg  aller  österreichischen 
£rblande. 

Gleichzeitig  wendeten  sich  die  Stände  an  die  Nachbarlfindeir  um 
Hilfe,  und  diej^mal  hatte  ihr  Ansuchen  guten  Erfolg.  Die  Kärntner 
schickten  500  Fussknechte  unter  dem  Hauptmann  Christoph  Salier; 
die  Steirer  ,aus  der  sondern  Freundschaft,  Lieb  und  Neigung,  so  wir, 
ausser  des  wir  uns  zu  thun  schuldig  erkennen,  zu  Euch  unsem  lieben 
llachbam,  gesippten  Fi'eunden  und  Gliedern  der  Christenheit  tragen, 
auch  dass  wir  die  Gutttiaten,  uns  vormals  auch  von  Euch  beschehen, 
in  kein  Vergessen  gestellt',  1000  Mann,  300  Pferde  und  700  gerüstete 
Fusflknechte,  welche  sie  auf  zwei  oder  drei  Monate  im  Felde  unter- 
ludten  wollten,  zur  Verfügung  des  obersten  Feldhauptmanns  Kazianer, 
welchen  der  König  in  Kürze  mit  einer  Anzahl  Kriej?svolk  und  Geschütz 
den  Krainern  zu  Hilfe  schicken  werde.  Stephan  (iraswcin  und  Abel 
von  llolneck  wann  die  stciiisclien  Feldiiaui»t]eute.  Selbst  die  (Iraf- 
schaft  (iörz  schickte  Krie<^'sv()lk  und  <las  Aufgebot  des  fünften  Mainies 
unter  Niklas  von  TImrii.  Hans  Hofer,  Jörg  von  Neiiliaiis  und  Puejjer  ( V  ) 
von  WeshM  uach.  Die  \'ei()r(hieten  von  Oesterreicli  ol)  der  Knns  wii'sen 
den  Wilhelm  Neumann  in  Vilhu  h  an,  d(M-  kraiiiischen  liUndscliiift  als 
die  ihr  zur  Unterlialtun.Lr  von  loo  l'ferden  und  2(M)  Fussknechten  auf 
zwei  Monate  bcwilliirte  Hilfe  ;UJ()()  Pfund  IMmnii;  zu  erfolgen.  l)ie 
Niederöstent-icher  (bmri^cu  schrieben,  sie  könnten  ohne  den  Landtag 
nichts  bewilliiien,  auch  in  der  Eile  die  nöthige  Kriegsriistung  nicht 
hewerkstelligeu,  die  Hilfstruppen  könnten  den  ,annen  Leuten'  (der 
iJauerschaft)  in  Krain  nicht  weniger  Beschwerde  verursachen,  als  <ler 
Türkeneiufall,  wie  dies  auch  beim  letzten  Zug  sich  gezeigt  habe.  Doch 
wollten  sie  bei  König  Fei  dinand  um  eine  allgemeine  Länderversamm- 
lung zur  Beratluing  aller  gemeinen  Nöthen  und  insbesondere  der  (^i egen- 
wehr gegen  die  Türken  ansuchen.  Eine  ähnliche  ausweichende  Ant- 
wort kam'  von  Tirol 

Aus  Kroatien  zogen  die  Grafen  Wolf  und  Christoph  zum  Brünifdl 
imd  der  Ban  Graf  Eari  von  Krabau  mit  80  leichten  Reitern  herbei 
und  vereinigten  sich  in  Laibach  mit  den  dort  liegenden  300  schweren 
Reitern  der  krainischen  Landschaft.  Das  Fussvolk  der  Landschaft  war 
in  Rudolfswerth,  Möttling  und  Landstrass  vertheilt.  Zum  Hauptmann 
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der  Baüerschaft  wurde  Friedrich  Paradeiser  bestellt  und  ihm  eine  Pro- 
vision von  100  Gulden  rhein.  angeiriesen.  Als  Feldhauptmann  führte 
Ritter  Bemhardin  Bitschan  den  Oberbefehl  über  die  gesaminte  Streit- 

lUtlcllt. 

Die  liofurclitung  eiucs  dritten  Türkeneinfalles  wurde  auch  in  (Ut 
That  erlüilt.  Am  2.  Oktober  nieldi^te  Teter  Kruschitz,  Hauptmann  in 
Zengg  und  (  iraf  zu  Kliss,  aucli  bereits  das  Anrücken  des  Feindes  auf 
Ottosdiaz.  Die  Türken  nahmen  ihren  Marsch  aufMöttling.  Man  schätzte 
sie  auf  nooü  Mann.  Alsbald  wurde  daö  Aufgebot  des  i'üufteu  Mauneä 
uach  Müttlini^'  beorch'rt. 

Am  5.  Oktober  trafen  die  gesannnten  Streitkräfte  des  Landes 
bei  dem  ,Schlössleiu  Walaw,  ungetalir  eine  Meile  Weges  vou  Neuhaus 
gegen  Insterweg  (?)  wärts,  bei  dem  Wasser  genannt  Mroschiniz^  mit 
dem  türkischen  Heere  zusammen,  welches  der  Pascha  von  Bosnien 
selbst  befehligte.  Das  Treffen  dauerte  zwei  Stunden,  bis  der  Einbruch 
der  Naeht  die  Kämpfenden  trennte.  Die  Türken  wurden  in  die  Flucht 
geschlagen  und  von  der  leichten  Reiterei  verfolgt  Als  der  tttrkiBche 
Anführer  seine  Sache  verloren  gab,  befahl  er  die  gefangenen  Christen 
niederzumachen.  Doch  sollen  nur  die  alten  Männer  und  Weiber 
niedergemacht,  die  jungen  dagegen  von  den  Türken  in  die  Gefangen- 
schaft fortgeführt  worden  sein.  Die  Türken  hatten  700  Todte  und 
Verwundete.  Der  Pascha  und  der  Hauptmann  von  Udvin  wurden  schwer 
verwundet.  Es  wurden  viele  Gefangene  gemacht   Die  Stehrer  und 
Kärntner  hielten  sich  ritterlicli.   Der  Verlust  der  letzteren  wird  mit 
45  Mann  angejj:eben.    Auch  die  ßauerschaft  und  die  Scliützen  des 
krainischen  Aufgebots  liiehen  sich  ^ni.  Ueber  <lie  Haltun^^  der  ivioalen 
liegen  zwei  Versionen  V(tr,  welche  Ijeide  darin  iil)ereinslinnnen,  da5>s 
der  T)an  mit  seinen   k'icliten  Iveitern  von  den  Tiiiken  auf  (bis  in 
Schlaclitonlnung  stellende  Fussvolk  zuriickg<'\vorf(Mi  wurde.  Hier  ttelen 
die  Knechte  über  den  I»an  her  und  bracht en  ihm  viele  Wunden  bei. 
Nach  einem,  wie  es  scheint,  von  einem  kiinitiierischen  Adeligen  her- 
rühienden  Berichte  wären  die  Knechte  über  das  Zurückweichen  der 
Kroaten  ergrinnnt  gewesen,  so  dass  sie  den  Bau  vom  Iloss  gestochen 
und  ihm  ein  Knecht  einen  Streich  ins  Angesicht  versetzt  hätte.  Die 
krainischen  Staude  aber  berichteten  dem  Kr>nig,  der  Bau,  Graf  Karl 
vou  Krabau,  habe  sich  mit  den  andern  kroatischen  llauptleuten,  ,ganz 
wohl  ritterlich  und  tapfer  gehalten/  Nachdem  die  Türken  den  Ban 
auf  der  Landsknechte  Ordnung  zurückgetrieben,  hätten  ihn  diese  für 
einen  Türken  gehalten  (!)  und  ihm  «etliche  18  Stich  und  Wunden* 
beigebracht,  doch  seien  diese  nicht  tödtlich  gewesen.  Trotz  dieser^ 
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seiner  Wunden  sei  er  übrigens  nach  tleni  ScbarniUtzel  bei  dem  christ- 
lichen Heer  geblieben,  bis  'ibn  dieselben  zum  Abzug  uöthigten.  Sie 
empfahlen  ibn  wegen  seines  ritterlichen  Wohlverhaltons  dem  König. 
Fest  steht  es  jedenfalls,  dass  die  kroatische  leiclito  Reiterei,  welche 
den  Angriff  begonnen,  geworfen  wurde  und  dass  die  Landsknecbte 
den  Ban  schwer  yerwundeten.  Ob  dies  nun  aus  Grimm  Uber  die  an- 
scheinende Feigheit  der  Kroaten  geschah,  oder  ob  es,  wie  aus  der 
Darstellung  der  Stände  hervorgehen  würde,  eines  der  verhKngnissvollen 
,Mi8ver8tändnisse^  der  ScUachten  war,  muss  eine  offene  Frage  bleiben. 

Die  krainischen  Stände  berichteten  über  das  glückliche  Treffen 
an  die  Landschaften  von  Steiermark  und  Kärnten,  statteten  auch  der 
Gürzer  Landschaft  den  gebührenden  Dank  ab  und  verehrten  dem 
kämtnerischen  Hauptmann  Christoph  Salier  für  sein  gutes  Verhalten 
beim  Abzüge  20  Bratschen  (Braccio,  das  venetianische  Mass)  Atlas, 
welche  30  Gulden  33  Kreuzer  kosteten.  Ebenso  bestritten  sie  die 
Kosten  des  Aufenthaltes  der  kroatischen  G/afen  in  Laibach,  indem 
sie  den  (irafen  Wolf  zum  Briinndl  mit  23  Gulden  10  Kreuzer  aus  der 
Herberge  lösten  und  die  gcsaiiinite  Zehruug  des  (Jrafeu  Christoph 
zum  liriinndl  und  des  IJans  scll)st  mit  5  (udden  0  Kiciizer  bezahlten. 
Uel)rigens  vci  iiaclilässigtcn  die  Stande  aucli  nach  dem  Abzujje  der 
Hilt'struppcn  die  Fiii-sorge  für  die  Zukunft  nicht;  sie  nahmen  2()0  Pferde 
auf,  \v(dche  sie  nach  Tschernembl  legten;  diese  kosteten  dem  Lande 
162G  (iuldcn  rliein. 

Der  vierte  Tiii keneinfall  dieses  Jalues  erfolgte  aHi  Freitau  nach 
Allerheiligen,  drei  Stunden  vor  Tagesanbruch,  in  der  Metling.  Ik'i 
TagesaidHUcli  kamen  die  Tiiiken  unter  Maichau  und  sendeten  von 
dort  die  riünderer  auf  Kudolfs\V(  rtli,  Iloptenbach,  Altenbuig,  (iret/was, 
S.  IJartlmäfeld,  Thurn  und  Sichelberg.  Tags  darauf  zogen  sie  eileuds 
ab,  da  es  stark  regnete,  um  nicht  durch  die  angeschwollene  Kulpa 
abgeschnitten  zu  werden.  Der  THegcr  von  Maichau,  der  öfter  genannte 
Hans  Pttchler,  griff  die  plündernden  Haufen  mit  nur  30  leichten 
Pferden  an,  erlegte  16  Türken  und  erbeutete  2G  Pferde.  Der  Landes- 
verweser nahm  von  diesem  Einfalle  den  Anlass,  die  Noth wendigkeit 
einer  stehenden  Besatjsung  für  das  Land  dem  König  Ferdinand  vor- 
zustellen. Die  Aufgebote,  meinte  er,  seien  nur  neben  dem  Kriegsvolk, 
besonders  in  Wäldern  und  Engpässen  zu  verwenden.  Auch  die  Zweck- 
mässigkeit der  leichten  Reiterei  hob  er  hervor,  welche  man  im  Winter 
um  einen  Monatsold  von  2  Gulden  ungar.  erhalten  könne.  Endlich 
brachte  er  die  Bitte  des  Hauptmannes  in  Möttling  zur  Sprache,  dahin 
4  Falconetln,  einen  Büchsenmeister^  50  Büchsenschützen,  20  Haken- 
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bflchson,  Whn  und  l'iilvi'r,  iiucli  v'uwn  llauincistor  zu  verordnen;  aii<  li 
sollteu  die  hölzeineu  Dächer  abgebrochen  werden,  um  die  Ötadt  ver- 
theidif^uii'^sfäliii;  zu  iiiaclien. 

Infolge  des  letzten  TürkiMicinbruches  wurde  der  Landtag  nach 
Laibach  einberufen,  der  sich  dat>ell)st  am  G.  November  1528  vei^sani- 
melte.  £r  bewilligte  als  TUrkeohilfe  einen  Betrag  von  10,000  Gulden, 
schlug  aber  das  von  dem  König  fUr  den  Fall  einer  BelageniDg  durch 
den  Feind  veiiangte  Angebot  ab,  indem  er  es  für  unmdglich  erklärte, 
den  gemeinen  Mann  zn  einem  Zuge  ausser  Landes  zu  bewegen. 
Zum  Kriegsrath  wurde  Erasmus  von  Obratschan  zu  Altenbnrg  gewählt. 
Auf  dem  in  Graz  am  10.  Dezember  1D28  stattfindenden  Ausschusstage 
war  Krain  durch  Christoph,  Bischof  zu  Laibach;  Christoph  Freifaerm 
zu  Kreils  Hans  von  Tscbemembl;  Jörg  von  Eck  zu  Neuenbürg;  Hans 
PUchler,  Ptlegor  von  ^^aidmu ;  Andre  von  Laniherg  zum  Bottenpttehel; 
Wilhelm  Pnumsperirer,  TUirfremieister  zu  Lail)iicli,  und  Anton  Kueehl, 
IJür^er  zu  IJadiiianiisdorf.  vertreten. '    Sie  Inacliten  da  manche  lie- 
scliwenh'u  des  Landes  Krain  zur  Spruche,  unter  denen  wir  jene  j^e^eu 
di<'  ( ieistlichkeit  inhetrett'  dvv  Aiinaten  erwälinen  widlen.    Der  KüiiiLr 
hatte  nrndich  be\viUi;^t,  diese  zum  Tiy kenkriege  zu  verwenden.  Nun 
gab  es  Wi(hM  S|)ruch  ix(\i:en  diese  heilsame  Massregel ,  wch'her  durch 
di<'  unuehitriuen  Ausnalini«  ii  bestärkt  wurde.  Der  König  hatte  nendieh 
befohlen,  dem  Abt  der  \\  iener-Neustadt  die  Annaten  von  der  Pfarre 
Mannsburg  und  ebenso  dem  Deutscheu  Ordeusconithur,  dem  Domprobst 
in  Laibacli  und  (h  in  Kaphin  von  Lees,  ein  Beneficium,  das  gewöhnlich 
von  irgend  einem  llofgeistlichen  genossen  wurde«  ihre  Annaten  erfolgen 
zu  lassen.  Die  Stände  drangen  nun  darauf,  dass  solche  Ausnahmen 
nicht  mehr  zugelassen  und  die  rückständigen  Annaten  eingebracht 
werden  sollten.  Auch  die  Beschwerde  wegen  des  Dr.  Briccius'schen 
Stipendiums  brachten  die  Ausschüsse  zum  dritten  male  zur  Sprache. 
Die  steirischen  und  die  Krainer  Abgesandten  bewilligten  auf  diesem 
Landtage  die  Hälfte  des  (>ilteinkommens  und  den  Wochenpfennig  von 
allen  ledigen  Personen  als  Tttrkenhilfe.'  Infolge  dessen  wurden  1500 
spanische  Knechte  an  die  Grenze  gelegt,  deren  Bezahlung  dem  König 
Ferdinand  obhig.  Da  diese  jedoch  nicht  regelmässig  erfolgte,  so  hatte 
die  Bevölkerung  von  dem  hungrigen  Kriegsvolk  viel  zu  leiden.  In  Kruiu 


^  Landseh.  Aroh.  Faac  207.  Die  GoBandten  orhieltea  für  die  Baiee  nach  Gras 

als  /lohrmv^'  278  GuMon  rhcin.  Lamlscli.  Aich  Fase.  12:?. 

<  Faim  Im  h  Arch.  Fase.  207,  dann  Fase.  Bei.  8.  Nr.  10,  Coov.  Nr.  69  Liu- 
;suriäcUu  Huudiuiii;. 
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wurden  700  geringe  Pferde  aufgenomuicn  und  unter  den  Befehl  des 
Haus  Pttchler  gestellt.  Am  4.  Juni  1529  vergammelten  sich  in  Drau- 
burg  die  Ausschüsse  von  Steiermark,  Kärnten  und  Krain;  fUr  Steier- 
mark: der  Landeshauptmann  Sigmund  von  Dietrichstein,  Hans  Ungnad, 
Erasmus  von  Trautmannsdorf,  Hans  von  Helfenberg,  Sigmund  Gais- 
rueker;  für  Kärnten:  Ulrich,  Abt  von  S.Paul,  Christoph  Wehser  d.  ä., 
Moriz  Rumpf,  Franz  Leninger,  Augustin  Paradeiser;  für  Krain:  Chri- 
stoph, Bischof  von  Ijalbach,  und  Hans  Rauber.  Sie  besprachen  die 
nothwendigen  Verfügungen  in  Krief^ssuclieii  und  einigten  sich  über  alle 
in  brüderlicher  Weise.  Kür  die  Spanier  an  der  Türkenjrrenze  über- 
nalmicii  Steicnnnrk  uikI  Kärnten  ciiicii  Moiiatsold,  erstercs  mit  zwei 
Drittel,  letzteres  mit  ein  Drittel,  für  den  Kest  wurde  (U'r  Al»p:esandte 
der  Sjianij'r.  Misser  Antonio  de  Camar^o.  an  ihre  Ma  jestät  gewiesen. 
Auch  wurde  ihm  auff^'etra.uen.  daianf  zu  seilen,  dass  chirch  das  Kriegs- 
volk die  .armen  Leute'  nieiit  so  lielästigt  wiiiden,  was  er  zusagte, 
wenn  man  ihnen  zu  iccliter  Zeit  die  Dezahhmg  anweise.  Sigmund 
Durer,  wehln-r  des  Sj)anischen  mächtig  war,  wurde  zu  «leu  Kriegs- 
h'Uten  als  ständischer  Commissär  altgeordnet.  Auch  zni"  I'ezahlung 
der  unter  rüchh  r  stehenden  geringen  l'ferde  steuerten  Steieimark  und 
Kärnten  drei  Viertel  eines  Monatsoldes  hei,  den  liest  sollten  die  KraintM* 
zahlen.  Die  Ausschüsse  fanden  es  übrigens  unbillig,  duss  l'uchler  sieh 
Ueu  dritten  Theil  der  Heute  zueigne,  und  beschlossen,  sich  deshiilb 
an  den  Kiinig  zu  wenden.  Die  von  diesem  anbefohlene  Eroberung  des 
festen  l*latzes  Udvin  erklärten  die  Ausschüsse  wegen  Mangel  an  ge- 
reisigeni  Zeug,  Proviant,  (beschütz  und  anderm  Kriegsbedarf  für 
unmöglich.  Diesen  KriegslxMlarf  selbst  herzustellen,  verweigerten  die 
AusschUs8e«mit  Recht,  weil  der  König  diese  Ausgaben  auf  den  letzten 
Landtagen  persönlich  auf  Rechnung  der  Steuer  von  seinen  Urbars- 
ieuten übernommen  hatte.  Doch  schössen  sie  eine  $umme  von  1000 
Gulden  für  Proviant  vor  und  bewilligten  3—400  Gulden  als  Kund- 
schaftsgeld, dessen  Bezahlung  bisher  stets  Sache  des  LandeslÜrsten 
gewesen  war.  Man  sieht,  welche  Opferwilligkeit  die  zunächst  unter 
der  Tttrkengefahr  leidenden  und  aufs  äusserste  erschöpften  Lande 
bethätigten.  Doch  bald  sollte  dieselbe  noch  schwerer  erprobt  werden. 

Am  10.  Mai  1529  war  Soliman,  seine  Drohung  gegen  König 
Ferdinand  erfüllend,  nach  Ungarn  aufgebrochen,  um  Ofen  zu  erobern 
und  sein  Königsschloss  an  Zapolya  zu  übergeben,  dann  ab^r  vor  Wien 
zu  ziehen  und  nach  Wegnahme  dieses  letzten  Bollwerks  der  Christen- 
heit den  Rest  der  österreichischen  Länder  und  Deutschland  der  Raub- 
lust seiner  Scharen  preiszugeben.    Ofen  fiel  am  7.  iSeplendjer,  und 
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11  Tage  darauf  unis»*h wannte  iH'ieits  doi"  Vortrub  des  Tiiikeiilieores, 
die  Kenner  und  Hrenner,*  Wiens  Mauern.-    An  deniseUHMi  Taire.  an 
welchem  Solinian  die  un;4;arische  (irenze  id)erscliritt  und  die  riiiiidfrer 
vor  Wien  erschienen,  ja^^ten  Paul  Bakics.  ein  Kroat,  und  Sigmund 
Weichselberfj;ei-,  unser  bereits  «genannter  Landsmann,  mit  200  leichten 
Reitern  den  Türken  ein'Vt^e  Köpfe  ab  und  machten  nielirere  Gefan- 
jrene.  Wien  rüstete  sich  zur  Vertheidigung.  Die  Vorstädte  wurden 
abgebrochen,  die  Besatzung?  zog  sich  in  die  innere  Stadt  zurück,  deren 
hie  und  da  eingefallene  Wälle  mit  dem  Uohs  der  abgebrochenen  Vor- 
städte in  aller  £ile  befestigt  wurden  und  nur  72  Feuerschlttnde  ge- 
gen die  400  der  Belagerer  aufwiesen.  Die  Besatzung,  aus  16,000  Mann 
bestehend,  zählte  ausser  den  deutschen  Beichstruppen  Angehörige 
aller  österreichischen  Erbländer  in  ihren  Beihen.  YHr  finden  da  die 
ältesten  Adelsgeschlechter  des  Landes,  allen  voran  an  Feldherrnnif 
und  Tapferkeit  Hans  Kazianec  als  Oberst  der  leichten  Beiterei;  Niklas 
von  Thum  als  Befehlshaber  der  Beisigen  und  Fussknechte  und  An- 
führer der  200  Spanier,  welche  mit  altrömlscher  Tapferkeit  stritten ; 
Niklas  Schnitzenbaum  an  der  Spitze  von  160  krainiscben  Harnisch- 
reitern; Haus  Leisser  als  Wachtmeister  und  Führer  der  berittenen 
Schützen;  Krasnuis  ()])rits('han  und  Hans  Apfaltrer  als  Kriegsrätlie; 
Bernhard  und  Kaspar  liitschan  an  dvv  8i)it/e  der  Bölnnen;  lluns 
(leorg  von  Tiir^^stall,  Christoph  Land)evg  und  Krasnius  Sclieyrer  als 
Haupt leute,  jeder  ein  Fähnlein  Knechte  führend;  ausserdem  als  Be- 
rittene mitzieliend  Hans  von  Lambeiu:.  (Jeorir  von  (iallenberg,  iJeorg 
Brenner,  Ludwig  (iall,  Georg  Br(Mteiiau(M-,  ^Vilhehu  (lall,  Martin  8o- 
meiiitsch,  Heinrich  Trantner,  Wolf  von  Lamberg,  Georg  Werneckor, 
(lotthard  von  Lamberg,  Edling,  Hans  Löbl,  Christoph  Mindorfer,  Felix 
Thurnkoffer  neben  vielen  andern.  Die  bedeutendste  Kolie  in  der  e^^ig 
denkwürdigen  Geschichte  der  ersten  Belagern ult  Wiens  ist  Hans  Ka- 
zuiner  zugetheilt.  £r  steht  mit  seinen  Reitern  in  der  Nähe  des  Kärntner 
Thors.  Dem  dreimaligen  Sturm  am  9.  Oktober  hält  er  Stand  neben 
Niklas  von  Salm,  «fester  als  der  Kämtnerthnrm,  den  die  feindlichen 
Minen  erschtttterten/  Beim  zweiten  Sturm  am  11.  Oktober  färbt  er  sem 
Schwert  im  Türkenblut,  zwdlfhundert  Feindesleichen  füllen  die  Bresche. 

'  Dios  bedeutet  ih  r  türkisolio  Naino  dieses  Strcifcorps :  .Akindsciii.*  Bei  den 
Doutsclien  hii'ss>Mi  diesoll)en,  wie  bereits  erwähnt,  ,der  Sackinann.* 

-  \)iT  tol^'endeii  Darstellung  von  Wiens  iJelajC^orunfr  liefet  Hammers  ,Wien8 
er>;te  ttirkisrlie  Belagerung.*  Post  1829,  in  Verbindung  mit  Vaivasora  Angaben  XV. 
427  f.  zu  (ji runde. 
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Ebenso  fruchtlos  ist  der  dritte  Ansturm  am  12.  Oktober,  die  Oester- 
reicher und  Erainer  stehen  unter  Kasianers  Führung  unverzagt,  die 
Spanier  ersetzen  die  gefallene  Mauer  durch  ihre  eisenfeste  Schlacht^ 
Ordnung.  Am  folgenden  Tage  macht  Kazianer  mit  seinen  .schweren 
Reitern  in  Gemeinschaft  mit  Paul  Bakics  einen  glücklichen  Ausfall 
gegen  Nussdorf.  Die  Tttrken  werden  durch  verstellte  Flucht  in  die 
Weinberge  gelockt  und  hier  aus  dem  Hinterhalte  theils  niedergemacht., 
theils  gefangen.  Als  die  Belagerer  nach  dem  letzten  .vergeblichen 
Sturm  vom  14.  Oktober  ihren  unrühmlichen  Bückzug  antreten,  ist  es 
Kazianer,  der  ihnen  mit  der  leichten  Reiterei  nachsetzt,  den  Nach- 
trab erreicht,  eine  Anzahl  Gefangene,  Rosse  und  Schlachtvieh  den 
Türken  abjaj^t,  reiche  Beute  macht  und  sechs  Türken  mit  eii^enei- 
liand  tödtet.  Täjilicli  ritt  er  nun  mit  dem  kühncMi  Weicliselher^^er  auf 
die  Türkenja.^d,  jed<'snial  brachten  sie  kostbare  Heute  lieim,  l>al(l  vor- 
nelime  (iefangene,  die  ein  n!iclu\s  Löse<;ehl  verhiessen,  bald  kunstvoll 
gearbeitete  La^yerzelte  und  (Jerätlischaften. 

Tnter  (Wu  krainisclien  Veitlieidigern  Wiens  hat  sich  auch  Hans 
von  Apfaltrcr  liervorLretlian,  wie  vorluM'  im  un^ai  isclien  Feld/.uue.  Könii;' 
Ferdinand  i)estellte  ihn  dafür  zum  Sta(ltliaui)tmann.  Anwalt  des  Wiener 
Stadtratlis  und  Üur^'^nafen,  mit  jälu lieber  Hesolduii-j:  von  OOO  (Julden 
und  \  eriitiegsgeldern  für  vier  Pferde  und  vier  Trabanten.'  Als  latei- 
nischer Kricfrsseeretär  des  Köni^^s  machte  l'eter  Stern  ,von  Labach,' 
also  ein  K^horner  Laibacher,  die  lielajrerun^r  mit  und  beschrieb  sie  in 
einem  jetzt  sehr  selten  crewordenen  Buche.* 

N(»i  Ii  sin-jt  das  krainische  Volkslied  von  der  lielajjerung  Wiens 
in  naiver  Weise,  wie  der  Sultan  sich  dem  Kaiser  /u  Caste  ankündij^^t, 
wie  dieser  erst  bei  der  Mutter  (lOttes,  dann  bei  dem  Papst  Hilfe 
sucht)  der  auch  wirklich  nach  Prag  und  in  alle  deutschen  Lande 
«schreibt,*  dass  alles  komme  zu  Wiens  Befreiung  und  zur  Rettung  des ' 
heimischen  Glaubens,  und  wie  alle  einstimmig  schwören,  ,eher  soll  der 
Türke  unsere  KOpfe,  als  die  Schlüssel  unseres  Wien  erhalten,  wo  unser 
Kaiser  wohnt.** 

wahrend  die  Kraii^er  so  mannhaft  das  Schwert'  führen  zur  Ret- 
tung Oesterreichs  und  ganz  Deutschlands  vor  der  Sturmflut  asiatischer 
BaitNurei,  welche  in  ihrem  höchsten  Aufwogen  zurttckgedämmt  wird. 


'  Oborloitiior,  österr.  Finanzwesen  unter  Ferdinand  I..  Arch.  XXTL 
•  Warliaftii^o  Hanillnn^'.  Wii«  iin<l  \v»'Irli(>nnas^»>n  dor  Türk  die  stat  Ofon  und 
Wien  Ma^'crt  .  tc  .  ir,:m.  Ui  VA.  I".  b.-i  Hannu.'r  S.  XVII.  15. 

^  älovcuskti  Puäuii  kri^uskiga  nuroda  v  Ljubljani.  IL  {iÜiO)  G2. 
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sind  unseie  Lamlsleute  auch  stets  bereit,  luitzutliun,  wo  es  der  Marlit- 
erweiteruii^,  der  Khre  und  Würde  Ocsterreiclis  und  des  niii  iinii 
geeinten  Deutsddaiid  ^'ilt.  /ur  liönierfahrt  Karls  Ix  w illiL!t  die  Laiid- 
sehaft  100  gi'riistett'  l'ferde  saiinnt  dem  Zuzu^^e  drs  Adels  auf  dt  ^scii 
eijjene  Kosten.  Zur  Rettung  Mailands  sendet  sie  loo  gerüstete  l'i'ertle 
und  r>0  Fusskneclite.  Zur  , Erlangung  der  Kronen  von  Ungarn  und 
Böhmen^  bewilligt  sie  eine  Rüstung  zu  Ross  und  zu  Iiiss  auf  drei 
Monate,  w»  Ii  he  uielir  als  4000  (iulden  kostete.  In  Trag  erscheint 
der  krainisehe  Adel  und  die  (Jeistlichkeit  bei  Ferdinands  Krönung  mit 
48  Pferden.  Es  zogen  auf  in  s(  li\Yarzer  spanischer  Tracht  die  Kdlen 
Niklas  und  Hans  Rauber,  Christoph  von  Kreig,  Kaspar  Kerschaner, 
Baltbasar  Sigesdorfer,^  Wolf  von  Dietrichstein,  Lamberg  zum  Rotten- 
pttchel,  Hans  Mordax,  Hans  Piersch.^ 

8.  Ansschtsse  der  drei  Lande  in  Linz.  Wiederholte  Tt^keneinfäUe.  Beschltisse 
von  Wiadiiohgrfti.  Beiohitag  in  Augsburg.  Josef  von  LaadMrg  als  Qeuadt«r  i& 

Sonttantinopel. 

Die  Lage  Oesterreichs  war  auch  nach  der  lieldenmüthigen  und 
si<'grei('hen  Vcrtheidigung  Wiens  (»ine  bedenklielie.  Wien  hatte  nidit 
allein  für  Oesterreirli,  soiidt  rii  für  die  ganze  (  Inisteiilieit  gestlitten. 
Die  aliendländisfhe  Civilisation  war  dun  h  Oi'stcirciclis  \'ölker  gerettet 
worden,  alter  für  ihre  Heimat  niussten  sie  den  lilutigcn  und  wechsel- 
vollcn  Kampf  an  den  (irenzen  des  Reiches  fortfühien,  in  der  Regel 
nur  auf  ihre  cigcin  ii  Kiüftt«  angewiesen,  und  aucli  dit  s»>r  Kampt  wollte 
nieht  von  allen  (ilicdcin  der  Monaichie  als  Hciclissaclic  Ix'handolt 
werden.  Nur  zu  oft  erklärten  ihn  die  dem  Kriegsschauplatze  fernen 
Provinzen  in  kaltem  p]goisnius  als  ein  l'iirticularinteresse  der  Süd- 
provinzen, nicht  selten  tiel  sogar  die  ganze  scIiwjmt  Last  der  (irenz- 
vertheidigung  den  stets  brüdeilich  geeinigt(>n  Landen  Steiermark,  Kärn- 
ten und  Krnin  zu.  Nichts  illustrirt  diese  Zustände  besser,  als  die 
Geschichte  des  Linzer  Ausschusstages  vom  Jahre  1530.* 

Der  Krainer  Landtag  war  auf  den  13.  Dezember  1529  einbe- 
rufen worden;  die  königlichen  Commissäre:  der  Vicedom  Erasmus 
Braunbart,  Andre  von  Lambeiig  und  Moriz  Burgstaller,  sollten  den 
Ständen  die  Lage  des  Reiches  und  die  Beschlüsse  der  Regierung  dar- 
legen. «Nachdem  zwar  die  Erbhinde  schon  afUvor  stattliche  Hilfe  wider 


'  Valv.  X.  :];50,  LaiHlseh.  Arch.  Fase.  12:{. 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.U.  Conv.  Nr.GO.  Vt'l.  Miichar  Vlli.  M6. 
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den  Erbfeind  bewilligt,  diesolbe  aber  zu  laiij^^sain  ins  Werk  gesetzt 
worden,  wie  die  Kriegsräthe  der  Lande  gutes  Wissen  tragen  —  Tirol 
allein  aufgenommen,  -welches  aus  sonderer  Lieb  und  Neigung  niclit 
säumte,  —  iiiu  hdem  ferner  der  Türke  Ungarn  grösstentlieils  erobeit 
habe  und  auf  Anreizung  des  (hafen  Hans  von  der  Zyps  (so  nennen 
olfidelle  Actenstücke  stets  Johann  Zapolya,  din-  Ungarns  heilige  Krone 
aus  unheiligen  Händen  empfangen)  ohne  Zweifel  die  £rblande  auch 
zu  Winterszeit  nicht  unangefochten  hissen  werde,  nachdem  er  femer 
im  vergangenen  Sommer  die  langsame  Hilfe  und  Rettung  gemerkt  und 
der  Lande  Fruchtbarkeit  gesehen,  daher  ohne  Zweifel  seine  Augen 
vor  allem  auf  Oesterreich  richten  werde,  so  habe  der  König  beschlossen, 
bei  der  päpstlichen  Heiligkeit,  dem  römischen  Kaiser,  den  Königen 
von  Frankreich,  England,  Portugal  und  Schottland  und  andern  christ- 
lichen Potentaten,  vornehmlich  aber  bei  den  deutschen  Reichsständen 
um  weitere  emstliche  und  tapfere  Hilfe  anzusuchen,  in  der  Hoffnung^ 
dieselbe  von  ihnen  zu  erlangen/  Die  gemeinsame  Noth  erfordere  aber 
eine  gemeine  Versammlung  aller  Österreichischen  Lande  durch  statt- 
liche Ausschüsse,  um  welche  auch  schon  zu  wiederholten  malen  von 
mehreren  lijindscliaften  angesucht  worden.  Auch  die  Stände  Krains 
mögen  einen  Ausschuss  wälden,  der  am  IM.  Januar  Ifj.io  in  Linz  zur 
licratliung  über  die  Türkenliilfe  zu  (M'sclieim'n  hätte,  /u  dicscni  Zwecke 
sollen  aucli  in  Böhmen  und  seinen  Nebeulanden  Landta^^e  gehalten 
werden. 

Die  Krainer  Landschaft  zö-^^erte  niclit,  dem  Ansuclien  der  könifj- 
iiclien  ( oniniissäre  zu  entsprechen.  Chiistoph  Kauber,  Uiscliof  von 
liaibach,  der  j^^ewiegte  Staatsnniuu  und  Kenner  der  Krie^^shediirfnisse, 
Al)t  Johann  von  Sittich.  Freilieir  Christopli  v(ni  Kreit:.  Jörtj:  Schnitzeu- 
paumer,  Si^umud  Weiciiselberutu'.  Kaspar  Kerscliant  r,  Peter  Ileicher, 
Bür^'ermeister  von  Laibach,'  und  Jöiij  Kis(Mipart,  Bürger  von  Stein, 
wurden  nach  Linz  abjjeoidnet.  Ihre  Instruction  wies  sie  an,  die  Lage 
des  Landes  und  die  Entblössung  der  Grenze  vorzustellen.  Ks  sei 
unmöglich,  das  Land  vor  den  Tiirken  zu  schützen,  ohne  eine  bestän- 
dige Besatzung  an  der  (Irenze.  da  d-ie  türkischen  Einfälle  so  schnell 
geschoben,  dass  das  Aufg<»bot  zur  Abwehr  zu  spät  komme,  in  den 
letzten  acht  Jahren  sei  mehr  als  der  dritte  Tlieil  des  Landes  sannut 
der  windiscben  Mark,  Möttling,  Istrien  und  dem  Karst  von  den  Türken 
verheert  und  viele  Gefangene  weggeführt  worden.  Die  kroatische 
Grenze  sei  ganz  entblösst,  die  Knechte  von  Wichitsch  und  Repitsch 


*  Kommt  in  der  Reihe  der  Bflrgermelater  in  Dr.  Kinns  Archiv  nicht  vor. 
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ziiiii  Tlicil  ab^ozojjen.  Die  KiuM'lito  in  Zeii^j?  und  don  andrni  FlcckiMi 
(kküiR'ii  Festiiiiiien)  sowie  in  Afjjram  wollen  ohne  liezaiilunji  nicht 
länger  bleiben.  Diese  Plätze  seien  ancli  mit  Büchsen,  Munition  uud 
Proviant  schlecht  versehen.  Ihre  Majestät  möchte  die  Cirenze  vor- 
läufig mit  einer  Anzahl  Martolosen  besetzen  und  sie  mit  allem  NöUugen 
versehen,  auch  dem  obei-sten  Zeugmeister  befelüen,  Pulver  nach 
Laibach  und  in  andere  Städte  zu  stellen,  denn  es  seien  viele  Flecken 
im  Lande,  die  nicht  so  viel  Pulver  haben,  um  die  Kreidschttsse  zu 
thun.  Auch  möge  Ihre  Majestät  die  Hauptschlösser  in  Laibadi  und 
Möttling  besser  befestigen  hissen  und  dazu  wenigstens  die  schon  vom 
König  Max  aus  dem  Anschlag  verordneten  200  Gulden  anweisen.  Ben 
Hauptleuten  und  Pflegern  möge '  befohlen  werden,  bei  ihren  Haupt- 
mannschaften und  Pflegschaften  im  Lande  zu  bleiben,  insbesondere 
aber  dem  Landeshauptmann  Hans  Kazianer. 

Die  Abgeordneten  Krains  sollten  den  Anlass,  zu  des  Köni^^s  Ohr 
zu  «relangen,  auch  zur  Erledip^ung  anderer  Anliej?en  mehr  persönlicher 
Natur  l)(  iiüt/tM).  Da  wird  die  alte  Beschwerde  fjegen  den  Vicedoni 
Brauuiiart  wieder  zur  Sprache  frebraclit,  und  zwar  entschiedener  als  je. 
Die  Stände  wollen  mit  dem  Mann  nicht  mehr  verkehren,  so  wenii?  wie 
er  mit  ihnt*n.  Kr  soll  ab«resetzt  und  durcli  eiium  Laudmann  ersetzt 
weiden.  Ueber  die  Landi  icliter  wird  jreklagt .  dass  sie  Maletizhändel 
mit  (ield  .vertadiniicu-  (l»iiss<Mi),  statt  si(^  am  Leibe  zu  strafen,  be- 
sonders die  Todtscldäj^t^  daher  es  kein  Land  fjfebe,  wo  so  viel  iWise 
und  nmthwilli«?e  Todtschlii^^e  geschehen.  Da  auch  die  Diebstähle  mit 
Geld  abgethan  werden,  so  ixvhc  es  viel  Diebe  im  Lande,  die  mit  don 
Landrichtern  stehlen !  Auch  die  Kirchtage  sollen,  da  sie  nichts  Gutes, 
sondern  nur  l'ebles  und  Todtschläge  verursachen,  und  da  sie  auch 
von  den  Türken  zu  Kundschaften  und  UeberfÜllen  benutzt  werden, 
bei  Strafe  abgestellt  werden.  Ausserdem  sollten  die  Abgeordneten 
die  Verwendung  von  1000  Gulden  aus  dem  Ertrage  der  eingeschmol- 
zenen Kirchenkleinode  zum  Landhausbau  rechtfertigen,  da  die  Land- 
schaft durch  vielfältige  Ausgaben  erschöpft  sei,  die  Kleinode  ohnehin 
von  Adel  und  Ritterschaft  seinerzeit  den  Kirchen  geschenkt  worden 
und  der  Landhausbau  zu  Ehren  nnd  Nutzen  Ihrer  Majestät  gereiche. 
Schliesslich  sollten  die  Abgeordneten  einen  Bteuemachlass  für  das  ,arme, 
vom  Kriegsvolk  Aberzogene  Lündchen  Gottschee*  erbitten.  « 

Alle  vorstehenden  si)eciellen  Anlie«;en  Krains,  welche  auch  in 
ihrem  militärischen  Theile  mit  dem  (ieprenstande  des  Linzer  Tajxes 
keineswei^s  zusanmi(Mil;illeii.  da  die  HcrstellimiX  der  liefest i*;un^en  und 
Buistellung  der  Munition  unil  amleren  Kriegsbedarfs  Sache  des  Landes- 
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fülrsten  und  nicht  der  Landschalten  war«  fanden  bei  König  FeitUnand 
die  gfinstigste  Anfhahme,  er  sicherte  Abhilfe  in  allen  Richtungen^  ins- 
besondere Befestigung  der  Grenze,  Herstellung  der  verfallenen  Schlösser 
Laibachs  und  MötÜings  und  der  Tabors  im  Lande,  Austheilung  von 
Pulver  zu. 

Nicht  so  4)efriedigend  gestaltete  sich  die  Verhandlung  Uber  die 

den  Landschaften  zustehende  gemeinsame  Vertheidigung  der  liLnder. 

Am  16.  Januar  1530  wurde  den  Ausschüssen  der  niederöster- 
reichischi'n  Lande  —  nur  diese  waren  dem  Kufe  ihres  Landcsfüi-sten 
gefol;^t  -  ,der  königlichen  Majestät  }ie,i?ehren'  durch  die  beiilen,  an 
Stelle  Ferdinands  erechienenen  Königinnen  —  Maria,  die  Schwester, 
und  Anna  von  Ungarn,  die  (iattin  Ferdinands,  —  zugestellt.  Die 
weitläufige,  elf  und  ein  lialb  I>!:itt  in  (^uart  unifassende  Denkschrift 
enthält  eine  eingehende  Darstellung  der  vielen  Anlässe  zu  Aus- 
gaben, welche  sich  aus  den  Hegierung^handlun^M'n,  haui)tsächlic'h  al)er 
aus  dem  Verhältnisse  zu  Ungarn  ergeben  hätten,  dessen  Ciewin- 
nung  nicht  allein  als  ptlichtmässige  (ieltendmachung  legitimer  An- 
sprüche, sondern  als  vino  unabweisliche  Noth wendigkeit  für  das  ganze 
Reich  zur  Herstellung  einer  Schutzmauer  gegen  die  türkische  Macht 
dargestellt  wurde.  Alle  diese  Ausgaben  seien  nicht  zu  Ihrer  könig- 
lichen Majestät  Nutzen  allein,  sondern  im  Interesse  aller  Länder  ge- 
schehen. Es  wurde  dann  den  Ausschüssen  die  Nothwendigkeit  einer 
Vereinbarung  zum  Widerstande  gegen  die  Türken  vorgestellt  und 
diesfalls  vor  allem  auf  die  Anlegung  fester  Plätze  hingewiesen. 

Die  Ausschtlsse  der  niederösterreichischen  Länder  erwiderten 
(21.  Jfuiuar)  vorläufig  ausweich^d.  Sie  seien  nicht  ermächtigt,  ohne 
die  oberösterreichischen  Länder  (Tirol  und  die  Voiiande)  und  Böhmen 
etwas  zu  beschliessen,  auch  wären  ihre  Beschlttsse  bei  ihrer  geringen 
Leistungsfähigkeit  wenig  erspriessUch.  Es  möchten  daher  die  gedach- 
ten Lande  nochmals  zur  Beschickung  des  Ausschusstages  eindringlich 
und  mit  Hinweisung  auf  die  Nothlage  angefordert  werden. 

Darauf  l^;ten  die  Königinnen  die  Grttnde  dar,  aus  welchen  der 
Ausschusstag  nicht  von  allen  Landen  beschickt  worden.  Die  ober- 
österreichischen Lande  und  Wttrtemberg  hätten  ihren  Ausschüssen 
keine  Vollmacht  zu  Beschlüssen  in  ihrem  Namen,  sondern  nur  zur 
Berichterstattung  (auf  Hintersichbringen)  ertheilt.  Die  Tiroler  wollten 
femer  ihrerseits  um  Hilfe  gegen  die  Eidgenossen  und  Graubündten 
ansuchen.  Elsass,  Breisgau  und  Würteniberg  hätten  sich  geweigert, 
den  Ausschusstag  zu  beschicken,  und  erklärt,  gegen  di<*  Tüi  ken  keine 
Hilfe  leisten  zu  können.   Da  nun  von  diesen  Ländern  auch  keine 
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Abgesandten  erschienen,  zudem  auch  von  den  Tirolern  wegen  ihrer 
anderweitigen  Anliegen  nichts  fUr-  die  Türkenhilfe  zu  erwarten,  sei, 
habe  sich  König  Ferdinand  entschlossen,  gelegentlich  seiner  Reise  in 
das  Reich  mit  den  gedachten  Ländern  persönlich  zu  verhandeln  und 
sie  zu  einer  ausgiebigen  Hilfe  zu  bewegen.  Desswegen  habe  er 
auch  den  tirolischen  Abgeordneten,  welche  erscheinen  wollten,  auf- 
getragen, zu  Hause  zu  bleiben.  Die  AusschOsse  möchten  sich  nicht 
durch  den  Bxkchstahen  ihrer  Vollmacht  (welche  auf  die  Berathung 
mit  äUm  flbrigen  Landen  lautete)  von  der  Berathung  abhalten  lassen, 
um  so  mehr,  als  (Uuin  die  andern  Lande  sich  willfähriger  zeipjen 
würden,  wenn  sie  sahen,  dass  die  iiioderöstorreichischen  Lande,  denen 
die  Gefalir  am  iiärlisten,  das  ihrige  thun.  Mit  Böhmen  stehe  übrigens 
der  KJini^j  noch  in  Verliandlunir. 

Die  iiühmen  hatten  ncnilich  /war  Ausschüsse  gewählt  und  die- 
selben nach  Budweis  gesendet,  wo  sich  auch  Köni«;  P'ordinand  ein- 
fand, um  soiiHMi  persönliclion  Kinfluss  für  die  Beschickung  des  Liuzer 
Tages  geltend  zu  niaclicn;  allein  die  Vollmacht,  welche  der  böhmische 
Landtag  den  Ausschüssen  gegeben,  vereitelte  alle  Bemühungen.  Sie 
lautete  kurz  und  bestimmt:  ,Weun  der  Papst^  der  König  von  Frank- 
reich und  das  deutsche  Reich  Hilfe  gegen  die  Türken  bewilligen, 
wollen  die  Böhmen  auch  mit  ihren  Nebenlanden  in  Berathung  treten, 
um  diesfalls  das  ihrige  zu  thun.  Wenn  die  Türken  Böhmen  über- 
xiehen  woUten,  würden  sie  nach  Inhalt  ihrer  Freiheit  schuldigen  Wider- 
stand leisten.  Auf  die  Verhandlung  mit  den  Gesandten  anderer  Länder 
könnten  sie  ohne  „Verkleinerung  ihrer  Freiheiten"  nicht  eingehen, 
doch  sollen  ihre  Abgesandten  mit  jenen  Terhandehi,  wenn  sie  nach 
Budweis  konunen  wollen,  doch  nichts  beschliessen,  sondern  nur  dem 
böhmischen  Landtag  Bericht  erstatten.'  Der  König  lud  daher  die  Aus- 
schüsse der  niederösterreichischen  Länder  ein,  von  jedem  Lande  zwei 
oder  drei  Vertreter  nach  Budweis  abzuordnen,  ohne  jedoch  ihre  Be- 
ralhii!i,m  ii  /u  unterbroclicn. 

T)i(*  Ausschüsse  eiitsprachf'n  sofoi  t  dieser  Autforderung  und  wälil- 
tcn  ihre  Abgesandten  für  Budweis;  das  Land  unter  der  Enns:  Wil- 
hchn  Herrn  von  Zclking.  Sinjon  (i(  ycr  /u  OsterberLT.  (Jeorii;  Pcikamer 
zu  Willing  und  Thomas  Enikl;  Steiermark:  Cliristoiih  Kauhcr.  Bischof 
zu  Lail)ach,  A<lministrator  von  Sockau.  Commendator  zu  Admont,  und 
Erasmus  Bitter  von  Trautmannsdorf :  Kärnten:  den  Landesverweser 
Moriz  Kitter  von  Welzer  und  Wolfgang  von  l'iluiach:  Krain:  die  Rit- 
ter Jörg  S<'hnitzenpaumer  und  Kaspar  von  Karschan;  Görz:  Hans 
Hoffer,  Hauptmann  zu  Tybein  (Duino).  Zugleich  erneuerten  aber  die 
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Aiissrhüsse  (23.  Januar)  in  der  firwidenino:  auf  die  letzte  Mittheilung 
der  Kömginnen  ihre  Bitte  um  neuerliche  Au£forderung  der  nicht  ver- 
treteaen  lilnder  zur  ßeschickatig  des  Ausschusstages,  in  der  Hoffnung, 
dass  dieselben  so  wie  bisher  in  der  brttdertichen  Vereinigung  zur  Ab- 
wehr der  gemeinsamen  GeSahr  sich  bereitfinden  lassen  wflrden,  und 
in  Erwägung,  dass  die  niederösterreiehischen  Lande  allein  zu  Errei- 
chung dieses  Zweckes  nicht  stark  genug  seien  und  der  Mangel  an  Einig- 
.  keit  unter  den  österreichischen  Landen  nach  aussen  einen  schlechten 
Eindruck  machen  würde.  Bis  die  allgemeine  Zusanmienkunft  sustande- 
kttme»  möge  der  König  die  unau&chiebliche  Befestigung  der  Grenze 
und  ihrer  Schlösser,  Stidte  und  Flecken  verfügen,  um  das  sonst  un- 
ausbleibliche Verderben  der  Lande  abzuwenden.  Auch  möchte  er 
nöthigenfalls  durch  Abschliessung  eines  Friedens  oder  Waffenstillstandes 
für  Beschützung  seiner  getreuen  Unterthanen  Sorge  tragen. 

Die  nach  Budweis  allgeordneten  Ausschüsse  erhielten  den  Auf- 
trag, dem  König  die  den  beiden  Königinnen  ertheilte  Antwort  zu  ül)er- 
bringen  und  ihn  zu  bitten,  die  Krone  Böhmen  und  ilire  Nebenlande, 
Schlesien.  Miilircn  und  die  Lausitz,  zur  Beschickung  einer  Vei-sanim- 
lung  zu  bewegen ,  um  v'iuvu  ,tapfern'  ^Yiderst;uld  gegen  die  Türken, 
die  inzwischen  bereits  in  Steiermark  eingebrochen,  zu  berathen. 

Das  Beglaubigungsschreiben  der  Ausschüsse  an  die  Böhmen 
(20.  Januar)  besagte,  da.ss  die  Türkennoth  nicht  allein  den  niederöster- 
reichischen Landen,  sondern  aucli  allen  andern  drohe,  und  dass  die 
ersteren  deshalb  den  König  F  erdinand  gebeten,  eine  gemeinsame  Ver- 
sanunlung  aller  Länder  zustandezubringen,  ,dessen  sie  sich  von  den 
Böhmen  freundnachbarlich  getrösten.*  Gleichlautende  Schreiben  wur- 
den nucb  an  die  Kronlande  Schlesien,  Mähren  und  die  Lausitz  aus- 
gefertigt. 

König  Ferdinand  ging  gern  auf  das  Ansuchen  der  Ausschüsse  ein, 
noch  einmal  eine  allgemeine  Versammlung  der  österreichischen  Krh- 
lande  auszuschreiben.  Er  legte  seine  Bemühungen  dar,  die  Bethei- 
ligung Böhmens  und  seiner  Nebenlande  zu  erzielen.  Er  habe  den  böh- 
mischen Abgesandten  das  Ansinnen  gestellt,  wenigstens  mit  Vorbehalt 
der  Entscheidung  durch  einen  hiezu  eigens  zu  berufenden  Landtag 
über  die  Türkenhilfe  in  Verhandlung  zu  treten;  auf  dieses  An- 
sinnen seien  die  Kebenlande  eingegangen,  die  Böhmen  aber  hfttten 
es  rund  abgeschhigen.  Da  nun  die  Zeit  für  eine  neuerlich  auszuschrei- 
bende Versammlung  zu  kurz  und  deren  Beschickung  durch  die  Böhmen 
gegenwärtig  nicht  zu-  hoffen  sei ,  so  habe  er  es  ftir  besser  erachtet, 
neue  Landtage  für  Böhmen  und  seine  Nebenlande  auszuschreiben,  für 

9* 
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BüliiiHMi  nacli  Prag  auf  den  21,  Februar,  für  Mähren  auf  den  8.  Februar 
und  für  Schlesien  und  die  Lausitz  auf  den  10.  Febiniar.  Zum  Landtag 
in  Prag  wolle  er  persönlich  erscheinen,  die  übrigen  durch  Commissäre 
beschicken.  Diesen  Landtagen  sollen  drei  Artikel  zurBerathung  vor- 
gelegt werden:  1.  Befestigung  und  Erweiterung  der  Grenze;  2.  wie 
sich  die  Lande,  wenn  der  tttriusche  Kaiser  mit  Macht  in  eigener  Per- 
son' gegen  Oestenreich  ziehen  sollte,  zur  Hilfe  und  zum  Widerstände 
herbeilassen  wollen;  3.  wie  viel  die  Lande  an  Geld  und  Mannschaft 
leisten  wollen,  wenn  der  türkische  Kaiser  selbst  zu  Felde  ziehen  und 
von  den  christlichen  Fttrsten  und  den  Ständen  des  Reichs  eine  Hilfe 
geleistet  werden  sollte.  Diese  Hilfe  müsste  auf  6  Monate  bewilligt  und 
bis-1.  April  in  Bereitschaft  gestellt  werden.  Die  Stände  von  Mähren, 
Schlesien  und  der  Lausitz  würden  an  den  böhmischen  Landtag  eigene 
liotscliaften  scliicken,  ihre  Bewilligunui'ii  (k'nisrlben  niittheileu  und  ihn 
uuj  seinen  Ikistiuul  angehen,  wovon  sich  der  König  günstigen  Krfolf? 
für  l)öhnien  vers})rerhe.    Mit  den  oberöstcrreicliisclion  Landen  und 
\Vint(Mnb(Mg  werde  der  König  auf  der  Reise  nach  Deutschland  in  Tirol 
verliandeln.   (leg(Mi  die  Absendung  von  Ausschüssen  an  den  böhmi- 
schen Landtag  nach  Prag  liatte  der  König  nichts  einzuwenden,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  vorher  über  die  zu  leistende  Hilfe  bo- 
schliesseu,  damit  die  Böhmen  dadurch  eher  zur  Nachfolge  bewogen 
werden.  Auf  das  Begehren  der  Ausschüsse,  dass  der  König  für  Be- 
festigung der  Grenze  Sorge  trage,  gab  er  ihnen  zu  erwägen,  dass 
ihnen  bereits  die  Ei-schöpfung  des  Kammerguts  vorgestellt  worden  sei 
und  da^  ohne  Zuthun  der  Lande  nichts  geschehen  kdnne.  Friede 
könne  nicht  gemacht  werden  ohne  ,gefasste  Hand  und  Gewalt.'  Auch 
gab  er  ihnen  su  bedenken,  dass  ,Ungam  und  der  Türke  jetzt  Ein  Ding 
werden*  und  der  Friede  schwer  zu  erlangen,  noch  schwerer  dessen 
Zuhaltung  von  Seite  des  Feindes  zu  hoffen  sei.  Die  Verantwortung 
fOr  die  Hilflosigkeit  der  liUider  im  Falle  eines  Friedensbruchs  könne  ' 
der  König  nicht  übernehmen.  Eben  deshalb  habe  er  mit  allen  seinen 
andern  Feinden  Frieden  gemacht,  um  Hilfe  gegen  die  Türken  zu  er- 
langen. Die  Ausschüsse  möchten  deshalb  an  die  Berathung  gehen,  und 
wenn  sie  schon  keine  definitiven  Beschltisse  fassen,  so  doch  über  dds 
liesultat  an  ihre  Landschaften  berichten. 

Diesem  Ansinnen  des  Königs  wurde  denn  nin  h  (hirch  die  Aus- 
schüsse entsprochen,  welche  am  f).,  Ii.  und  11.  Febiuar  einen  Anschlag 
auf  den  lialben  Theil  der  (Ült  (tdei-  (b's  ( iiundeiukonnnens,  dann  die 
Krlassung  einer  neuen  Aufgel)otsor(liiiiiig  l)escl)l()ssen,  dem  König  für 
die  Bewilligung  einer  neuorlicheu  /uäaiiuneukuuft  der  Länder  dankten 
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und  ihn  baten,  zur  Vereinbarung,'  der  Details  ihrer  \  ortheidigungs- 
anstalten  in  Unterdrauburg  und  Windischgräz  eine  Besprechimg  halten 
zu  dürfen. 

Die  Linzer  Beschlüsse  fanden  schnelle  und  energische  Voll- 
ziehung. In  der  That  war  die  Noth  in  Krain  gross  genug.  Die  Par- 
tei Zapolya's  in  Verbindung  mit  den  Türken  bedrohte  das  Land  von 
Kroatien  aus.  Im  Februar  verheerten  sie  Gottscbee,  und  Yon  da  an 
bis  Ostern  wiederholten  sich  diese  Haubzüge  viermal^  Uber  3000  Men- 
sdien  wurden  in  die  Gefangenschaft  geschleppt^  Um  Kroatien  in  dem 
Widerstande  gegen  ^polya^sParteig&nger  beizustehen,  hatte  diekrai- 
nische  Landsduift  eine  Reiterschar  unter  Jakob  von  Lambergs  Führung 
nach  Agram  und  Warasdin  i^eschickt,  wogegen  die  Stände  Slavoniens 
in  einem  an  die  Landschaften  Kärntens  und  Krains  gerichteten  Schrei- 
ben protestirten.  Sie  berufen  sich  auf  die  legale  Wahl  Zapolya's  und 
die  mächtige  Freundschaft  des  Sultans,  theflen  den  Ständen  mit,  dass 
sie  Simon,  Bischof  von  Agram,  zu  ihrem  Ban  gewählt,  und  fordern  die 
Zurfickziehung  der  Truppen  aus  Agram  und  Warasdin,  indem  sie  für 
den  gegentheiligen  Fall  die  Verantwortung  für  alles  daraus  entstehende 
Blutvergiessen  denjenigen  Uberlassen,  welche,  wie  sie  sagen,  ,den  Frie- 
den verachten  und  gegen  das  Gesetz  des  Christenthums  und  das  Natur- 
recht den  Krieg  begehren.'  Das  (lateinische)  Schreiben  ist  datirt: 
,Crisij  festo  Marie  Virgiuis  die  Congregationis  nostr«  generalis.'*  Ob 
dasselbe  den  beabsichtigten  P^rfolg  hatte,  liegt  nicht  vor;  leider  hin- 
derte unsern  Kazianer,  der  durch  den  Bischof  von  Laibach  mit  dem 
Grafen  Niklas  Ziiny  wegen  der  Sicherstellung  der  kroatischen  (irenze 
verlmiideln  Hess,  Mangel  an  Geld  und  Streitkiäfteii  an  einer  l'nter- 
stützung  der  kroatischen  (irossen.  Dagegen  wurde  Krain,  als  der  stra- 
tegisch wichtigste  Punkt  zur  Vertheidigung  der  Krblande,  mit  einer 
in  den  Watlen  geübten  Baueruschar  von  2üüü  Mann  auf  Kosten  der 
drei  Lande  besetzt. 

Zur  weiteren  Besprechung  der  Defensionsordnung  erschienen  die 
Abgeordneten  der  drei  Lande  am  10.  Mai  1530  in  Windischgräz,  von 
Seite  Krains  der  Bischof  von  Laibach,  Christoph  von  Burgstall,  Wolf 
von  Laniberg,  (ieorg  von  Reichenburg  und  ein  Abgeordneter  der  Städte. 
Die  in  Windischgräz  gefassten  Beschlüsse  wurden  von  den  Landschaf- 
ten genehmigt  und  von  dem  obersten  Feldhauptmann  Hans  Kazianer 
verkündigt  und  in  Vollzug  gesetzt  Man  beschloss  zur  gegenseitigen 


«  Valv.  XV.  480;  Voigt  S.  70. 

•  Abschrift  im  Undsob.  Arcfa.  Faae.  Bd.  S.  Nr.  9}  Conv.  Nr.  69. 
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Vcrthoidiguu^  von  je  200  (Jukleii  ein  «Gerüst  et  es  l*ferd  und  zur  Ver- 
meidung des  Aufgebots  von  25  Gulden  rhein.  einen  Fussknecht  zu 
stellen.  Weil  aber  ohnehin  schon  2000  Mann  zu  Fuss  im  Lande  Krain 
angeboten  worden  waren  und  die  leichte  Reiterei  sich  zur  Vorthei- 
digung  gegen  die  schnellen  Einbrüche  als  geeigneter  erwies,  so  wurde 
beschlossen,  für  ein  gerüstetes  Pferd  zwei  und  für  vier  Fussknechtey 
die  Yon  je  100  Gulden  gestellt  würden,  drei  leichte  Pferde  zu  halten. 
Diese  sollten  als  jährliches  Wartgdd  acht  Gulden  und  im  Falle  des 
Ausrttckens  monatlich  vier  Gulden  Sold  erhalten.  Zur  UnterhaltuBg 
dieser  Rüstung  sollte  jeder  Giltenbesitzer  im  Lande  von  einem  Gul- 
den zehn  Kreuzer  geben.  Für  die  Befreiung  vom  Aufbot  sollte  ein 
angesessener  Bauer  zwanzig  Kreuzer,  ein  Ho&ttttter  oder  Untersass 
zehn  Kreuzer  reichen.  Zu  Hauptleuten  über  die  mit  Wartgeld  dienen- 
den Reiter  wurden  Niklas  von  Thum,  Heinrich  Wernecker  und  Jakob 
Raunacher  bestellt.  Die  kroatischen  Grenzflocken  Kliss,  Zengg,  Otto- 
schaz,  Ihuiiiidl,  Wichitsch,  Repitsch  und  Konieu  wurden  bemannt, 
bül'esti^t  und  verproviuntirt.* 

8ü  hatten  die  Laudschatten  aus  eigener  Kraft  für  Befriedung  ihror 
Heimat  gesorgt,  und  wir  tin(h'ii  nicht,  dass  die  Ruhe  in  diesem  Jalire 
weiter  gestört  wurden  wäre.  Auf  den  Reichstag  in  Augsburg  hatten 
die  Stände  zwar  auch  Abgeordncto  geschickt:  den  liischuf  von  Laibacli, 
Georg  von  Auersperg  und  Siguuuid  von  Weichselberg;'  der  Reichs- 
tag bewilligte  auch  für  drei  Jaln-e  jährlich  20,0üü  Mann  zu  Fuss  und 
4000  zu  Ross  als  Tttrkenhüfe  für  Oesterreich,  doch  mit  der  Klausel, 
hdem  der  Kaiser  vorlier  mit  dem  Papst  und  allen  cliristlichen 
Mächten  wegen  eines  gemeinsamen  Heerzuges  werde  gehandelt  und 
geschlossen  habend  was  freilich  die  Bewilligung  illusorisch  machte.  Als 
,eilende'  Hilfe  bewilligte  der  Reichstag  für  den  Fall  eines  unvermuthe- 
-ten  Einbruchs  mit  Heeresmacht  40,000  Mann  zu  Fuss  und  8000  Mann 
zu  Ross  auf  sechs  bis  acht  Monate.  Doch  blieb  auch  diese  Hilfe  bis 
zum  Jahre  1532  auf  dem  Papier  und  wurde  auch  dann  nicht  im  vol- 
len Masse  gesteUt.* 

Das  Jahr  1530  zeigt  uns  bei  der  zweiten  Gesandtschaft  Ferdinands 
an  Soliman  abermals  einen  Krainer^  betheiligt.  Es  war  der  Landes- 
verweser Josef  von  Lamberg,  der  mit  Niklas  Jurischitz,  dem  Haupt- 

<  Landsch.  Aich.  Fase.  123,  dann  Landsch.  Prot.  I.  Fol.  7,  9—11, 16, 17. 
•  Landaoh.  Prot  L  Fol.  23. 

»  Buchhol«,  Gesch.  Ferdinaiids  1 ,  IV.  .565. 
Hammer  (Gesch.  des  osm.  KoichsIIL  lOI  f.),  aus  welchem  wir  hier  schöpfen, 
nennt  den  Lamberg  irrig  einen  Steirer. 
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mann  von  S.  Veit  und  Güns,  und  einem  Uel'olge  von  24  Personen,  darun- 
ter als  lateinischer  Dolmetsch  der  Slovene  Benedict  Curipeschitz  aus 
Oberburg,  nach  Konstantinopel  reiste.  Jßs  wird  uns  berichtet,  dass  die 
Verfaaltiingsbefehle  der  Gesandten  ihnen  Torschrieben,  vor  Grosswesir 
und  Kaiser  ihren  Vortrag  in  keiner  andern  als  der  deutschen  Spradie 
zu  halten.  Lambetg  kam  auch  diesem  Befehle  nach»  er  hielt  die  An- 
sprache an  Grosswesir  und  Sultan  in  deutscher  Sprache.  Der  Ge- 
sandtschaftsdolmetsch übertrug  sie  sodann  ins  Lateinische,  und  aus 
diesem  wurde  sie  von  einem  beider  Sprachen  kundigen  Dolmetsch  ins 
Türkische  ttbersetzt.  Vom  17.  Oktober  bis  15.  November  hatten  die 
Gesandten  in  Konstantinopel  verweilt,  doch  blieb  ihre  Sendung  erfolglos, 
da  keiner  von  beiden  Theilen  Ungarn  aufgeben  wollte. 

3.  AxuMohtuiitag  in  Unterdranbnrg..  Verliandlimgon  S&  Inasbiuok, 
Zailaam  Snbrooh  in  Bosnlim.  Frieden  ndt  der  Pforte. 

Mit  der  letzten  Gesandtschaft  an  die  Pforte  hatte  B'erdlnand  das 
äusserste  aufboten,  um  den  Frieden,  nach  dem  die  schwer  geprüf- 
ten Erbhinde  sich  sehnten,  zu  erreichen.  Die  Gesandten  hatten  den 
Auftrag,  100,000  Dukaten  ftlr  den  Frieden  oder  selbst  für  den  Waf- 
fenstillstand anzubieten;  doch  vergebens,  der  Sultan  war  nicht  dazu  zu 
bewegen,  Ungarn  aufzugeben,  vielmehr  forderte  er  die  Abtretung  des 
ganzen  Königreichs.  Als  die  Gesandten  von  Konstantinopel  schieden, 
erklärten  sie,  auf  diese  Weise  müsse  Ungarn  zum  Friedhof  für  Chri- 
sten und  Türken  werden.  ^  Berechtijrt  waren  unter  solchen  Unistiinden 
die  äussersten  Aiistiengnn^M'u  für  künftige  Kämpfe  und  für  den  Srluitz 
der  Grenze,  wenn  aucli  das  Jahr  1 .');]!  ohne  einen  Türkeneinfall  in 
Krain  verstrich.  Auf  Anregung  der  Steirer,  welchen  die  (iefahr  durch 
das  N'ordringen  der  Türken  in  Ungarn  näher  gerückt  war,  versannnel- 
ten  sich  daher  am  21.  Mäi*z  ir»;}l  Ausschüsse  der  drei  Lande  in  Unter- 
drauburg,  vun  ^^eite  Krains  Christüi»h.  Hischof  von  T^aihach,  Wolf  von 
Lamherg,  Augustin  Paradeiser,  Erasnms  von  Thurn  und  der  oi)erste 
Feldhauptuumn  Hans  Kazianer.  Man  l)erieth  über  Sicherung  der  kroa- 
tischen und  der  steirischen  Grenze ;  für  jene  beschloss  mau  300  Mar- 
tolosen  aus  den  eingewanderten  Christentiüchtlingen  der  Türkei  auf 
drei  Monate  mit  z\\v\  Duknten  Sold  des  Monats,  für  diese  400  leichte 
Pferde  mit  dem  Mouatssolde  von  vier  Gulden  innerhalb  und  fünf  Gul- 


»  Mttilath,  Gesch.  Oostorroichs  II.  29—  30. 
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den  auss(M'liiill)  der  Läiuk'r  aufzmiohmeii.  Dir  300  Martuloson  und 
200  von  den  Iciclitt'u  l't'eiden  wurden  unter  den  liefehl  Sigmunds  von 
AVoichselberg ,  die  übrigen  200  Pferde  unter  jenen  des  Kaspar  Kar- 
schan gestellt.  Die  als  Besatzung  für  Krain  dienenden  2000  Bauern 
sollten  auch  fernerhin  mit  dem  Solde  von  fünf  Kreuzer  erhalten  wer- 
den. Für  den  Unterhalt  der  Mannschaft  und  für  die  Kundschaft  soll- 
ten die  drei  Lande  aus  dem  bewilligten  Hilfsgeid  für  4rei  Monate 
10,000  Guldeo  rhein.  zu  Händen  ihres  Zahlmeisters  erlegen ,  wovon 
auf  Krain  2000  Gulden  entfielen.  Auch  für  den  Proviant  wollten  die 
Landschaften  sorgen.  Aus  jedem  Lande  sollte  ein  Kriegsrath  gewühlt 
werden.  Man  schritt  auch  sogleich  zur  Bestellung  der  Hauptleate. 
Als  Feldhauptmann  fttr  Krain  wurde  Georg  von  Auersperg  mit  dem 
monatlichen  Tafelgelde  von  200  Gulden  rhein.  angestellt  Unter- 
hauptmann, Feldschreiher,  zwei  Trompeter,  Barbier,  Kaplan,  Fourier 
soUten  ihm  heigegeben  werden.  Zu  Unterhauptleuten  wurden  Niktas 
von  Thum,  Erasmus  Obratschan,  Heinrich  Wemecker,  Jakob  von  Rau- 
nach, Christoph  von  Galienberp:,  Daniel  von  Lamberg  gewählt.  Ihre 
Besoldung  sollte  innerhalb  des  Landes  40,  ausserhalb  der  drei  Länder 
50  (iulden  betragen.  Jedem  rnterhauptmann  wurde  ein  Lieutenant 
(Leutenanil)t)  zugetluult.  Christoph  (iall  bezog  als  Fähndrich  den 
Doppelsold  von  20  (Julden,  Christoph  von  Burgstall  als  Kriegsrath 
monatlich  inner  d«^s  Landes  ')0  (Julden,  Wolf  von  Laniberjj  als  Zahl- 
meister ebensoviel.  Friedrich  Paradeiser  als  Hauptmann  über  die  in 
den  friaulischen  Continen  angeworbenen  Ilalbliakenschiitzen  sollte  einen 
Diener  und  zwei  Trabanten  mit  dem  Monatssolde  von  sechs  Gulden 
erhalten  und  sich  mit  einem  Unterhauptmann,  der  des  Wälschen  kun- 
dig, versehen. 

Für  den  Fall  einer  Schlacht  oder  Belagerung  wollten  die  Land- 
schaften sich  noch  zu  weiteren  Opfern  herbeilassen,  es  sollte  da  von 
je  100  Gulden  ein  gerostetes  Pferd  gestellt  und  an  die  Stelle  des 
Aufgebots  für  den  zehnten  Mann  der  entfallende  Beitrag  erlegt  und 
davon  Mannschaft  angeworben  werden,  da  man  sich  vom  Aufgebot 
wenig  versprach.^  Laibacb  wurde  in  Vertheidigungsstand  gesetzt' 

Uebrigens  gedachte  auch  das  Reichsoberhaupt  seiner  Pflicht,  die 
Reichsgrenze  zu  schützen,  Karl  V.  schickte  zur  Deckung  Steiermarks 
6000  Spanier.« 


>  Landsch.  Arch.  LandL  Prot.  L  Fol  89,  46—50»  Ö2-fi3. 

ä  L.  c.  Fol.  40. 

»  Dr.  Kandier,  Eaccolta  Ö.  40. 
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Doch  es  handelte  sich  nicht  allein  danun,  die  Länder  zu  decken, 
sondern  auch  einem  Angriffikriege  der  tttrkiBchen  Macht  von  Ungarn 
her  zu  begegnen.  Nachdem  die  Landschaften  selbstthätig  ihrer  Pflicht 
gegen  die  engere  Heimat  genügt,  sollten  sie  zur  Erhaltung  des  Reichs 
in  Anspruch  genommen  werden.  Am  7.  Jnli  berief  König  Ferdinand 
den  krainischen  Landtag  auf  den  17.  desselben  Monats  eir.  .  Die  Land- 
tagscommissäre:  der  Landesverweser  Georg  Gall,  der  Verwalter  des 
Vicedomamts  Josef  Werder  und  Christoph  PurgstaUer,  hatten  den  Auf- 
trag, dem  Landtag  zu  eröflfhen,  dass  der  König  mit  Zapolya  einen 
Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  abgeschlossen  habe,  dem  sich  auch  der 
Sultan  angeschlossen.  Sie  sollten  ferner  darlegen,  dass  der  letztere 
den  Waffenstillstund  iiiclit  aus  aufrichtiger  Friedensliebe,  sondciu  um 
Zeit  zu  einem  gewaltigen  Krie^szuge  für  das  kommende  Jahr  zu  ge- 
winnen, eingegangen  habe,  wodurch  sich  die  (iefahr  demnach  vcr- 
f^rössert ,  nicht  vermindert  habe.  Weil  nun  diese  den  niederöster- 
reichischen Landen  nacli  Ungarn  zunächst  drohe  und  jene  mehrmals 
den  Wunsch  einer  Versaunnlung  aller  Königreiche  und  Länder  aus- 
gesprochen ,  um  auf  derselben  ii])er  die  L;indesvertheidigung  zu  be- 
rathen,  so  sei  zunächst  ein  Landtag  in  Oesterreich  unter  der  Enns  <Mn- 
berufen  worden,  um  Ausschüsse  für  diese  Veisannnlung  zu  wälden. 
Da  jedoch  der  Landtag  seinen  Abgeordneten  nur  eine  auf  die  Zusam- 
menkunft aUer  Königreiche  und  Länder  lautende  Vollmacht  ausgestellt,  * 
während  es  zu  besorgen  sei,  dass  die  Xheiluahme  allrr  Länder  nicht 
zu  erlangen  sein  werjle,  so  werde  ein  neuer  Landtag  für  Niedei  öster- 
reich  ausgeschrieben  werden  mflssen,  um  die  Vollmacht  auch  auf  eine 
Zusammenkunft  der  niederösterreichischen  Länder  allein  auszudehnen. 
Die  Landschaft  wurde  daher  angefordert,  zu  dieser  Zusammenkunft 
ihre  Ausschüsse  zu  wählen,  sie  mit  der  Ermächtigung  zur  Beschluss- 
iassung  ohne  vorherige  Berichterstattung  an  die  Landschaft  zu  versehen 
und  dieselbe  auch  auf  den,  wenn  auch  unwahrscheinlichen  FaU  auszu- 
dehnen, dass  auch  die  andern  Königreiche  und  Länder  zu  der  Zu-  ^ 
sammenkunft  zu  bewegen  wären.  Ort  und  Zeit  sollten  nachträglich 
bekannt  gegeben  werden.  Schliesslich  wurden  die  Stände  auch  um  ihr 
Gutachten  wegen  Unterbringung  der  türkischen  Ueberläufer  und  Ver- 
wendung derselben  zum  Schutze  der  Grenze  ersucht.^ 


'  F(ilgotido  Darstelluug  dieses  Ausscliusstagos  beruht  durchaus  auf  den  stiui- 
dischon  Acten,  F.  88. 
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Noch  am  nemlichen  Tage  ertheilten  die  Stände  ihre  Antwort  auf 
die  königliche  Werbung.  Sie  hätten  zu  ihren  Abgeordneten  für  den 
Ausschusstag  gewählt:  Christoph,  Bischof  zu  Laibach ;  Hans  Kazianer, 
königlicher  Mi^estät  Rath,  Feldhauptmann  in  Steier,  Kärnten  und  Krain 
und  Landeshauptmann  in  Krain;  Erasmus  Ton  Thum,  Deutschordens- 
comtbur  in  Laibach,  Ihrer  königlichen  Majestät  Hauptmann  in  Wi- 
chitsch  und  Kepit.srh ;  Sigmund  von  Weicliselberg,  Pfleger  zu  Siebenepj;; 
Hans  Püc'hler,  Pfleger  auf  Maichau;  Jakob  von  Piaunach,  Pfleger  zu 
Prem;  Wilhelm  Praunsperger,  Bürgermeister  zu  Laibach,  und  Jörg 
Kisenpart,  Stadtrichter  in  Stein.  Sie  sollten  volle  (iewalt  haben,  mit 
den  Ausschüssen  der  andern  Lande  zu  verhandeln  und  zu  beschliessen; 
nebenbei  wurden  sie  aber  ausdrücklich  angewiesen,  im  Einvernelnnen 
mit  den  beiden  Nachbarlanden  vorzugehen,  .weil  die  drei  Laude 
Steier,  Kärnten  und  Krain  aus  altem  und  nachbarlichem  Vertrauen 
in  ihren  Obliegen  und  Handlungen  lange  Zeit  treu  sich  zusammen- 
gesetzt, dess  wir  uns  noch  unzweifenlich  versehen.'  Inbetreff  der  tür- 
kischen Ueberläufer  beantragten  die  Stände,  dieselben  in  Kostet,  Pölan, 
Gerlasaw  und  Ossiunitz  zu  unterbringen,  ihnen  Grundstücke  ohne 
Steuer,  Zins  und  andere  Dienstbarkeit  als  Freisassen  anzuweisen,  nur 
einen  Zehent  von  Vieh  und  Getreide  sollten  sie,  soweit  möglich  und 
sie  sich  dessen  nicht  weigerten,  reichen,  und  es  solle  ihnen  ein  tapfe- 
rer Mann  als  Hauptmann  gesetzt  werden.  Sie  könnten  zu  Kundschaf- 
ten, zur  Verhütung  der  türkischen  Ueberfalle  und  zur  Gegenwehr 
gegen  dieselben  verwendet  werden. 

Dies  war  die  Entstehung  einer  Enclave  der  Militärgrenze  auf 
unserm  Boden.  Mit  dem  Jahre  1530  hatte  die  Einwanderung  der  Flücht- 
linge begonnen.  Bis  zum  Jahre  1541  hatten  bereits  3000  türkische 
Slaven  aus  Serbi<Mi  und  Bosnien,  griechischer  Ueli^qon,  den  Gorianz- 
berg  und  die  l'm^euend  von  Möttling,  Sicherberg  und  Kostel  bevöl- 
kert. Von  ihnen  bekam  das  Gebirge  den  Namen  Lskok<'nberg.  Nach 
und  nach  wurden  den  Ankrniunliiigen  (i rundet  iicke  zur  Bewirthschaf- 
tung  jicgen  b(>ständige  Krie.usliereitschaft  angewiesen.  Sie  wurden  mili- 
tärisch organisirt  uml  unter  Ilauptleute  ^(^stellt,  welche  ihren  Sold  aus 
dem  Vicedomamt  erhielten.  Sie  genoäüeu  Mautb-  und  Zollbefreiungen 
für  alle  Lebensbedürfnisse.* 

Die  Verhandlungen  mit  den  einzelnen  Ländern  uiul  die  Wirren 
der  Zeit  überhaupt  mögen  die  Einberufung  des  Ausschusstages  ver- 
zögert haben.  Erst  am  30.  Oktober  1531  erging  das  königUche  Schrei- 


'  Mitth.  1808  S.  5tf.  l 
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IxMi,  welches  die  Ausschüsse  der  niederösterreicbischen  Lande  auf  kom- 
mende Weihnachten  nach  Linz  berief. 

In  der  Instruction,  welche  die  Abgesandten  der  Landschaft  er- 
hielten, wurde  ihnen  insbesondere  empfohlen,  die  Kräfte  des  Landes 
zu  schonen,  um  Verlängerung  des  Friedens  mit  Ungarn  anzuhalten 
und  auf  Bestellung  eines  stehenden  Kriegsvolkes  an  der  (irenze  zu 
dringen,  von  welchem  grösserer  Nutzen,  als  von  der  in  Unterdrauburg 
vereinbarten  Aufgebotsordnung  erwartet  werde.  Ausserdem  sollten 
die  speciellen  Beschwerden  des  Landes  auch  zur  Sprache  gebracht 
werden,  Nothwendigkeit  einer  Polizeiordnung,  schlechte  Münze,  Vor- 
kauf  menschlicher  Nahrung,  besonders  des  Viehes,  Kauimannshandel 
der  Bauern,  Salzhandels  -  Monopol  der  Triester  und  deren  Verbot, 
Wein  aus  der  römischen  Mark  und  der  Bomagna  nach  Triest  zu 
fahren,  u.  s.  w 

Mitte  Dezember  waren  die  Ausschasse  in  Linz  angekommen. 
Hier  liess  ihnen  der  König  durch  seine  CommissSre:  Cyiiak,  Freiherr 
zu  Polheim  und  Wartenberg,  Landeshauptmann  in  Oesterreich  ob  der 

Enns;  Achaz  Schrot  zu  Khinberg  und  Balthasar  von  Presing,  Oberster 
Küclienmeister,  die  Gründe  auseinandersetzen,  aus  denen  er  Innsbruck 
nicht  veilassen  köniu'.  Diess  seien  hauptsäclilit'h  die  Keligionsneue- 
rungen.  der  bevorstclifude  {{eithsta-^  und  der  Wunsch  der  Lande  selbst, 
dass  der  König  sie  in  so  gelahrliclier  Zeit  niclit  veiiaiäse.  Im  Interesse 
der  Länder  liege  es,  dass  die  Ausschüsse  die  IJeise  von  sechs  Ta^'en 
nicht  scheuen  und  sich  sofort  nach  Innsbruck  begehen.  In  der  Tliat 
stiess  auch  dieses  l»egehien  auf  keinen  Wideispruch.  Die  Kärntner 
Abgesandten  verweilten  eben  damals  in  Salzburg;  sie  fragten  h(A  den 
Krainern  an.  ob  si(*  sich  nach  Innsliruck  l)egeben  s(dlt<M).  Diesi'  er- 
widerten (2().  Dezember),  die  Kärntner  mögen  nur  iliren  Wclj;  auf 
Innsbruck  nehmen  und  sie  zu  Hall  im  Innthal  erwarten,  damit  die 
Ausschüsse  der  drei  niederösterreichischen  Lande  vereint  in  Iuns> 
brück  einziehen. 

In  Innsbruck  begannen  die  Verhandlungen  der  Ausschüsse  bereits 
im  Dezember  und  endigten  am  19.  Februar  1532.  Der  erste  Vortrag 
des  Königs  rechtfertigte  die  Verzögerung  des  Ausschusstages  durch 
seine  Reise  mit  dem  Kaiser  nach  Köln  und  Aachen  und  durch  den 
nach  Speyer  ausgeschriebenen  Reichstag;  dass  die  von  den  nieder- 
Qfiterreidüschen  Landen  angeregte  allgemeine  Versammlung,  welche 
der  König  gern  zu  fördern  bereit  gewesen,  nicht  zustandegekommen, 
weil  die  andern  Lande  dazu  nicht  zu  bewegen  waren,  sei  den  Aus- 
schüssen ohnehin  bekannt,  sowie  dass  es  nicht  in  der  Schuld  des 
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Königs  liege,  wenn  diesfalls  kein  Erfolg  er/ielt  worden.  Der  König  legte 
dann  die  Notliwendigkeit  der  Kriegsrüstungen  gegenüber  dem  ero])e- 
rungslustigeu  und  treulosen  Feinde  dar.  Auf  dein  Keiclistage  zu  Augs- 
burg habe  er  sich,  um  des  Reiehes  Hilfe  zu  erlangen,  zu  Leistungen 
herbeilassen  müssen,  welche  niindestens  100,000  (Uilden  monatlich  auf 
sieben  bis  acht  Monate,  abgesehen  von  den  Auslagen  für  Proviant, 
Kundschaft,  Geschütz,  Schitfung  u.  s.  w.,  erfordern  wttrden.  Er  forderte 
mit  Rücksicht  auf  die  Erschöpfung  de«  Kammeiguts,  dass  sich  die  Land- 
schaften zur  Uebemahme  seines  Antheils  an  der  Reichshilfe  TerpfliGh- 
ten  sollten.  Auch  möchten  sie  zur  Bezahlung  und  Abdankung  des 
Kriegsvolks  an  der  Grenze  und  Befestigung  derselben  den  noch  nicht 
verwendeten  Theil  ihrer  letztj&hrigen  Bewilligung  erfolgen  lassen. 

Nun  beginnt  das  in  den  Ständeversanunlungen  nun  einmal  unaus- 
weichliche Feilschen  und  Markten.  Erst  wollen  die  Ausschüsse  nur  die 
halbe  Gilt  bewilligen,  also  nach  ihrem  eigenen  Anschlage  einen  Betrag 
von  115,250  Gulden,  und  dies,  damit  der  König  der  Ausschüsse  ,unter- 
thäniges  treues  Gemütli,  das  sie  in  Waiuiieit  zu  Ihrer  Majestät  nielit 
allein  als  zu  ihrem  allergnädigsten  Herrn  und  Landesfüi-sten,  soikUm  u 
auch  liot  litugenliehen  und  frommen  König  h[U)en'.  erkennen  möge,  und 
unter  der  Voraussetzung,  dass  ihren  speciellen  Beschwerden,  die  sie 
abgesondert  vorlegen  werden,  Abhilfe  geschehen  werde.  Für  den  Fall 
eines  Türkeneinbruchs  wollten  sie  ausserdem  von  Je  100  (iulden  ein 
gerüstetes  Pferd  und  vier  Fussknechte,  somit  ini  ganzen  2305  Pferde 
und  U220  Fussknechte  auf  2  Monate  unterhalten.^  Für  Besetzung  der 
Grenze  und  Herstellung  der  Befestigungen  könnten  sie  nichts  bei- 
steuern, dafür  möge  der  König  mit  Hilfe  der  Ungarn  sorgen.  Auch 
möge  er  für  Bestellung  des  obersten  Feldhauptmanns,  Munition  und 
andern  Kriegsbedarf,  für  Kundschaft  und  Proviant  Sorge  tragen. 

Diese  Aeusserung  der  Ausschüsse  macht  dem  König  ,nit  kleinen 
Schrecken  und  sonder  Beschwerde^;  er  stellt  den  Ausschüssen  vor, 
dadurch  würde  die  Reichshilfe  vereitelt,  weil  sie  nur  unter  der  Be- 
dingung, dass  Oesterreich  seinen  AntheU  leiste,  in  'Aussicht  gestellt 
worden;  auch  auf  die  Ungarn,  welche  ihre  Hoffnung  auf  die  Ausschüsse 
setzen,  würde  es  nachtheilig  wirken,  wenn  sie  sähen,  wie  wenig  opfer^ 
willig  die  Erblande  seien,  sie  könnten  dadurch  veranlasst  werden, 
einen  Separatfrieden  mit  den  Türken  zum  Kachtheil  der  Erblande  und 
der  ganzen  Christenheit  einzugehen.  Auch  mögen  die  Ausschüsse  beden- 
ken, welchen  Eindruck  ihre  geringe  Opferwiüigkeit  auf  das  Reichs- 


'  Anf  Kraiu  eutiielua  iiiorvon  180  Pfordo,  720  Fusskueuhte. 
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überhaupt  und  den  Papst,  der  ebenfalls  seine  Hilfe  in  Bereitschaft 
setze,  machen  müsse.  Aber  auch,  wenn  der  Friede  fortdaueru  und 
daher  keine  jrrössere  Anstrenfrunj?  erforderlich  werden  würde,  so  mUaste 
es  den  Landschaften  ,Spott  und  Verkleinerung  bringen',  wenn  sie, 
als  die  am  meisten  Gefährdeten,  nm  wenigsten  gethan  hätten,  und 
dass  man  glauben  möchte,  diess  sei  nicht  aus  Unvermögen,  sondern 
aus  andern  Gründen  geschehen.  Auch  auf  das  Beispiel  Tirols  werden 
die  Ausschüsse  hingewiesen,  das  sich,  zu  aller  Hilfe  ,mit  Leib  und  Gut 
erboten  und  Ihre  Majestät  nfcht  verlassen  wolle.* 

Auf  diese  allergnädigsten  Vorwürfe  entgegnen  die  Ausschüsse  mit 
Loyalitätsbetheuerungen.  Der  König  möge  nicht  glauben,  dm  die 
Landschaften  nicht  seinen  ,hochweisen  Verstands  sein  ,hochtugen]iches 
christliches  Leben*  und  seine  ,hochlöbIiche,  milde,  gnädige  Regierung' 
erkennen,  dass  sie  wie  ihre  Gesandten  den  König  vor  allen  andern 
Fürsten  Oesterreichs  sowohl  mit  unterthftnigem,  demüthigem  Gemttth 
lieben  als  f&rchten;  besseres  könne  ja  doch  ein  Fürst  von  seinen 
Unterthanen  nicht  begehren.  ,Und  mögen  sprechen  die  Gesandten 
mit  ^uter  Wahrheit,  dass  sie  nit  anders  wissen,  denn  dass  tägUch  in 
den  Landen  und  von  männiglich  Gott  dem  Allmächtigen  gedankt 
wird,  dass  er  diese  Lande  mit  einem  solchem  Haupt  versehen,  und 
bitten  nur  um  langes  Loben  und  langwierige  Regierung  desv:ell)en/ 
Der  König  möge  daher  in  den  guten  Willen  der  Landschaften  und 
ihrer  (iesandten  keinen  Zweifel  setzen.  Die  Aussehüsse  hiitten  neni- 
heh  bedaeilt,  dass  wenn  sie  auch  das  ausserste  tliiiten,  und  wvun  aueh 
die  andern  Königreiche  und  Lande  das  ihrige  thäten,  doch  alh's  ge^'en 
einen  so  mächtigen  Feind  nuch  nicht  hinreichen  würde.  Weiland  der 
hoeherfabrene  Kriegsherr  Kaiser  Maximilian  habe  diess  auch  bedacht 
und  einen  Kriegsplan  entworfen,  an  welchem  die  ganze  Christenheit 
geistlichen  und  welthchen  Standes  hätte  theilnehmen  und  beisteuern 
sollen,  denselben  auch  den  Erblanden  mitgetheilt,  und  es  wäre  noch 
von  Nutzen,  denselben  auszuführen.  Doch  wie  dem  auch  sei,  es  wäre 
den  Landschaften  jedenfalls  ein  Trost  gewesen,  wenn  die  andern  öster- 
reichischen Lande  als  ,Glieder  eines  Hauptes'  sich  an  der  Versammlung 
mit  Bath  und  Tbat  'betheiligt  hätten.  Das  wünschen  die  Landschaften 
noch  und  wollten  gerne  das  ihrige  thun,  die  Lande  dazu  zu  bewegen. 
Doch  wenn  dies  nicht  möglich,  wollten  sie  ihr  äusserstes  thun  und  die 
ganze  Gilt,  wie  oben  gesagt  230,500  Gulden ,  bewilligen,  wünschten 
aber,  dass  mit  der  verlangten  Beisteuer  endlich  einmal  etwas  fruchtbares 
ausgerichtet  werde;  nun  sei  aus  der  Türkenhilfe  (als  einer  freiwilligen 
Leistung  der  Stände)  schier  ein  jährlicher  Zins  geworden,  und  die- 
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selbe  (lennocli  nicht  für  ihren  bestimmten  Zweck,  sondern  anderweitig 
verwendet  worden.  Wenn  endhch  den  Landschaften  die  Verantwoitung 
aufgebürdet  werde,  als  hätten  sie  es  an  der  nöthigen  (iegenwehr  bis- 
her fehlen  Kassen,  so  müssten  sie  auf  ihre  grossen  Opfer  an  Leib  und 
(lut,  Steuern  und  Aufgebot,  Darbringung  der  .grossen  und  hüclisteii 
Kleinode  und  Schätze'  hinweisen  und  zu  bedenken  geben,  wie  schwer 
schon  diese  Leistungen  auf  die  Lande  drückten,  und  dass  fl^r^Lin^ 
Empörung  und  Aufruhr  erwachsen  könnten. 

Indem  der  König  das  Aobieten  der  Landschaften  annahm,  wies 
er  auf  die  Opfer,  die  er  aus  seinem  Kammergut  zum  besten  der  Lande 
gebracht.  Er  habe  mehr  als  drei  bis  viermal  soviel  ausgelegt,  als  die 
Landschaften.  Seit  Antritt  seines  Regiments  habe  er  nach  Erweiterung 
seiner  Herrschaft  zum  besten  der  Lande  getrachtet  Wenn  er  nach 
dem  Königreich  Ungarn  gestrebt,  so  sei  diess  nicht  aUein  wegen  des 
gerechten  Anspruches  auf  dasselbe,  sondern  auch  wegen  des  Nutzens 
für  die  Lande,  denen  es  als  Schild  gegen  den  Erbfeind  dienen  könnte, 
geschehen,  auch  mit  Rath  trefflidier  Räthe  aus  den  Erblanden,  und 
wäre  es  nicht  geschehen,  so  wäre  wohl  ganz  Deutschland  dem  Ver- 
derben ausgesetzt  worden. 

Die  Verwendung  der  bewilligten  Summe  behielt  sich  der  König 
für  den  grossen  Krieg  vor;  zur  Gegenwehr  der  einzelnen  Laude  gegen 
türkische  Streißuge  sollten  nur  die  Ueste  früherer  Bewilligungen  ver- 
wendet werden.  Auch  sprach  er  seine  Absicht  aus,  Hans  Kazianer,  der 
bislier  die  Streitkräfte  der  drei  Lande  befehligt,  zur  obersten  Feldhaupt- 
mannsstelle zu  berufen.  Doch  waren  hiemit  die  Forderungen  des  Königs 
an  die  Ausschüsse  noch  nicht  erschöpft.  In  einer  vertraulichen  Mit- 
theilung an  dieselben  verlangte  er  einen  Beitrag  zu  einer  Unter- 
nehnmng  strategisch-politischer  Art,  von  welcher  er  sich  die  grössten 
Vortheile  für  den  Krieg  mit  der  Pforte  versprach.  Siebenbürgen  sei 
ein  Ort,  von  welchem  aus  Ungarn  jederzeit  erobert  werden  könne, 
dem  man  aber  von  LIngarn  aus  nichts  anhaben  könne.  Deshalb  wäre 
es  Ihrer  Majestät  Wunsch,  Siebenbürgen  zum  Gehorsam  zu  bringen 
und  Ihren  Unterthanen,  die  bisher  in  allen  Widerwärtigkeiten  wohl 
und  redlich  zu  Ihrer  Majestät  gehalten,  Hilfe  zu  bringen.  Dadurch 
könnten  auch  die  Anhänger  Zapolya's  ihm  abwendig  gemacht  werden. 
Es  wäre  aber  hiezu  eine  Kriegsmacht  yon  10—12,000  Mann  erforder- 
lich. Da  zudem  Siebenbürgen  selbst  60,000  Biann  aufzubringen  vermöge, 
so  könnte  es  mit  dem  dahin  zu  sendenden  Kriegsvolk  eine  Macht  auf- 
stellen, welche  dem  Türken  einen  Zug  nach  Ungarn  wehren  und  ihm 
merklichen  Schaden  zufügen  könnte.  Siebenbürgen  im  Rücken,  müsste 
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(1er  Türke  in  soiiiem  Vorrücken  gehindert  sein,  und  im  Falle  einer 
Niederlage  desselben  in  Ungarn  könnte  dieselbe  durch  das  aus  Sieben- 
bürgen hervorbrechende  Heer  vollendet  werden.  Ber  Anschlag  auf 
Siebenbttigen  mOsse  gelingen,  und  Ihre  Majestät  habe  die  Mittheüung 
nur  aus  dem  Grunde  bisher  verschoben,  daniit  die  Sache  nicht  zu  frtth 
ruchbar  werde  und  der  Feind  Gelegenheit  erhalte,  den  Anschlag  zu 
vereiteln.  Da  es  sich  nun  um  das  Wohl  der  Erblande  handle,  so  steHte 
der  König,  an  die  Ausschüsse  das  Begehren,  zur  Erhaltung  des  Ittr 
Siebenbürgen  bestimmten  Kriegsvolks  den  Sold  auf  zwei  Monate  aus 
der  Tflrkenhilfe  vorzustrecken,  oder  zu  gestatten,  dass  die  nöthige 
Summe  gegen  Verschreibung  der  Landschaften  aufgebracht  werde,  doch 
ohne  die  Sache  erst  den  Landtagen  vorzulegen,  denn  grosse  EUe  sei 
nöthig  und  die  Ausschüsse  möchten  die  gewisse  Rettung  der  Erblande, 
falls  der  Anschlag  gelingt,  in  Erwägung  ziehen. 

Man  kann  den  Ausschüssen  das  Verständniss  für  die  höchsten 
Interessen  der  Monarchie  nicht  absprechen,  wenn  man  sieht,  wie  sie 
auf  das  IJegeliren  des  Koiiij^s  olnie  alle  llnischweife  eingingen  und 
den  Betrag  vun  m),uou  Ciuiden  bewilligten,  welchen  sie  auf  S.  Michaels- 
tag erlegen  wollten. 

Ausser  der  sie])enhiirgis('hen  Angelegenheit  finden  wir  noch  meh- 
rere specielle  Anliegen  des  Königs  aufgeführt,  über  welche  er  mit 
seinen  getreuen  Landschaften  verliandelte.  Sie  sollten  (iutarhten  ab- 
geben über  die  Befestigung  von  Wien,  Neustadt.  Bruck  an  der  Leitha 
und  des  Schlosses  Trautmannsdorf,  über  BeseliatVung  der  SchilTung, 
über  Aufnahme  von  ungarischer  leicliter  Reiterei  in  Wartegeld,  über 
anfälligen  Auschluss  der  niederösterreichischen  Lande  an  den  schwii- 
bischen  Bund,  und  endlich  ergoss  sich  des  Königs  gepresstes  Herz  in 
bitteren  Klagen  Uber  die  Umtriebe  des  Palatins  von  Siradien,  Hiero- 
nymus LasMkff. 

Es  werde  gewiss  den  Landschaften  auch  zur  Kenntniss  gelangt 
sein,  dass  dieser  Mann  vorgebe,  es  stehe  in  seiner  Macht,  mit  dem 
Tttrken  Frieden  oder  Krieg  zu  machen,  \md  der  König  dürfe  nur  in 
den  Frieden  mit  Zapolya  willigen,  so  sd  auch  der  Friede  mit  dem 
Ttirken  gewiss,  und  dabei  gebe  er  (Laszky)  zu  verstehen,  der  König 
sei  nicht  zum  Frieden  zu  bewegen,  und  es  liege  die  Schuld  nur  an 
ihm,  wenn  nicht  Frieden  gemacht  werde.  Der  König  halte  es  daher 
fttr  nothwendig,  den  Ausschüssen  anzuzeigen,  dass  Laszky  sich  erboten, 
den  Frieden  zu  vermitteln,  und  der  König  habe  ihm  zu  diesem  Zwecke 
Audienz  gegeben,  aber  gefunden,  däss  er  zum  Friedensschluss  keinen 
Auftrag  und  keine  Vollmacht  gehabt  und  in  seinen  Beden  ohne  Be» 
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stäDdigkeit  und  unverschämt  gewesen,  was  ihm  der  König  auch  jüDgst 
vor  mehreren  seiner  Räthe  ö£fenUich  anzeigen  hissen,  ohne  dass  er 
08  mit  Grund  widersprechen  konnte.  Als  nun  Laszky  von  dem  König 
geschieden  und  seinen  Weg  nach  Ungarn  genommen,  habe  er  auf  der 
Versammlung  in  Konesv  (?)  des  Königs  Briefe,  wie  man  dessen  glaub- 
würdig berichtet,  gef&lscht  und  mit  anderen  erdichteten  Behauptungen 
vorgetragen  und  bald  darauf  andere  Sachen  derselben  Art  an  vide 
Orte  geschrieben,  so  dass  man  aus  all*  dem  wohl  genügend  entnehmen 
könne,  dass  in  ihn  weder  Glauben  noch  Treue  zu  setzen  sei. 

Die  Ausschüsse  erwiderten  auf  diese  Auseinandersetzung,  sie 
trügen  wegen  der  angezeig^ten  bösen  und  unwahrhaften  Handlung  des 
Laszky  ein  , sonder  getreues  und  herzliches  Mitleiden',  sie  hätten  sein 
leichtfertiges  und  nuithwilliges  Wesen  in  seinem  Hin-  und  Herreisen 
(luri  h  Seiner  Majestät  Lande  gekannt,  und  dass  er.  wie  er  sicli  selbst 
rühnu»,  vorzüglich  daran  Scliuld  trage,  dass  der  Türke  nach  l'ngarn 
und  in  die  Erhlaiide  gekonnnen,  woraus  so  viel  Blutvergiessen  erfolgt 
und  wodurch  so  viel  tausend  Christeumenscheu  ,zerschleipft'  und  in 
ewiges  Verderben  fortgeführt  worden  seien.  Die  Ausschüsse  wollen 
auch  des  Laszky  ,bös  Thun  und  Praküziren^  solchen,  welche  davon 
nicht  Wissen  tragen,  nicht  verhehlen,  und  ,woIlten  nichts  liebers,  als 
dass  er  seiner  Handlung  und  Verschulden  nach  den  Lohn  darumben 
empfangen  sollt.^ 

Was  die  Anwerbung  von  Ungarn  für  die  leichte  Reiterei  betrifft, 
meinten  die  Ausschüsse,  könnten  sie  kein  Urtheil  abgeben,  und  ver- 
wiesen den  König  an  Kaiser  und  Papst!  Doch  schlugen  sie  gleich- 
zeitig die  Böhmen,  welche  schon  lange  gleich  den  deutschen  Lands- 
knechten geschätzt  und  nicht  ,  selten  an  der  Grenze  verwendet  wur- 
den, als  Ersatz  für  die  Ungarn  vor,  gegen  welche  damals  und  spftter 
ein  gewisses,  durch  die  Zeitverhältnisse  und  die  Parteiungen  Ungarns 
allerdings  gerechtfertigtes  Misstrauen  herrschte,  daher  man  sie  auch 
nur  mit  anderem  Kriegsvolk  gemischt  zu  verwenden  pflegte. 

Den  Vorschlag  des  Königs  wegen  Anschlusses  an  den  schwä- 
bischen Bund  wollten  die  Ausschüsse  ihren  Landschaften  vortragen. 

Damit  waren  die  Verhandlungen  in  Innsbrn(  k  beendet.  Der 
König  ernuihnte  die  Ausschüsse  noch,  dafür  zu  sorgen,  dass  Proviant 
sogleich  aufgebracht  und  zur  Kriegszeit  um  ,ziemlichen  Werth'  und 
nicht  mit  ,beschwerlichem  (iewinn'  hintangegeben  werde.  Er  dankte 
dann  den  Ausschüssen  für  ihr  Erscheinen  und  ihre  ,tieissige,  getreue 
und  förderliche  Handlung/  und  versprach  endlich,  die  Erledigung 
ihrer  l^schwerden  auf  dem  Regensburger  Reichstage  den  dahin  ab- 
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zusenddiiden  Abgeordneten  der  Läpder  zukommen  zn  lassen.  Dieser 
Beschwerden  müssen  wir  hier  noch  in  Kttrze  gedenken. 

Sie  waren  zweierlei  Art:  specielle  der  einzelnen,  dann  gemein- 
same aller  niederösterreichischen  Länder.  Die  Krainer  klagten ,  dass 
ihr  Handel  nach  Neapel  und  in  die  röniischo  Mark  dundi  die  Fort- 
schritte der  Türken  an  der  Küste  des  niittelländischon  Meeres  ge- 
fährdet werde;  dass  das  Krietrsvolk  in  den  Grenzflecken  Zen}s% 
Wicliitsch,  liepitsch,  rrüiiiidl,  Ototscliiz,  Starißrrad  und  Jahhniz  keine 
B(vahlunp:  erhalte  und  Maiij^el  leide,  auch  seinen  Tosten  habe  ver- 
lassen wollen,  daher  die  Stände  demselben  400  dulden  ^'e.iren  Wieder- 
ei-stattunj^'  durch  den  K(inii;  aufgewiesen,  der  für  Krhaltunj;  dieser 
wichtif^en  Punkte  Sorge  tra^^en  wolle;  dass  der  kroatische  Adel  den 
Türken  huldige  und  ihnen  Tribut  leiste,  mit  ihnen  Freundschaft  halte, 
tnizliche  \"erhandlun,Lren  und  sie  in  seine  Häuser  einlasse;  dass 

in  Kroatien  alle  Gerichtsverhandlungen  eingestellt  seien  und  es  keinen 
Ban  mehr  gebe,  daher  der  König  solche  ,bö8e  Praktiken'  bei  den 
Kroaten  .ibstellen  und  ihnen  eine  geschickte  und  kriegserfahrene 
Person  als  Ban  vorsetzen  wolle,  damit  sie  nicht  von  Ihrer  Majestät 
abfallen  und  die  Gefahr  für  die  Eildande  verijütet  werde.  Auch  die 
Hei*stellung  gleicher  Münze  und  die  Erledigung  der  schon  jahrelang 
4n  den  Acten  der  Regierung  schlummernden  PoHzeiordnung,  Punkte, 
welche  das  Interesse  aller  Länder  berührten,  brachten  die  Krainer 
in  Anregung.  Die  gemeinsamen  Beschwerden  der  Lande  waren  theil- 
weise  eine  Wiederholung  jener  von  Krain.  Die  Störung  des  Krainer 
Handels,  die  Besetzung  der  Grenze,  der  besorgliche  AbM  der  Kroaten 
berührten  fast  gleichmässig  auch  das  Interesse  der  Übrigen  Lande. 
Aber  es  gab  noch  wichtigere  Fragen  zu  regeln.  Abgesehen  Yon  der 
religiösen  Bewegung,  welche  sich  im  stillen  vorbereitete  und  deren 
Gesammtbfld  wir  später  zu  entwerfeh  versuchen  werden,  wttnschten 
die  Stände  der^  niederösterreichischen  Länder  die  Justiz  zu  regeln 
und  vor  Eingriffen  der  Verwaltungsbehörden,  ja  des  Landesfttrsten 
selbst,  zu  bewahren;  sie  baten  um  Codificirung, der  Justizgesetzgebung 
der  Länder,  oder,  wie  sie  es  ausdrückten,  um  ,Aufrichtung  des  Land- 
rechtsbuchs/ Sie  baten  um  Berufung  von  je  zwei  Vertretern  der  ein- 
zelnen Länder  in  <len  Hofrath  und  in  die  Pvcgierung.  Diese  sollten' 
beeidet -und  zur  unbestechlich(Mi  Dienstleistung  verpflichtet  werden,  wie 
diess  schon  Kaiser  Maximilian  den  Landen  bewilliizt.  Auch  auf  die 
Wiener  Universität  erstreckten  die  Ausschüsse  ihre  l-Ürsorge.  sie  baten 
um  Hintanhaltung  ihres  Verfalls.  Andere  Beschwerden  waren  wirth- 
äciiaftlicber  Natur  und  betrafen  Abstellung  der  ungarischen  Dreissigst- 
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al^be,  der  Theaerung,  durch  welcfie  FleiBch  yüu  fttiif  HeDera  das 
Pfund  auf  sechs  Pfennige  gestiegen  war,  u.  s.  w.' 

Die  Beschwerden  der  Dinder  hätten  auf  dem  Tage  YOn  Inns- 
bruck bäld  das  patriarchalische  Einvernehmen  zwischen  Fürst  und 

Unterthan  gestört,  welches  bisher  noch  stets  die  Regierung  Ferdi- 
nands I.  keniizoic'hnete.  Als  die  Ausschüsse  ihre  ErU^dij^ung  als  eine 
Voraussetzung  der  Kiuigung  über  die  Landesveitheidigung  hinstellten, 
erhielten  sie  zur  Knviderung  die  Mahnung,  sie  möchten  bedenken, 
dass  es  sich  vor  allem  um  die  Gegenwehr  gegen  die  Türken  handle; 
wenn  diese  gescldossen,  dann  mögen  die  Gesandten  jedes  Landes  für 
sich  und  gemeinschafthcli  ihre  Beschwerch'u  bei  Ihrer  Majestät  vor- 
bringen, und  dieselben  würden  gnädigst  erledigt  werden.  Treffend 
erwiderten  darauf  die  Ausschüsse,  dass  durch  schlechtes  Gericht, 
schlechte  Polizei  und  Ordnung  die  Lande  in  nicht  geringere  Greüahr 
gesetzt  werden  könnten,  als  durch  die  Türken,  und  dass  ihr  gemein- 
sames Vorgehen  dem  LandesfUrsten  nur  angenehm  sein  sollte,  wefl 
es  nur  zu  ihrem  Vortheile  gereichen  könnte.  Es  erfolgte  übrigens 
darauf  die  königliche  Zusicherung,  die  Beschwerden  würden  Erledigung 
finden ;  die  Polizeiordnung  solle  in  Kürze  festgestellt  werden  und  der 
König  wollte  auch  wegen  des  ,unordentlichen  Zutrinkens*  an  seinem 
Hofe  «Ordnung  machen.*  Kein  Misston  störte  weiter  die  Ausscbuss- 
Verhandlungen. 

Kaum  waren  die  Ausschüsse  heimgekehrt,  als  'schon  die  Nach- 
richt erseholl,  der  Sultan  rüste  sieh  zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen 
Ferdinand.  Die  Türken  nennen  diesen  den  allemanischen.  Er  sollte 

Deutschland  und  seinem  Kaiser  gelten,  welchen  der  Sultan  allein  als 
ebenbürtigen  Gegner  betrachtete,  während  er  König  Ferdinand  beharr- 
lich nur  als  den  Statthalter  seines  l^ruders  gelten  lassen  wollte.  Am 
2ß.  April  ]'}:V2  zog  Suliuian  mit  200,()0()  Mann  und  ::l()0  (ieschiitzen 
von .  Konstantinopel  ans.  In  Nissa  empting  er  Ferdinands  (n^sandte, 
unsern  Josef  von  Lambeig  und  Nü<j;arola,  welche  Verlängerung  des 
mit  Zapolya  abgeschlossenen  Watieiistillstandes  l)egebrten,  sie  wurden 
ohne  günstige  Antwort  entlassen.^  Ein  ungarisches  Schloss  nach  dem 
andern  fiel  als  leichte  Beute  dem  Sieger  zu.  Güns  aber  sollte  seinen 
Ueberrauth  brechen.  Hier  erwarb  sich  dessen  Hauptmann  Niklas 
Jurischitz  durch  dreiwöclientliclien  Widerstand  gegen  Solimans  ganzes 
Heer  unsterblichen  Ruhm.  Zwar  entliess  der  Sultan  Ferdinands,  zum 
zweiten  male  ihm  nach  Mohacs  entgegengereiste  Gesandte  Lamberg 
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und  No^jarola  mit  der  Diohuiif;,  Feutlinaiid  im  offenen  Felde  aufzu- 
suchen, ihn  zur  Feldschlacht  zu  zwingen  und  seine  Länder  zu  ver- 
heeren/ aber  das  Veitrauen  in  seine  eigene  Kraft  war  in  Soliman 
durch  den  beispiellosen  Widerstand  des  kleinen  Güns  erschüttert,  zu- 
dem stand  bei  Wien  Deutschlands  und  Oesterreichs  vereinigte  Macht, 
80,000  Mann  Fussvolk  und  6000  schwerbewaffnete  Reiter;  die  vor- 
gerückte Jahreszeit  und  der  Mangel  mochten  den  Entschluas  zam 
Rückzüge  schlecht  rootivireo,  der  einer  so  prahlerisch  begonnenen 
Untemehmang  einen  kltf^ichen  Ausgang  gab.  Noch  vor  der  Belage- 
rung von  Gttns  war  Kasim  Beg  mit  dnem  Streifcorps  von  16,000 
Mann  in  die  Länder  zwischen  der  Donau  und  den  Alpen  vorau9ge^t 
Auf  die  Nachricht  aber,  dass  Soliman,  Wien  au^bend,  von  Gttns  aus 
nur  noch  einen  Raubzug  in  die  Steiermark  beabsichtige,'  war  Kastm 
Beg  umgekehrt  und  zog  über  Oesterreich  gegen  Steiermaik,  um  sich 
mit  der  türidschen  Hauptmacht  zu  vereinigen.  Hier  war  es  nun,  wo 
erst  die  deutschen  Reichstruppen  unter  Schärtlin  von  Burtenbach  und 
Markgraf  Joachim  von  Brandenburg,  dann  aber  Krains.  tapfere  Hieer- 
Itthrer  und  Streiter  am  Räubervolk  Rache  übten.  Hans  Kazianer  und 
Niklas  von  Thum  warfen  den  über  die  Schwarza  gegen  Steiermark 
vordringenden  Feind  mit  stürmischer  Gewalt  über  den  Fliiss  zurück,  und 
bei  Neustadt  holten  sich  die  kniinischen  Reiter,  geführt  von  Paul  Bakics 
und  (Jeorg  von  Auersperg,  unter  dem  Oberbefelile  Kazianers  neue  Lur- 
beern.  /war  Hess  hier  manclier  l)rave  Ileitersmann  sein  Leben,  aber 
3000  Türken  deckten  die  Wahlstatt.  Nur  wenige  entkamen.  Durcli 
.  Kazianers  Kriegsvolk  sollen  9000  Türken  in  den  Gebirgspässen  auf- 
gerieben worden  sein.-  Er  verfolgte  nun  seine  Siegeslaufl)ahn  weiter. 
Bei  seinem  Nahen  zog  der  vor  (irätz  lagernde  Sultan  über  die  Mur 
ab  (12.  September).  Bei  Fernitz  erreiclite  ihn  Kazianers  St reitmadit ; 
auch  hier  waren  des  Sultans  Waffen  unglücklich,  gegen  8000  Türken 
erlagen  dem  Christenschwerte. ^  Das  Türkenheer  zog  dann  vor  Mar- 
burg. Hier  schlug  unser  Landsmann  Sigmund  Weichselberger  drei- 
maligen Ansturm  tapfer  zurück.*  Ehe  aber  noch  der  Brückenschlag 
über  die  Drau  beendet  war,  hatten  deutsche  Heerhaufen  unter  dem 
Pfahsgrafen  Friedrich  und  dem  Markgrafen  von  Brandenlnirg,  denen 
sich  später  Paul  Bakics  mit  seinen  Reitern  anschloss,  den  Feind  auf- 
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p^ejagt  und  erlegten  ihm  5— oouo  M;inn.  Bald  darauf  zog  der  Sultan 
durdi  den  Pass  von  A'inica  nach  Slavonien  ah. 

Leider  ging  der  Augenhlick  gewonnener  Siegeszuversicht ,  in 
welchem  die  Wiedereroberung  Ungarns  unternommen  werden  konnte, 
durch  den  Abzug  der  Reichstruppen  ungenützt  vorüber.  Kazianer  war 
durch  Mangel  an  Streitkräften  und  üeid  an  weiteren  Unternehmungen 
in  Ungarn  gehindert.  Alit  Zapolya  wurde  vorläufig  ein  Waffenstillstand 
bis  April  15.33  abgeschlossen,  in  Konstantinopel  der  Frieden  unter- 
handelt Sowie  Zapolya  vom  Sultan  den  Befehl  erhielt,  von  allen 
Feindseligkeiten  abzustehen,  so  erliess  auch  der  österreichische  Bot- 
schafter am  21.  Januar  1533  an  Hans  Kazianer  ein  ähnliches  abmahnen- 
des Schreiben.'  Ehe  aber  dasselbe  Kazianem  zugekommen,  war  er 
bereits  mit  der  krainischen  Ritterschaft,  welche  Sigmund  Weichsel- 
berger  fahrte,  und  dem  Angebot  in  das  Gebiet  des  Paschas  von  Bos- 
nien eingefallen  und  unter  Brand  und  Verheerung  bis  zur  tQrkischen 
Veste  Udvin  vorgedrungen,*  welche  als  der  Ausfallpunkt  der  Türken 
und  als  der  Schlüssel  zur  krainischen  (Frenze  galt  und  deren  Gewin- 
nung <lie  Landschaft  schon  längst  als  ein  (Je])ot  der  Selbst vertheidigung 
bezeichnet  liatte.  LcichM"  niaclite  die  FripdensverlKuullung  dem  hoti- 
nungsvoll  begonnenen  Fehl/ug  ein  Kiide;  {\vv  König  entsandte  seinen 
getreuen  Kazianer  zu  den  Fri(Mlensverhandlungen  mit  /apolN  a  in  Tress- 
buig.  und  am  1.  Oktober  l.');;:!  wurde  in  Krain  der  luit  der  Pforte 
abgeschlossene  Frieden  verkündet.^ 


4.  Bdsohwerde  wegen  der  Zolzkmmm,  Aussohusstage  in  Wien 
und  Lin2,  Sasianers  mederlage  bei  SsBog  und  adn  Snde. 

War  auch  der  Friede  mit  dem  Erbfeinde  im  September  1533 
zustande  gekommen,  so  galt  doch  noch  fortan  der  Grundsatz:  ,Si  vis 
pacem,  bara  bellum,*  und  demgemäss  dauerten  die  Kriegsvorbereitungen 
und  die  Befestigungsarbeiten  fort  Gottschee  und  Seisenberg  waren 
schon  im  Beginne  des  Jahres  in  Vertheldigungsstand  gesetzt  wor- 
den.^ Im  Herbst  wurde  Kazianer  nach  Ungarn  berufen  und  an  seiner 
Stelle  der  bereits  mehrfach  erprobte  Hans  Pttchler  mit  dem  Ober- 
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befehle  in  den  Diederösterreichischen  Ländern  bekleidet.^  Die  Tapfer- 
keit und  die  Mtthen  Kazianers  auf  diesem  wichtigen  Posten  hatten 
die  Stäiide  Steiermarks  schon  1531  durch  das  Geschenk  eines  Klei- 
nodes im  Werthe  von  100  Dukaten  geehrt.'  Zu  Anfang  des  Jahres 
1535  ward  Gurkfeld  ttber  Ferdinands  Befehl  mit  Geschütz  versehen.' 
Im  Jahre  1536  aber  wurden  'die  Befestigungsarbeiten  in  weiterem 
Umfange  in  Angriff  genommen.  Auf  Kazianers  Anregung  wurde  unter 
der  Leitung  des  Baumeisters  Johann  Tscherte  und  mehrerer  italieni- 
schen Baumeister  eifrijr  an  den  Befestigungen  der  Landeshauptstadt 
Lailia»  h  «icarljeitct  und  dieselbe  mit  Munition  versehen.  Audi  die 
Scldiisser  /ohclslxTir.  Kcifniz.  Senosetscli  und  Billicligraz  wurden  ])e- 
festi'^t  und  mit  Munition  veix'lien.*  Am  1.  Juni  löoG  Iteiiet'  König 
Fordinand  die  Aussdiüsse  der  drei  Lande  naeli  Unterdrauliuri,',  um 
über  die  allgemeine  Küstung  und  dio  Vertlieidigungsmassrruoln  zu 
berntlit  n.  Am  1.  Juli  wurdfu  d'io  IJorathungen  eiüttnet.  Ihr  Kesultat 
war  die  Ilrwilligung  eines  I lilt-^gcldrs  von  lUUO  (iulden  i'i'w  dio  kroa- 
tische i  'tivn/v  und  <lor  Ücsrliluss  einer  allLremeinen  Iliistung  im  Laude/' 
Während  diese  fortw;lluend<Mi  Anforderungen  an  die  Opferwilligkeit 
der  Stände  ohne  Murren  mit  patriotischem  Sinne  erfüllt  wurden,  rief 
eine  finanzielle  Massregel  der  Hegieioing  die  gröaste  Erbitterung  her- 
vor. Diese  hatte  nendich  in  Laibach  eine  Salzkammer  zum  Salzver- 
kauf aufgestellt.  Bis  dahin  war  der  Salzhandel  frei  gewesen.  Der  • 
Artikel  war  ohnehin  durch  die  Privilegien  von  Triest  vertheuert,  und 
nun  wollte  noch  die  Regierung  seinen  Preis  bestimmen  und  aus  dem- 
selben eine  £innabms(iuelle  gestalten.  Die  Stände  hielten  daher  die 
Angelegenheit  fUr  wichtig  genug,  um  eine  Gesandtschaft,  bestehend 
aus  Erasmus  von  Obratschan  zu  Altenburg,  Jakob  von  Lambeig  zum 
Stein,  Marx  Stettner,  Bürger,  und  MJSchenk,  Stadtschreiber  von  Lai- 
bach, an  König  Ferdinand  abzuordnen,  welche  die  Zurttcknahme  der 
.  monopolistischen  Massregel  verlangen  sollte.  Ihre  Instruction  war  in 
den  schäri^ten- Ausdrücken  abgefasst.  Die  Gesandten  sollten  den  König 
an  den  bei  der  Huldigung  geleisteten  Eid  erinnern,  ,dann  Gott  erfor- 
dert Glauben  und  Eid  auch  von  den  Heiden.*  Was  Ihrer  Majestät 
Unterthanen  gegen  Ihre  Majestät  ,cin  entsetzlich  Herz  und  Gemttthe 
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fassen  würden,  wenn  dergestalt  mit  Gewalt  wider  die  bestiitifiten  Frei- 
heiten und  wider  ihren  Wille«  mit  ihnen  ver&hren  wttrde?*  Wie  Ihre 
Majestät  den  aus  dieser  Neuerung  allfillig  sich  ergebenden  Aufruhr, 
Empörung  und  Blutvergiessen*  und  alles  andere  daraus  erfolgende 
Unglück  vor  Gott  und  der  Welt  verantworten  wollen?  u.  s.  w.  Der 
energische  Widerstand  der  Stände  war  von  vollständigem  Erfolge  be- 
gleitet Die'Sahskammer  wurde  aufgehoben,  jedoch  gegen  Abnahme 
eines  Aufschlags  von  acht  «Kreuzer  von  jedem  Saum  Salz  und  Be- 
willigung einer  sechsjähiigen  Türkenhilfe  von  jährlichen  8000  Gulden. 
Das  vorhandene  Salz  wurde  den  Ständen  um  den  Kostenpreiä  über- 
lassen.^ 

Die  fortdauernd«'  rnsichorhoit  in  Ungarn,  welche  durch  die  fran- 
zösi.sfhen  Umtriebi'  ^^t'iiülirt  wurde  und  trotz  aller  Friedensbeiniihuiii^en 
deutscher  Füi-steu  iiniuer  wieder  zum  offenen  Kampfe  führte,  und  die 
sichere  Erwartung  einer  neuen  Krieusunteniehmung  von  Seite  der 
■Pfort(^  machte  bald  wieder  die  Abhaltung  eines  Ausschusstages  zur 
Nothwendigkeit.^  Er  wurde  auf  den  1.  Dezember  15:56  nach  Wien 
ausgeschrieben  und  von  allen  fünf  niederösterrciehischen  Ländern 
und  der  Grafschaft  Görz  beschickt.  Krain  war  durch  Niklas  Frei- 
herm  von  Thurn  d.  ä.,  Wolfgang  Lamberg  zum  Schneeberg,  Erasmus 
von  Obritschan,  Sigmund  von  Weichselberg,  Erasmus  von  Scheyer 
zu  der  Ainöd  und  Wilhelm  PrauDsperger,  Bttrger  zu  Laibach,  vertreten.  ' 
Ihre  Instruction  wies  die  Gesandten  an,  auf  bessere  Besetzung  der 
Grenze  und  der  Ortsflecken  zu  dringen,  da  aus  der  Festsetzung  der 
Ungarn  in  der  Tflrkei  abzunehmen  sei,  dass  der  Krieg  werde  erneuert 
werden.  Zur  Verhütung  der  kleineren  Streifzttge  wären  300  Martoiosen 
hinreichend,  flir  die  grösseren  würde  die  bisherige  Besatzung  von  2000 
Mann  Kaum  genügen.  Ueberhaupt  sollten  aber  die  Gesandten  über 
alles ,  was  zur  Erhaltung  und  Befriedung  der  Lande  und  zur  Bewah- 
rung der  Grenze  dienlich,  mit  den  andern  Ausschüssen  und  unter 
steter  Fühlung  mit  den  Kärntnern  und  Steirem  berathen  und  besehlies- 
sen,  und  zwar  oline  ,Hintersichbringen',  wenn  die  andern  Ausschüsse 
dieselbe  Erniiiclitigung  haben.  Den  obersten  Feldhanptmann  Hans 
Kaziancr  sollten  die  Ausschüsse,  wenn  er  sich  zurzeit  am  Hofe  be- 
finden sollte,  zu  sich  entbieten,  und  derselbe  sollte  an  ihren  Hera- 
thuugeu  und  Beschlussfassungen  theibiunehnien  eiinächtigt  sein.  Auch 
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die  Vollmacht  der  steii'isclieii  (iesandten  jjrift'  über  den  engen  Hori- 
zont der  Landesvertlieidij^amjj  hinaus  und  lautete  auf  alles,  was  ,zur 
"Wohlfahrt,  Ruhe  und  Versicherung  der  Lande  nöthig',  die  von  Oester- 
reich unter  der  Enns  sogar  ?anz  allgemein  auf  alle  ausser  der  Türken- 
hilfe  noch  et\Ya  zur  Verhandlung  kommenden  Ge?enst:inde.  Wir  sehen, 
wie  die  Lande,  seit  sie  gemeinsam  tagten,  immer  mehr  sich  gewöhn- 
ten, in  der  gemeinsamen  Berathung  Abhilfe  für  alle  tief  gehenden 
Schäden  der  Gesammtheit  zu  suchen  und  sich  als  Glieder  eines  staat- 
lichen Ganzen  zu  fühlen. 

Ehe  noch  der  übliche  Austausch  der  Beglaubigungsschreiben  und 
Vollmachten  zwischen  den  Ausschüssen  stattfand,  hielten  die  drei 
Lande  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  ,wie  von  attersher^,  eine  Be- 
sprechung, heschlossen  ,durch  einen  Mund  zu  handehiS  und  wählten 
den  Erasmus  von  Trautmannsdoif  zu  ihrem  Marschall. 

Dann  verglichen  sich  sSmmtliche  Ansschflsse  ,zur  Yerhiltung  des 
Disputirens,  doch  unbeschadet  ihrer  GerechtigkeitenS  Uber  die  ,Ses8ion^ 
(d.  i.  die  Sitzordnung)  und  die  Marschälle.  Was  die  entere  betrifft,  so 
einigte  man  sich  dahin,  dass,  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  für 
Ein  Land  zu  halten  und  daher  seine  Abgeordneten  ohne  Absonderung 
nach  Ländern  sitzen  sollten,  und  dass  es  überhaupt  zwischen  den  Aus- 
schlissen  keinen  Streit  wegen  des  Obenansitzens  geben,  sondern  dass 
jeder  nach  Massgabe  seines  Erscheinens  aeinen  Platz  einnehmen  solle. 
Die  Ernennung  des  Marschalls  aus  dem  Ritterstande  nahmen  die  von 
Oesterreich  als  ein  altes  Recht  in  Ansi)ruch,  die  Ausschüsse  erhoben 
dagegen  keinen  Einspruch,  und  es  wurde  als  Marschall  Matthäus 
Teufel  gewählt. 

Der  erste  königliche  Vortrag  an  die  Ausschüsse  vom  12.  Dezem- 
ber bezeichnete  als  Beratliungsgegenstand  die  Massregeln  gegen  die 
Türkengefahr  und  forderte  zu  diesem  Zwecke  Erhaltung  eints-  Ki  iegs- 
volks  zu  Fuss,  zu  Ross  und  zu  Wasser  durch  ein  Jahr,  zur  Wiinler- 
eroberung  der  von  den  Türken  eingenommenen  Pässe  und  Festungen 
und  zur  Beschützung.  und  endlich  einen  ,gemeinen  Zuzu^'  der  Lande. 
Der  König  verhiess  ausserdem,  sich  auch  an  die  audn  n  Tiunde,  Böh- 
men und  Ungarn,  die  Grafschaft  Tirol  und  die  vorderösterreichischen 
Lande,  um  Beihilfe  zu  wenden;  von  den  beiden  letzteren  erwarte 
er  sie  mit  aller  Zuvei'sicht,  besonders  von  Tirol,  das  schon  in  den 
letzten  Türkenzügen  zur  Eroberung  von  Altenburg  und  Bettung  Grans 
mitgewirkt. 

Eine  natürliche  Folge  des  separatistischen  Verhaltens  der  Übrigen 
Lande  war  das  Ueberwäken  der  gritesten  Last  auf  die  Schultern  der 
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iiimu  r  loyalen  und  opfcrwilli^fcn  deutsch-östorreiphischen  Erblande. 
Die  Ausscliiissc  be^TittVn,  dass  auch  diesmal  wieder  sie  voraussicht- 
licli  den  übii^'en  Landen  gegenüber  im  Nat'btbeil  sein  würden,  und  es 
kann  ihnen  nicht  übel  gedeutet  werden,  dass  sie  schon  in  ihrer  Kr- 
widerung  auf  den  ersten  königlichen  Vortrag  ilire  Bitte  um  Ein- 
berufung einer  allgemeinen  Länderversannnhing  erneuerten  und  die- 
selbe nüt  der  Unmüglichkeit  motivirten,  die  ganze  Last  der  Tiirken- 
abwehr  allein  zu  tragen.  Der  König  stellte  in  seiner  Antwort  den 
Ausschüssen  vor,  welche  (Jefahr  die  durch  neuerliche  Ausschreibung 
eines  Ausschusstages  entstehende  VerzÖgemiig  nach  sich  ziehen  mtlsste. 
Kr  stellte  ihnen  zwar  anheim,  ihm  anzuzeigen,  in  welchem  Zeiträume 
die  Beschlüsse  der  neuen  Versammlung  in  Vollzug  kommen  könnten, 
doch  forderte  er  sie  auf,  schon  jetzt  zur  Berathung  der  Landesyer- 
theidigung  zu  schreiten  und  ^dieselbe  nicht  zu  verzögern. 

Indem  die  Ausschüsse  auf  ihrem  Begehren  wegen  der  allgemeinen 
Länderversammlung  heharrten,  zögerten  sie  jedoch  nicht,  ttfoer  die 
Landesvertheidigung  zu  berathen.  Sie  erachteten  die  Aufbringung  der 
erforderlichen  Geldmittel  auf  vier  verschiedenen  Wegen  möglich: 
1.  durch  den  Anschlag  der  ganzen  Gilt  in  den  niederösterreichischen 
Landen,  was,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  einem  Betrage  von  230,500 
Gulden  gleichkam,  2.  durch  einen  gemeinen  Leibpfennig,  3.  durch 
eine  Aidage  auf  die  Huben  und  Häuser  der  Ihitertlianen ,  4.  durch 
Veranschlagung  des  Werthes  nach  Massgabe  der  Nutzungen  und  des 
Linkonunens  eines  jeden.  Doch  hielten  sie  auch  die  Anwendung  eines 
dieser  Mittel  nicht  für  hinreichend,  ohne  Mitwirkung  der  iil>rigen 
Länd<'r.  dalier  sie  wieder  auf  ihr  cali^rum  ccusim»  zurih'kkauien.  Sie 
berechneten  die  MTcjüchkeit  einer  neuen  Zusammenkunft  zu  Licht- 
mess  l  ');)?,  auf  welcher  die  Länder  bereits  mit  einem  genauen  rel)er- 
schlag  ihrer  Heiträge  erscheinen  könnten,  und  baten  auch  um  Ge- 
stattung zur  Abordnung  von  ('csandten  an  fremde  Fürsten,  insbeson- 
dere aber  an  die  Stände  des  iieichs. 

In  seiiKM*  Antwort-  erörterte  der  König  weitläufig  die  gegen  den 
Wunsch  der  Ausschüsse  sprechenden  Gründe:  vor  allem  Kürze  der 
Zeit  und  zu  befürchtender  Abfall  der  Kroaten.  Von  Böhmen  habe  der 
König  das  Versprechen  einer  Hilfe  erhmgt,  gegen  ^Bewilligung  an- 
sehnlicher Gnaden,'  das  aber  nach  seiner  Abreise  zunichte  geworden. 
Ohnehin  wttssten  die  Ausschüsse,  wie  langsam  es  gewöhnlich  mit  den 
Verhandlungen  in  Böhmen  gehe.  Doch  sollten  die  Ausschüsse  ihre 
Gesandten  mit  dem  König  nach  Prag  schicken,  um  dort  ihre-  Beschlüsse 
mitzutheilen  und  die  Beihilfe  der  Böhmen  unter  Anbietung  der  Gegen- 
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ieistung  anzusucIuM).  Tirol  würde  sich  wegen  des  bevorstehenden  Krio- 
ges  mit  Frankreich,  da  die  Franzosen  bereits  in  den  vordem  Landen 
lägen  und  täglich  Gefahr  drohe,  wohl  kaum  zu  einer  Hilfe  verstehen, 
doch  dürften  sich  die  Lande  getrost  auf  Tirols  Beistand  verlassen, 
wenn  es  nicht  selbst  in  Krieg  verwickelt  werde,  und  dazu  bedürfe  es 
nicht  einmal  emes  Landtags. 

Wir  können  hier  nicht  allen  Phasen  der  Erörterung  Uber  diese 
Lebensfrage  —  als  solche  erschien  sie  wenigstens  den  Biederösterreichi- 
schen Landen  —  folgen;  sie  zieht  sich  durch  die  ganze  Ausschuss- 
verhandlung und  fahrt  mitunter  zu  erregten  Becriminationen  und 
Vorwürfen.  Da  versichern  einmal  die  Ausschüsse,  sie  beabsichtigen  mit 
.  ihrem  Beharren  auf  der  «allgemeinen  Zusammenkunft'  der  Lande 
nur  der  Lande  und  der  Dynastie  Wohlfiihrt  Sie  Mitten  schon  früher 
darum  angesucht,  als  die  Läufe  noch  nicht  so  gefährlich  waren;  da- 
mals hätte  noch  viel  lln^^liick  verhütet  werden  können.  Der  Köni?» 
sieht  nun  in  dieser  Verwalirun«^'  der  Ausschüsse  eine  ,lk\schuldi<j:ung', 
die  er,  obwohl  mit  dem  Vorljclialt,  ,dass  es  für  den  Landcsfürsten 
uiinöthig  sei,  mit  den  rnterthaneu  zu  disputiren  oder  ihnen  Kechen- 
schaft  zu  geben,  dies  auch  nie  eiiiört  worden',  durch  eine  ausführliciie 
Darlegung  seiner  llegierunL!:si)olitik  widerlegt.  Er  habe  die  nieder- 
österreichischen Lande  mit  schlechtem  und  geringem  Kinkonnncn, 
aber  in  ,treffenliclicr  \'ersctzung'  (Verpfändung)  und  Schulden,  und 
noch  dazu  den  Türkenkrieg  vorgefunden.  Um  diesen  zu  dämpfen, 
habe  Ilire  Majestät  dem  König  Ludwig  von  Tingarn  ansehnliche  Hilfe 
mit  Aufwendung  Ihres  Kammerguts  thuu  müssen.  Auch  der  Bauern- 
krieg habe  Darlehen  nothwendig  gemacht;  nach  König  Ludwigs  Fall 
habe  der  König  dem  Königreich  Ungarn ,  auf  das  er  ein  ncatürliches 
.Erbrecht  gehabt,  nachtrachten  müssen,  doch  nicht  um  sich  zu  he- 
roichem,  sondern  um  den  Landen  eine  Schutzmauer  gegen  die  Türken 
zu  gewinnen. 

Die  Ausschüsse  wttssten  auch,  durch  wie  ,beschwerUche  Kosten* 
Ihre  Majestät  zum  Besitze  der  böhmischen  Krone  geUngt,  auf  welche 
dem  König  ebenfalls  das  Erbrecht  zustand.  In  dem  letzten  Türken- 
kriege hätte  Ihre  Majestät  Leib  und  Gut  nicht  gespart,  mit  Verpfän- 
dung und  jVerkünunerung*  Ihres  Kammerguts,  insbesondere  als  der 
Türke  vor  Güns  gelegen,  eine  vom  Herzog  von  Oppeln  eingebrachte 
Forderung  von  100,000  Gulden  den  Landen  zur  Rettung  aufgewendet 
Hätten  die  Lande  früher  die  begehrte  Hüfe  zur  Unterweriüng  der 
Ungarn  geleistet,  so  wäre  es  zu  solcher  Gefahr,  wie  sie  jetzt  vor 
Augen,  nicht  gekommen.  Darauf  folgen  nun  demttthige  Entschuldi- 
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^(uiifjon  der  Ausscliüsse.  Dass  Ihre  Majestät  an  der  Beliauiitunix,  dureh 
eine  allgemeine  Länderversamndung  hatte  viel  l'nheil  verhütet  werdeu 
können,  .solch  ungnädiges  Missfallen  tragen',  sei  den  Ausschüssen  , ent- 
setzlich und  erschrockenlich  und  mit  Bekünnnernus  zu  hören.'  Sie 
hätten  nur  einem  Wunsche  der  Länder  Ausdruck  gegeben,  sie  wollten 
für  Ihre  Majestät  Leib  und  Gut  als  gehorsame  Unterthauen  einsetzen. 
Diese  Entschuldigung  seiner  Unterthauen  beantwortet  Ferdinand  mit 
Entschuldigungen  seinerseits  und  bewilligt  ihnen  schliesslich  eine  all- 
gemeine Versammlung,  sich  jedoch  wegen  deren  Einberufung  das 
weitere  Torbehaltend. 

Inzwischen  haben  die  Ausschüsse  keine  Zeit  verloren^  um  die 
wichtige  Frage  der  Landesvertheidigung,  hier  nicht  in  dem  beschränk- 
ten Sinne  der  einzelnen  Länder,  sondern  des  garum  Vaterlandes 
Oesterreich,  dessen  Bewusstsein  die  niederdsterreichischen  Lande  allein 
in  allen  Fährlichkeiten  treu  festhielten,  zu  lösen.  Sie  bewilligen  800 
gerüstete,  2000  geringe  Pferde  und  2200  IHissknechte,  und  ausser- 
dem den  persönlichen  Zuzug  des  Adels.  Die  schwere  Reiterei  soll 
soviel  möglich  ausser  Landes  aufgebracht,  die  leichte  von  den  Landen 
selbst  gestellt  werden.  Ein  Hauptmann  der  Panzerreiter  soll  monatlich 
auf  Besoldung,  -Trabanten,  Wagen,  Tafel  u.  s.  w.  lüü,  ein  Reiter  zehn 
Pfund  Pfennig  erhalten;  ein  Hauptmann  über  2—300  geringe  Pferde 
monatlich  50  Pfund  Pfennig,  und  ein  Reiter  drei  ungarische  (iulden 
zu  7'}  Kreuzer  oder  aufs  höchste  vier  Pfund  Pfennig.  Was  das  Fuss- 
volk betrirtt,  so  sollen  800  italienische  Hakenschützen  (Arkebusiere) 
zu  fünf  Gulden  Sold  aufgenommen  werden.  Ihre  Anwerbung  baten  sie 
den  Grafen  Lodron,  der  ,wegen  seines,  aufrechten,  ehrlichen  und  rit- 
terlichen Wohlhaltens  und  sonderlicher  freundUcber  Neigung  zu  diesen 
Landen'  bei  den  Ausschüssen  and  ihren  Mandanten  ,hoch-  und  wohl- . 
berühmt  und  angesehen*  sei,  um  der  Christenheit  und  der  Lande 
Wohlfahrt  willen  zu  übernehmen.  Sie  sollten  am  22.  Apiü  in  Bötzen 
gemustert  werden,  dann  einen  Monatssold  erhalten  und  nadi  Yillach 
zur  ferneren  Disposition  des  Landeshauptmanns  von  Kärnten  dnigirt 
werden.  Ausserdem  wollen  die  Lande  liOO  deutsche  Landsknechte  ' 
mit  vier  Gulden  rhein..  Sold  bestellen.  Die  Hauptlei^  sollten  acht, 
die  Fähndriche  nicht  iiber  vier  Sold  (d.  i.  32  und  resp.  16  Gulden) 
erhalten.  Aus  jedem  Lande  sollen  zwei  Kriegsrtthe,  deren  einer  der 
Hauptmann  über  die  gerüsteten  Pferde  sein  soll,  bestellt  werden.  Die 
Kosten  der  ;^aiizen  Streitmacht  berechneten  die  Ausschüsse  auf  sechs 
Monate  mit  17r),J00  Gulden  und  für  anderthalb  Monate,  welche  die 
geringen  Pferde  länger  im  Felde  liegen  sollten, .  mit  20,000  Gulden, 
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mithin  zusammen  mit  11)5, 200  Guldon.  Davon  ontHolen  auf  boide 
Oesterreich  07,000  dulden,  auf  Steiermark  48,800  (iiUden,  auf  Kiiniteu 
32,533  (iulden  2ü  Kreuzer,  auf  Kraiu  und  Görz  16,266  Guldeu 
40  Kreuzer. 

Was  den  Zuzug  betrifft,  der  ausser  der  geworbenen  Streitmacht 
geleistet  werden  sollte,  so  sollte  jeder  Landmann  von  je  100  Pfund 
Uerrengilt  ein  gerüstetes  Pferd  auf  ein,  nöthigenfalls  auch  zwei  Mo* 
natc  unterhalten,  unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  die  oberöster- 
reicbischen  Lande  (Tirol  und  die  Vorlande)  und  das  Reich  Hilfe  leisten 
und  es  zu  einer  Schlacht  oder  Belagerung  konunt  Aus  der  Bauer- 
schaft sollten  2000  der  besten  Leute  ausgehoben  und  wehrhaft  gemacht 
werden.  Sie  sollten  des  Tags  nicht  Aber  fünf  Kreuzer,  die  mit  Harnisch  • 
versehenen  acht  Kreuzer  erhalten.  Im  Falle  der  ttuasersten  Noth  sollte 
das  Aufgebot  des  zehnten,  sechsten  oder  fünften  Mannes  ergehen, 
doch  nur  mit  Yorwissen  und  Bewilligung  der  von  den  Landen  ver- 
ordneten Hauptleute  und  Kriegsrftthe.  , 

Damit  hatten  die  Verhandlungen  in  Wen  ihr  Ende  errdcht 
König  Ferdinand  unterliess  nichts,  um  zur  Förderung  des  angestrebten 
Zweckes  bei  den  Reichsständen  zu  wirken.  An  alle  erging  schon  am 
23.  Dezember  ein  gedrucktes  Circulare.  Nachdem  der  türkische  Kaiser 
selbst  beabsichtif^e.  künftijren  Sommer  einen  j^ewaltigen  Zu«j;  vorzu- 
nelnnen,  sich  aucli  iM'reits  von  Konstantinopel  nacli  Adrianopel  be^^eben, 
es  demnach  auf  (li(^  <;emeine  Ciiristeuheit ,  insonderheit  aber  auf  die 
deut.sche  Nation  al)^M»sehen  habe,  und  da  dem  römischen  König  (dies 
war  Ferdinand)  in  Abwesenheit  des  Ixeiclisoberhauptes  die  Admini- 
stration des  lieichs  zustehe,  so  werden  die  Reichsstände,  da  (*s  zur 
Ausschreibung  eines  Reichstages  zu  spät  ist,  ersucht,  eine  Hilfe  zu 
IJoss  und  zu  Fuss,  wie  solche  auf  dem  letzten  Regensburger  Reichs- 
tag laut  Anschlausreijiisters  gestellt  sei,  auf  acht  Monate  ohne  Verzug 
bereit  zu  machen,  damit  sie  im  Falle  der  Noth  an  Ort  und  Stelle 
geschickt  werden  könne.  Sollte  aus  der  Unterlassung  dieser  Hilfe  bei 
der  Ei-schöpfung  der  Erblande  durch  zwei  TttrkenzQge  Unheil  für  die 
Christenheit  und  die  deutsche  Nation  erfolgen ,  so  wolle  dessen  der 
König  vor  Gott  und  der  Welt  billig  entsdmldigt  sein. 

Abgesehen  von  diesem  officiellen  Ausschreiben,  bescbloss  der 
König  einzelne  Fürsten  und  Stftdte  durch  eigene  Oommissäre  zur  Lei- 
stung der  Hilfe  und  des  Zuzugs  auffordern  zu  lassen.  Christoph  von 
Geudorf  sollte  mit  dem  Cardinal  von  Mainz  und  Herzog  Georg  von 
Sachsen;  der  Graf  von  Ortenburg  mit  dem  Bischof  und  der  Stadt 
Augsburg;  Graf  Hildas  von  Salm  mit  dem  Bischof  von  Passan;  Leon- 
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hiinl  iStrauss  üiit  dem  Jiiscliol"  und  der  Stadt  Strassbin-^'.  dann  (h'iii 
Marktraten  Krnst  von  l>aden;  l'lrich  von  Maltitz  mit  den  btäilteii 
Ulm,  Ucutlingcn,  Esslingen,  Kempten,  Costniz,  Ravensburg,  Eberlingeii, 
Moinnüngen  und  dem  Herzog  Dlrich  von  Würtemberg;  Rudolf  von 
Ehingen  mit  den  Städten  Schwäbisch-IIall,  Nördlingen,  Dünkelsbühl, 
Ueilbronn ;  Wilhelm  Dnigsass  fTruehsessV)  mit  den  ,nn sehnlichen'  Prä- 
laten im  schwäbischen  Ki'eis;  Hans  Friedrich  von  Landeck  mit  den 
Kurfürsten  von  Köln  und  Trier,  dem  Pfalzgrafen  Ludwig,  dem  Herzog 
von  Jülich,  der  Stadt  Frankfurt  und  der  Stadt  K9hi  verhandeln. 

Auch  nach  Rom  richteten  die  hart  bedrängten  österreichischen 
Lande  ihre  hilfesuchenden  Blicke.  Der  König  hatte  ihnen  auf  ihr  An- 
'  suchen  bewilligt,  einen  Gesandten  an  den  Papst  zu  schicken,  aich 
jedoch  die  Durchsicht  der  ihm  auszufertigenden  Lätruction  vorbehalten. 
In  den  Erblanden  hatte  sich  um  diese  Zeit  bereits  auch  der  Geist 
der  kirchlichen  Reform  geregt,  die  krainiscben  Stände  hatten  sich 
bereits  als  Protestanten  bekannt,  um  so  denkwürdiger  ist  der  Schritt, 
dt  n  sie  mit  der  Mission  an  das  Oberhaupt  der  katholischen  Kirclie 
thaten,  liir  welche  (ün  Krainer,  Christopli  von  Lamberg  zum  Schnee- 
berg, Dondiorr  in  Salzburg,  gewählt  worden  war. 

In  der  Einleitung  der  Instruction  wird  Paul  III.  der  .allerheiligste 
in  (lOtt  Vater,  und  Herr,  <ler  heil,  römischen  Kiiche  oberstes  Haupt', 
im  Context  .Se.  Heiligkeif  angesprochen  und  ,eiü  Haupt  und  Hirt, 
auch  Vater  der  Christenheit'  genannt. 

Es  werden  dann  die  Fortschritte  der  türkischen  £icoberung  ge- 
schildert. Vor  wenigen  Jahren  nach  Erobei-ung  von  Bosnien,  Kro- 
atien, Serbien,  Ueberwindung  des  ,Tschenderweg  Despoten'  (Sken- 
derbcg?)  und  anderer  mächtiger  Häupter  habe  der  Türke  seinen 
Fuss  in  die  grossmächtige  und  fruchtbare  Krone  Ungarn  gesetzt,  die- 
selbe durch  drei  Heereszüge  nach  König  Ludwigs  Tod  grössoitheils  . 
in  seine  Gewalt  gebracht,  dazu  die  Schlüssel  zu  den  christlichen  Landen, 
Griechisch-Weissenburg,  Schabatz,  Initza,  Wardein,  Klutsch,  Udwin, 
endlich  den  königlichen  Stuhl  Ofen  und  andere  Flecken,  Pässe,  Städte. 
Vesten  und  Schlösser  sich  unterthänig  gemacht,  so  dass  die  nieder- 
österreichischen  Lande  an  Zengg  und  hinwärts  auf  Wichitsch  und  dem 
Laufe  der  Unna  entlang,  bis  dieselbe  in  die  S«ave  fallt,  ihre  äusserste 
(Jrenze  haben.  Der  Türke  habe  auch  von  dannen  nach  der  Sau  ab 
allein  im  vergangenen  Sonnner  die  iiberbliehenen  Pässe  bis  (Iriechisch- 
Weissenburg.  die  für  diese  Lande  und  die  Christenheit  keine  kleine 
Vormauer  gewissen,  erobert.  So  besitze  er  auch  von  (iriechiscli-Weissen- 
bui'g  alle  Städte,  Vesten  und  Schlüsser  an  der  Donau  bis  gegen  Ofen, 
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habe  auch  iiunniehr  otlidio  Pässp  über  die  Drau,  zuvörderst  den  von 
Esse^r  inne.   Ihm  stehen  die  Tässe  Uber  die  Theiss  und  Donau,  auf 
Bölnnen,  Mähren,  i*olcn  und  das  ganze  deutsche  Reicli  otien.  Dadurch 
sei  der  Widerstand  bei  den  Ungarn,  Kroaten  und  diesen  (den  nieder- 
österreichischen)  Landen  derart  gebrochen,  dass  der  Türke  vergangenen 
Sommer  in  die  31  Flecken,  Castelle  und  Pässe  im  Windischlaud  ein- 
genommen und  darin  ob  60,000  liausgesessene  Christen  dienstbar  ge- 
macht habe  und  noch  täglich  sein  Gebiet  vergrösscre,  theils  durch 
Gewalt,  theils  durch  List,  indem  er  unter  dem  Scheine  eines  Tributs 
die  Bewohner  in  Sicherheit  einwiege  und  dann  sie  plötzlich  überfalle, 
in  die  Sklayerei  fOhre  und  den  Boden  mit  anderem  unchristlichen 
Volk  besetze.  Da  der  Türke  nunmehr  alle  Pässe  und  Ströme  gegen 
diese  niederösterreichischen  Lande  beherrsche,  könne  er  Krain  in 
einem,  Steiermark  in  zwei,  Oesterreich  in  höchstens  drei  Tagen  mit 
seinen  Streif-  und  Heerzttgen  erreichen.  Nun  haben  die  Ausschüsse 
sichere  Nachricht,  dass  der  Türke  den  kommenden  Sommer  abermals 
seinen  gewaltigen  ,per8Öniichen'  Zug  auf  Ungarn  und  diese  Lande 
nehmen,  die  Eroberung  im  windischen  Land  erweitem  oder  eine  grosse 
Macht  gegen  diese  Lande  schicken  werde,  welche  ohne  Beihilfe  an- 
derer keinen  Widerstand  leisten  können.  Der  Kaiser  habe  durch  die 
Eroberung  von  Tunis  bereits  einen  glücklichen  Anfang'  zur  /urück- 
drängung  der  Türken  gemacht,  und  wären  nicht  der  König  von  Frank- 
reich und  seine  Mitgenossen  iukIii  istliciierwcise  dazwischen  getreten, 
so  wäre  das  windische  Land  nicht  verloren  gegangen.  Nun  haben  die 
Ungarn   und  Kroaten  sich  an  die  Ausschüsse  in  Wien  gewt^ndet 
und  vorgel)ra('ljt .  dass  si«»  oft  bei  Sr.  Heiligkeit  und  ihren  Vorgän- 
gern in  der  hüchsteu  Noth  Zuflucht  gesucht,  aber  liüflus  gelassen 
worden. 

\Voil  nun  Se.  Heiligkeit  den  christlichen  dlauben  zu  wWvw  und 
den  Abfall  der  Christenheit,  iiesonders  gegen  diesen  gemeinen  Erb- 
feind, zu  verhüten  vor  (iott  schuldig  sei,  auch  Se.  Heiligkeit  wegen 
ihres  christlichen  Gemüths  gerühmt  werde,  so  seien  die  Lande  aus 
schuldiger  Pflicht  durch  ihre  Nothlage  gezwungen,  durch  ihren  Orator 
(Gesandten)  nachfolgenden  Weg,  durch  welchen  ihnen  zum  höchsten 
geholfen  und  sie  bei  dem  christlichen  Glauben  erhalten  werden  könnten,  • 
an  Se.  Heiligkeit  gelangen  zu  lassen: 

1.  Möge  der  Papst,  seinem  Amte  gemäss,  Frieden  und  Ruhe 
zwischen  allen  christlichen  Mächten  herstellen,  auch  die  mit  den  Tür- 
ken allihrten  christlichen  Fürsten  von  diesem  Bttndniss  abmahnen,  und 
wenn  seine  christliehe  Ermahnung  nicht  genflgen  sollte,  weitere  Mass- 
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nahmen  gegen  dieselben  treffen,  damit  dies  der  ganzen  Christenheit 
offenbar  werde. 

2.  JVolle  Se.  Heiligkeit  gnädigst  verfügen,  dass  das  ausgeschrie- 
bene GeneralcancU  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Kriegsgefahr  seinoti 
Fortgang  habe,  in  Anbetracht,  dass  durch  keinen  andern  Weg  die 
.christliche  Kirche  und  der  heil.  Glaube,  ,welcher  jetzt  mit  so  viel  Secten 
und  Zwie^aitungen  der  Religion  jämmerlich  zertrenntS  zu  Frieden 
und  Emigkeit  kommen  möge;  auch  in  Betracht ,  dass  ohne  Zweifel 
der  Alhnächtige,  von  welchem  man  alle  Hilfe  und  Heil,  Rettung  und 
Beschtttzung  der  Seelen,  Uhr,  Leih  und  Gut  hat,  und  gewarten  soll, 
durch  ohgedachte  Spaltung  der  christlichen  Religion  und  niisshelligeD 
Glauben,  aus  welchem  die  rechte  .Ehre  und  Gottesdienst  fiUlt  und 
damiedeiiiegt,  heftig  und  bfllig  erzUrnt;  alle  Uneinigkeit,  erschreck- 
lichen und  verderblichen  Krieg  zwischen  den  christlichen  Häuptern» 
auch  allen  andern  Jammer  und  Kummer,  so  der  Christenheit  bisher 
von  (lein  Türken  uud  seinen  Anhängern  begegnet  und  jet^t  mit  er- 
schrecklicher Gefährlichkeit  gar  vor  der  Thür  und  ob  dem  Haupt  liegt, 
in  seiner  göttlichen  Gerechtigkeit  zu  Straf  und  Ermahnung  verhängt 
und  zugefügt. 

Wenn  der  Papst  jetzt  von  Stund  an,  bis  die  allgemeine  Heeres- 
fahrt gegen  die  Türken  in  dor  ^Mnzen  Christenheit  ziLstande  kommt, 
den  Landen  zu  Hilfe  käme  uud  andere  cliristliche  Mächte  zu  dersell)en 
bewegen  würde,  so  würde  solches  Sr.  Heiligkeit  nützlich,  heilig  uud 
christlich  Werk  der  Allmächtige  nicht  unbelohnt  lassen,  und  dazu  würden 
die  Lande  sich  eines  solchen  christlichen  Hirten  nicht  wenig  herzlich 
erfreuen  und  den  Allmächtigen  um  sein  langes  Leben  und  löbliche 
Regierung  inniglich  und  unaufhörlich  bitten,  auch  Sr.  Heiligkeit  solchen 
christlichen  und  heilsamen  Werkes  am  jüngsten  Tag  Kundschaft  geben, 
die  erhaltenen  Seelen,  die  sonst  durch  die  mahomedanische  ^Secte* 
von  dem  ewigen  Gkuihen  abgewendet,  aber  durch  Se.  Heiligkeit  erhal- 
ten wurden,  auch  nicht  weniger  Sr.  Heiligkeit  christliche  Werke  Tor 
Gott  preisen. 

Hierauf  soU  der  gemeldete  Orator  Se.  Heiligkeit  mit  demfithig- 
stem,  innigstem  und  gehorsamstem  Fleiss  hiUen,  anrufen^  sehreim  und 
vermahnen,  dass  Se.  Heiligkeit  durch  die  Liebe,  so  sein  Herz  zu  der 

Christenheit  trägt,  auch  in  Bedacht  seines  heiligen  Amts  und  Befehls 
die  obgedachten  Wege  (Mittel)  gnädigst  zu  Herzen  nehmen  etc. 

Im  Falle  der  (Jesandte  nicht  erhört  würde,  solle  er  im  Nanieii 
der  Lande  ihre  Verwahrung  gegen  alle  Verantwortung  für  den  Abfall 
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der  Lande  vom  Christenthinn,  der  durch  die  Türkengefahr  veruiaacht 
würde,  einlegen. 

Wie  bereits  erwähnt,  liatten  die  niederösterreichischen  Lande 
von  Köni^  Ferdinand  die  Erlaubniss  erhalten,  mit  ihm  Gesandte  zu 
der  Krone  Böhmen  zu  schicken.  Am  12.  März  1537  erschienen  diese 
denn  auch  in  der  Versammlung  der  böhmischen  Stände  und  legten 
denselben  die  verzweiflnngsvoUe  Lage  der  österreichischen  Erblande 
in  beredten  Worten  dar.  Sie  sprachen  ihre  herzliche  Freude  Aber 
die  böhmische  Eönigswahl  aus,  durch  welche  Böhmen  und  seine  Neben- 
lande zum  vordersten  Glied  des  Einen  Leibes,  als  welchen  sie  Oester- 
reich betrachten,  geworden.  Dann  schilderten  ae  das  Vorschreiten 
und  die  VerwOstungen  der  osmanischen  Macht,  ftst  gleichlautend  mit 
der  Instruction  fttr  Bom,  erwihnten  aber  noch  insbesondere  die  Leiden 
Krains,  das  durch  grosse  und  kleine  Strei&üge,  durch  Kaub  und  Brand 
schon  seit  zwanzig  Jahren  so  grosse  Verluste  erlitten  und  auf  man- 
chen Heereszüjfen  so  viele  treffliche  und  tapfere  Männer  aus  Adel 
und  Volk  durch  Tod  und  Gefangenschaft  verloren,  um  mit  der  Bitte 
zu  schlicssen ,  die  böhmischen  Stände  möchten  mit  christlichem  (ie- 
müth  die  sdiwere  Last  bedenken,  den  iiicderösterreichischen  Landen 
beistehen  und  ihnen  als  Mitgenosseii  und  (iliedern  Eines  Herrn  und 
Hauptes  tröstliche  und  eilende  Hilfe  bringen.*  Diese  Bitten,  welche 
•  der  König  aufs  angelegentlichste  unterstützte,  hatten  in  der  Tliat  den 
gewünschten  Erfolg.  Wir  werden  auch  die  Böhmen  im  Verein  mit  den 
Streitkräften  der  Krblande  bald  auf  dem  Kriegsschauplätze  erscheinen 
sehen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1537  hatten  Ferdinands  Waffen  in  I  ngarn 
gegen  Zapolya  (Hück  gehabt,  während  Soliman  thcils  durch  den  Krieg 
mit  Venedig,  theils  durch  Misshelligkeiten  mit  Persien  verhindert  war, 
seine  Pläne  auf  Ungarn  durchzuführen.  Während  Leonhard  von  Fels 
im  Norden  siegreich  vordrang,  erhielt  der  erprobte  Kriogsmann  Kazia- 
ner  den  Auftrag,  in  Slavonien  die  von  Esseg  aus  von  den  Ttirken 
eroberten  festen  Plätze  zurückzugewinnen  und  den  Feind  auch  hier 
nach  Osten  znrttckzudrängen.  .Als  der  Zuzug  der  Lande  Steiermark, 


*  Voigt  L  e.  S.  186— liO.  —  Die  Kofliten,  wdohe  die  Erain«r  Landsohaft  im 
Jahre  1587  snr  Untorhaltung  dos  Kri^volVs  an  den  Grenzen  Krains  aufwendete, 
betrugen  monatlich  9245  Gulden,  und  zwar  flir  das  Fussvolk  unter  Oberst  Friedrich 
Paradoisor  2100  Guldon.  für  dio  Artillmo  '18»J  Guldon.  für  dio  Husaren  5000  Gulden 
und  der  ilfst  jwr  l:?')!)  GiiMon  fiir  die  l>si)ldun^'<^ii  'i-  s!  Hiins  Kazianer  und  der 
anderen  zu  Pfordo  dienenden  kraineriscben  Edelleute.  Uburlcitner,  Oosterreichisches 
FinanswtMn  nntar  FenL  L,  Arehir  XZn. 


Digitized  by  Google 


m 

KSmton  und  Kraiii  und  der  ( h  afschaft  (iörz  und  die  bfdiniisrhni  Ililfs- 
tiuppen  zn  der  bei  Koi)roinitz  laucniden  Strcitiuacht  Kazianci-s  pe- 
stosson  waren,  bestand  dieselbe  im  ganzen  aus  24,000  Mann,  noinlich 
16,000  Fusskncditen  und  8000  Reitern,  meist  Husaren.  Diese  letzte- 
ren befehligten  die  ungarischen  Hauptleute  Ludwig  Pekry,  der  uns 
bereits  aus  früheren  Kämpfen  bekannte  tapfere  und  kriegserfahrene 
Paul  Bakics  und  der  begnadigte  B&uberhauptmann  Ladislaus  More. 
An  der  Spitze  der  Böhmen  stand  der  Graf  Albrecht  Schlick,  die 
Steirer  befehligte  der  Landeshauptmann  Hans  Ungnad;  die  Kärntner 
Erasmus  Mager;  die  kriegsgettbten  Tiroler  und  eine  Anzahl  italie- 
nischer Schützen  (Arkebusiere)  der  GrafLodron;  dieKruner  endlich 
Kazianer  selbst,  dem  der  König  den  Oberbefehl  des  ganzen  Heeres 
anvertraut  hatte.  Das  Heer  führte  als  Geschütz  sidben  oder  acht 
grosse  Kanonen  und  etwa  40  kleinere  Feldstücke.  Störend  wirkten 
auf  die  Kriegsoperationen  gleich  anfangs  die  Ansprüche  der  Böhmen, 
deren  Oberst  sich  verlauten  Hess,  er  wolle  sich  von  Kazianer  nichts 
l>efehlon  lassen,  Hanj^streitigkeiten  zwischen  den  I>ölnncn  und  Stciicrn, 
Mangel  an  rroviant  und  Kranklieiten,  woduicli  HOOO  Mann  vom  Fuss- 
volk wcgircratVt  wurden.  Für  keinen  dieser  llebelstände  kann  man 
Kazianer  verantwortlicli  machen.  Von  dem  durcli  (ieschiitz  unangreif- 
baren Ess(\L^  nnisste  nach  einstinnnifjem  IJeschluss  der  Kückzu«?  anj^o- 
treten  werden.  Auf  deiusell)en  gab  (\s  wieder  Verlust  an  (Ieschiitz 
durch  Mangel  an  Pferden  und  rnwillfährigkeit  der  Fngarn :  Meuterei 
mehrerer  llauptleute,  von  Kazianer  nur  durch  energische  Mahnung 
an  £brgefühl  und  Vaterlandsliebe  niedergehalten;  Entweichung  des 
ehemaligen  Eäuberhauptnianns  More  mit  seinem  Haufen.  Endlich  wurde 
von  Kazianer  auf  Andringen  Hans  Ungnads  und  Sc  hlicks  beschlossen, 
Wagen  und  Geschütz  zurückzulassen  und  den  Rückzug  anzutreten 
(September  1537).  Für  denselben  wurden  genaue  Weisungen  gegeben 
und  im  Kriegsrathe  «Uen  mitgetheilt  In  der  Nacht  liess  Kazianer 
noch  dem  Grafen  Schlick  und  den  andern  Hauptleuten  anzeigen,  sie 
mögen  auf  kein  weiteres  Zeichen  zum  Aufbruch  warten;  GrafLodron 
sollte  Toranszieheil,  um  mit  sechs  Falkoneten  eine  Brücke  zu,  besetzen 
und  den  Rückzug  zu  decken.  Als  jedoch  der  Morgen  kam,  fand  sich 
Kazianer  von  allen  verhissen,  nur  die  Hauptleute  der  Husaren  befan- 
den sieb  noch  bei  ihm.  Da  brach  er  endlich  mit  diesen  auf.  Nach 
andern  Bel  ichten  entwich  zuerst  Ladislatis  More ,  dann  verliessen  das 
Lager  Hans  l'ngnad  un<l  <h'r  ßischof  von  Agrani,  hierauf  verschwand 
Ludwig  Pekry,  und  ehe  die  Sonne  aufging,  war  der  o]»erste  Feldliaupt- 
niann  Kazianer  seihst  enttiühen.  Die  weisciieu  Arkebusiere,  die  Tiroler, 
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Böhmen,  die  Oesterreicher,  Kärntner  nnd  die  Enuner  wenigstens 
zum  Theil,  wie  es  scheint,  waren  zorttckgeblieben.  Sie  woUten  dem 
Feind  staadhalten  und  einen  ehrliehen  Soldatentod*  sterben.  Graf 
Lodron  beii^hrte  sieh  als  ritterlicher  Held.  Auf  sein  Boss  sich  schwin- 
gend, Ermahnte  er  die  Verzweifelten  zu  standhafter  Gegenwehr.  ,l)u 
hast  leicht  reden',  soll  ihm  da  ein  deutscher  Landsknecht  zuj^erufen 
haben,  ,du  sitzest  zu  Pferd,  mit  sechs  Füssen  kannst  du  freilieh  scliiiel- 
1er  entfliehen,  als  wir  mit  zweien.'  Der  Graf  schwang  sich  sogleich 
aus  dem  Sattel,  stach  das  Ross  nieder  und  rief:  ,Brüder,  ich  fechte 
mit  euch  zu  Fuss!'  Als  nun  der  hoft'nungslose  Kampf  gegen  die  tür- 
kische l'ehermacht  begann,  entwich  (Jraf  Schlick,  der  Ehre  seines 
Geschlechts  uncingedenk,  aus  dem  Gefecht;  die  übrigen  wurden  von 
dem  Feinde  grösstentheils  niedergemacht.  Ein  Leonhard  Lamberg  ge- 
rieth  da  in  türkische  (iefaugenschaft,  Niklas  Thum,  auch  ein  Krainer, 
rettete  sich  schwer  verwundet  durch  die  Flucht.  Der  kärntnische 
Hauptmann  Mager  fiel,  und  sein  Kopf,  wie  der  des  kurz  zuvor  gefalle- 
nen Paul  Bakics,  ward  nach  Konstantinopel  gesandt.  Graf  Lodron  hielt 
schwer  vermmdet  mit  drei  Fähnlein  Tiroler  noch  länger  Stand,  bis 
er,  des  Feindes  Wort  vertrauend,  sich  ergab;  bald  darauf  liess  ihn 
dieser  tödten ;  wie  einige  berichten,  ,weil  er  ohnehin  an  seinen  schwe- 
ren Wunden  hätte  sterben  rnttssen^  nach  andern  starb  er  an  diesen  im 
Lager.  Das  ganze  Lager  mit  dem  noch  übrigen  Geschütz  ward  eine 
Beute  des  Siegers;  unter  diesem  war  emes  durch  seine  6rOsse  aus- 
gezeichnet, die  sogenannte  ,KazianerinS  welche  nodi  durch  ein  halbes 
Jahrhundert  ihren  Namen  zu  Ehren  brachte^^ 

Können  auch  die  Einzelheiten  des  Vorganges  jener  unglücklichen 
Nacht,  in  welcher  Eazianers  Glücksstern  unterging,  nicht  mehr  auf- 
geklärt werden,  das  steht  leider  fest,  dass  er,  der  als  Feldhauptmann 
der  letzte  am  Platze  hätte  sein  sollen,  das  Feldlager  verliess,  während 

ein  beträchtlicher  Theil  der  Streitkräfte  daselbst  zurückblieb.  Die 
furchtbaren  Verluste  bei  Esseg,  besonders  der  Böhmen,  von  deren 
5UÜ0  Mann  fast  keiner  die  Heimat  wiedersah,  riefen  Erbitterung  bei 
Hof  und  im  Volk  hervor.  In  Deutschland  sang  man  Spottlieder  auf 
Kazianers  Flucht,  in  Wien  las  mau  an  Kirchenthüreu  den  Keim  an- 
geschlagen: 

Kazianor,  Unt,'ii;ul  und  Schlick, 

Die  mOchteu  bangen  an  einem  Strick. 


«  Voigt  1.  c.  S.  148-186. 
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Von  Wien  aus  verbreitete  sich  im  November  1637  ,eiii  neues 
lied  von  dep  drei  feldflttchtigeD  Hauptleuten  in  Ungarland^  in  meh- 
rere deutsche  liüider,  selbst  bis  nach  Preussen. 

Kazianer  versäumte  nicht,  sich  beim  König  zu  rechtfertigen ;  er 
sandte  durch  den  königlichen  Rath  Trojan  von  Auersperg  eine  aus- 
ftihrliche  Denkschrift  Aber  den  ganzen  Verlauf  des  Kriegszuges  ein. 
Auf  sein  Verlangen  ertilelt  er  im  November  1537  sicheres  Geleit  für 
drei  Monate,  um  sich  am  11.  Dezember  in  Krems  zu  persönlicher 
W'iaiitwortuDg  zu  slellen.  Hier  überreichte  er  seine  schriftliche  Ver- 
th<M(liguii<;  und  füjrte  <lersel1)eu  mündlich  bei,  ,die  Hauptursaclie  des 
Abzugs  uus  dem  Fehlhiger  sei  der  Proviuntmangel  gewesen:  der  Abzug 
sei  mit  allgemeiner  Zustinnnung  beschlossen,  aber  so  ausgeführt  wor- 
den, dass  daraus  eine  allgemeine  Flucht  entstanden,  er  jedoch  keines- 
wegs der  erste  in  dieser  gewesen,  eines  Vcrrathes  werde  man  ihn 
nicht  überführen  können.'  Doch  diese  Entschuldiuung  ward  ungenügend 
befunden  und  Kazianer  als  Hochverräther  in  Haft  genommen.  Da  wen- 
dete er  sich  mit  einem  tiehentlichen  Bittschreiben  an  den  König.  Er 
berief  sich  auf  das  ihm  ertheilte  sichere  Geleit  und  auf  seine  treuen 
Dienste,  ,als  Euer  Majestät  zum  ersten  mal  nach  Ungarn  zogen  und 
als  ich  hernach  Euer  Majestät  Widersacher  in  Ungarn  geschlagen  und 
ganz  aus  dem  Lande  gejagt,  so  dass  es  an  mir  nicht  gemangelti  das 
ganze  Königreich  einzunehmen.  An  wem  der  Mangel  gelegen,  wissen 
Euer  Majestät  wohl.'  In  der  Zeit  femer,  als  der  Kaiser  von  Wien 
abzog  und  Gran  behigert  ward,  da  haben  Euer  Mijestät,  weil  daran 
alle  Wohlfahrt  Eurer  Majestät,  der  Abfall  des  Landes  Üngam  und 
vielleicht  noch  mehres/ abhing,  mich  mit  hohem  und  gnädigem  Bitten 
und  Begehren  ermahnt,  ich  solle  das  Beste  thun,-  um  Gran  zu  retten. 
Euer  königliche  Majestät  wolle  das  ewig  gegen  mich  und  alle  meine 
Freunde  mit  grosser  Gnade  erkennen  und  nimmermehr  vergessen. 
Wie  (dt  habe  ich  sonst  meinen  Leib  für  Eure  Majestät  gewagt  und 
allezeit,  ich  mag  es  mit  Walirheit  sagen,  ritterlich  und  redlich  ge- 
handelt, Eurer  Majestät  gute  Treue  und  jüitzliche  Dienste  er/ei«jt. 
auch  als  ich  von  Kurer  Majestät  (iewalt  und  Befehl  gehabt,  Land  und 
Leute  zu  vertheidigen,  darin  ?Aicr  Majestät  Ehre  und  Wolilfahrt  hoch 
bedacht  und  allezeit  als  ein  treuer  Mann  gehandelt.  So  wolle  denn 
Euer  Majestät  mich  jetzt  solche  treue  Dienste  und  Ihrer  allergnädig- 
sten  Verheissung  gemessen  lassen  und  um  solch  meiner  Ungeschick^ 
lichkeU^  die  ich  aus  keiner  Untreue  oder  Bosheit  begangen,  n  enn  icJi 
sie  jejbegangm  hätte,  begnadigen'  etc.  Da  indessen  alle  Bitten  und 
Vorstellungen,  alle  Verwendung  hochgestellter  Freunde  und  des  pol- 
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nischen  Hofes  selbst  nichts  nützten,  Kazianer  auch  mit  seiner  Bitte 

am  eine  ordentliche  gerichtliche  Untersuchung  kein  Gehör  fand,  so 
entschloss  er  sich,  einen  Gewaltstxeich  fürchtend,  zur  Flucht  aus 
seinem  Gef&ngnisse  (in  der  Nacht  Yom  80.  zum  31.  Januar  1538).  Ausser 
Wiens  Mauern  angekommen,  hatte  er  einen  Bauer  angegriffen  und 
gezwungen,  mit  ihm  bia  in  die  Gegendeu  zu  reiten,  wo  er  selbst 

'  der  Wege  kundig  war.  Dort  hatte  er,  um  jede  Spur  seiner  Flucht 
zu  verwischen,  den  Bauern  niedeigestossen  und  war  dann  Tag  und 
Nacht  weiter  bis  in  eins  seiner  festen  Schlösser  in  Kroatien  geflüchtet 
Hier  fand  er  Freunde  in  dem  mftchtigen  Adel  des  Landes.  Die  Grafen 
Nikolaus  und  Johann  von  Zriny  räumten  ihm  ihr  festes  Scfaloss  Kastai- 
niza  an  der  Unna  ein.  Hier  verleitete  Kazianers  Rachegeftthl  ihn 
zum  Abfall  von  seinem  Monarchen.  Er  conspirirte  mit  den  kroatischen 
Kdlen  geffen  Ferdinand,  ja  er  Hess  sich  sogar  in  Verbindungen  mit 
<l(Mi  Türken  ein.  Vom  König  als  Verräther  und  Feind  erklärt,  von 
seinen  Fein<len  in  seiner  ritterhchen  Ehre  verletzt  und  verleiuiKlet, 
seines  Eigenthums  beraubt,  entj^ehloss  er  sich,  die  Burg  Kastainiza 
den  Türken  zu  übergeben,  was  er  auch  den  (irafen  Zriny  niittheiite, 
ohne  auf  ihren  Widerspruch  Rücksicht  zu  nehmen.  Da  kam  am  27sten 
Oktober  (jraf  Nikohvus  von  Zriny  unter  dem  Vorwamh'  weiterer  Ver- 
handlung mit  Kazianer  auf  die  liurg.  Als  sie  zu  Tische  sasscn,  stiess 
der  (Jraf  dem  Kazianer  eiiu'u  verborgen  geluilteuen  Dolch  in  die 
Hrust.  Als  dieser  aufsiuang.  die  Seini'jen  zu  Hilfe  zu  rufen,  erschlugen 
ihn  des  (irafen  Diener  mit  einer  türkischen  Streitaxt.  Sein  Leichnam 
ward  zum  Fenster  hinaus  in  den  Schlossgraben  geworfen.  Den  Koi)f 
sandten  die  Grafen  an  Ferdinand  nach  Wien.  Die  Mörder  erhielten 
leicht  Verzeihung.  Das  Ende  Kazianers  erregte  in  Deutschland  an 
allen  FUrstenhöfen  ausserordentliches  Aufsehen  und  Theilnahme.  Seine 
Güter  waren  nach  seinem  Tode  vom  König  eingezogen  worden,  doch 
liess  er  später  Kazianers  Tochter,  der  Gemahn  des  Freiherrn  Ulrich 
von  Eitzing,  für  ihre  Ansprüche  auf  Erbschaft  und  Heiratsgut  das 
Schloss  Altenburg, rttckstellen,  femer  12,000  Gulden  auf  die  Pfand- 
schaften ihres  Vinters,  endlich  6000  Gulden  auf  die  Zehente  in  Krain 
und  2000  öulden'auf  den  AufiBchlag  und  Viehzoll  in  Laitach  zuweisen. 

.  Nach  einer  andern  Nachricht  erhielten  auch  Kazianers  drei  Söhne  die 
väterlichen  Güter  m  Kärnten  und  Krain  von  der  Gnade  des  Königs 
zurück. 

Bache  für  die  schmähliche  That  der  Zrinys  nahm  der  Türke,  den 
der  Ermordete  sein  Leben  lang  bekämpft  hatte.  Der  Sultan  liess  dem 
König  erklären,  Kazianers  Mord  müsse  an  den  Grafen  Zriny  bestraft 
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werden,  geschehe  dies  nicht  durch  den  König,  werde  er  selbst  die 
Bestrafung  übernehmen.  Und  in  der  That  brach  (1540)  eine  Schar 
von  10 — 12,000  Türken  in  Kroatien  ein  und  verwüstete  alle  Güter  der 
Ziinys  mit  Raub  und  Brand.  Ihre  Bitten  um  Beistand  wurden  von 
Ferdinand  zurückgewiesen,  und  sie  verloren  alle  ihre  Besitzungen.^ 

Nach  der  Niederlage  Kazianers  hatte  König  Ferdinand  denKiklas 
Jurischitz,  Freiherm  zu  Gfins,  an  die  Stelle  Kazianers  zum  obersten 
Feldhauptmann  der  niederösterreichischen  Lande  und  im  Windischen 
Land  (Kroatien),  sowie  auch  zum  Landeshauptmann  von  Krain  ernannt 
(19.  Oktober  1537).'  Im  kommenden  Jahre  (1538)  dauerten  die  Kriegs- 
Torberdtungen  fort.  König  Ferdinand  befahl  den  Bau  eigener  Schiffe 
(Nasam)  zu  Ueberfuhren.  Deshalb  wurde  ein  SchiflFmeister  aus  dem 
Salzkammergut  und  ein  kaiserlicher  Werkmeister  zur  Erbauung  von 
Sägemiihleii  an  die  8ave  beordert.  Wegen  geheimer  Bewahning  dieser 
Schiffe  in  Marl)urg  und  Laibach  erging  ein  eigner  Befehl.^  Von  dem 
Laude  Kraiu,  den  kroatischen  Orttlecken  und  Grenzen  Hess  Ferdinand 
eine  Karte  anfertigen,  wofür  er  dem  Meister  für  dessen  Mühe  und 
P'leiss  über  all»'s  andere  nocli  'JO  (dulden  rhein.  zu  bezahlen  anord- 
nete/ In  eben  diesem  Jabie  wurde  eine  neue  Ordnung  der  Kreid- 

    m 

'  Voigt  1.  c.  S.  192—246.  Uebor  Kazianers  Einvorständniss  mit  den  Türken 
liogt  una  im  landsch.  Arch.,  Fase.  207,  oiu  üocuroeut  vom  Juli  1539,  dio  Instructioa 
ittr  einen  Abgesandten  der  Stünde  Knine  an  Ferdinand  1,  vor.  Es  beisst  in  der^ 
selben:  .Dieweil  niunals  angenscheinig,  dass  Eaafaners  Handlungen  Ibrer  Majestät 
Land  and  Leuten  zu  Naditfaeil  roichon,  auch  seine  Sachen  dahin  steht,  Ihrer  Maje- 
SUU  «nd  ä^neJbtn  getreuen  Land,  und  Leute  ayxzugreifen  und  sich  den  Türken 
anzuhängen,  demnach  aJtennah  llire  Majestät  untorthänigst  zu  bitten,  daas  llire 
Majestät  desselben  Hab  und  Gut  nit  auszubitten  nocli  vfr^'cbt  ii  lassen.  Ob  also  aus 
Vorhängung  Gott(»s  Ihrer  Majestät  getreuen  Landleut  Einor  oder  niuhr  gefan^'iinst, 
dass  dieselben  von  seinem  (des  Kazianers)  Hab  und  Gut  wiedorgolöst,  dadurch  lumx- 
nig  ohne  Sdieu  Ihrer  Majestät  in  dergleichen  Oelährlidikeit  su  dienen  bewegt 
wurde/  ünd  in  der  Lutruction  Tom  23.  September  1539  ffir  die,  ,sur  jetadgen  Zii- 
sammenkunft'  (dem  Ausschosstag  von  Wien)  Abgesandten  aus  Krain  heisst  os:  ,Weü 
des  Easianen  Handlang  dahin  gestellt,  dass  er  ge^'en  dem  Land  Krain  und  etlieheu 
sonderen  Persniim  nichig  goniüt  trä^'t,  Ihre  künif,'liche  Majestät  gnliorsamst  zu  lütten, 
(!rnstlicli  Befehl  au-gohcii  zu  lassen,  damit  seinen  Eot^-n  durch  die  Laude  zu  pas^iren 
nifht  ;T<">tatt<  t:  wo  sich  auch  zutrug',  diuss  ein  Laiidnianii  Schaden  oder  Nachtl  von 
ihm  eniiiiicng,  dass  deräclb  Schaden  von  sein  des  Kazianers  oder  seiner  Auhangor 
Gfitem  denuelbeu  Laodmaan  erstattet)  und  dämm  vergnügt  weidsk*  Ldtöh.  Aich.  L  o. 

«  MucharLcVIIL485. 

t  MucharLe.Ym.485. 

*  Muchar  L  c.  S.  436.  ,\Vir  haben  befohlen,  unsere  Ortflocicen  sammt  der  krai- 
norischcn  Mappa  und  anstossende  Grenzen  abconterfeion  und  malen  zu  lassen,  WOBU 
sie  bei  ihnen  einen  Mathematicuui  oder  Oonteifeyor  geliabt  haben.' 
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foucM-  und  Kreidschüsso  festgestellt.  Von  (Jiobnik  oberhalb  Fiunie 
HoUten  sie  die  Kunde  auf  Outenegg  (Istrien)  bring(Mi ;  von  Modruscli 
f^egeu  Kostel  und  Weiniz  in  Krain;  von  Ribnik  im  Karlstiidt  er  Kreise 
auf  Möttling.  Von  der  Drau  bis  an  die  Donau  sollte  bei  FiMudes- 
einfall  Oberhiibaeh  , durch  gesehrift'  die  von  Radkersburg  in  Kenutuiss 
setzen;  von  Steiuamanger  gen  Güns;  von  Oedenburg  nach  Eisenstadt; 
von  Altenburg  gen  Bruck  an  der  Leitha;  aber  die  .rechte  Kundschaft^, 
BD  die  Bane  ^eben  müssen,  heisst  es  in  dieser  Ordnung,  geht  von 
Kroatien  auf  MötUing,  dort  sollen  die  von  Krain  ihre  Post  haben,  um 
gähe  Einfälle  zu  verhüten.^ 

Im  Sommer  des  Jahres  1538  erhielt  der  neue  Landeshauptmann 
Niklas  Jurischitz  beunruhigende  Kundschaftsnachricbten  von  der  Grenze. 
Es  hiess,  der  Türke  wolle  persönlich,  d.  i.  unter  AnfUhrung  des  Sul- 
tans selbst,  das  Land  Uberziehen  md  Laibaeh  belagern.  In  panischem 
Schrecken  scheinen  sich  die  Verordneten  zuerst  an  den  König,  der 
damals  (Juni)  in  BresUu  verweilte,  dann  an  die  steirische  Landschaft 
durch  Erasmus  von  Scheyer  um  Hilfe  gewendet  zu  haben.  Laut  seiner 
Instruction  sollte  auch  bei  den  benachbarten  fremden  Fürsten,  bei 
welchen,  ist  nicht  gesagt,  um  Hilfe  angesucht  werden,  nachdem  sich 
bei  dem  König  Ferdinand  keiner  weiteren  Hilfe  zu  versehen  sei,  und 
es  wurde  sogar  angedeutet,  dass  die  Stände  in  ihrer  Verlassenheit  zu 
EntschUlssen  gezwungen  sein  wUrden,  ,<ite  der  ChristenheU  muh  Nack- 
theü  gereichen  würden*'. 

Dieser  extreme  Schritt  der  Stände,  den  nur  die  Verzweiflung 
und  die  leidige  Erfahrung  von  der  Ijangsanikeit  der  Hilfe  in  der  Zeit 
der  Noth  eingegeben  haben  konnte,  hatte  zwei  Erlässe  König  Fer- 
dinands vom  ().  Juni,  aus  Breslau,  zur  Folge.  In  dem  ersten  wurtlen 
die  krainer  Stände  aufgefordert,  ihre  Hilfe  in  Bereitschaft  zu  setzen. 
Im  Falle  der  Noth  sollten  sie  nicht  verlassen  werden.  Laibach  solle 
mit  rieschütz  und  Munition  versehen  werden.  Der  König  werde  bald- 
möglichst in  seine  Erblande  kommen  und  alles  verfügen,  was  zur 
llettuni;  derselben  nothwcndig  sei.  Die  1000  Gulden,  welche  die  Stadt 
Laibach  zum  nothwendigen  Befestiuungsbau  aufzubringen  sich  erbiete, 
solle  sie  befugt  sein,  von  den  300  Gulden ,  die  sie  jährlich  ins  Vice- 
domamt  reiche,  abzuziehen.  Was  die  Ortiiecken  betrifft,  so  sei  Eras- 
mus Freiherr  von  Thurn,  Deutscher  Ordens-Landcomthur,  an  die  Grenzt 
abgesendet  und  ihm  8000  Gulden  angewiesen  worden;  er  solle  auch, 

*  Zdbig,  AiMscluustag  der  gesammteii  dsteirdsliisehen  ErUaade  in  Inns- 
bruek  15ia  0«tr.  Aioh.  XHl.  &  849-860. 
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wvnu  iiötliig,  noch  200  Mann  aufnehmen.  Die  Ennvilli;^ung  der  Stände, 
ilire  Ab^'esandtrn  zu  einem  Ausschussta^^e  nach  Linz  zu  senden,  wurde 
in  Gnaden  angenommen  und  ihnen  bedeutet,  dass  der  Tag  auf  den 
1.  Juli  erstreckt  worden.  Mittlerweile  solle  die  Mahlstatt  bestimmt 
werden.  Die  Krone  Böhmen  sei  zur  Theüuahme  an  dieser  Ausschoss- 
versanunlung  nicht  zu  bewegen  gewesen.* 

Der  zweite  Erlass  König  Ferdinands,  gerichtet  an  die  krainischen 
Stände,  oder  in  deren  Abwesenheit  an  ihren  Verordneten-Ausschuss, 
führt  denselben  iltre  ,etwa8  heftige,  entsetzliche  und  etwas  überfltts- 
sige  Ausführung'  schärfer  zu  Gemttthe;  die  Gefahr  sei  nicht  so  gross, 
.wie  sie  ihnen  dargestellt  worden,  der  Türke  habe  es  nicht  auf  Krain 
abgesehen.  Uebiigens  habe  der  König  der  Lande  Noth  und  Gefinlir 
zeitig  bedacht  und  für  dieselbe  Vorsorge  getroffen,  auch  seine  Räthe 
und  Kriegscommissaricn  nach  Wien  und  Pettau  verordnet,  an  welche 
sich  die  Lande  in  allen  NothfäHen  zu  wenden  wttssten.  Geschütz,  Pulver, 
Blei  und  Hakenbüchsen  würden  nach  Krain  ge])racht,  und  es  sei  auch 
noch  niclit  so  weit  gekommiMi,  dass  die  Stände  sich  auf  niemandes 
Hilfe  mehr  verlassen,  sondern  nur  auf  die  fremden  Füi-sten  noch  ihre 
Hotlnung  setzen  dürften,  (Imn  bei  der  Krönt;  Böhmen,  den  beiden  Lau- 
sitzen, in  den  vordem  Landen  und  in  Tirol  habe  der  König  bereits 
Hilfe  erlangt,  und  diesellx^  werde  zur  Zeit  der  Noth  bereit  sein;  in 
Schlesien  unterhandle  er  e))en  darüber.  Auch  im  Reich  werde  er  dies 
nicht  unterlassen ,  wie  er  es  schon  bei  Tapst ,  Kaiser  und  der  Liga 
mit  Erfolg  gethan.  Selbst  aber  wolle  der  König  all'  sein  Vermögen, 
Leib  und  Gut  an  der  Lande  Erhaltung  setzen.  Für  die  Ausschuss- 
versammlung wies  der  Kfiiiig  den  Ständen  Linz  als  Mahlstatt  an  und 
forderte  sie  auf,  ihre  Gesandten  dahin  auf  den  12.  Juli  abzuordnen. 
Wenn  die  Stände  vermeinen,  es  liege  am  König,  wenn  auf  dem  be- 
vorstehenden Tage  nicht  alle  Lande  vertreten  sein  würden,  so  geschehe 
damit  dem  König  Unrecht,  denn  er  habe  es  bei  der  Krone  Böhmen 
und  den  andern  Landen  an  diesflUliger  Bemtthung  nicht  fehlen  lassen, 
hoffe  aber,  dass  die  Zusammenkunft,  werde  sie  auch  nicht  von  allen 
Landen  beschickt,  doch  ,zu  einem  Anfang  in  viel  Weg  fruchtbar'  und 
für  die  andern  Lande  ein  Antrieb  zu  eifrigerer  Mitwirkung  an  der 
nothwendigen  Gegenwehr  sein  werde.  In  einer  Nachschrift  ftigte  der 
König  bei,  der  Herzog  Georg  von  Sachsen  habe  seinen  Antheil  an 
der  Reichshilfe  ihm  bewilligt,  ebenso  hätten  die  Reichsfürsten  des 
baierischen  Kreises  auf  dem  Ivreistug  in  Kegensburg  die  ilüfe  gemäsü 


^  Landsch.  Arcli.  Fase.  2U7. 
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dem  Augsbuig'schen  Beschlnss  bewilligt  und  sich  erboten,  noch  andere 
Forsten  dazu  zu  bewegen.  Der  Eurfttzst  Ton  Brandenburg,  als  er  mit 
seinem  Bruder  die  Lehen '  vom  KQnig  persönlich  empfangen ,  habe 

300  wohlgerüstete  Pferde,  meistens  aus  seinem  Hofgesinde,  auf  sechs 
,  Monate  zu  unterhalten  und  von  Stund  an  in  Beroitscliaft  zu  setzen 
bewilligt  und  weitem  Hilfe  im  Falle  der  Noth  mit  air  seinem  Ver- 
mögen, Leib  und  Gut  zugesagt.  Auch  die  Städte  uud  andere  aus  dem 
Reich  hätten  ihre  Hilfe  bewilligt.*' 

Die  Stände  kamen  der  Aufforderung  des  Königs  sogleich  nach 
und  wählten  als  ihre  Abgesandten  nach  Linz  Christoph  Freiherrn  zu 
Kreig,  Erbkäramerer  in  Kärnten;  Jörg  von  Lamberg  zum  Rottenbüchel 
und  Magims  Schenk,  Statltsclireiber  zu  Laibach. 

Ihre  Instruction  schrie]»  ihnen  vor.  nach  liegrüssung  der  übrigen 
Ausschüsse  vor  allem  mit  jenen  Kärntens  und  Steiermarks  sich  in 
Verbindung  zu  setzen,  da  die  drei  Lande  ,allweg  in  vertreuhcher 
Handlung  bei  einander  gestanden',  und  sie  zu  bitten,  wie  von  altersher 
mit  ihnen  ,durch  einen  Mund  zu  handeln/  Zu  gelegener  Zeit  sollten 
sie  dann  den  Ausschüssen  die  Türkengefahr  vorstellen,  und  wie  beson- 
ders Krain  darunter,  leide,  dass  die  Unterthancn  nicht  mehr  in  Ruhe 
ihr  Feld  bauen  können,  da  sie  täghch  durch  Aufgebote  au^eschreckt 
würden.  Das  Land  liege  den  Türken  offen,  da  keine  Pässe  es  sichern. 
Kroatien  sei  trotz  der  ritterlichen  Gegenwehr  seiner  Bewohner,  da  es 
keine  Hilfe  erhielt,  den  Türken  tributpflichtig  geworden.  Die  Gesandten 
sollten  den  Ausschüssen  diese  Nothlage  Krains  ,mit  kläglichen  seufzen- 
den Gebärden*  schildern  und  sie  zu  bewegen  suchen,  dass  erstens  die 
Ausschüsse  bei  Ihrer  Majestät  für  bessere  Versehung  der  kroatischen 
Ortflecken  sich  verwenden,  zweitens,  dass  die  Lande  gemeinschaftlich 
die  Unterhaltung  der  von  der  krainischen  Landschaft  angenommenen 
Martobsen  und  der  von  ihr  an  Stelle  des  Angebots  ausgehobeuen 
*  und  mit  fünf  Kreuzer  besoldeten  4000  Bauern  übernehmen,  wodurch 
ihnen  auch  die  Bürde  ihres  Aufgebots  erleichtert  würde. 

Ausserdem  hatten  die  Gesandten  den  Auftrag,  die  Erledigung  von 
Landesbeschwerden  zu  erwirken,  welche  sich  auf  den  Ausschusstagen 
fast  regelmässig  wiederholten  :  Beisteuer  der  Triester  und  Görzer,  dann 
der  Pfandschaften  zu  den  Landeskosten,  Freihaltung  der  Meerstrasse 
für  den  Salzhandel  gegen  die  monopolistischen  Ansprüche  Triests  u.  s.  w. 

Ausser  dieser  ofticiellen  oti'enen  Instruction  erhielten  die  Gesand- 
ten jedoch  noch  einen  ,eigenen  Unterricht',  eine  veitrauliche  Instruction, 


1  Landach.  Aich.  Faso.  Bei  S.  Kr.  10,  Oonv.  69. 
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welche,  wenn  sie  auch  ohne  praktische  Folgen  blieh,  doch  in  mancher 
Beziehung  charakteristisch  ist.  Die  Ausschüsse  sollten  nendich,  wenn 
sie  inhetreff  der  Grenzflecken  keinen  genügenden  Erfolg  erzielen  soll- 
ten, mit  Rath  der  andern  Ausschüsse,  vorzüglich  aber  der  beiden  Nach- 
barlande, über  folgende  Punkte  mit  Ihrer  Majestät  verhandeln. 

Sie  sollten  nemlich  vor  allem  die  kategorische  Frage  an  Ihre 
Majestät  richten,  ,\vie  und  was  Lceslalt  liire  Majestät  die  Lande  wolle 
und  wisse  zu  erhalten?'  Wenn  dann  die  Vorsrhlägo  Ihrer  Majestät 
nicht  für  i^enügend  befunden  würden,  so  möchten  die  (resandten  Ihrer 
Majestät  vorstellen,  dass  I  nj^arn  geuen  die  Türken  und  die  Traktikeii 
der  FrauzüScn  und  des  Weida  nicht  zu  erhalten  sei  und  dass  die 
Erblande  zu  einem  langwierigen  Kriege  um  Ungarn  nicht  beisteuern 
können.  Ihre  Majestät  solle  und  möge  sich  auf  der  Lande  Hilfe  zu 
einem  solcJten  Kriege  nicht  verlassen.  Die  Steuern  und  Hilfen  würden 
mit  grossem  Unwillen  von  den  .armen  Leuten'  (den  Bauern)  abge- 
fordert, ,dabei  wenig  Glück  und  Heil  zu  hoffen.'  Bei  der  grossen 
Erschöpfung  des  Kammerguts,  welches  allein  zur  Beschirmung  und 
Erhaltung  von  Land  und  Leuten  bestinunt  sei,  wäre  der  Krieg  in 
Ungarn  zu  unterlassen  und  die  Thätigkeit  auf  das  zunächst  vor  Augen 
Liegende  zu  richten  und  Ihrer  Majestät  getreue  Land*  und  Leute,  die 
armen  Witwen  und  Waisen  zu  verschonen. 

jülein  die  Stände  wollten  noch  weiter  gehen,  nicht  allein  Ungarn, 
sondern  auch  die  Ortflecken  sollten  preisgegeben  werden.  Zengg,  Wi- 
chitsch,  Bepltsch,  Ototschitz,  Brttnndl,  die  wichtigsten  Punkte  der 
Grenze  sollten,  weil  sie  die  Lande  nicht  mehr  erhalten  kdnnten,  der 
päpstlichen  Heiligkeit  und  der  Republik  Venedig,  denen  auch  nicht 
an  weniger  an  ihrer  Erhaltung  gelegen  (!),  sammt  dem  Land  Kroatien 
angeboten  und  überlassen  werden.  Es  wäre  besser,  aus  der  Noth  eine 
Tugend  zu  machen,  da  diese  Plätze  sonst  oluiehin  verlorengehen 
müssten.  Ferner,  da  der  König  Ungarn  ohnehin  nicht  erhalten  kiinne 
'  und  in  den  Landen  allenthalben  erschalle,  dass  das  deutsche  lleich 
Ihrer  Majestät  den  Vorschlag  gemacht,  Ungarn  auf  des  Ileichs  Kosten 
dem  Türken  abzuringen  und  wieder  zum  Rt»iclie  zu  bringen,  wenn 
der  König  seintüu  Erbrechte  und  seinen  Ansprüchen  auf  Ungarn  ent- 
sagen und  es  den  Ileichsständen  als  ein  , Mehrer  des  Reichs'  anheim- 
stellen würde,  so  wäre  dieser  Vorschlag  bei  dieser  Ei-schöpfung  der 
Lande  den  Ständen  ,hoch  angesehen  und  mit  keinem  Fug  wohl  aus- 
zuschlagen oder,  zu  weigern.'  Da  durch  die  Annahme  dieses  Vorschlags 
den  Landen  ein  guter  Schild  und  eine  Vormauer  gewonnen  und 
dieselben  vor  so  schweren  Opfern  bewahrt  wttrden,  so  möge  Ihn 


Digitizea  L7  GoOglc 


160 

Majestät  in  dieser  Beziehung  Jhrc  Uc.jndation  und  Hoheit  nicht  ansehen, 
sondern  die  Beschirmung  und  Erhaltung  Ihrer  getreuen  Unterthducn 
und  Lande,  höher  ansehlagen;  jceß  Ihre  Majestät  um  Ihre  untergebenen 
Schäflein  Rechenschaft  zu  gehen  schuldig,  trolle  Ihre  Majestät  Ihr  Seelen- 
heil darin  heirahrcn  und  Gottes  (rcricht  vor  Augen  haben.'  Auch  mit 
den  Franz().seii  ni(i<:e  dvv  König  einen  ewigen  Frieden  schliesseii,  uiu 
alle  seine  Macht  gegen  den  Türkini  zu  wenden.' 

In  einem  Zusatz  ohne  Datum  weiden  die  Ausschüsse  instruirt, 
dahin  zu  wirken,  dass  für  die  (irenze  ein  stehendes  Meer  von  min- 
destens 10,000  Mann  aufgestellt  werde.  ^ 

Es  liegen  uns  auch  die  ,Gewalten^  (Vollmachten)  und  ,Credenz- 
briefe^  (Beglaubigungsschreiben)  von  Steiermark,  Kärnten,  (üirz,  Oester^ 
reich  ob  und  unter  der  Enns  \ov.  Nur  die  Stcirer  instruiren  ihre 
Gesandten  auf  unbedingte  ßcschlussfassung,  alle  andern  nur  auf  Be- 
richterstattung, doch  hatten  in  Kärnten,  Görz  und  Oberösteneieh  die 
Landtage  bereits  Vorsorge  für  die  dringendste  Gefahr  getroffen.  Die  * 
Görzer  hatten  100  Pferde  auf  fünf  Monate,  dann  fQr  Geschütz,  Munition, 
Proviant  und  Scbifiung  1000  Gulden  rh«,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Bauerschaft  zur  Beisteuer  verhalten  werde,  bewtlUgt  Kärnten 
hatte  sich  erboten,  200  Pferde  auf  fühf  Monate  zu* stellen,  oder  fttr 
ein  Pferd  zehn  Gulden  monatlich  zu  bezahlen,  damit  Ihre  Majestät 
davon  Reisige  oder  Fussknechte  bestelle.  Der  Landtag  von  OberGster- 
reich  hatte  280  Pferde  auf  fünf  Monate  und  ausserdem  noch  ein 
Fähnlein  Knechte  auf  zwei  Monate,  und  wenn  der  König  selbst  ins 
Feld  rücken  oder  es  zu  einer  Schlacht  kommen  soUte,  den  persönlichen 
Zuzug  in  Aussicht  gestellt.' 

Der  Ansschusstag  verhandelte  vom  2.  bis  i:i  August  1538  in 
Linz  ohne  einen  Krfolg  und  mehr  der  Religionsspaltung  und  .specieller 
Länderbeschwenlen,  als  der  (Gegenwehr  gegen  den  gemeinschal'tlichen 
Feind  gedenkeml,  docli  ohne  dass  hiebei  noch  religiöse  (iründe  auf 
die  politischen  Heschlüsse  eingewirkt  hätten. 

Die  erste  Ansprache  oder  eiijentlich  der  schriftliche  Vortrag  d«^s  " 
Königs  vom  2.  August  erörterte  seine  Bemühungen,  gemäss  der  im 
letzten  Ausschusstage  fl  ^'iG/oT)  gestellten  Bitte  eine  aligemeine  Ver- 
sammlung aller  Königreiche  und  Länder  zustande  zu  bringen,  welche 
diesmal  an  der  Weigerung  Bölunens  und  der  vordem  Lande  scheiterte. 


*  Ludsch.  Ansh.  Fuc.  BoL  8.  Kr.  10.  Vgl.  Yalv.  X.  886. 

*  Landflch.  Aich.  L  e. 

*  Landseh.  Arch.  L  o.  . 
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Der  K9mg  erkanute  die  Abordnung  von  Gesandten  durch  die  nieder- 
.  österreichischen  Lande  und  das  gehorsame  Erscheinen  derselben  ,zu 
sondern  Gnaden'  und  forderte  sie  auf,  die  Wichtigkeit  der  Verhandlung 
wohl  zu  erwägen  und  das  miiiilicliste  zur  Befriedung  der  Lande  ,gegen 
(Uäubige  und  Ungläubige*  beizutragen.  Er  selbst  wolle  Leib  und  Gut 
daran  setzen. 

Doch  diesnial  blie])eii  die  Ausschüsse  unempfindlich  für  dir  IJittou 
des  Königs.  Krst  l)ateu  und  beschworen  sie  denselben,  da  die  niodor- 
östcrreichischen  Lande  für  sich  allein  zu  ergiebiger  Abhilfe  zu  schwach 
seien,  er  möge  ,aus  landesfürstHcher  Macht'  die  oberen  und  die  vor- 
dem Lande  und  die  Grafschaft  Tirol  in  £Ue  anf  eine  gelegene  Mahl- 
statt erfordern,  das  ist  eine  neue  Zusammenkunft  veranstalten;  dann 
wendeten  sie  den  Mangel  an  hinreichender  Yollmacl^t  ein,  und  schliess- 
lich erklärten  sie,  sie  hielten  die  aUgememe  Versammlung  für  den 
erapriesslichsten  Weg,  sich  der  schweren  Lasten  zu  entledigen.  Ohne 
Beihilfe  der  andern  Lande  würden  sie  unnütz  Leih  und  Gut  opfern; 
mah  mJSge  daher  ihre  Weigerung  nicht  dahin  deuten,  dass  sie  sich 
selbst  ihrer  Piicht  entziehen  wollten.  Ohne  die  aUgemeine  Betheiligung 
aller  Lande  könne  der  Noth  nicht  abgeholfen  werden.  Die  Ausschüsse 
hatten  ein  wahres  Wort  gesprochen,  sie  hatten  aber  auch  die  lan- 
desfOrstliche  Autorität  zur  Erreichung  des  gemeinsamen  Zweckes  an- 
gerufen und  damit  ihrem  eigenen  System,  den  so  vielfach  mit  dem 
Wohle  des  Ganzen  collidirenden  ständischen  Freiheiten  das  Urtheil 
gesprochen.  Doch  nmss  bei  alledem  anerkannt  werden,  dass  innnerdar 
die  niederösterreichischen  Lande  es  waren,  bei  welcheu  der  rieichs- 
gedanke,  selbst  auf  Kosten  der  ständischen  Sonderstellung,  zum  Durch- 
bniche  kam.   Sie  waren  im  Rechte,  wenn  sie  sich  auch  jetzt  geilen 
(h'ii  Vorwurf  verwahrten,  sie  gäben  den  andern  Landen  ein  schlechtes 
Beispiel.  Lange  genug  hatten  sie  an  Geld  und  Blut  das  ihrige  geleistet, 
dass  die  andern  Lande  sich  ein  Beispiel  an  ihnen  hätten  nehmen 
können. 

So  verlief  dieser  Ausschusstag  ganz  resultatlos.  Auch  bezüglich 
der  nun  SO  oft  schon  betriebenen  Polizeiordnung  erreichten  die  Lande 
nichts,  als  eine  Vertröstung  auf  ruhigere  Zeiten!  Nicht  einmal  die 
Vertreibung  der  Juden  konnten  sie  durchsetzen,  wdchen  sie  Kund- 
schaftsdienste für  die  Türken  schuldgaben,  denn  der  König  machte 
einen  Vorbehalt  zugunsten  der  in  Geschäften  des  Königs  von  Polen 
verkehrenden  Juden.  Das  heimat-  und  rechtlose  Volk  der  Zigeuner 
allein  erfreute  sich  keines  hohen  Schutzes.  Auf  die  Ktte  der  Aus- 
schüsse erklärte  der  König,  diesdhen  sollten  nicht  geduldet  und  den 
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LanfleshaupUeuten  wieder  befohlen  werden,  sie  abzuschaffen  und  mit 
Strafe  gegen  sie  zu  verfahren. 

In  seiner  ,Beschlu8Schrift^  (vom  11.  August)  entwickelte  der  König 
noch  die  schweren  Ausgaben,  die  er  um  der  Lande  Rettung  willen 
auf  sich  genommen.  Von  seiner  ^Bestallung^  habe  er  2000  geringe 
Pferde  aufgenommen,  um  Kroatien  und  das  windische  Land  zu  ver- 
theidigen,  abgesehen  von  der  gewöhnlichen  Besatzung  der  Grenze  und 
der  Erhaltung  der  zu  Pferde  dienenden  kroatischen  und  windischen 
(slavonischen?)  Edelleute.  Zur  Besetzung  von  Ofen  seien  1500  Knechte 
aufgenommen  worden,  ebenso  eine  Anzahl  für  Gran  und  eine  gute 
Anzahl  geringer  Pferde  zur  Behtttung  der  ungarischen  Grenze.  Femer 
habe  Bure  Majestät  2000  Spanier  mit  hohem  Sold  anwerben  lassen, 
dann  3000  Nassadisten  und  eine  gute  Anzahl  Galeeren  besteilt.  Ausser- 
dem erfordere  der  Unterhalt  der  Obersten  und  Befehlshaber  merldiche 
Kosten.^ 

Wir  sehen  also,  dass  die  (irenze  nicht  so  schutzlos  war,  wie  die 
Ausscliiissc  sie  darstellten,  wenn  auch  noch  iumier  im  Verhältniss  zur 
türkischen  Macht  schwach  besetzt. 

Ein  Jahr  war  seit  dem  resultatlosen  Linzer  Ausschusstage  ver- 
strichen, als  König  Ferdinand  seine  niedenistei  icichisehen  Lande  aber- 
mals zu  einer  Zusammenkunft  in  Wien  ent])()t.  Krain  ordnete  als 
seine  (Jesandten  ab:  Erasmus  Freiherrn  von  Thum,  Landcointhur  der 
niederösterreicliischen  Balley  des  Deutschen  ür<lens,  kruiiglicher  Rath, 
Oberster  der  kroatischen  Orttiecken  und  Hauptmann  in  der  Mött- 
ling;  Niklas  Freiherrn  von  Thurn  d.  ä.;  Andreas  von  Land)erg  zum 
Rottenbücbel ,  Laudesverweser  in  Krain;  Ritter  Signuuid  von  Weich- 
selberg, Pfandherr  auf  Siebenegg,  und  Hans  Weilhammer,  Bürger- 
meister in  Laibach.  Sie  erhielten  die  Vollmacht,  wegen  der  , harrigen' 
(regelmässigen)  Hilfe  und  wechselseitigen  Vertheidigung  der  Lande, 
sowie  überhaupt  über  alles,  was  in  diesen  schweren  Läufen  Ihrer 
königlichen  Majestät  Land  und  Leuten  dienstlich  sein  könnte,  zii  ver- 
handeln.* 

Vom  2.  bis  zum  26.  Dezember  dauerten  die  Wiener  Verhand- 
lungen. Die  Ausschüsse  bestanden  allerdings  auch  diesmal  auf  der 
Beiziehung  der  ttbrigen  Länder  zur  Beitragsleistung,  allein  sie  mach- 
ten daraus  kerne  Bedingung  ihrer  eigenen  Leistung.  Sie  bewilligten 
als  Tttilcenhilfe  die  halbe  Gilt  und  erklärten,  aus  derselben  400  ge-. 


*  Laudscii,  Arch.  Fase.  Uel.  Ö.  Nr.  10,  Conv,  Liiucr  Hdlg. 

*  Landsch.  Arch.  L  e. 
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rüstete,  1000  geringe  Tferde,  dann  IGOU  Fussknechte  unterhalten  zu 
wollen.  Für  den  Zuzug  im  Falle  der  Notb  wollten  sie  von  200  Gul- 
den ein  gerüstetes  Pferd  auf  ein  bis  zwei  Monate  stellen.'  Das  all- 
gemeine Aufgebot  erklärten  sie  aber  als  unfruchtbar.  Der  König 
seinei-seits  sagte  zu,  800  Pferde  für  Kroatien,  Geschütz,  Schiflung, 
Kundschaft  u.  s.  w.  beizustellen.  Er  genehmigte  auch  die  Absen- 
dung  von  Abgeordneten  der  Ausschüsse  an  die  Krone  Böhmen  und 
den  Kaiser.  Zu  der  letzteren  Mission  wählten  die  krainischen  Aus- 
schüsse den  Grafen  Franz  Thum.  Vom  11.  April  aus  Gent  datirt  die 
kaiserliche  Eröffnung  an  die  dahin  gekommenen  Ausschüsse  der  nieder- 
österreichischen  Lande  und  der  Grafischaft  Tirol,  iromit  ihnen  in  Aus- 
sicht gestellt  wurde,  dass  der  Kaiser  ihnen  den  Türken  gegenüber 
Hilfe  leisten  und  auch  andere  christliche  Fürsten  dazu  bewegen  werde.' 

Kdnig  Ferdinand  erfüllte  übrigens  das  den  krainischen  Ständen 
gegebene  Versprechen,  für  die  Sicherung  der  Grenze  Sorge  zu  tragen. 
Schon  im  Dezember  des  Jahres  1539  war  der  bisherige  Commandant 
der  kroatischen  Grenze,  Erasmus  Freiherr  von  Thum,  der  in  der- 
selben seit  1535  befehligte,  wegen  Kränklichkeit  seines  Dienstes  ent- 
hoben und  Hans  Lenkowitsch  an  seine  Stelle  gesetzt  worden.*  Die 
oberste  Feldhauptmannschaft  der  niederösterreichischen  Lande  über- 
nahm nach  Niklas  Jurischitz  im  Jahre  1540  ilans  Freiherr  von  Ungnade 

^  IHe  Amaehfijwe  iMrechneton  dio  6«aiiimtko8tea  ihrer  Bei^iUigiuig  auf  den 
Betrag  der  ganaen  Gilt,  also  mindestens  200,000  Gulden.  Sie  Verglichen  eich  auch 

unter  einander,  aassor  der  Gilt  100,000  Gulden  zu  erlegen,  wovon  Oosterroieh  unter 
und  ob  der  Enns  die  eine,  Stt  iormark,  Kärnten,  Krain  und  Görz  die  andere  Hälft« 
üben)olimen  sollten.  Die  Besuldung  eines  Hauptiuannb  über  200  gorüstote  Pferde, 
sammt  Tafelgeld,  ohne  den  Unterhalt  seiner  l*fcrdo,  wurde  auf  50'Gulden  rheiii. 
monatlich  veranschlagt,  femer  sollten  demselben  zwei  Trabanten  mit  zwölf  Guldoa, 
ein  Fähndrich  mit  zwei  »Uebersolden'  (d.  i.  zwei  Doppelaolden  oder  82  Oaldsn,  den 
ein&cheD  Sold  einea  Beiteia  mit  8  Golden  angenommen),  ein  Trompeter  mit 
einem  üebersold  und  ein  Fourier  mit  der  nemlichon  Monatsbosoldung  zugetheilt  wer- 
den. Uebor  100  geringe  Pferde  sollten  zwei  Hauptleute,  jeder  mit  dem  Uonatsold 
von  40  GuMon  und  dem  Unterhalt  seiner  Pferde  (jedes  mit  vier  Gulden  gerechnet); 
über  je  100  J^Iurt^^loscn  ein  Woiwode  mit  dorn  Monatsgehalt  von  zehn  (iuldeu  uud 
ein  Ilarumpaseha  mit  jenem  von  sechs  Gulden  gesetzt  und  ihnen  ein  Fcmrior  mit 
einem  UebersoId  (sechs  Gulden,  don  Sold  eines  Martolosen  mit  drei  Gulden  mouat- 
lieh  Teranschlagt)  beigegeben  wwden. 

*  Landseh.  Areh.Fasc.  08. 

*  HaeharLaYIIL441. 

*  Oberloitner,  Oostorreicha  Finanzen  unter  Ferdinand  1.,  Arth.  XXIL  Vom 
V).  Oktober  1540  fand  ich  ein  Schreibon  Ungnads  als  oberston  Feldhauptmanns  in 
windisehen  und  niederösterreichischen  Landen  an  die  Krainer  Stände,  im  Yicedom- 
archive. 
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In  (liesem  Jahre  ward  auch  das  friilier  zu  Ungarn  gehörijye 
Grenzhaus  Wichitsch  (Bihac)  von  der  Königin  Anna  von  Ungarn  der  - 
krainischen  Landschaft  übergeben.^  Die  türkischen  Streifzür^e  dauer- 
ten freilich  trotz  aller  Grenzbesetzung  und  aller  Kundschafts-  und 
Allarmsysteme  fort.  Im  Jahre  1510  kamen  die  Räuber  in  die  Gegend 
Yon  Gottschee  und  verheerten  das  Land,  welches  ohnehiii  unter  eiuer 
verderblichen  Dttrre  litt,  in  gewohnter  Weise.^ 

5.  Nene  Sämpfe  in  Ungarn .  Die  niederösterreiohiBohen  Lande  auf  dem  Beichstage 
In  Bogonilrarg.  Oeiandtechaft  Herbersteins  und  Salms  an  SoUaian.  AluioluiMtagt 

in  Linz  und  Wien.  Treffen  von  Lonako. 

In  Ungarn  war  nach  Zapolya's  Tode  (22.  Juli  1540)  das  Kriogsfeuer 
neuerdings  entbrannt,  da  des  Königs  ^Vitwe,  die  ehrgeizige  Polin 
Jsabella,  die  im  Frieden  mit  Ferdinand  (1538)  stipulirte  Abtretung 
Ungarns*  an  Oesterreich  verweigerte.    Der  unter  Leonhard  von  Fels' 
Befehl  unternommene  Kriegszug  gegen  Ofen,  den  Schlüssel  Ungarns, 
zu  welchem  die  niedeiöstcrreichischeu  Lande  gemäss  (l(>n  Wiener  Be- 
schlüssen vom  Dezember  1539  ihre  Streitmacht  gestellt  hatten,  miss- 
lang, weil  der  Sturm  auf  die  Königsstadt  abgeschlagen  wurde  und 
die  UnZuverlässigkeit  der  Ungarn  im  Belagerungsheere  einen  Venrath 
befürchten  liess.  Doch  wurden  auf  dem  Rückzüge  Stuhlweissenburg 
und  Wissegrad  erobert.  Die  Erneuerung  des  Feldzugs  im  Frülijahr  1541 
forderte  neue  Opfer  von  den  ohnedies  durch  jahrelange  Türkenkämpfe 
erschöpften  Landen.  Dieselben  wendeten  sich  in  dieser  Noth,  wie  so 
oft  schon, .  an  Deutschlands  Hilfe  für  seine  bedrohten  Marken ,  denn 
als  solche  galten  noch  immer  die  innerdsterreichischen  Länder,  deren 
Hut  dem  Reichfloberhaupt  fibertragen  war.  Und  so  erschienen  denn 
die  Gesandten  der  niederösterreichischen  Lande,  Görz  inbegriffen,  auf 
dei^i  Reichstage  in  Begensbuiig,  von  Seite  Erains  Erasmus  von  Scheyer 
zu  Ainöd,  um  Hilfe  vider  den  Eibfeind  der  Christenheit  zu  erflehen. 
Es  wurde  denselben  die  ,eilende*  Hilfe  bewilligt,  in  welchem  Betrage, 
liegt  nicht  vor,  und  mit  Hinblick  auf  die  auch  Deutschland  näher 
rückende  Gefahr  beschlossen,  am  14.  Januar  1542  wegen  der  ,beharr- 
lichen*  (regelmässigen)  HOfe  die  weiteren  Beschlttsse  zu  fassen.* 


>  Uifcnnde  vom  17.  Joli  1540,  YalT.  XIL 18. 
*  YalT.  XL  199;  Z7.457. 
.  •  YalT.  X.  8S6;  Hnebar  YHI.  465;  Landaefa.  Arch.  Faae.  Bei  8.  No.  10,  Conv.69. 
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Inzwisclion  hatte  Soliinan  seinen  zelinten  Fcldzim  ausgetreten. 
Die  Wellen  der  Donau  tiui^en  ihm  die  Köpfe  der  vor  l'(\st  erschlage- 
nen Oesterreicher  als  Sie^resboten  entfj:egen.  Am  25.  Aii^nist  1541  nahm 
er  die  Künigsstadt  Ofen  in  Besitz.  Hier  trafen  ihn  Ferdinands  Ge- 
sandte, Sigmund  von  Herberstein  und  Niklas  von  Saim,  der  Sohn  des 
Vertheidigers  von  Wien.  Für  Ungarns  Besitz  boten  sie  dem  Sultan 
100,000  (Luiden  als  Jahrestribut.  Die  Antwort  lautete  vemeiiiend, 
Ungarn  habe  Soliman  durch  Watfengewalt  in  Besitz  genommen,  Gran, 
'Wissegrad,  Totis,  Stuhlweissenburg  müssten  zurückgegeben  werden. 
Doefc  sollte  nach  mündlicher  Zusicherung  des  Sultans  Waflfenruhe 
herrschen  bis  auf  Ferdinands  Erwiderung.  Man  erzShlt,  wie  Sig- 
mund von  Herberstein  bei  der  Abschiedsaudienz,  als  er  sich  bQcken 
wollte,  um  Solimans  auf  dessen  Knie  ruhende  Hand  zu  küssen,  von 
gewaltigem  Lendenschmerz  ergriffen,  auf  windisch  ,Hi]f  mir  um  Got- 
tes Willen*  den  Rustem  Pascha  anrief,  der  ihn  verstand,  aber  nicht 
half.  Soliman,  der  ihn  ebenfalls  verstand,  hob  die  Hand  eine  Spanne 
hoch  Uber  das  Knie,  um  dem  Gesandten  das  Küssen  zu  erleichtern. 
Nach  der  Audienz  zeigte  Rustem  Pascha  den  Gesandten  die  Donauflotte, 
das  eroberte  und  mitgebrachte  Ge.sehütz,  die  leichten  Feldschlangen 
und  das  un;4oli('ure  Belagerungsgeschütz,  das  Lager  mit  Graben  und 
Wagenburg  von  Kamelen  und  Kanonen,  des  Kaisers  Ztdt  mit  ragen- 
den Tluiimen  und  die  im  Schweigen  jedes  Winks  gewärtigen  Soldaten. 
Was  hast  du  gesellen,  fragte  liustem  Pasdia  abermals  windisch  unsern 
Herberstein.  .Die  grosse  Macht  »iiics  grossniäcbtigen  Herrn',  war 
seine,  des  Wessiers  Wohlgefallen  erregende  Antwort.*  Der  (icbrauch 
der  windischen  Sprache  in  türkischem  Munde  wird  uns  erklärlich, 
wenn  wir  enviigen,  wie  der  osmanische  Eroberer  seine  Kräfte  in  Heer 
und  Cabinet  durch  geraubte  Slavenkinder  zu  ergänzen  gewohnt  war, 
und  welche  Ausdehnung  die  slavische  Zunge  im  ehemaligen  Byzantiner- 
reich  gewonnen  hatte. 

Die  Zeit  des  Waffenstillstandes  nützte  König  Ferdinand  zu  Rü- 
stungen aus.  Schon  am  21.  September  entbot  er  die  Stände  von  Krain 
zu  der  Ausschussversammlung  nach  Linz  auf  "kommenden  S.  Gallus- 
tag, um  die  gegen  die  Feindesgefahr  zu  treffenden  Massregeln  zu 
berathen.  Diese  leisteten  willig  Folge  und  oidneten  als  ihre  Gesandten 
dahin  ab  den  Landeshauptmann  Niklas  von  Jurischitz,  den  Ritter 
Erasmus  Scheyer  zu  der  Ainöd,  Jörg  Lamberg  zum  Rottenpflchel, 
Jakob  von  Lamberg  zu  Stein,  Hans  Josef  von  Eck  zu  Neuburg,  Hans 


»  Hammer  1.  c.  Ul.  2M^2:i8. 
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Dom,  Bürger  zu  Luibach.  Sie  erhielten  die  Weisung,  den  König  zu 
bitten,  aich  inbetreff  der  Reichshilfe  zu  verwenden,  damit  dieselbe 
nicht  gehindert,  geweigert  oder  ,mit  Unwillen  und  undienstlich'  geleistet 
werde,  ,dann  die  Werk  allein,  die  yon  treuem  Herzen  und  Gemttth 
gehn,  die  sein  wirklich  und  fruchtbar,  was  sonst  geschieht,  ist  alles 
Nachtl,  Schaden  und  Verführung/  In  welcher  Weise  aber,  ,niit  was 
Diemut  und  HiSflichkeit*  dies  yorzubringen  sei,  wird  den  Ausschüssen 
anheimgestellt  Auch  auf  ihre  alten  Plfine  kamen  die  Stände  zurück, 
die  ReicMgrenze  den  Yomehmsten  Reichsstlnden  ebizeln  zu  Lehen  zu 
geben,  oder  auch  die  Reichsstädte  für  eine  Unterstützung  durch  erOflF- 
nete  Aussicht  auf  Hand^  und  Oewinn  in  diesen  ehemals  so  blühenden 
lilndem  zu  yermögen,  denen  nichts  als  gesicherter  Friede  zu  neuem 
Aufblühen  fehlte.  Mit  Recht  wiesen  die  Stände  uucli  auf  den  Deutsclieii, 
den  S.  Georgs-  und  den  Maltheseroiden  hin,  in  deren  lieruf  der  Tiu  ken- 
kanipf  gelegen  war,  walu  eud  nur  der  letztgenannte  ihn  ritterlich  erlullte. 
Mit  Ungarn  solle  Frieden  ijeniacht  und  Venedig  zum  Krieg  gegen  die 
Pforte  und  zum  Angritf  auf  Dalniatien  bewogen  werden.  \'or  allem 
wäre  der  kleine  Tlieil  Kroatiens  zwischen  Unna  und  Save,  den  seine 
Bewohner  luslier  ritterlich  ge^^en  den  Halbmond  gehalten,  als  eine 
natürliche  Feste,  von  Wasser,  (iebirg  und  Meer  umschlossen,  vor  dem 
Eindringen  der  türkischen  Maclit  zu  bewahren.  Die  Kroaten  wären 
so  wie  die  türkischen  Ueberläufer  (l'skoken)  mit  einem  Jahrgeld  in 
Sold  zu  nehmen.  Wollte  man  die  Greuzorte  preisgeben,  so  sollten  die 
Gesandten  die  Hilfe  verweigern.  Wollte  man  den  Krainern  wieder  Gürz 
zutheilen,  wie  früher  bei  den  Bewilligungen  zu  des  Landes  Nachtbeil 
geschehen,  da  es  für  Görz  ohne  Aussicht  auf  Wiedererstattung  zahlen 
musste,  so  sollten  die  Gesandten  sich  dessen  weigern.  Wären  endhch 
auf  dem  Ausschusstage  nidit  alle  Länder  vertreten,  so  sollten  die  Ge- 
sandten nach  ihrem  Ermessen  handeln  und  den  Ständen  darüber  be- 
richten. 

Unter  den  speciellen  Anli^en  der  Landschaft  finden  wir  die  Bitte 
um  Berufüng  eines  Erainer  Landmanns  in  die  Regierung;  wie  es  scheint, 
waren  die  diesmaligen  bestimmten  Zusicherungen  bald  in  Vergessenheit 
gekommen,  und  hatten  sich  Fremde  in  den  Rath  der  Krone  eingedrängt 

An  die  Gesandten  Böhmens,  welche  zu  dem  Linzer  Tage  ebenfiüls 
entboten  worden  waren,  richteten  die  krainischen  Stände  ein  eigenes, 
durch  ihre  Gesandten  zu  aberreichendes  Schreiben,  in  welchem  sie 
das  Land  Böhmen  mit  seinen  Nebenlanden  als  ein  Glied  Oesterreichs, 
unter  Einm  Haupt,  dem  König,  mit  den  andern  vereinigt,  mit  Rttck- 
sicht  auf  die  allen  gemeinschaftliche  Gefehr  um  seine  nachbariiche  Hilfe 
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baten,  denn  es  handle  sich  auch  um  Böhmens  Wohlfahrt,  und  die  Krainer 
wollten  es  ihnen  vergelten,  wenn  Böhmen  bedrängt  wäre.  In  gleich 
rcichsfreundlicher  Weise  begrüssten  Steiermark,  Kärnten  und  Görz  die 
Böhmen.  Doch  der  Appell  an  Böhmens  Bnidersinn  scheiterte  an  dem 
starren  Festhalten  seiner  staatsrechtlichen  Sonderstellung.  Die  böh- 
mischen Stände  erklärten,  den  Ausschusstag  nicht  beschicken  zu  können; 
wolle  aber  Ihre  Majestät  einen  Landtag  in  Böhmen  ausschreiben  und 
darauf  die  Abgeordneten  der  andern  Lande  berufen,  so  stehe  dies  in 
Ihrem  Beheben.  Der  Landeshauptmann  von  Mähren,  welcher  vom  König 
den  Auftrag  erhalten,  einen  Landtag  für  das  Markgrafenthum  Mähren 
behu&  Beschickung  des  Lmzer  Tages  anszusdireiben,  meldete  aus  dem 
Feldlager  zwischen  Struschniz  und  GaUitz,  dass  in  ganz  Mähren  ,die 
Sterb  und  Strafe  Gottes  regiert  und  etliche  des  Fumehmens  sein, 
wann  sie  aus  dem  Läger  kumen,  mit  Weib  und  Kind  aus  dem  Land 
/AI  tiielnr,  daher  es  nicht  möglich  sei,  einen  Landtag  abzuhalten,  dass 
aber  die  im  Lager  versammelten  Stiimle  ihre  Ausschüsse  nach  des 
Königs  Willen  gewählt,  sie  jedoch  ebensowenig  als  die  Böhmen  ausser 
Landes  abschicken  konnten,  docli  sollten  sie  zu  einem  allfiilligen  Land- 
tag in  Böhmen  erscheinen.  In  demselben  Sinne  antworteten  die  Stände 
Schlesiens  und  der  Oberlausitz.  Der  luinig  sah  sich  daher  genöthigt, 
einen  Landtag  für  Böhmen  und  seine  Nebenländer  nach  Kuttenberg 
auszuschreiben,  um  mit  denselben  unmittelbar  wegen  der  Türkenliilfe 
zu  yerhandeln. 

So  waren  auf  dem  Linzer  Ausschusstage,  den  König  Fer- 
dinand selbst  am  29.  Oktober  mit  einer  Anspradie  eröffnete,  wieder 
nur  die  stets  reichstreuen  niederösterreichischen  Lande,  nüt  einsiger 
Ausnahme  von  Oesterreich  unter  der  Enns,  vertreten.  Der  königliche 
Vortrag  betonte  nach  einer  ausführlichen  Darlegung  der  Veriiältnisse 
in  Ungarn  und  der  dortigen  Wirren  nach  dem  Tode  König  Ludwigs 
die  früheren  Versuche  des  Königs,  eine  Zusammenkunft  aller  Lande 
zur  Vereinbarung  Über  die  Tttrkenhilfe  zustande  zu  bringen,  welche 
Versuche  an  dem  Widerstande  einiger  Königreiche  und  Länder  ge- 
scheitert. Der  König  trage  auch  kein  Verschulden  an  dem  Misslingen 
der  diesmaligen  Verhandlungen  mit  den  nicht  erschienenen  Reichslanden. 
Die  Ausschüsse  mögen  sich  jedoch  dadurch  nicht  beirren  lassen,  son- 
dern zur  Beschlussfassung  über  die  beharrhche  Türkenliilfe ,  über 
Annada,  Schittung,  (ieschütz  und  Munition,  Ortflecken  und  I  nterhal- 
tung  des  Kriegsvolks  an  der  (irenze  schreiten.  Eventuell  sollten  sie 
nach  Annahme  di(»ser  Beschlüsse  durch  ihre  Landtage  sich  auf  den 
böhmischen  Landtag  begeben,  zu  welchem  auch  die  Ungarn  eutboieu 
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werden  sollen.  Die  Antwort  der  AusschflBse  auf  das  königliche  Be- 
gehren war  eine  schroff  ablehnende.  Sie  verwahrten  sich,  ,dass  de  als 
die  Gehorsamen  die  Bttrden  allein  tragen  sollten^  Man  möge  mit 
Böhmen  den  Anfang  machen,  von  welchem  der  grösste  Beitrag  zu  er- 
warten wäre.  Die  SchuUl  der  Vereitlung  liege  an  den  nicht  vertretenon 
Landen.  Indessen  zweifehi  die  Ausschüsse  nicht,  dass  die  Landscliaften 
über  ihren  Bericht  das  ihrige  tliun  werden,  damit  auf  dem  böhmischen 
Landtage  der  endgiUige  Beschkiss  zustande  konune.  Doch  bewillijxten 
sie  für  die  Beistelhing  von  Proviant  ;')(), 000  (luklen  und  verfassteil 
einen  Rathschlag  über  den  zur  Aiifl)rin,',niim  der  Türkenhilfe  auf  den 
,Hauch'  oder  das  Haus  des  genieinen  Mannes  und  den  , Werth'  der 
höheren  Stände  zu  legenden  Aufscldag.* 

Der  definitive  Beschluss  kam  auf  dem  Landtage  zustande,  der 
sich  nodi  zu  Ende  des  Jahres  1541  in  Prag  versanurielte.  Da  bewil- 
ligten die  niederösterreicliischen  Lande  eine  allgemeine  (Jrundsteuer 
von  je  GO  Gulden  mit  Einen  Gulden.'  Wir  finden  auch,  dass  in  diesem 
Jahre  die  Prälaten  Krains  6300  Gulden  zur  Kriegsrüstung  dargeliehen 
haben,^  und  für  die  ungarischen  (i  renzorte  bewilligten  die  niederöster- 
reichischen  Lande  14,000  Gulden  rfaein.^ 

Das  Jahr  1542  begann  mit  neuen  KriegsrUstungen.  Die  KurfUrsten 
und  Stände  des  Reiches  bewilligten  auf  däm  Reichstage  von  Speyer 
auf  das  durch  die  Gesandten  der  niederQsterreichischen  Lande  gestellte 
Ansuchen  eine  Tttrkenhilfe  von  40,000  Mann  zu  Fuss  und  8000  Pferden 
^unserer  schweren  deutschen  Rüstung*.*  Dagegen  verpflichtete  sich 
König  Ferdinand  zu  nachstehender,  durch  die  Erhhinde  mit  Ausnahme 
Ungarns  zu  stellender  BOstung:  1.  Beistellung  des  Proviants;  2.  des 
Geschützes,  nendich  100  Stttck  auf  Rädern,  darunter  40  Mauerbrecher 
und  60  Stttck  Feldgeschütz  mit  allem  Zugehdr,  monatlich  auf  53,000 
Gulden  angeschlagen ;  S.  der  Flotte  (, Armada  auf  dem  WasserO;  4.  von 
9000  leichten  Pferden  (Husaren),  monatlich,  inbegriffen  emes  Obersten, 
der  Haupt-  und  BefeUsleute  Besoldung  und  Tafelgeld,  ungeflUir  48,000 
Gulden;  5.  von  1000  w&lschen  Pferden,  monatlich  12,000 Gulden;  6.  von 
10,000  Fussoldaten  zu  4  Gulden  und  2000  Doppelsdldnem,  somit  mo- 
natlich 48,000  Gulden;  7.  des  Transportwesens  zu  Wasser  und  zu  Lande 
mit  monatlichen  45,000  Gulden;  8.  der  Besatzungen  mit  monatlich 

*  Das  Yontclieiide  dmIi  dem  Luidseli.  Areh.  Fmc  BeL  8.  No.  10. 

*  Haohar  h  e.  Yin.*460. 

^  01»orlcitnor  1.  c. 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  88. 

*  Lanilsch:  Arch.  Fase. 
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20,000  Gulden.  Zu  diesen  Ausgaben  voi*sprachen  Böhmen  monatlich 
80,000  Gulden,  die  vorderösteneichischeu  Lande  und  Tirol  12,000 
Gulden  beizutragen;  auf  die  i^iederösterreichischen  Lande  wurden 
69,000  Gulden  repartirt 

Auf  dem  Ausschusstage  der  niederösterreichischen  Lande,  welchen 
König  Ferdinand  im  April  1542  nach  Wien  berief,  sollte  die  Darch- 
fuhrung  der  Reichstagsbeschlttsse  bcrathen  werden.  Krain  sendete 
dazu  den  Domherrn  Paul  Wiener,  den  Landmann  Georg  von  Lamberg 
und  den  Laibacher  Borger  Man  Stettner.  Als  Yersammlungstag  finden 
wir  den  U.  Mai  angesetzt;  doch  müssen  die  Ausschüsse  schon  im 
April  eingetroffen  sein,  denn  am  1.  Mai  beschliessen  sie  bereits,  dem 
in  Wien  erwarteten  Kurfilrsten  Joachim  von  Brandenburg,  dem  Führer 
(lor  Uoichstruppcn,  bei  seiner  Ankunft  fünf  vergoldete  Becher  im 
Wei  the  von  500  (iuldeii  zu  vereliren.  Am  10.  Mai  entheben  sie  Triest 
und  Fiume  über  ilire  Ix'i  dem  Könifj;  angebrachte  Bitte  der  Beitrags- 
pflicht zu  den  Krieuslusten  Krains  mit  Rücksicht  auf  die  Eigenschaft 
dieser  JStUdte  als  Hateiiplätz(\  Am  27.  Mai  bewilligen  die  Ausschüsso 
(lern  König  einen  Vorschuss  von  4Ü.0U0  (adden  für  das  Kriegsvolk, 
und  am  1.  Juni  stellen  sie  an  ihn  die  Bitte,  den  liest  der  zu  Ende 
des  Jahres  15 IL  in  Prag  für  das  Kriegswesen  bewilligten  Summe 
pr.  1.043,074  (iulden  dieser  Bestimmung  gemäss  zu  verwenden,  eine 
Bitte,  welche  mit  Rücksicht  auf  frühere  Erfahrungen  nicht  überflüssig 
war.  Sie  bereclmeten,  dass,  wenn  auf  ,Annada\  Geschütz,  die  leichten 
und  die  wälschen  Pferde,  die  Martolosen  u.  s.  w.  monatlich  161,000 
Guiden  verwendet  würden,  ^es  in  den  sechs  Monaten  vom  1.  Juni 
bis  1.  Dezember,  als  der  Feldzngszeit,  966,000  Gulden  ausmache, 
daher  selbst  nach  Abschlag  von  Görz,  das  seinen  Antheil  nicht  erlegt 
hatte,  noch  ein  Ueberschuss  von  68,074  Gulden  bliebe.  Da,  wie  oben 
gesagt,  die  in  Speyer  aiif  die  niederösterreichischen  Lande  repartirte 
Summe  69,000.  Gulden  betrug,  so  glaubten  die  Ausschflsse,  zu 
weiteren  Leistungen  nicht  verhalten  werden  zu  können,  leisteten  aber 
dem  Appell  an  ihren  Patriotismus  bald  willige  Folge,  indem  sie  die 
Stellung  und  Erhaltung  von  4000  leichten  Reitern,  1000  Martolosen, 
500  wälschen  Pferden,  die  Besoldung  des  Obersten  der  Kriegsräthe 
—  Krain  wählte  als  solche  einen  Sohn  Hans  Kazianers,  Balthasar 
Kazianer,  und  Erasmus  Obritschau  —  und  des  Zahlmeisters  —  als 
solcher  wurde  der  Bitter  (leorg  Maning  zur  Kirchi)erg  mit  .JOO  (fuldon 
Besoldung  gewühlt  —  übernahmen.  Ausserdem  erkliirttMi  sie.  für  das 
Kriegswesen  moiintbch  noch  10,000  (iiddeu  beitragen  zu  wollen,  welchen 
Beitrag  sie  auf  mündliches  Begehreu  des  Königs  auf  20,000  Guldeu 
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erhöhten.  Mit  diesem  sicher  nicht  unbedeutenden  Resultate  schlössen 
die  Verhandliiiipren  am  7.  Juni.*  Am  7.  und  8.  Juli  musterte  Ferdinand 
bereits  bei  Wien  das  Roirhsbeer.  welchem  sich  später  die  Contint^eiito 
der  österreichischen  Krliläiidor  aufgeschlossen  haben  mögen.-  Der  mit 
pressen  IloÜiiunfjen  unternommene  Feldzug  scheiterte  jedoch  kläglich 
wegen  (Geldmangel  und  Seuchen;  bei  solchen  Mängeln  hätte  wohl  auch 
der  begabteste  Feldherr  s(hwerli<'h  etwas  ausgerichtet.^ 

Auch  zum  spanisch-französischen  Kriege.  (Ter  im  Jahre  ir»  t2  ent- 
brannte, steuerte  Krain  sein  Scherfiein  bin;  die  Landschaft  schickte  r»no 
l'fenb*  nacli  Marano.'*  Und  während  all'  dieser  Kriegswirren  verheerten 
Pest  und  Hungersnoth,  Heuschrecken  und  Ueberschwemmung  unsere 
unglückliche  Heimat.'' 

Im  Oktober  1542  wurden  die  Ausschüsse  der  niederfisterreichischen 
Lande  abermals  nach  Wien  berufen.  Sie  bewilligten  eine  ganze  Gilt, 
d.  i.  200,000  Gulden,  davon  sollten  64,000  (Julden  dem  König  erfolgt, 
der  Rest  aber  für  4000  geringe  Pferde  und  1000  Martolosen  zum 
f  Irenzscbutze  verwendet  werden.*  Die  letzteren  befehligte  der  krainische 
Edelmann  Bartholomäus  Raunach.  Im  Laufe  des  Jahres  hatte  Krain 
2500  Gulden  für  das  gemeine  Aufgebot  (den  Landsturm)  ausgegeben.^ 

Das  Jahr  1543  brachte  den  z^nten  Feldzug  Solimans  gegen 
Ungarn  und  damit  neue  Opfer  für  die  hartgeprttften  Erblande.  Der 
Ausschusstag  in  Wien,  zu  welchem  Krain  den  Domherrn  Paul  Wiener, 
Georg  von  Lamberg  zum  Bottenpücbel,  Franz  von  Rain  zu  Stermol 
und  Severin  üof,  Bürger  von  Laibacb,  sendete,  bewilligte  300,000 
Gulden  auf  das  Kriegswesen.^  Doch  auch  in  diesem  Feldzuge  war  der 
Si^  mit  Solimans  Fahnen.  Sein  Ziel  war  die  Eroberung  Grans,  welche 
auch  durch  den  unwiderstehlichen  Ansturm  der  Janitscharen  und 
das  Versprechen  freien  Abzuges  für  die  spanische  Besatzung  gelang. 
Am  6.  August  sank  das  goldstrahlende  Kreuz  der  Kathedrale,  von 
einer  Kanonenkugel  zerschmettert.  Der  Sultan  rief  frohlockend:  Gran 
ist  erobert!  Nahe. an  12,000  Kugeln  waren  in  die  Stadt  geschossen 


•  Landscfi.  Arch.  Fase.  92. 

•  Muchar  1.  c.  VIII.  4Ö8. 

•  Urtheü  Kaukes  in  .Deutsche  Geschicbto  iui  ßofuriuatioiiszcitaitcr%  IV. 
174-5. 

•  Landflch  Arch.  Ftee.  92. 

•  Valv.  XV.  460. 

•  T^undsch.  Arch.  Fase.  88, 92.  Vgl  Ilwof.  TQrkeneinfiUle,  Staienn.  Mittb.  XV. 92. 

'  Landsch.  Arcli.  Faac.  88. 

•  Landsch.  Arch.  Faac  92. 
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worden.  Am  4.  November  fiel  auch  Stuhlweissenburg  und  der  Feldzug 
war  damit  beemligt.*  Kraiiiliatte  iu  diesem  Jahie  2.),000  (luldeii  liir  den 
Krieg  ausgegeben.*  Inzwischen  dauerte  ,die  grosse  Sterb'  in  Krain 
fort,®  dazu  kam  im  September  ein  türki.scher  Streifzug  bis  Möttling.* 

Im  Jahre  1.545  wurde  der  Krieg  in  Tngarn  nicht  durch  den 
Sultan  in  Person,  sondern  durch  seine  Paschas  geführt.  Schon  im 
Januar  versannnelten  sich  die  Ausschüsse  der  niederösterreichischen 
Lande  in  Wien;  Krain  war  durch  Erasmus  von  Scheyer  und  (Jeorg 
von  Laniberg  vertreten.  Sie  bewilligten  zur  Vertheidigung  der  (irenze 
gegen  die  Türken  300,000  Gulden,  wovon  auf  Krain  27,sryG  (hilden 
entfielen;  doch  kam  man  überein,  dass  von  obiger  Summe  12,437  Gul- 
den auf  die  Befestigung  von  Wien  verwendet  werden  sollten.  An  die 
krainiscbe  Grenze  sollten  250  Martolosen  und  200  geringe  Pferde  ge- 
legt  werden.  Man  berechnete  ihre  Kosten  auf  acht  Monate  mit  16,000 
Gulden.  Die  Landschaften  organisiiten  da  ihre  Streitmacht  Dem 
obersten  Feldhauptmann  Leonhard  Freiherm  von  Fels  bewilligten  sie 
als  Bestallung  auf  seine  Person,  Tafelgeld,  auf  25  Pferde,  10  Trabanten, 
drei  Wagen,  einen  ,Gotschi'  (die  Benennung  der  damals  erst  in  Gebrauch 
kommenden  KvUeken)^  ^drei  Trompeter,  einen  Dohnetseh  und  einen 
Kaphin  monatlich  900  Gulden  ihein.  Generalzahlmeister  der  nieder- 
österreichischen Lande  war  Jörg  Teufl,  mit  1100  Gulden  Gehalt  und 
zehn  gerüsteten  Pferden.  Unter  den  Militärbeamten  finden  wir  zwei 
Feldärzte,  Fensterl  und  Siebet,  welche  durch  fünf  Monate,  der  erstero 
IfiO.  der  zweite  50  Gulden  bezogen,  und  einen  Kriegssecrctiir  duivh 
zehn  Monate  mit  1000  Gulden.  Die  Besoldung  für  einen  von  Seite 
Krains  nach  Raa!)  abzuordnenden  Kriegsrath  zur  Seite  des  obersten 
Feldhauptmanns  wurde  mit  50  Gulden  auf  seine  Person,  zehn  ge- 
rüsteten Pferden  zu  10  Gulden,  zwei  Trabanten  zu  10  Gulden  und 
einem  Wairen  zu  20  Gulden  vergliclien.'' 

Der  Krieir  in  Tnuarn,  zu  welchem  auch  der  Reichstag  von  Speyer 
die  ,Delensivhilfe'  mit  8000  Mann  zu  Fuss  und  1000  zu  Pferd  be- 
willigte,'^ war  beiderseits  ohne  entscheidenden  Erfolg.  Aus  Slavonien 
zog  sich  der  Kampf  nach  Kroatien.  Hier  auf  dem  Felde  Ton  Lonska 


>  HaUath,  GeBoh.  Oeatenreiehs  IL  59. 
■  Landick  Auch.  Fase.  88. 

»  Valv.  XV.  460. 

*  Parapat,  Lot»p.  Matice  1871  S.  150,  151. 
6  Lamlsch.  Arch.  Fase.  92  uii-l  <»7. 

«  riaiikol.  c.  S.  217;  Landüch.  Arch.  Fase.  92,  Erlasa  Kaiser  Karls  V.  8.  Juni 
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trafen  die  Türken  auf  eine  aus  Kroaten,  Steirem  und  Krainern,  UQter 
Graf  Niklas  Zriny's  Befehl,  bestehende  Streitmacht.  Man  schloss  Watfen- 
ruhe ;  doch  während  die  Tapfern  beider  Heere  sit*h  nai  h  einer  in  den 
ungarischen  Kämpfen  eingebürgerten  Sitte  im  Zweikampfe  masseu, 
brachen  die  türkischen  Haufen  auf  einmal  mit  Uebermacht  hervor 
und  schlugen  die  Christen  in  die  Fhicht.* 

Im  Dezember  1544  tagten  die  niederösterreichischcn  Ausschüsse, 
mit  Ausnahme  xies  Landes  ob  der  Enns,  abermals  in  Wien.  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  Gürz  bewilligten  210,000  Gulden  als  Türkenliille, 
Oesterreich  unter  der  Enns  allein  125,000  Gulden.  Von  ersterer  Summe 
sollte  Krain  31,350  Gulden  übernehmen.  Im  Falle  des  Zuzugs,  wenn 
der  König  selbst  ins  Feld  rücken  und  eine  Schlacht  bevorstehen  sollte, 
verpflichteten  sich  die  Landschaften,  von  je  100  Gulden  Grundrente 
ein  gerüstetes  Pferd  auf  zwei  bis  drei  Monate  zu  stellen.  Die  Gemahn 
des  Königs,  die  «römische  Königin^  hatte  den  Ausschüssen  ein  beson- 
deres Anliegen  TOizutragen.  Es  sei  den  Ausschüssen  bew  usst,  schrieb 
sie  denselben,  ,welcherma88en  Gott  der  Allmächtige  lln  e  Majestät  und 
Derselben  herzlieben  Herrn  und  Gemal  mit  so  viel  geliebten  könig- 
lichen Kindern  begabt  und  versehen,  deshalben  Ihro  königliche  Ma- 
jestät als  eine  gnädige  getreue  Mutter  mit  so  viel,  mehr  AusUigen  be- 
laden und  ans  mütterlicher  Liebe  geneigt  yrfkre,  so  viel  Ihrer  Majestät 
für  Derselben  Person  inmier  möglich,  Ihrer  Majestät  Khider  Nutz  und 
Frommen  zu  suchen*  u.  s.  w.  Ihre  Migestät  habe  die  fürstliche  Graf- 
schaft Görz,  die  Herrschaft  Wolkersdorf  in  Oesterreich  und  Stadt  und 
Herrschaft  Trautenau  m  Böhmen  in  venig  Jahren  ivieder  eingelöst 
und  wolle  jetzt,  ein  ansehnlich  Gut  rttddösen.  Die  Lande  bewilligten 
der  Königin  nüt  gewohnter  Loyalität  5000  Gulden  als  ,EhigeldS  mit 
der  Ablieben  Verwahrung  gegen  aüfiUlige  Conse([uenzen.* 

Das  Jahr  1545  brachte  wohl  eiigährigen  Waffenstillstand  mit  der 
Pforte,  aber  keine  Verminderung  der  Kriegslasten.  Diese  stiegen  vhA- 
mehr  von  Jahr  zu  Jahr.  Von  den  auf  den  Monat  Dezember  nach  Wien 
berufenen  Ausschüssen  der  niederösterreichischen  Länder  und  der 
Grafschaft  Görz  wurden  500,000  .Gulden  als  Jahresbeitrag  für  die 
Grenze  verlangt,  mehr  als  das  Doppelte  der  liühercn  lk'\villi;^unf?en. 
Die  Landschaften  von  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns  naliiiion 
au  der  Berathung  uicht  theü.  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Görz 


1  HanmiAr  m.  80i,  265.  Miiohar  L  o.  8. 486,  der  hier  aoadrftoUioh  dio  Knt- 

nor  nennt. 
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hatten  ihre  Vertreter  geschickt.  Für  'Krain  erschienen:  Jakob  von 
Lamberg  zum  Stein,  königlicher  Bath  und  Landesverweser;  Georg 
von  Lamberg  zum  Rottenpttchel;  Hans  Josef  von  Eck  zu  Neubuig  und 
Mathes  Klombner,  Bürger  zu  Laibach.  Der  König  forderte  von  den 

erscliienenen  Ausschüssen  die  ganze  Gilt,  welche  er  auf  150,000  Gul- 
den anschlug,  und  als  Rüstung  von  100  Gulden  Heute  ein  gerüstetes 
riVrd  auf  zwei  bis  drei  Monate.  Die  Ausschüsse  boten  anfänglich 
100,000  (Julden  und  als  Rüstung  die  Hälfte  der  königlichen  Forde- 
rung nur  auf  zwei  Monate.  Auch  verlangten  sie,  es  möge  früher  die 
Reichshilft^  erwirkt  und  die  von  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns 
zur  liei.steuer  verhalten  werden.  Der  König  blieb  bei  seiner  Fonle- 
run^'  und  bestand  auf  ihrer  bedin^ninuslosen  Annahme,  indem  er  deii 
Landschaften  vorwarf,  dass  sie  durch  ihr  Bestehen  auf  der  Heiziehuiig 
der  Oesterreicher  Ursache  zur  ,Absonderung'  der  Länder  gäben,  aus 
welcher  nur  ^Verzweiflung  und  Zerstreuung  derselben'  folgen  köune! 
Mit  Recht  wiesen  die  Lande  diesen  ungerechten  Vorwurf  zurück,  in- 
dem sie  hervorhoben,  sie  seien  es  vielmehr  gewesen,  welche  stets 
um  die  Länderversammlung  angesucht  und  der  Aufforderung  Ihrer 
Majestät  stets  willig  Folge  geleistet,  während  die  von  Oesterreich  sich 
,  derselben  entzogen  hätten. '  Auch  die  Zumuthung,  mit  den  Oester- 
reichem  wegen  gegenseitiger  Hilfeleistung  zu  verhandehi,  wiesen  die 
Ausschüsse  zurück,  jene  hätten  ihnen  kerne  Hilfe  geleistet,  als  sie 
das  letztemal  von  den  Türken  bedrängt  worden,  und  auch  ihre  Voll- 
macht laute  nicht  dahin. 

Schliesslich  bewUligten  die  Ausschüsse  die  geforderte  Gilt  mit 
134,000  Gulden.  Davon  sollten  durch  ein  Jahr  600  geringe  lYerde 
und  600  Martolosen  besoldet  werden,  die  ersteren  monatlich  mit  fünf 
(iulden,  die  letzteren  mit  drei  (iulden;  für  einen  Hauptmann,  der 
100  Pferde  führt,  wurde  ein  Moinitsgehalt  von  50  Gulden  bewilligt. 
Als  liüstung  sollte  von  je  lüü  (iulden  (irundrente  ein  gerüstetes  Pferd 
auf  zwei  Monate  gestellt  werden,  doch  mit  der  Bedingung,  dass  die- 
selbe nur  an  den  (irenzen  der  Lande  verwemh^t  werde.' 

Für  die  durch  den  Kürktritt  des  Wildenstein  erledigte  Lieute- 
uauUstelie  in  Windischland  schlugen  die  AubächiLSse  den  Kaspai'  rei- 


'  Lamisrh.  Arch.  Fiisc.  02.    Nach  einer  Angaljo  im  Lamlsrb.  Arcli.  Fa.sc.  97 
haben  die  lütxlorostcrreichisclicn  Lande  au  Jahro  1545  für  da*  Kriegswoseu  400,000 
Gulden  bewilligt;  es  scheint  also,  dass  die  beiden  Oesterreich»  obwohl  sie  sieh  am 
Wiener  Ansachusstag  nicht  betheiligteii,  apiter  die  Bewilligung  anf  obigen  Betrag 
•  eigiasten. 
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heirn  von  IIorbiTsteiii ,  Lukas  Zugklil  und  Haus  liiMikovitsch  vor.* 
Lukas  /aj^khl,  oiu  j;ut«>r  Fttitertührei',  der  sieb  uuter  Kaziuiier  die 
bporeu  verdient,  erhielt  dieselbe.* 

Auch  dieses  Jahr  sollte  Krain  von  der  (ieissel  der  Türke  uz  ii<i:e 
nicht  vei-schont  werden.  Ein  Iläuberhaufe  verheerte  das  Unterland  von 

5.  Baitelmä  bis  Gurldeid.^ 

6.  Türkeneinbräolie.  Zrainer  kämpfen  bei  Mühlberg.  Ausschttsstag 

in  Wien.  Landtag  in  Laibaoli. 

Die  Lage  Krains  im  Jahre  ir»in  wird  uns  von  diMu  obersten 
Feldhauptmann  der  niederösterreichisclien  Lande,  Grafen  Nikias  Salm,^ 
in  wenigen  ergreifenden  Worten  geschildert:  ,Krain  ist  ganz  schutz- 
los. TSgUch  fallen  dort  die  TOrken  ein,  rauhen,  plOndem  und  ftthren 
die  Christen  weg/  Die  Hilfe,  welche  der  Graf  dem  bedrängten  Lande 
bieten  konnte,  war  gering.  Er  schickte  100  Martolosen  und  150 
Pferde  unter  dem  Lieutenant  der  windischen  Grenze,  Lukas  Zäkel, 
dahin.  Unter  den  Tttrkeneinbrttchen  litt  besonders  Unterkrain.  Im 
März  1546  wurde  die  Gegend  von  Gottschee,  Reifhiz,  Ortenegg,  Nad- 
lischek  und  Oblak  bis  vier  Meilen  von  Laibach  verheert^  Im  April 
desselben  Jahres  stiess  das  krainische  Aufgebot  bei  Weiniz  auf  einen 
120  Manu  starken  Tttrkenhaufen,  schlug  ihn  in  die  Flucht  und  nahm 
20  Mann  gefangen.*  Im  folgenden  Jahre  erschienen  die  Türken  zwei- 
mal vor  Rudolfewerth,  verheerten  seine  Unige<;cnd  sowie  den  Mött- 
linger  Boden  und  führten  viele  Gefangene  fort.'  An  der  Grenze  dauer- 
ten die  kleinen  Streifzüge  mit  gegenseitigen  VerwUstuniicu  fort.  Dort 
befehligte  damals  \rert  (lall,  ein  guter  Parteigänger  im  Brenueu,  riüu- 
dern  und  Niedermachen.*^ 

Bei  air  diesen  heimischen  Kriegsathiiren  schickte  Krain  seine 
tapferen  Kämpen  noch  auf  feruc  Kriegsschauplätze:  in  der  Schlacht 
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von  Mühlberg  (24.  April  lö47j  fochten  kiaiuische  Harmüchreiter  im 
Heere  Kaiser  Karls  V.* 

Die  Notli  hatte  die  Ausschus.stajre  fast  zu  ständigen  Vei-samm- 
lungen  der  nicMlerösterreiihisclHMi  Lande  gemacht.  Am  6.  Januar  1047 
versammelten  sich  die  Ausschüsse  von  Steiermark,  Kärnten,  Krain 
und  Görz.  Sie  fasstrn  die  t^hnclirn  lieschliisse  wie  1545.-  Für  Krain 
waren  Jakob  von  Lamberg  und  Pankraz  Sauer  zum  Kosiak  erschienen.* 
Das  Jahr  1547  brachte  endlich  nach  siebenjährigen  Kämpfen  in  üngam 
d(;n  Frieden  oder  vielmehr  Waffenstillstand  mit  der  Tforte,  am  19teB 
Juni  gejren  eine  jährliche  Zahlung  von  30,000  Dukaten  abgeschlossen. 
Freilich  bedeutete  diese  Waffenruhe  noch  lange  kein  Ende  der  Kriegs- 
rOstuDgeD.  Es  galt  vielmehr  einer  kräftigeren  Organisinmg  der  Ver- 
theidigungsanstalten.  Die  Nothwendigkeit  derselben  wurde  auch  in 
Deutsehland  gefühlt  Auf  dem  Reichstage  von  Augsburg  bewilligten 
die  Reichsstände  zum  Baue  und  zur  Verstärkung  der  Greozfestungen 
gegen  die  Türken  auf  die  Dauer  .des  Friedeos,  also  durch  fünf  Jahre, 
einen  Jahresbeitrag  von  100,000  Gulden  als  Reichshilfe.* 

Auf  den  Ausschusstagen  hatten  sich  trotz  des  un  Jahre  1542 
verabredeten  Werihverhältofsses  wiederholt  Strdtigkeiten  wegen  der 
Jlepartition  der  gemeinschaftlich  fibemommenen  Ausgaben  ergeben, 
welche  der  freien  Vereinbarung  der  Ausschüsse  überlassen  war.  Diese 
Ditlerenzen  veieitelten  im  Jahre  1548  die  gemeinsame  Ausschuss- 
berathung  in  Wien,  weshalb  auch  den  Ausschüssen  das  Missfallen  des 
Königs  Ferdinand  ausgedrückt  wurde.  Die  bisher  ein  harmonisches 
Ganze  bildenden  Theile  strebten  wieder  auseinander,  die  Verluind- 
lungen  zur  Deckung  der  nothwendigsten  staatlichen  Bedürfnisse  muss- 
ten  aus  dem  kaum  gewonnenen  Mittelpunkt  wieder  in  die  einzelnen 
Landtage  verlegt  werden.  Be^aeitiich  war  es ,  wenn  das  bisher  stets 
so  glücklich  eingehaltene  Gleichgewicht  zwischen  den  beiden  Factoren 
des  Reichs,  Landstände  und  Monarch,  getrübt  wurde;  wenn  gegen- 
seitige Recriminationen  folgten«  Und  doch  konnte  den  Landschaften 
keine  Schuld  beigemessen  werden.  Der  Grund  lag  tiefer,  er  lag  in 
der  ständischen  Autonomie  selbst,  welche  eine  genaue  Abschätzung 
der  Steuerkraft  jedes  einzelnen  Landes  unmöglich  machte.  So  wurden 

denn  auch  im  Jahre  1548  ^luf  den  27.  August  besondere  Landtage  in 
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Krbländern  ausgeschrieben,  um  von  denselben  die  im  Interesse 
des  Staates  und  der  einzelnen  Länder  nothwendigen  Geldmittel  be- 
willigt zu  erhalten.  In  der  für  den  krainischen  Landtag  ausgestellten 
Instruction  der  königlichen  Commissiiio  wurden  von  Krain  auf  ein 
Jahr  24,000  Gulden,  mithin  auf  die  fünf  Jahre  des  Waffenstillstandes 
120,000  Gulden  verlangt.  Hieven  sollten  zur  Grenzvertheidigung  100 
geringe  Pferde,  150  Martolosen  aufgenommen,  das  Wartegeld  auf  400 
bewaffnete  Bauern  mit  einem  Dukaten,  per  80  Kreuzer  auf  das  Jahr, 
bestritten,  auf  Zengg,  Wichitsch  und  die  dazu  gehörigen  Grenzfestungen 
5000  Gulden,  auf  die  Befestigungsbauten  von  Laibach,  Zengg,  Wichitsch 
u.  s.  w.  3d00  Gulden  verwendet  werden.  Femer  sollten  die  Landschaf- 
ten von  200  Gulden  ein  gerostetes  Pferd,  wie  bisher,  bereit  halten, 
im  Nothfille  sollten  noch  zwei  geringe  Pferde  von  je  200  Gulden 
auf  drei  Monate  bestellt  und  unterhalten  werden.  In  ihrer  Landtags- 
antwort erboten  sich  die  Stände,  £^uf  fünf  Jahire  80,000  Gulden  zu 
bewilligen.  Davon  sollten  zur  Verfügung  des  Kaisers,  der  die  Grenz- 
festungen als  Hut  des  Reiches  zu  unterhalten  hatte,  fUr  jedes  Jahr 
5000  Gulden  gestellt  und  für  nothwendige  Bauten  an  der  Grenze 
noch  ausserdem  jähilit  h  8000  Gulden  reservirt  werden.  Die  Rüstung 
wollten  die  Stände  iiadi  dem  königlichen  Begehren,  doch  nur  auf  zwei 
Monate  stellen,  al)cr  nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  nicht  selbst  auf  der 
(iicnze  von  einer  (Jefahr  bedroht  würden.  Von  den  Unkosten  für 
General,  Obeist  und  Lieutenant  und  die  übrigen  Offiziere  des  (irenz- 
hecres  wollten  sie  dagegen  enthoben  werden,  da  diese  Offiziere  wegen 
ihrer  zu  weiten  Entfernung  bei  der  schneUeu  Bewegung  des  Feindes 
ihnen  keinen  Nutzen  brächten. 

Diese  Antwort  erklärten  die  königlichen  Commissäre  nicht  an- 
nehmen zu  können,  und  die  Stände  schickten  sie  daher  durch  Hans 
von  Weichselberg  unmittelbar  an  den  König  ab,  der  aber  auf  der 
geforderten  Summe  bestand  und  eine  neuerliche  Landtagseinberufung 
in  Aussicht  stelltet  Am  5.  November  1548  versammelte  sich  der  Land- 
tag abermals.  Das  frühere  Begehren  des  Königs  wurde  erneuert  und 
der  sogleiche  Erlag  von  2500  Gulden  für  die  Grenzbefestigungen  ge- 
fordei-t.  Nur  sollte  es  der. Landschaft  freistehen,  wenn  sie  sich  durch 
die  Forderung  beschwert  erachte,  eine  Landesbereitung  zur  Erhebung  - 
des  wahren  Landeseinkommens  vornehmen  zu  lassen.  Indem  die  Stände 
sich  Uber  den  Mangel  an  Vertrauen,  der  in  der  fireigehissenen  Lan- 
desbereitung liege,  hOchlich  beschwerten  und  auf  ihrem  Unvermögen 
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zur  Leiiituny  dvv  gefordcrteu  Summe  beharrteu,  auch  anfülirt«»».  dass 
sie  durcli  die  vielfältigen,  in  andern  Landen  nicht  vorkoiiniieudon 
Ausgaben  bereits  mehr  als  20,000  (iulden  Schulden  contrahirt,  be- 
willigten sie  schliesslich  die  ganze  Gilt  derart,  dass  ein  Laudmaim 
von  jedem  Guldeu  20  Kreuzer  und  ein  Untertlian  40  Kreuzw  geben 
solle.  Daraus  sollten  die  5000  Gulden  auf  die  Grenzfestungen,  uinl 
zwar  die  Hälfte  so  bald  als  möglich  erlegt,  dann  auf  die  Landbefesti- 
gungen  3000  Gulden  verwendet  und  die  Kosten  der  Besoldung  lür 
General,  Oberst  und  die  andern  Offiziere  der  Grenze  bestritten  wer- 
den. Den  Best  wollten  sich  die  Stftnde  zur  eigenen  Verfügung  vor- 
behalten. 

König  Ferdinand  nahm  die  ständische  Bewilligung  an,  wies  jedoch 
den  an  dieselbe  geknfipften  Vorbehalt  zurück,  weil  der  Rest  der  Be- 
willigung gleichmässig  auch  zu  den  fiedfirfiiissen  der  andern  Lande 
verwendet  werden  müsse.  Auch  bewilligte  er  eine  neue  Steuer,  die 

in  dem  allgemeinen  Anschlag  bisher  nicht  begiilTen  war,  nemlich  auf 

ledige,  unangesessene  Pei-sonen,  die  niemandem  eine  Abgabe  lei^^teu 
und  jiiit  allerlei  GattuiiLr  lianthiren',  2U  Kreuzer;  auf  einen  Ilaiidwer- 
ker  12  Kreu/er;  auf  einen  gemeinen  Taglühner,  Weib  oder  Mann, 
acht  Kreuzer.  I)ie  Besitzer  von  Weingärten,  die  nicht  rnterthanen, 
d.  i.  Angehörige  des  Baucrustaudeö  beien,  sollten  vou  jedem  Guldeu 
eiueu  Kreuzer  reichen.^ 

7.  Srainische  Büchsenschützon.   Ein  Aufgebot  und  seine  Devisen. 
AutsohuBstag  dar  drei  Lande  in.  Cilli-  Thaten  des  Hans  Lenkovitsch  und 
Batet  m  Aamperg.  Tod  MUauda  L 

Der  fUnQährige  Waffenstillstand  mit  der  Pforte  sollte  durch  die 
Bestrebungen  Ferdinands,  wenigstens  Siebenbttigen,  wo  Zapolya*8  Witwe 
Isabella  herrschte,  wieder  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen,  in  vei^ 
hängnissvoUer  Weise  unterbrochen  werden.  Der  Anschlag  auf  Sieben- 
bürgen gelang  durch  die  Intriguen  des  Mönchs  Martinuzzi,  der  Isa- 
bellen zur  Abdankung  vermochte,  aber  der  Besitz  Siebenbürgens  hatte 
für  Ferdinand  die  Erneuerung  des  Kampfes  in  Ungarn  zur  Folge. 
Die  Fortschritte  der  türkischen  W'atfen  brachten  die  (iefahr  der  Keichs- 
gi'enze  iiälier.  Am  1.  März  versammelten  sich  die  Hauptleute  der 
(irenze:  Jakol)  von  Lamberg;  Freiherr  zu  Egg;  Andre  von  Orzon ; 
Veit  von  Dornberg;  Karl  Turgstaller  und  Haus  Daptist  Valvabor,  auf 
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Befehl  des  Königs  in  Fiuine,  um  Uber  die  Beschützung  der  Grenze 
zu  berathen.  Sie  besf^lossen,  für  den  Fall,  das«  Görz  von  den  Tür- 
ken bedrängt  würde,  aus  den  Gerichten  Gereuth  und  Wippach  den 
dritten ,  fünften  oder  zehnten  Mann ,  so  viel  als  möglich  Büchsen- 
schützen, gegen  das  gebührliche  liefergeld  zu  Hilfe  zu  schicken;  für 
die  Festung  Zepgg  sollten  im  NothfftUe  800  Bflchsenschfltzen  aus  den 
Gerichten  Reifhiz,  Gottschee,  Pdlland  und  Kostel  gestellt  werden, 
wahrend  der  Belagerung  T^eswars  (Juli  1552)  wurden  gleichfalls 
600  Bttchsenschtttzen  in  Krain  ausgehoben.^  Als  Erlau  von  den  Türken 
bedrängt  wurde,  rückte  das  kraimsche  Aufgebot  unter  Jakob  von 
Lambergs  Führung  an  die  Grenze  (14.  September  1552) ,  um  einen 
Einbruch  des  Feindes  zu  verhüten.  Unser  vaterländischer  Chronist 
hat  uns  Namen  und  Wahlsprüche  der  krainlschen  ,0ffi2irer*,  die  gegen 
den  Erbfeind  ins  Feld  zogen,  aufbewahrt.*  Es  waren  diess:  der  Feld- 
liauiitiiianii  Jakob  von  Lanibcrg:  ,Gott  geb  glilckseligs  Ende';  Hans 
Leukovitscb:  ,Wa8  (Jott  scliickt' ;  Balthasar  von  Lamberg  zum  Saven- 
stein:  ,Wahrlich  in  rechter  Treu';  Herbart  von  Auersperg:  ,In  manu 
Domini  sors  niea":  Jobst  von  (rallenberg,  Lieutenaniit  der  Reiterei: 
,Soll's  sein,  schickt's  sicli' ;  Williebn  von  Schnitzenbaum,  Vici  trlhaiipt- 
mann  i  nrinlicli  des  Contingents  cinrs  (h*r  Viertel,  in  weh  he  das  Land 
zum  lJ(>hut('  der  ^'ertheidigung  gotlieilt  war):  .All's  (iott  befohlen'; 
Hans  (iall  zu  RmhiHse,i:g,  Reiterfiihndricli:  ,Wie  es  (iott  schickt'; 
Mert  (iall,  Viertelhauptiuann :  ,Alles  vergessen  und  vergeben';  Andre 
von  Werneck,  AVaciitmeister:  ,Alles  Gott  befohlen';  Abel  von  IIoIhmi- 
wart,  Viertelhauptmann:  .Gott  traut,  wohl  baut';  (Jeorg  Sigersdorf  zu 
Grosswinkicrn:  ,IIerr,  Dein  Wille  geschehe';  Karl  von  Purgstall,  Zahl- 
meister: ,Mit  Glück  erhalten';  Christoph  Wagen  zu  Wagensberg:  ,Zu 
Gott  mein  Hoffnung';  Jakob  von  (iallenberg:  ,Ich  schweig  und  ge- 
denk'; Adam  Gall:  Jn  guter  Hoffnung' ;  Cosmus  Rauber ;  ,Nichts  ohu' 
Ursach';  Hans  Scharf:  ,Spero  ac  confido';  Georg  Scheyer  zu  der  Ainöd: 
,Mit  Gottes  Hilf;  (ieorg  Barbo  zu  Wachsenstein:  ,Ich  befebr  es  Gott*; 
Christoph  Gussitsch:  ,Natttrlich  bleibt  erblich*;  Felix  Nicolitsch  zu 
Wachsenstein:  ,Ich  hoff'  zu  Gott*;  Stephan  Semenitsch:  ,Ich  mein* 
mem  lieb*. 

Das  Angebot  kehrte  am  28.  Novpmber  in  die  Heimat  zurück, 
nachdem  die  Feindesgefahr  durch  das  ^tschlossene  Auftreten  der 
bedrohten  Länder  abgewendet  worden  war.  Selbst  Görz^  das  wir  selten 
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'  an  der  Grenzverthcidi^^ung  betheiligt  sehen,  hatte  diesmal  eine  Com- 
[mgnie  Reiter  geschickt^ 

War  attoh  der  auswärtige  Feind  von  der  Grenze  Terscheucht 
worden,  .80  nahte  dafür  ein  anderer  unsichtbarer,  mit  den  Ballen  der 
Kaufleute  und  den  Fähnlein  der  Landsknechte  wandernder:  die  Pest,^ 
wohl  aus  Ungarn  und  dem  Orient  eingesddeppt,  wttthete  1553  in 
Istrien  und  auf  dem  Karst,  1554  in  Krainlmrg.* 

Wir  haben  gesehen,  wie  das  treue  Zusammenwirken  aller  filnf  . 
niederösterreichischen  Lande 'in  dem  siebenjährigen  ungarischen  Kriege 
gelockert  worden  war,  während  die  allerdings  zunächst  und  am  meisten 
bedrohten  Lande  Steiermark.  Kärnten  und  Krain  immer  noch  fest  zu- 
saniiueiihielten,  ungeachtet  die  Last  der  Greiizvertlieidigung  für  sie, 
iiisl)es()iulere  aber  für  das  unter  fast  ununterbroclienen  Kaul)ziigen 
leidende  Krain  eine  unerschwingliche  geworden  war.  Krain  hatte  im 
Jahre  1555  auf  zwei  Landtagen  erst  20, 000  Guhlen,  dann  '2000  (i-ul- 
den,  ausser  dem  Aufgebot,  zur  Erhaltuni;  der  (irenzc  bewilligt.  Diese 
Bewilligung  sowie  jene  von  Steiermark  und  Kärnten  erschienen  un- 
genügend zur  Bestreitung  der  (ircnzvertheidigung,  welche  sich  für 
die  windische  (irenze  (die  Grenze  Steiermarks  gegen  Ungarn)  auf 
141,850  Gulden  und  für  die  kroatische  und  krainische  auf  206,507 
Gulden  belief.'^  £s  wurden  daher  die  drei  Lande  auf  den  16.  Juni 
zu  einer  Ausschussberathung  nach  Cilli  entboten.  Die  krainische 
Liandschaft  sandte  als  ihre  Abgeordneten  den  Landesverweser  Jakob 
?oa  Lambeig,  die  beiden  königlichen  Käthe  und  Verordneten  Anton 
Freiherm  von  Thum  und  Hans  Josef  Freiherm  von  Eck,  den  Verord- 

,  neten  und  Einnehmer  Jobst  von  Gallenberg  und  Leonhard  von  Sigers- 
dorf zu  Grosswinklem.  Die  Landschaften  lehnten  einstimmig  die  ihnen 
vom  Landesfttrsten  au^ebfirdete  Verantwortlichkeit  für  die  Grenzver- 
theidigung  ab,  für  welche  sie  ohnehin  alles  geopfert  Allein  könnten 
sie  einem  so  mächtigen  Feinde  nicht  Widerstand  leisten.  Fttr  die  kroa- 
tischen und  windischen  Ortflecken  wollten  sie  jedoch  fttr  diesmal  noch 
Sorge  tragen,  seien  aber  dazu  nicht  verpflichtet  (denn  ihre  Erhaltung 
war  Sache  des  Kaisers)  und  lehnen  es  für  die  Folge  ab.  Es  sollen 
aber  au(  h  die  kroatischen  und  windischen  Herren  zur  Mitwirkung  an 
der  (irenzvertlieidigung  verhalten  werden.  Im  Kriegsfalle  werde  Kraiu 
(sowie  Käruteuj  1000  Manu,  Steiermark  2000  Manu  bereit  halten. 
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Eine  weitere  Forderung  des  Königs  im  Beti'age  von  (lÖOO  Gulden 
wurde  abgeh  lmt  Die  Befestigung  Agrams  wurde  als  bocitwichtig  zur 
w  Sprache  gebracht.' 

Das  in  Cilli  begonnene  Werk  sollte  ein  Ausschusstag  aller  nie- 
derösterreichischen  Lande  vollenden ,  welchen  König .  Ferdinand  im 
folgenden  Jahre  (1556)  nach  Wien  berief  und  zu  welchem  Krain  ausser 
den  bereits  auf  dem  Cillier  Tage  Genannten  noch  den  Bürgermeister 
von  Laibaich,  Michael  Frankovitscl^  und  den  Stadtschreiber  Primus 
Strusnik  abordnete.'  Die  Verhandlungen  dieses  Ländeiparlaments  blie- 
ben wegen  numgelhafter  Vollmachten  der  Ausschüsse  beschlussloB. 
Allerdings  hatten  dieselben  auch  religiöse  Beschwerden  zur  Sprache 
gebracht^  allein  diese  &nden  seitens  des  Königs  billige  Rflcksicht,  wie 
wir  später  sehen  werden,  und  nicht  sie  waren  es  daher,  welche  den 
Erfolg  der  Berathung  vereitelten.'  Dagegen  wirkten  allerdings  die* 
deutschen  Zerwttrfinsse  Itthmend  auf  die  Beichshüfe  zur  Grenz?erthei- 
digung.  Im  Jahre  1556  erschienen  Gesandte  Steiennarks,  Kärntens, 
Krains  und  der  Grafschaft  Görz  auf  dem  Regensburger  Reichstag, 
um  Hilfe  ge^'Cii  die  Türken  zu  erflehen.  Krain  hatte  den  Freihenii 
Anton  von  Thuru  uiitl  zum  Kreuz  gesendet.*  ^Vi^  linden  niclits  von 
einem  Erfol^^e  dieser  (iesandtschaft,  und  die  Zeitverhältuisse  lassen 
einen  solchen  auch  kaum  annehmen. 

Wälirend  die  Ausschüsse  tagten,  (huiertoii  die  Kampfe  in  Ungarn 
mit  wechsehidem  Kne«j;sglücke  fort.  Aus  den  Reihen  der  Krainer  glänzt 
da  ein  Name  hervor,  dessen  Träger  dem  krainisclien  (Jrenzland  an 
der  Kulpa  entstammte.  Hans  Lenkovitsch,  Oberst  der  steirischen  und  . 
wiudischen  (ireuze.  saimneltt*  sicli  seine  ersten  Lorbeern  vor  Babocza. 
Vor  diese  Türkenfeste  lüiirte  der  Palatiu  Thomas  Nadasdy  die  öster- 
reichischen und  ungarischen  Truppen.  Lenkovitsch  befehligte  300  Hu- 
saren, der  krainische  Edelmann  Christoph  von  Sigersdorf  600  Fuss- 
gänger. An  der  Rinya  stiessen  die  unter  Ali  Pascha  zum  Entsatz 
heranrückenden  Türken  mit  den  Oesterreichern  zusammen,  welche 
im  schweren  Kampfe  Sieger  blieben.  Unter  den  Gefallenen  wird  Chri- 
stoph von  Sigersdorf  genannt ;  Babocza  war  der  Siegespreis.  £s  wurde 
nach  dem  Abzug  der  türkischen  Besatzung  in  die  Luft  gesprengt.^' 
Darauf  zogen  die  Sieger  vor  Korothna,  das  me  mit  stürmender  Hand 
-  — — ■   * 

>  Mitth.  1867  S.  31  f. 
»  Valv.  X.  338. 

*  Vgl.  den  fulgüüdon  Abschnitt  ,Anfib|ge  der  ReformAtioa  in  Kroiu'. 
f  Valv.  XV.  464. 

•  Vahr. m 28;  Hammer  IIL 857,  858. 
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nahnion,  wübreiid  v'mo  Anzahl  türkischer  Schlösser  ohne  Kampf  vor- 
lassen wurde.  Im  fol*xenden  Jahre  (1557)  zo;^  Ferliad,  der  Pascha  von 
Bosnien ,  mit  mehreren  tausend  Mann  nach  Kroatien  und  plünderte . 
die  (Jegend  zwischen  Agram  und  Ivaniö.  Hans  Lenkovitsch  sammelte 
1000  Reiter,  darunter  300  Pferde  der  krainischen  Ritterschaft,  und 
wenige  Fussgänger  und  erwartete  den  Anzug  des  Feindes  ])ei  S.  He- 
lena. Hier  Uberfiel  er  ihn  unter  dem  Schlachtgeschrei:  ,In  Gottes 
Namen*  (,V  temu  ime  boije*)  und  trieb  ihn  in  wilde  flucht.  Von 
4000  Tflricen  sollen  2000  dem  Ghristenschwert  erlegen  sein,  ihre  Bosse 
und  alles  erbeutete  Gut  fiel  dem  Sieger  zu.  Wahrlich  ein  braves 
Reiterstficklein!* 

Unter  des  tapfem  Lenkovitsch^  Ftthmng  erwuchs  dem  Lande 
ein  junger  Held  aus  einem  der  ttltesten  Geschlechter  des  Landes, 
Herbart  von  Auersperg.  Im  Alter  von  18  Jahren  trat  er  in  die  Reihen 
der  wackeren  Grenzvertheidiger,  hieb  Meh  tttchtig  mit  den  Türken 
herum  und  war  näch  zwei  Jahren  (1548)  Hauptmann  von  Zengg.' 
Iiier  war  es.  wo  er  1557  auch  einen  kühnen  Streicli  ausführte,  indem 
er  mit  340  Mami  ausfiel  und  4200  Türken  in  die  Flucht  schlug.'  Da- 
für ward  er  zum  Lieutenant  an  der  kroatischen  Grenze,  d.  i.  zum 
Stellvertreter  des  x)hersten  Feldhauptnianns,  befördert.  Als  solcher 
fand  er  bald  (lelef^enheit,  sich  im  Schutze  der  Heimat  zu  bewähren. 
Nachdem  die  Türken  schon  im  Jahre  1558  (iottschee  und  die  Um- 
gegend von  Reifniz  verheert,  kam  im  Januar  des  Jahres  155U  Malkoc- 
Beir  mit  6000  R<Mtern  bis  nahe  vor  Möttling.  Als  sie  hier  Kunde 
von  dem  zu  ihrem  Empfange  bereit  stehenden  Aufgebot  erhielten, 
zogen  sie  durch  die  Wälder  in  die  Gott.schee  und  Reifniz  ab.  Am 
29.  Januar  waren  sie  in  der  Gegend  von  Jßeifniz.  Dann  rasten  sie  mit 
unwiderstehUcher  Wuth,  wie  ein  aus  seinen  Ufern  getretener  Strom, 
über  Qblak  und  Nadlischek  auf  den  Karst  und  verheerten  die  Um- 
gebung von  Zirkniz,  Unz  und  Ivanje  Selo.  Eine  Abtheilung  überfiel 
'  die  Pfarrkirche  S.  Michael  ober  Jakoboviz»  wo  sie  entschlossenen  Wider- 
stand fanden  und  die  eichene  Pforte  nicht  zu  erbrechen  vermochten. 
Am  31.  Januar  waren  sie  in  der  Poik.  Als  sie  im  Februar  Oblak  und 
Nadlischek  heimsuchten,  schlug  sie  ein  Herr  von  Auerq^rg  —  es 
war  wohl  niemand  anderer,  als  unser  Herbart  —  in  die  Flucht,  er- 
legte viele  und  jagte  ihnen  600  Gefangene  ab.  Im  September  des- 


'  Parapat  1      S.  154,  155  ;  Hammer  HI.  350. 

«  Radics,  Herbart  VJIL  vou  Auorspcrg..  Wien  1862,  S.  119  -122. 

»  Valv.  XU.  91. 
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selben  Jahres  wurden  die  eiiip:efalleuen  Räuber  abeniuils  von  den 
Herren  von  Aiierspei-g  mit  blutigen  Ktipfen  heimgeschickt.*  Im  fol- 
genden Jahre  (15G0)  pflog  Herr  Herliurt  blutige  Abrechnung,  indem 
er  mit  etlichen  hundert  Mann  über  die  (Jrenze  ging,  viele  Dörfer 
niederbrannte  und  20,000  Schafe  wegtrieb.  Und  als  ihm  die  türki- 
schen Befehlshaber  Deli  Mehemed  und  Hassan  Aga  nachsetzten,  er- 
legte er  sie  mit  vielen  ihrer  Genossen  und  brachte  viele  Rosse  und 
gute  Beute  heim.  Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  machte  Veit  von 
HaÜeck,  Oberstlieutenant  an  der  windischen  Grenze,  mit  700  Pferden 
und  500  Schlitzen,  darunter  100  tehwere  Reiter  unter  einem  Herrn 
von  Scheyer  und  200  Schützen  aus  Knün,  einen  Streifzng  in  die 
Grenze  und  nahm  blutige  Repressalien.'  So  dauerte  der  blutige  Grenz- 
krieg fort  bis  zum  Tode  Ferdinands  I.  Im  Jahre  1561  überfallen  1800 
Türken  Kostel  an  der  Kulpa  (8.  Mai),  und  es  erging  der  Ruf  zum 
Aufgebot  Am  Lichtmesstag  1564  waren  die  Räuber  in  Adelsberg  und 
'  zogen  von  da  auf  Reifiiiz,  wo  si^e  nach  gewohnter  Art  mit  Mord  und 
Brand  wütheten.'  Im  Gefolge  der  Kriegsheere  zog  der  Würgengel  der 
Pest  über  das  unglückliche  Land,  1557  entvölkerte  sie  Krainburg, 
1563  und  1564  die  Hauptstadt  Laibach,  so  dass  viele  Einwohner  fort- 
zogen und  sich  auf  den  nahe  gelegenen  Bergen  ansiedelten.^ 

Im  Jahre  1558  übergaben  die  Lande  die  Verwaltung  des  (irenz- 
kriegswesens  ihrem  Landesfürsten,  dem  nunmehrigen  Kaiser  Fer- 
dinand I.,  als  obersten  Kriegsherrn.^  Natürlich  hörten  damit  ihre  Lei- 
stungen niclit  auf,  ja  si(^  steigerten  sich  von  Jahr  zu  Jahr  angesichts 
der  imuKM-  wacliseuden  (Jefalir.  Im  Jahre  1558  bewilligte  der  krai- 
nische  Landtag  /ur  Unterhaltung  des  Kriegswesens  im  Lande,  dann 
an  der  kroatischen  Grenze,  auf  vier  Jahre  jedes  Jahr  G(),üOO  (iulden, 
zur  T'nterhaltung  der  gerüsteten  l'ferde  den  sechsten  Pfennig  und 
zur  Aufstellung  von  (100  nou'enscliützen  statt  des  dreissigsten  Mannes 
von  jeder  Hube  24  Kreuzer,  von  einer  halben  Hube  12  Kreuzer  und 
von  einer  Hofstatt  6  Kreuzer.'"'  Aber  auch  den  Kaiser  traf  die  (Irenz- 
vertheidigung  schw  er  ;  im  Jahre  1564  belief  sich  sein  Beitrag  zu  der- 
selben auf  monatliche  45,547  Gulden.^ 


>  Paraj.at  1.  c.  S.  U^Q. 

•  Valv.  XV.  4ö(>.  4G7. 

a  Parapat  1  c.  S.  157  ;  Valv.  XL  8,  467. 

•  Valv.  XL  11:L  710. 

^'  Landsch.  Aruh.,  Eingabe  der  Stünde  an  Kaiser  Max  IL,  1574. 

•  Mtttfa.  1859  8. 

'  Horfcer,  Ferdimmd  IL,  I.  S.  283. 
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Am  25.  Juli  1564  starb  Kaiser  Ferdinand  I.  Von  seinem  Bruder 
Karl  hatte  er  1556  die  deutsche  Kaiserkrone  überkommen,  welche  nun 
durch  dritthalbhundert  Jahre,  mit  einer  ehizig^  Unterbrechung,  bei  der 
deutschen  Linie  des  Hauses  Habsburg  blieb.  Die  Kronen  von  Ungarn 
und  Böhmen  sah  Ferdinand  noch  mit  der  römischen  vereinigt  auf 
dem  Haupte  seines  Erstgebomen,  Maximilian.  Als  dieser  zum  unga- 
rischen König  gekrönt  ^vurde,  erschienen  in  dem  glänzenden  Gefolge 
desselben  auch  sieben  krainiBche  Edeilente  mit  34  Pferden.^  Unter 
den  Leiden  der  tOrkischen  Inyasion  und  dem  Kampf  zwischen  altem 
und  neuem  Glauben  hat  sich  doch  stets  die  Milde  und  Gerechtigkeit 
l'erdinands.  aber  auch  die  Treue  und  Erpebenheit  seiner  Völker  be- 
währt. Melir  als  einen  Bele*^  dafür  Iiaben  uns  die  Verhandlungen  der 
Ausschusstafre  ireliefert,  weh'he,  durch  Ferdinand  ins  Leben  gerufen 
und  in  aller  \Veise,  freilich  unter  manchem  Widerstand  von  Seite  der 
privilegirten  iStände,  gefördert,  mitten  in  einer  Zeit  förderalistischer 
Zerfahr(Mdieit  den  Reichsgedanken  verkör]>erten.  die  Vr»lker  einander 
niihert(Mi  und  duicli  Concentrirung  der  Kräfte  Kuropa  vor  der  drohen- 
den üeberilutuug  asiatischer  Barbarei  bewahiten.^ 


'  Valv.  X.  340.  341. 

*  Prof.  Bi«lormann  (Geschieht^'  der  ö.^torrüichisclKMi  Gosamnitstiiatsidoe,  I.  Abth  , 
Iiinsbr.  18Ö7)  liat  diu  Streben  Ferdinands  nachgewiesen,  aus  den  durch  ihn  bohornsoh- 
ten  Ländern  (InnoruBterreich ,  Tirol,  Vordorösterroich,  EImm,  Gurz,  Friaul,  Triebt, 
Böhmen,  Ungarn,  Kroatien  nnd  Slavonien)  ehi  Ganses  an  aehaffen  und  rflcksicht- 
lioh  der  gerndnadhaftliehen  Angelegenhüten  ste  centraliatiBeh  za  regieren.  Intenaaen- 
gemeinschaft  bestimmte  die  Böhmen,  Kroaten  und  Ungarn  lur  Uutorwerfung,  rfick- 
sichtlieh  Anerkennung  der  von  Ferdinand  geltend  gomacliten  Herrseherceehte. 
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Viertes  Kapitel. 

Anfange  der  Reformation. 


L  VorbereitendA  Znittiiidi. 

Wenn  auch  weit  entfernt  vom  Mittelpunkte  der  grossen  refoc> 
matorischen  Bewegung  des  16.  Jahrhunderts,  hat  Krain  doch  frühzeitig 
ihre  Schwingungen  geftthlt  Waren  es  doch  auch  hier  im  grossen  und 
ganzen  dieselben  Erscheinungen  wie  in  Deutschhuid,  welche  den 
Boden  für  die  Saat  der  neuen  Lehren  yorhereiteten.  Unser  Vater- 
land gehörte  damals  noch  zu  seinem  grössten  Theile  der  alten  Mutter- 
kircho  Aqiiileja  an,  deren  Patriarchensitz  durch  wechselnde  Schick- 
sale iiacli  l'diiie  übertragnen  worden  war.  Dort  herrschten,  wie  im  alten 
Mntterlande  der  Kultur  ül)erliaui)t.  die  schlimmsten  Uebel  der  Kirche: 
Inditi'ereiitisinus  und  weltliche  l'eppigkeit.  Sell)stsüchti.u:e  Miethliii^n^ 
statt  aufojiferntler  Hirten  setzte  der  Patriarch  über  die  ilini  anver- 
traute Herde,  und  so  wucherten  denn  auch  unter  solclieni  Regiment 
alle  Laster  einer  zügellosen  Zeit:  Habsucht,  Schwelgerei,  Gewalt- 
tbätigkeit.^ 

AVie  sich  die  Zustände  des  Klerus  zu  Ende  der  Regierung 
Maximilians  1.  gestaltet  hatten,  davon  haben  uns  die  Innsbrucker  Ver- 
handlungen (1518)  ein  anschauliches  Bild  entrollt.  Aeusserlich  beraubte 
sich  der  Priester  aller  Achtung  und  alles  Einflusses  auf  die  Gemeinde 
durch  seine  zügeüoseu  Sitten,  innerlich  fehlte  ihm  daa  Wissen  und  die 
lO  aft  der  aus  demselben  geschöpften  Ueberzettgung,  weiche  die  Ver- 
kündiger der  Reformation  unwiderstehlich  machten.  Dazu  gesellten  sich 
die  Ungunst  (1(t  Zeit,  die  unglückliche  Lage  des  Landes,  dessen  Gren- 
zen der  Eroberungssturm  der  Osmanen  mit  fiast  ununterbrochenem 
WaWenlärm  erfüllte.  Dieser  verschlang  alle  geistigen  und  materiellen 
Kräfte  in  dem  einzigen  Ziel:  Wache  zu  st^en  zum  Schutze  des  hei- 
matlichen Herdes  und  der  bedrohten  Givilisation  des  AbendUmdes. 
Keine  Spur  einer  niederen  oder  höheren  Schule  im  Lande,  abgesehen 
von  wenigen  Kloster-  oder  Dorfiachulen,  keinö  Spur  einer  Obsoiige  für 

^  Belege  in  den  enliieehdflidien  Protokollen  tod  üdine.  üeber  die  ZiwtSnde 
Roms  8.  Janua,  der  Papst  and  das  Concil,  Leipsig  1809,  S.  878—892;  ab«r  jene  der 

Nachbarländer:  Rol>it,s«  h.  Gösch,  des  Protostantismus  m  der  Steiermark,  1859,8.4; 
Muehar,  Gohrhiehte  Uur  Steiermark  VUL  3dO— 331,  451,  465}  Hermann«  €k»achichte 
Kärutons  11.  158  f. 
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die  Entwicklung;  des  bepibten  Volkes.  Nur  Einzelne,  Söhne  bej^iin- 
stigter  Stände,  holen  sich  die  (h-undhiLren  höherer  Bildung  auf  den 
benuchl)arten  italienischen  oder  dnit sehen  Univeisitäten.  Was  die  Lai- 
bacher Diöcese  betrift't,  so  waren  ihre  Oberhirteu  nicht  selten  durch 
Herkunft  und  Bildungsgang  ihrem  eigentlichen  Berufe  entfremdet, 
Bischof  Rauber  wenigstens  war,  wie  wir  gesehen  haben,  mehr  Krieger 
und  Diplomat,  als,  wie  er  seiner  Würde  zufolge  hätte  sein  sollen,  ,Auf- 
seher*  und  Leiter  der  ihm  anvertrauten  Gemeinde.  Wir  finden  kaum 
'  eine  Spur  regelnder  oder  bessernder  Einwirkung  von  einer  oder  der 
andern  Seite.  So  war  denn  alles  hier  reif,  die  Eindrucke  in  sich  auf- 
zunehmen, welche  mit  der  unwiderstehlichen  Gewalt  geistigen  Lebens- 
dranges alle  Ländergrepzen  überfluteten. 

Nie  hätte  jedoch  die  Reformation  ihren  Gang  durch  Europa 
und  speciell  durch  Oesterreich  mit  solch  siegreicher  Schnelligkeit  zu- 
rficklegen  kdnnen,  wäre  ihr  nicht  der  mächtigste  Hebel  des  Wortes  zur 
Seite  gestanden :  die  Buchdruckerpresse.  Und  so  ist  denn  auch  das  erste 
Edict,  das  König  Ferdinand  L,  ehe  noch  das  erste  Jahr  seiner  Allein- 
regierung verflossen  war,  am  12.  März  1523  in  Religionssachen  erliess, 
gegen  die  Verbreitung  der  Schriften  Luthei-s  und  seiner  Anhänger  ia 
den  niederüsterreichisclicn  Landen,  also  auch,  in  Krain  gerichtet.'  liier 
war  es  wohl  der  lobhafte  Handel,  der  die  \  erbieitung  des  gedi  iirk- 
ten  Wortes  torderte,  wie  er  spater  zum  Vertiiebe  der  ersten  selbst- 
ständigen (ieistesproducte  Ivrains  thiitig  war.  Doch,  während  schon 
in  Wien  die  Scheiterhaufen  der  In(|uisition  füi"  hartnäckige  Ketzer 
lodern,  tinden  wir  nichts  von  gewaltsaniei-  rnterdrückung  in  dem  un- 
beachteten stillen  Winkel  unserer  Heimat.  Die  neue  Lehre  hat  bald 
ihre  Anhänger  in  der  einheimischen  Priesterschaft  selbst  geluiiden, 
welche  sie  von  der  Kanzel  verkündet.  Die  höheren  Stünde  verhalten 
sicli  noch  gleichgiltig,  so  dass  Bischof  Kauber,  wie  die  krainische 
Landschaft  1525  ihre  Gesandten  nach  Augsburg  auf  den  Keich.stag 
sendet,  sich  ihrer  bedienen  kann,  um  seiner  Beschwerde  über  die 
Prediger  Ausdruck  zu  geben.  ,£s  ist  leider  in  dem  Land  grosser  Irr- 
sal,  welcher  am  meisten  durch  die  Prediger  entstanden,  aus  Ursaeh, 
dass  sie  widerwärtig  Sachen  auf  der  Kanzel  und  sonst  anzeigen,  die 
mehr  zu  Zerrüttung  des  Ghiubens,  zu  Unfried  und  Aufruhr,  als  zu 
Einigkeit  dienen.^  Offenbar  deutet  hier  der  Bischof  auf  den  Bauern- 
aufstand dieses  Jahres  hin,  unter  dessen  Forderungen  wir  -auch  der 

*  Abge<lrut'kt  hvi  iluupach,  Kvuiigelisclie.s  Oesterreich,  liaiub.  1732—44,  11.23^ 
aus  di'iii  Codex  auMriiMCm. 
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Abschaffung  der  Ablasstaxen  und  neuen  Zebente  und  der  freien  Wahl 
der  Pfarrer  durch  die  Gemeinden  begegnen.  Als  der  Landesrerweser  . 
Josef  von  Lamberg  dem  Bischof  die  far  die  Gesandten  entworfene 
Instruction  zur  Durchsicht  flbersendete,  schrieb  ihm  dieser:  ,Hieneben 

möcht  auch  die  fürstliche  Durchlaucht  ersucht  werden,  der  lutherischen 
Sachen  halben  gnädige  Fürsehung  der  Billigkeit  nach  zu  thun,  damit 
nicht  täglich  mehr  Irrsal  der  Obrigkeit,  wie  bisher  beschehen.  Und 
sofern  der  Krzpriestcr  niorgeu  bei  Euch  sein  wird,  so  sagt  ihm,  däss 
unser  Rath  ist,  dass  man  ihn  bei  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht  als 
einen  lutherischen  Ketzer  anzeige.  Und  er  alles  das  leugt,  so  er  nur 
reden  kann.  Das  schreiben  wir  jetzo  darumben,  dass  uns  gestern 
angezeigt  ist,  wie  seine  (des  Erzpriest crs)  Priester  und  Kaplan  ,  so 
jetzo  neulich  auf  S.  Lukastag  zu  S.  Lukas  neben  viel  frunmien  Prie-  ' 
Stern  Mess  gelesen  haben ,  lutherische  Mess  und  nicht,  wie  die  clii  i- 
stenlich  Kirchen  solchs  gesetzt,  gelesen  und  Canones  ausgelasseu, 
solches  sie  von%ihm  gelernt."  Also  war  es  schon  acht  Jahre  nach 
Luthers  Auftreten  ein  Würdenträger  der  Erzdiöcese  Aquileja,  der  die 
Messe  nach  protestantischer  Anschauung  refonnirte  und  auch  seinen 
untergeordneten  Klerus  dazu  anhielt.  Der  Bischof  hatte  keine  Macht, 
diesem  Beginnen  zu  steuern,  da  der  Keformator  nicht  sein  Diöcesan 
war,  und  vom  Patriarchen  war  keine  Abhilfe  zu  erwarten,  denn  er 
kümmerte  sich  nicht  um  seine  Diöcese,  deren  Leitung  er  vollständig 
£rzpriestem  Uberliess.  So  musste  denn  das  Uebei  bald  auch  die 
Grenzen  der  Diöcese  von  Aquileja  Uberschreiten  und  in  das  bischöf- 
liche Gebiet  eindringen,  und  wir  finden  auch  bereits  im  Jahre  1527  in 
Laibach  einen  Kreis  protestantisch  gesinnter  Männer  um  den  späteren 
Landschrannenschreiber*  Mathias  Klombner  sich  scharen.*  Alle  ge- 
hörten dem  Bttrgerthum  an,  denn  der  Adel  mochte  durch  die  Irische 
Erinnerung  an  das  religiös-communistische  Programm  des  Bauernauf- 
stands von  dem  offenen  Bekenntniss  der  neuen  Lehre  noch  abgehalten 
werden.  Indessen  hatte  diese  in  den  österreichischen  Ländern  bereits 


<  Landsch.  An-h.  Fase.  207.  lustroction  für  Augsburg  uud  Schreiben  des 
BUcliofa  vom  27.  Oktobur. 

•  Laadteh.  Prot  1.  Fol.  13. 

•  Else,  Saporintendflnleii  der  oraiigttliBelion  Kirehe  In Krain,  Wien  1888, 8. 1. 
BiBehof  Chrön  tagt  in  seinem  in  der  Laibacher  Seminimbibliothek  anfbcwahiten 
Manoflcript  (Mitth.  1864  S.  2):  ,Primi  ha<  r»  sis  Liitheranae  in  Camiolia  autores  ex 
Laicis  erant :  Mathia.s  Kl<»V»iier.  K.  E.  Lamisi  haft  Landschreiber,  Mathias  Zwockl, 
Andreas  F'arrt  st;  primi  sedu*  tures  hiici:  Lconardus  Budina,  Cristoph.  Prunner,  Adam 
BochoriUch,  Bart.  Picus.'  Wie  mau  sieht,  alles  Bürgeruamen. 
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solche  Verbreitung  gewonnen,  dass  die  Kirche  sich  genöthigt  sab,  den 
weltlichen  Arm  gegen  die  Anhänger  Luthers  zu  Hilfe  zu  rufen.  Am 
20.  August  1527  erliess  Ferdinand  von  Ofen  aus  sein  Generalmandat 
^ider  die  Lutheraner.  Mit  Bezug  auf  die  gegen  Luther  ausgesprochene 
Reichsacfit  und  das  Verbot  seiner  Bücher  werden  in  diesem  Mandat 
die  ausgestreuten  Irrlehren  ausführlich  erörtert  und  die  Strafen  gegen 
dieselben  festgesetzt:  Feuertod  gegen  Antastung  oder  Verachtung  der 
Gottheit  oder  Menschheit  Christi,  dessen  Gehurt,  Leiden,  Auferstehung, 
Himmelfahrt,  in  Rede,  Predigt  oder  Schrift;  Gefäuguiss  ftlr  Unterlas- 
sung der  Beichte;  Gofän«rniss  bei  Wasser  und  Brod  ftlr  Uebertretung 
des  Kirclienj^ebots  der  Fasten.  Das  l»üchoi'verbot  wird  erneuert.  Jan- 
desfürstlitlic  Beamte,  die  das  Mandat  iiiclit  ausführen,  mit  Amtsent- 
set/.ung,  Städte  mit  Kntziehunt?  Wnov  Privileiiien  bedroht,  den  Anzeigern 
lU'lohniing  /umsidiert kurz,  die  f;anze  Macht  des  .Staates  fjeiren 
einen  unsii  litbaren  Feind  aufg(d)«)ten ,  der  in  jedem  Ilancli  (b\s  von 
Deutschhmd  lier  weluMichMi  (leistes  dei- ^Vissens(*baf"t  b'bte  und  wel>te. 
Das  Of«Mier  Mandat  \\unbi  aucli  dem  Krainer  Landeshauptmann  Veit 
von  Thum  und  dem  Landesverweser  Jörg  von  (ialLin  Diü  gedruck- 
ten Exemplaren  überschickt,  deren  Verbreitung  im  ganzen  Lande 
befohlen  wurde,*  ein  Beweis  für  die  allgemeine  Verbreitung  der  ver- 
pönten Lehren.  Die  nächste  praktische  Folge  dieser  war  die  Verweige- 
rung des  geistlichen  Zeheriten  und  der  von  den  Priesteni  verlangten 
Opfer,  gegen  welche  ,luthenschen  Anmassungen'  der  Patriarch  von 
Aquileja  einen  Schutzbrief  König  Ferdinands  erhingte,  weicher  Geld- 
und  Leibesstrafen  gegen  die  Verweigerer  der  geistlichen  Abgaben  und 
die  Verbreitung  unkatholischer  Lehre  androhte  (15.  Nov.  1&28).* 

Wie  der  Staat  der  Kirche  seinen  Ann  gelieJien  hatte,  um  .  gegen 
die  VeHtohter  ihrer  Gebote  einzuschreiten,  so  ergriff  er,  eben  nicht 
zum  Vortheile  der  geistlichen  Autorität,  die  Initiative,  um  die  ver- 
rotteten Zustände  der  Hierarchie  zu  untersuchen  und  zu  bessern.  Ein 
Edict  vom  24.  März  1528  ordnete  eine  allgemeine  Visitation  in  den 
Österreichischen  Erblanden  an.  Mitglieder  der  diesfalligen  Conimissioii 
von  weltlicher  Seite  waren:  Christopli,  Bischof  von  Laibach,  Christoph 
von  Zinzenilorf,  Wolfgang  Matscher.  Geistliche  Conunissarien  waren 
denselben  zugeordnet."*  Doch  wir  li(iren  und  sehen  nichts  von  dem 
Erfolge  dieser  wohlgeuieinten  Miissregel,  ebenso  wenig  als  von  jenem 


'  liuupuch  II.  Boil.  S.  60. 

«  Vaiv.  vri.  m. 

»  l>aih  I>umka|.  -.\rch.,  .Mittli.  l8Ü4vS.  1. 
*  liaui^ach  II.,  17.  Ueil.,  S.  70  Nr.  Vll. 
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des  am  '_*(>.  Juli  d.  J.  erj^'un^eneii  Mandats  wc^m  Hcstial'iui^  dor  Ketzer 
als  Verbrecher'  und  des  am  24.  Juli  erneuerten  Verluits  ,seetisrher' 
Bücher  und  (h*s  Druckes  sowie  Verkaufs  ilerselben.    Nacli  diesem 
letzteien  sollten  Druckereien  nur  iu  Landeshauptstädten  eiiichtet, 
kein  Buch  ohne  Bewilli^^unj;  der  niederösterreichischen  {Statthalter 
und  liegenten  oder  des  betreffenden  Landeshauptmanns  gedruckt 
werden.  Denjenigen,  welche  sectische  Bücher  drucken  oder  feil- 
baben  würden,  ward  anjjedeutet,  (huss,  sobald  sie  in  den  Krblandon 
betreten  würden,  sie  als  ,Hau|>tvorfUhrer  und  Vergifter  aller  Länder' 
ohne  alle  Gnade  stracks  am  Leben  mit  dem  Wasser  gestraft  (d.  i. 
ertränkt),  ihre  verbotenen  Waren  aber  verbrannt  werden  sollten.* 
Am  16.  November  1529  ward  dieses  Verbot  in  Krain  erneuert."  Wie 
wenig  jedoch  dies  Au^ebot  von  Wasser  und  Feuer  gegen  Gutenbergs 
schwarze  Bataillone  fruchtete,  ersehen  wir  aus  einem,  14.  Oktober 
1530,  an  den  Landeshauptnuum  Hans  Kazianer  gerichteten  Mandate 
gegen  die  Verbreitung  der  neu  gedruckten  lutherischen  und  sectischen 
Schriften  und  Bttcher.  Diese  BQcher,  hiess  es  darin,  seien  nicht  blos 
nicht  zu  lesen,  sondern  zu  vertilgen,  was  schon  öfters  hefohlen  wor- 
den, aber  nicht  beobachtet  werde.  Viehnehr  sähen  die  Obrigkeiten 
der  Verbreitung  dieser  Schriften  zu,  die  den  gemeinen  Mann  in  Irrthum 
führen  müssten;  der  Landeshauptmann  solle  daher  in  den  Städten, 
Märkten,  Gebieten,  durch  Mandate  und  Befehle,  wie  auf  anderni 
Wege  darob  sein,  dass  solche  Fiücher  nicht  gelesen  und  verkauft 
werden,  und  die  \  erkiiufer  bestrafen.'    Blieben  auili  alle  diese  Ue- 
pressivmassrej;eln  wirkungslos,  so  durften  die  Anhänger  der  neuen 
Lehren  es  docli  noch  nicht  wagen,  mit  ihrer  Propaganda  ötientlich 
aufzutr(>ten ,   blieb  ja  doch   auch   ihre  heindiche  Wirksamkeit  nicht 
ungestört,  wie  ein  Befehl  des  Landeshauptmanns  Kazianer  vom  Ilten 
Juli  löiU)  beweist,  einige  der  lutherischen  Seite  Angehörige,  ,\\('jrhc 
neben  andern  ketzerischen  Artikeln  wider  das  hoch  will  tlii:e  Sacrament 
unseres  Seligmachers  und  wider  die   liotligelobte  KöniL'in  Jnn'^frau 
Maria  in  Winkeln  heindich  predigen',  «gefänglich  einzuziehen.''  Kazianer 
handelte  dabei  als  ergebener  Diener  des  LandesfUrsten ,  eine  andere 


«  Banpach  II.  4'». 
«  Raupach  II.  i'J. 

*  Elw,  Artikel  »Traber*  in  Henogs  Bealencyklopädio  für  Theologie  und 
Kirche»  Sappl  m.  m 

*  Radics,  Herbart,  108,  nach  dem  landsch.  Arcb. 

*  Eiste,  Superintendenten,  S.  2. 
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Haltung  beobachteten  dagegen  die  Stände,  als  Vertreter  des  Landes 
und  Inhaber  gerichtlicher  und  administrativer  Autonomie.  Sie  hatten 
sich  noch  nicht  offen  erklärt,  aus  Gründen,  die  bereits  angedeutet 
wurden;  welche  Partei  sie  aber  OYentuell  zu  ergreifen  gesonnen  wären, 
zeigten  sie  unumwunden  in  ihrem  Verhalten  den  päpstlichen  Samm- 
lern gegenüber.  Sie  beschlossen,  denselben  zu  gebieten,  das  Land  zu 
verlassen,  und  selbst  in  dem  Falle,  dass  sie  einen  königlichen  Befehl 
vorweisen  sollten,  ihnen  das  Sammeln  doch  nicht  zu  gestatten,  bis 
man  an  den  König  Ferdinand  darüber  berichtet  hätte.^ 

2.  Traben  tntei  Anftrvtra.  Beiohitag  in  Angrirarf.  S&mpfe  in  der  alten 
Bi^.  J>n  Tag  vw  Eagenau  «ad  du  StUgloBfgespräoh  von  Wmu, 

(isao-isM.) 

Aus  dem  Stande,  der  den  Verfall  der  Religion  verschuldet,  sollte 
der  Mann  hervorgehen,  dem  es  beschieden  war,  nicht  allein  der  evan- 
gelischen Lehre,  allen  Anschlägen  der  Gewalt  zum  Trotze,  den  Weg 
zu  dem  Herzen  des  Volkes  zu  bahnen,  sondern  auch  dessen  seit  den 
Zeiten  Cyrills  und  Methods  vemachläsagtes  und  missachtetes  Idiom 
im  Dienste  des  religiösen  Bedt^rfoisses  zum  Range  einer  Schriftsprache 
zu  erheben. 

Primus  Trüber,  geboren  1508  wahrscheinlich  am  8.  Juni'  zu 
Raschiza,'  nahcf  dem  Stammschlosse  .der  Auersperge,  als  Unterthan 
und  Erbhold  dieses  altberühmten  Geschlechtes  *  besuchte  die  Schulen 
in  Fiume  (1521),  Salzburg  und  Wien,  war  arm  wie  Luther  und  niusste 
wie  dieser  sich  sein  Brod  vielfach  nach  der  Sitte  der  Zeit  durch  Ab- 


>  Landtagsprotokolle  I.  Fol.  2. 

I  Bixe,  Superinlandfliiten,  und  deanii  dtiitor  Artikel  in  Henoga  Boal-Bn- 
iqrldopidie. 

•  Gogenwirtig  daa  bwrdlkerlate  Dorf  Aer^Ortigeaioinde  Auersporg  nut  907  E. ; 

Ortsrepertorium  des  Hersogthnms  Kniin.  S.  14. 

*  Nach  einer  von  Hitzinger  in  den  Mitth.  1865,  S.  2,  angeführten  Aeussemng 
dos  Bischofs  Chrtin  in  seinen  Notaten  wäre  Trubera  Vater,  Hieronymus  Bartolo- 
miius.  ütleiitlichnr  Notar  fjewoscii  und  im  Bauernaufruhr  (des  Jahres  1515  ?)  von  den 
Aulötitudischen  an  eiuuu-Bauui  gehuugt  worden.  Die  Ötello  lautot :  ,Postea  (Truberus) 
poblie«  confessus  est  p«r  condones,  patrem  ejus  (Hioronjmos  Bartolomaeus, 
notaiios  pablicos)  a  rebelUbna  nutLoorani  in  tooraUn  «aapenaam  ab  arbore,'  Traber 
aalbat  abor  bozeogt  in  der  YoRode  snr  alovenlaohen  Uabenetanng  dea  Neuen  Teat»- 
ments  (Tiibingon  1577),  er  aal  ein  Kind  und  Erbhold  Kraina,  er  sei  ,auf  d^T  ^Ust- 
zhitz',  ,dem  Freiberm  von  Auersperg  pehörig',  geboren.  Schnunr,  Slaviaoher  fittoher- 
druck  in  WUrtemberg,  Tfibingen  1799,  S.  119  — 121. 
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singen  geistlicher  Lieder  von  Haus  zu  Haus  erbetteln.  Seine  Armuth 
verwehrte  ihm  den  Besiieb  einer  Universität,  daher  er  auch  nicht  in 
der  Lage  war,  sich  die  Kenntniss  des  Griechischen  und  Hebräischen 
zu  erwerben.  Dagegen  war  er  in  Fiume  mit  dem  Illyrischen  und  Ita- 
liemscben  bekannt  geworden,  von  welchen  Sprachen  besonders  die 
erstere  ihm  später  zustatten  kommen  sollte.  Als  er  (1527)  in  seine 
Heimat  zurttckkehrte,  fand  er  an  dem  Bischof  von  Triest,  Peter  Bo- 
nomo,  einen  Gönner,  der  ihn  als  ,Discanti8ten^  in  seine  Gantor^i  auf- 
nahm und  seine  geistliche  Ausbildung  vollenden  half.  Sein  Einfluss 
verschaffte  ihm  (1530)  die  Kaplanei  S.  Maximilian  in  Cilli  und  später - 
die  Pfarre  zu  Lack  bei  Ratschach  an  der  Save  und  zu  Tüffer.  Hier 
war  es,  wo  der  junge  feurige  Mann,  der  wohl  schon  aus  der  Fremde 
den  Samen  der  neuen  Ideen  mitgebracht,  Gelegenheit  fand,  in  eifrigem 
Predigen  gegen  kirchliche  Ifissbräuche  seinen  Beruf  als  Verkflndiger 
des  Evangeliums  zu  bewähren.  Es  galt  den  Yfeionen  einiger  eksta- 
tischer Weiber  entgegenzutreten,  welche  Heiligenerscheinungen  vor- 
gaben und  verlangten,  den  Zorn  des  Himmels  durch  Kirchenbau  zu 
beschwichtigen.  Dagegen  wies  Trüber  das  Volk  zur  rechten  Hussc 
und  Erkenntniss  Christi  uiich  den  Worten  der  Schrift  an.  ohne  dass 
er  sich  jedoch  im  übrigen  noch  von  der  Kirche  getrennt  hätte.  Der 
Ruf  seiner  Predigten  mag  Ilm  im  folgenden  Jahre  (ir>81)  an  den  Dom 
in  Laibach  geführt  liaben,  allein  hier  verwickelte  ihn  sein  Fcu(M(»ifer 
in  den  ersten  Conflict  mit  seinen  geistlichen  Obern.  Er  verthcidigte 
hier  von  der  Kanzel  nicht  allein  den  wichtigsten  protestantischen 
Lehrsatz  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben ,  sondern  pre- 
digte noch  dazu  gegen  den  Cölibat  der  (ieistliclien  und  die  Austhei- 
lung  des  Abendmahls  unter  P'iner  (iestalt,  für  zwei  der  populärsten 
Forderungen  jener  Zeit,  welche  wir  noch  eine  wichtige  Rolle  werden 
spielen  sehen.  Auf  das  Wagniss  Trubers  folgte  alsbald  das  Predigt- 
verbot des  Bischofs  Hauber,  allein  der  Stadtinagistrat  ötinete  ihm 
das  unter  dessen  Patronat  stehende  Kirchlein  der  heil.  Elisabeth  im 
Bilrgerspitale  Laibachs,  wo  er  seine  Predigten  unter  steigender  Theil- 
nahme  des  Adels  und  der  Bürgerschaft  ungestört  fortsetzte.  Seit 
1536  hatte  sich  ihm  der  Domherr  Paulus  Wiener,  ein  angesehener 
Mann,  ständischer  Verordneter  und  als  solcher  oft  mit  Missionen  an 
den  Hof  betraut,  angeschlossen  und  Trubers  Lehre  rasch  entschlossen 
zur  That  gemadit,  indem  er  sich  verehlichte.'  Auch  der  Domhen^ 
David  Hasiber  und  der  Kaplan  der  Spitalskirche  Andreas  Latomus 


'  Dm  VonteheDd»  DMh  EIm*«  dtiiteii  swei  Schriften. 
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traten  zur  ikmumi  Lelm»  üIkm. '  Im  ,I;ihie  1040  erwirkto  jedoch  der 
Lamlesliuuplinuim  Niklas  Juriscliitz  einen  königlichen  Erlass,  infolge 
dessen  sich  Truher  auf  seine  Pfarre  in  Lack  zurihkzielie!)  musste. 
Nichts  kann  besser  die  Machtlosigkeit  der  katholischen  iüerardiie  gegen- 
über den  neuen  Olaubensideen  iihistriren,  als  ein  Decennium  ungestör> 
ter  protestantischer  Propaganda  in  der  Hauptstadt  des  Landes  unter 
.  den  Augen  des  geistlichen  Oberhirten  und  der  mit  allen  Mitteln  der 
Inquisition  reichlich  ausgestatteten  weltlichen  Macht 

Während  Trüber  der  neuen  Lehre  das  Gewicht  seines  Wortes 
lieh,  verhielten  sich  die  herrschenden  Stände  des  Landes,  Adel  und 
Ritterschaft,  keineswegs  unthätig.  Auf  dem  Reichstage  tu.  Augsbuiig, 
wo  die  protestirenden  Stände  Deutschlands  (25.  Juni  1530)  dem  Kaiser 
infolge  seiner  Aufforderung  eine  Denkschrift  Uber  die  Unterschei- 
dungslehren des  alten  und  des  neuen  Glaubens,  das  «päter  sogenannte 
Augsburg'sche  Bekenntniss  (confessio  Augustana)  überreicht  hatten, 
waren,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  dio  Abgeordneten  Krains  an- 
wesend: der  Kischof  von  Luil)a<-li,  (ieorg  vou  AuersiuMg  und  Sigmund 
von  NVeichscllicrg.  lieber  ihren  Anschluss,  selljstverstandlich  mit  Aus- 
nahme des  Bischofs,  an  das  neue  Pekenntniss  liegt  uns  zwar  kein 
Document  vor,  aber  in  sj)at('i  (Mi  Act(»nstücken  haben  die  Krainer  Stände 
sich  oft  darauf  berufen .  dass  aucli  sie  auf  dem  «lenkwiirdigen  Tage 
von  Augsburg  ihr  protestantisches  Glaubeusbekeuutniss  niedergelegt 
hätten. 

Von  nun  an  selicn  wir  die  Stände  übrigens  ununterbrochen 
ihre  Syniiiathie  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  grossen  religiösen 
Bewegung  Deutschlands  festhahen  und  in  ihren  Beschwerden  über 
kirchliche  Misstände  immer  deutHcher  das  Verlangen  nach  Gewissens- 
freiheit hervortreten.  Auf  dem  Tage  von  Linz  (5.  Februar  1530,  daher 
noch  vor  dem  Erscheinen  in  Augsburg)  bitten  die  Ausschüsse  den 
König,  bei  Kaiser,  Papst  und  den  Ständen  des  Reichs  auf  Beilegung 
der  ,Spaltung  der  deutschen  Nation  im  christlichen  Glauben*  hinzu- 
wurken,  da  dieselbe  der  Erlangung  eines  glücklichen  Erfolges  in  der 
Vertheidigung  gegen  die  Türken  eher  hinderlich  als  förderlich  sein 
dürfte.*  Auf  den  Tagen  von  Innsbruck  (1532),  Wien  (1536/37  und 
1539)  und  Linz  (1538),  wiederholen  sich  die  Klagen  über  die  Pre- 
diger, deren  ,Mi88ver8tand*  und  ,Unschicklichkeit*  sowie  deren  ,offen- 
'  bare  Laiiter',  Uber  den  Mangel  an  Predigern  Uberhaupt,  wodurch  das 


•  Mitth.  18»>4  S.  2:  Maiiiiscript  dos  Bischofs  Chröa, 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  Kol.  ö.  Nr.  U,  (Jouv.  Ö9. 
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Volk  allrr  ivligiösen  Anleituii;i  entbehre.  Auf  dem  Wiener  Aus- 
schusstage,  Dezember  ir)o<i  bis  Januar  15H7,  kommt  es  bereits  zu 
einer  erregteren  Verhandlung.*  Die  Ausscliüsse  klagen  über  die  Reli- 
gionsspaltung,  den  daraus  hervorgehenden  Mangel  an  l'riestern  und 
die  Verwilderung  des  Volkes.  Wenn  ein  Prediger  dem  gemeinen  Mann 
das  Wort  (iottes  christlich  in  verständlicher  Weise  predigen  wolle, 
werde  es  ihm,  der  ,Uegeusburj.>er  Ordnung'  zuwider,  nicht  gestattet. 
Die  Stände  spielten  hier  ottenbar  auf  die -Massregeln  gegen  prote- 
stantiBche  Prediger  an.  In  diesem  Punkte  hatten  sie  jedoch  kein  Recht, 
sieh  auf  die  Begensbmger  Beschlüsse  zu  berufen.  Auf  dem  sogenann- 
•  ten  Regensbttiger  Convent.  (Ende  Juni  1524),  an  welchem  Oesterreich, 
Baiem  und  die  geistlichen  Staaten  Sttddeutschlands  sich  betheiligten, 
waren  nemlich  allerdings  Reformen  und  Zugeständnisse  auf  kirchlichem 
Gebiete  beschlossen  worden,  welche  die  ärgsten  Uebelstände  des  bis- 
herigen Kirchenwesens  betrafen  und  festsetzten,  dass  die  Besetzung 
der  geistlichen  Stellen  mehr  nach  persdnlicher  Würdigkeit  erfolgen, 
eine  Menge  kirchlicher  Erpressungen  wegfallen,  der  Ablasskram  auf-  * 
hören,  finanzielle  Uebergriffe  beschränkt  werden  sollten.  Allein  zu 
weiteren  Einräumungen  an  die  neue^L^e  wollte  man  sich  unter 
keiner  Bedingung  verstehen  und  alles  abwehren,  was  einer  Begün- 
stigung derselben  auch  nur  ähnlich  sähe.'  König  Ferdinand  erwiderte 
daher  auch  den  Ständen,  dass  er  bisher  in  der  Religion  nichts  ange- 
ordnet habe,  als  dass  (lott  ,um  Verleihung  seiner  (inade  und  Milde-  . 
rung  seines  Zorns'  angerufen  und  jedermann  zur  lUisse  und  Besserung 
und  lietuigung  der  Ciebote  Gottes  nach  (hm  <ilther(j<  brachten  rhrist- 
lichen  Glauben,  d.  i.  nach  katholisclieii  ( irundsiitzen  an^('Nvi(!seu  werde. 
Diesfalls  sei  auch  ein  (ienerale  ergau^^en  und  die  Weisung  gegeben 
worden,  dass  sich  nach  der  I{egensl)ur^'er  Ketoiiiiation  benonnnen 
werde.  Wenn  nun  dem  entf^e^^en  gehandelt  werde  und  die  (ieistlich- 
keit  nicht  geschickte  und  taugliche  Prediger  angestellt  habe,  so  wäre 
dies  Ihrer  Majestät  nicht  lieb,  der  König  trage  auch  keine  Schuld 
daran.  Ihre  königliche  Majestät  wolle  an  alle  Ordinarien  schreiben 
und  Befehle  ergehen  lassen,  auch  eine  allgemeine  Visitation  anordnen 
und  dort,  wo  es  nicht  nach  der  Regensburger  Ordnung  gehalten  werde, 
selbst  das  Nöthige  verfügen.  Aber  daneben  wolle  Ihre  Majestät  den 
Ausschüssen  nicht  Verhehlen,  dass  Ihre  Majestät  mehrmalen  giilnd- 
lichen  Bericht  empfangen,  dass  in  Ihren  Landen  an  etlichen  Orten 

*  Landsch.  Aich.  Ftee.  92;  Wien.  Gm.  Nr.  8. 

*  HaiuBor,  Qeech.  des  Zeitalten  d«r  fiefoimatioii,  Berlin  1868, 8. 102. 
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nicht  allein  dpr  Tleijnishurger,  sondern  aUer  christUcht  n  OrdnutKj  ent- 
gegen gehandelt  werde.  Ilire  Majestät  begehren  daher  von  den  Aus- 
schüssen, dass  sie  diess  ihren  Landschaften  anzeigen  und  diese  ver- 
Algen, dass  von  jedermann,  wie  Ihre  Majestät  selbst  wünsche,  der 
Regensbur^er  Reformation  nachgelebt  werde.  Die  Ausschüsse  dankten 
für  diese  Versprechungen  und  Versicherungen  des  Königs  und  baten 
um  BeBchleunigaDg  der  Visitation,  ,damit  niemand  unschuldig  verdacht 
oder  wider  die  Billigkeit  *  beschwert  werdet  Darauf  erwiderte  der 
König,  seine  froheren  Versicherungen  wiederholend,  dass  die  von  ihm 
erwähnte  «Handlung  wider  die  christliche  ReligionS  von  welcher  die 
Ausschüsse  nichts  wissen  wollten,  landkiindig  (landm&rig)  sei,  er  wolle  « 
aber  nicht  zwdfeln,  dass  die  Landschaften  kttnftig  ,auf  solch  böse 
Handlung  mehreres  Auftehen  haben*  und  dieselbe  abstellen  werden. 
Da  es  aber  gegenwärtig  um  Wichtigeres  sich  handle  und  die  Dinge 
keinen  Aufschub  leiden,  schloss  der  König  —  auf  den  Zweck  des  Aus- 
schusstages,  Vertheidigung  gpgeri  die  Türken,  anspielend,  —  so  wolle 
er  .diesen  Artikel  (wegen  der  Religion)  in  Ruh  gestellt  haben  und 
für  diesmal  nicht  weiter  davon  handeln'.  Doch  war  damit  die  Ver- 
handlung nocli  nicht  geschlossen.  In  der  vom  12.  Januar  1537  datirten 
,Beschlusschrift  der  fünf  niederösterreichischen  Lande  und  der  < Graf- 
schaft Görz'  kamen  dieselben  auf  die  Religionssachen  zurück.  Sie 
erklärten:  ,lnbetrett  der  Religion  halten  es  die  Ausschüsse  zwar  für 
nöthig,  ihrer  und  ihrer  Mit  verwandten  .fernere  Entscliuldigung  zu 
thun',  hiitteii  aber  bedacht,  da.ss  diess  am  füglichsten  mündlich  durch 
ihre  Verordneton  \m  Ihrer  königlichen  Majestät  geschehen  könnte', 
worauf  der  König  (18.  Januar  1537)  erwiderte:  .Der  Religion  halben, 
derhalben  sich  die  Ausschüsse  durch  ihre  Verordneten  mündlich  Ent- 
schuldigung zu  thun  vernehmen  lassen,  hätten  ihnen  Ihre  Majestät 
auf  ihr  erstes  Anzeigen  so  weit  den  Artikel  berührt,  auch  hernach 
dermassen  gnädigste  Antwort  gegeben,  daran  billig  die  Ausschüsse 
zufrieden  und  derhalben  zur  Ruhe  sein  sollten,  wie  sich  Ihre  könig* 
liehe  Majestät  noch  also  gnädiglich  versehe/ 

Dass  durch  die  von  König  Ferdinand  in  Aussicht  gestellten 
Verfügungen  die  kirchlichen  Uebelstände  nicht  behoben  wurden,  zeigen 
schon  die  Verhandlungen  des  auf  den  Wiener  gefolgten  Linzer  Aus- 
schusstags im  August  1538.^  Schon  in  der  Instruction  der  Krainer 
Gesandten  wurden  dieselben  angewiesen,  ,Ihre  Majestät  zu  bitten, 
schreien  und  anzurufen',  dass  Ihre  Majestät  ,den  Landen  und  ihren 


'  Landsch.  Arch.  Fase.  Kel.  S.  Nr.  10. 
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getreuen  Unterthanen  zur  Ruhe  die  bösen  Missbräuche  gnädigst  ab- 
stellen'. In  ihrer  Antwort  auf  den  küni^dichen  Vortrag  (4.  August) 
führten  die  Ausschüsse  an,  dass  in  allen  Erblanden  an  verständigen 
Predicanten  merklicher  Abgang  und  Mangel,  auch  an  manchen  Pfarr- 
kirchen gar  kein  Seelsorger  mehr  vorband^  sei,  und  baten  um  Abkitfe. 
Der  König  erwiderte  darauf,  der  Mangel  an  Priestern  komme  nicht 
zum  geringsten  Theile  von  der  Entziehung  pfarrlicher  Einkünfte  und 
gestifteter  Gflter,  wodurch  die  Erhaltung  d^r  Geistlichen  unmöglich 
werde,  und  von  anderweitiger  schmfthlicher  Behandlung  der  letzteren 
her.  Es  solle  Übrigens  zur  Erhebung  der  Ursachen  des  angeblichen 
Priestermangels  eine  Visitation  abgehalten  werden.  In  ihrer  ,Beschlu88- 
schrift*  wiesen  die  Ausschüsse  den  Vorwurf  des  Königs  zurttdc.  *Es  sei 
ihnen  nichts  von  Entziehung  geistlicher' Einkttnfte  bekannt,  und  Ihrer 
M^estät  Obrigkeit  würde  sie,  wenn  sie  vorkäme,  nicht  gestatten.  Der 
Mangel  an  Priestern  komme  aber  vom  Misslwauch  der  Pfründencumu- 
lirung  and  der  ,AbsentenS  Dies  waren  geistliche  PachtschilUuge, 
welche  d6r  Inhaber  einer  Pfründe  von  demjenigen  untergeordneten 
Amtsbnider  erhob,  dem  er  die  Obsorge  über  die  ihm  anvertrauten 
SchäÜein  überliess.  Sie  waren  so  bedeutend,  dass  der  Mcar  sie  nicht 
ei*schwiugen  konnte  und  daher  genötbigt  war.  die  Pfründe  zu  verlassen. 
Die  Krainer  Gesandten  erstatteten  eine  mit  der  vorstehenden  über- 
einstimmendt?  Rechtfertigung,  in  welcher  sie  noch  beifüp:ten,  in  Krain 
sei  es  bisher  noch  lücht  erhört,  dass  den  Geistlichen  eine  Schmach 
oder  Unbill  zugefügt  worden  wäre,  und  es  wäre  die  Visitation  von 
Seite  der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit  besonders  auf  dem 
Lande  am  Platze. 

Auf  eben  diesem  Ausschusstage,  wie  auf  Jenem  zu  AVien  (November 
und  Dezember  1531))  gaben  die  Ausschüsse  bereits  ihrer  Theünahme 
an  dem  nothwendig  auch  auf  Oesterreich  rückwirkenden  Gange  der 
Dinge  in  Deutschland  und  der  Solidarität  der  protestantischen  Inter- 
essen den  entschiedensten  Ausdruck.  £s  war  die  Zeit  der  Versöh- 
nungsversuche des  Kaisers,'  welche  auch  in  den  österreichischen 
Erblanden  Sympathie  und  neue  Hoffiiungen  auf  eine  günstigere  Gestal- 
tung der  religiösen  Verhältnisse  erweckten.  Die  Instruction  ittr  die 
Abgesandten  Krains  zu  der  Linzer  Versammlung  (August  1538)  machte 
denselben  zur  Pflicht,  den  König  zu  bitten,  dass  er  bei  PapiBt,  Kaiser 
und  an  andern  Orten  ,es  allergnttdigst  fördere  und  behilflich  sein 
wolle,  damit  eine  Vereinigung  im  GUiuben  beschlossen  und  nicht  der^ 
massen,  wie  bisher,  im  Irrthum  gelebt,  Leib  und  Seele  verführt  werde. 
Das  wttrde  auch  die  Stände  des  Reichs  zu  ansehnlicher  Hilfe,  Ihrer 
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Majestät  iiikI  diu  Laiiden  zum  Tiost ,  verui-sachen/  In  dov  Antwort 
auf  den  königlichen  Vortrag?  (4.  Au^nist  ir);j8)  stellten  die  Ausschüsse 
der  niederösteiTeichischen  Lande  aiu  h  die  IMtte:  da  einige  B'ürsten 
des  deutschen  Reichs  wegen  der  dortigen  Spaltung  ihre  Hilfe  (zum 
Türkenkrieg)  verweigern,  so  möcble  der  König  an  den  Kaiser  eine 
Botschaft  absenden,  damit  ein  ^gemeiner  Reichsfriede  oder  Stillstaad^ 
zustande  komme  und  ein  ^vollkommener^  Reidbstag  zur  Berathung  der 
Tttrkenbilfe  ausgeschrieben,  auch  in  der  Religion  durch  ein  General- 
oder  Nationalconcilium,  d.  i.  mit  oder  ohne  Rom,  Ordnung  hergest^t 
wgrde.  König  Ferdinand  erwiderte  darauf,  er  habe  nichts  unterlassen, 
den  Kaiser  zm*  Beilegung  der  Religionsspaltung  zu  bewegen,  und  werde 
darin  fortfahren.^  Auf  dem  Wiener  Ausschusstage  brachten  die  Aus- 
schüsse schon  in  ihrer  ersten  Antwort  au(  den  königlichen  Vortrag 
(22.  November  1539)  die  Religionssache  zur  Sprache.  Sie  forderten 
eine  ,gute  christliche  Vergleichuug  und  ,gelehrte  Predicanteii'  und 
baten  zu  diesem  Zwecke  um  ein  , General-  oder  Nationalconcilium', 
aucli  damit  die  .protestirenden  Stände'  des  Reichs  nicht  ihre  Hilfe 
zu  verweigern  IJrsaclic  liiitten,  um  Erwirkung  eines  ,genieinen  Keichs- 
friedens  oder  Anstands'  hol  der  kaiserlichen  Majestät.   Der  König 
erklärte  darauf,  er  haltt^  das  gewünschte  Concil  aus  vielen  wiclitigtMi 
l'rsaclieii  für  höchst  nothwendig.  hahe  dasselbe  auch   bisher  beim 
Kaiser,  soviel  in  seiner  Macht  gestanden,  gefördert  und  hätte  zur 
Verhütung  der  Spaltung  gern  gesehen ,  dass  es  zustande  gekommen 
wäre.  Er  wolle  es  auch  bei  seinem  bevorstehenden  Zusammeutretl'en 
mit  dem  Kaiser  ,mit  sonders  gnädigem  Fleins  soUiciüren^  und  Uber* 
haupt  es  an  nichts  fehlen  lassen ,  was  im  heiligen  römischen  Reich 
zu  Fried,  Ruhe,  Einigkeit  und  Vergleichung  immer  dienlich  und  tor- 
derlich  sein  möge.  Indem  die  Ausschüsse  für  diese  gnädige  Zusiche- 
rung ihren  Dank  abstatteten,  deuteten  sie  auch  darauf  hin,  dass  sie 
vom  CJoncU  auch  Beihilfe  zur  Erlangung  christlicher,  geschickter  und 
gelehrter  Prediger  erwarteten.* 

Der  Tag  von  Hagenau  (Juni  1540)  schien  den  Wunsch  aller 
redlichen  Katholiken  nach  einer  Reform  der  Kirche  zur  Wiederver- 
einigung ihrer  ausgeschiedenen  Glieder  der  Verwirklichung  näher  zu 
bringen.  Es  gab  da  Bischöfe,  welche  glaubten,  dass  man  in  einigen 
der  wichtigsten  Punkte  nachgeben,  dass  man  die  Priesterehe  und  den 
Kelch  für  die  Laien  bewilligen  und  den  Gottesdienst  in  deutscher 


'  Laii.lsch.  Arch.  Fase.  Rcl.  S.  Nj.  10. 
^  Laiidäch.  Arcli.  Fase.  92. 
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Spradie  «^f'stiitton  müsse.  Auch  die  kirclilii  lu'u  Kusteni^eboto  und  die 
Bilderveiehruiij;  scliit'uen  ihnen  nicht  zu  den  wesentlichen  Dingen  zu 
gehören.'  Es  kam  auch  ein  »Abschied'  zustan<h\  den  der  Kaiser  sieb 
wohl  gefallen  Hess,  wie  König  Ferdinand,  4.  Oktober  1540,  deil  zu 
Laibach  im  Landtag  Versammelten  niiltheiien  liess,  mit  dem  Beisat;;e, 
dass  laut  desselben  das  ,christliche  Religionsgespräch  zu  Worms'  noch 
im  Oktober  1540  ,durch  gelehrte  und  ,schidliche'  l'ersonon  l>ei(ler  Par- 
teien seinen  Fortgang  baben  solle  und  dass  der  Kaiser  einen  Reiehs- 
tag  nach  Regensbuig  ausgeschrieben  habe,  auf  welchen  er  seine 
Hoffnung  setze.'  Das  Religionsgespräch  in  Worms  (Noyember  1540 
bis  Januar  1541)  brachte  zwar  keine  Einigung  der  Religionsparteien, 
denn  ,die  päpstlichen  Abgeordneten  hatten  lediglich  die  Au^be,  die 
Einigung  zu  verhindern,  die  sie  auch  glttddich  lösten,*'  allein  der 
äussere  Friede  wurde  erhalten  und  eine  günstigere  Lage  der  Prote- 
stanten vorbereitet. 


9.  Blttn  dir  Stiadt  «n  frito  BtUgKoBialnmg.  Mber  als  DomhnT  imd  Dom* 

Prediger.  Wledertäofer.  Landtag  in  Steyr  und  Belchstag  in  AngslDtirg.  Verhafts* 
befehl  MOa  die  Hänpter  der  Protestanten.  Tnilser  flüchtet  zweinaal  wob  Enin. 
Sar  erste  windisohe  B&oherdraok.  (^1541-1660.) 

Auf  dem  Regensburger  Reichst aire  (Februar  ITiM)  wurde  das  in 
Worms  begonnene  Jleligioiisgesprädi'.  <lei-  Veisuch  einer  N  ennittluiig 
der  einander  schroff  entgcgcnstelieiulrii  iieliuMonsmeinungen,  loit ge- 
setzt. Die  Absicht  des  Kaisers  '/um  dahin,  rriesterehe  und  Laienkeh  li  in 
Deutschland  freizustellen.  Dagegen  erkl.ärten  sich  eiiiigi' protestantische 
Fürsten  bereit,  den  Trimat  des  l*apstes  anzuerkennen.  Man  einigte 
sich  über  einige  der  wichtigsten  Lehren.^  Doch  der  Papst  erklärte, 
die  Resultate  des  Religionsgesprächs  nicht  annehmen  zu  können,  und 
behielt  sich  die  Entscheidung  auf  einem  Concil  vor.  War  indessen 
auch  die  religiöse  Vermittlung  gescheitert,  so  erlangten  die  deutschen 
Protestanten  doch  durch  den  Reichstagsabschied  vom  2!».  Juli  günsti- 
gere Bedingungen.  Der  Nürnberger  Friede  wurde  bestätigt  und  der 

»  Hanko,  deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation.  IV.  VMK  HO 

^  MittJi.  18(i7  S  U.  Im  lainlscli.  Arch.  in  Laibach  befindet  sich  ein  Fascikel : 
Handlungen  in  Reli^i i  ii^^arln  ii  zu  Hagenau  im  Monat  Juli  l.MU,  dann  der  Absdiied 
vom  25.  Juii  151U.  Der  Faücikel  trügt  die  Uebersclirift :  ßeligionüsachea  Kr.  2. 
8.  Bänke  1.  c.  S.  138,  139. 

•  Worte  Banke*8  1.  e.  8. 141-14a 

«  Bänke  1.C  148- 1S5. 
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TJebertritt  zum  Protestantismus  freigestellt.'  Aber  aueh  die  öster- 
reichischen Protestanten  hatten  auf  diesen  lieicbsta^  HotTnun^en  für 
die  von  ilinen  anfrestrebte  Gewissensfreiheit  gesetzt,  und  es  waren 
zu  demselben  24  Abgeordnete  der  niederösterreichischen  Länder  uod 
der  Städte  Wien,  (iräz,  Linz,  S.Veit,  Stein,  liadkei-sburg,  Kornea- 
bürg,  Enns  und  Laibach  erschienen.  Sie  tibergaben  daselbst  eine 
schriftliche  Bitte  um  Freigebung  des  evangelischen  Bekenntnisses  und 
seiner  Ausübung,  indem  sie  die  allgemeinen  Landplagen,  Türkennoth, 
Feuer  und  Pest,  allein  der  VemacUässigung  der  neuen  r^en  Religion 

^  und  der  Unbussfertigkeit  in  ihren  liUidem  zuschrieben.*  Ihre  drin- 
gende Bitte  fand  jedoch  keine  Erhdrung,  der  König  enttteea  sie  mit 
Bedauern,  aber  ohne  Zugeständnias,  mit  Verweisung  auf  den  Reichs- 
tag, dessen  Beschlüsse  aber  nicht  für  Oesterreich  galten,  und  auf  das 
allgemeine  Goncil*  Auf  dem  Ausschusstage  ulIAdz  (Oktober  1541) 
begnügten  sich  die  Stände  mit  allgemeinen  Bemerkungen  Aber  die 
Nothwendigkeit  eines  christlichen,  bussfertigen  Lebens  und  der  Bitte, 
der  König  wolle  ,gnädigste  Ordnung  vornehmen,  dass  alles,  was  dem 
heihgen  Wort  Gottes  zuwider  ist,  abgethan,  das  Wort  Gottes  gepre- 
digt und  (iottesfurcht  gezügelt  werde',  wovon  glückhcher  Erfolg  geo^en 
den  Erbfeind  zu  hoffen  sei."*  Doch  Huden  wir  nicht,  dass  diese  Bitten 
eine  andeie  Folge  gehabt  hätten,  als  das  Mandat  wogen  des  Mittag- 
läutens, welches  Ferdinand  am  20.  Oktober  1541  erliess/'  Die  Krainer 
<Jesandten  hatten  übrigens  die  specielle  Instruction  erhalten,  um  Ab- 
stellung der  Kirchfahrt  nach  Salcano  bei  Görz  zu  bitten.  ,Neulic.her 
Zeit  hat  sich  zu  Salkhan  in  der  fürstlichen  (Irafschaft  fiörz  eine 
Kirchfahrt  erhebt,  also  dass  von  dem  gemeinen  Mann  von  allerlei 
Landen  und  Sprachen  ein  grosser  Zulauf.  Man  hat  fürgebeu,  die 
Blinden  wären  sehend  geworden,  die  Krumpen  grad,  die  Lahmen 
gesund,  das  doch  alles  im  Grund  ein  Abgötterei  und  Verführung,  auch 
zum  höchsten  wider  Gott  und  sein  Wort.  Wiewohl  hievor  Mandat  im 
Land  ausgangen  und  Verbot  geschehen,  dass  sich  niemand  auf  solche 
AbgÖti^rei  geh',  noch  daselbs  Hilf  suech,  es  kunt  niemanden  helfen, 

*  wär*  ein  Abere^ub*  und  Entziehung  Gottes  £hr\  darauf  Straf  Land 
und  Leuten  von  Gott  nach  Laut  göttlicher  Schrift  gefolgt  war,  so  ist 
doch  solches  alles  nicht  angesehen.  Demnach  Ihre  königliche  Majestät 

»  Ranke  I.  c.  160.  161 ;  Häiisser  L  c  213. 

*  Raupach  1.  c.  I.,  Bt  il.  IX. 
»  Muchar  I.  e.  VIU.  465. 

*  Landsch  Arch.  Faac.  Kei.  S.  Nr.  10. 
>  Mitth.  im  S.  90. 
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unterthänigst  zu  bitten,  dass  Ihre  Majestät  von  Gottes  Ehr'  wegen 
dieselb'  Kirchiahrt  gnädigst  abstellen  und  verbieten  wolle/' 

Als  König  Ferdinand  die  Stände  der  niederOsterreichischen  Län* 
der  1541  im  Monat  Dezember  nach  Prag,  der  TOrkengefohr  wegen, 
berufen  hatte,  ^erneuerten  diese  im  Auftrage  ihrer  Mandanten  die 
gemeinsame  £^tte  um  Freigebung  der  Religion.  Am  13.  Dezember 
1&41  fertigten  die  Ausschüsse,  unter  ihnen  die  Krainer:  Sigmund 
.  Freiherr  von  Weichselberg,  die  Ritter  Christoph  RambschUssel  und 
Erasmus  Scheyrer,  dann  von  Seite  der  Grafschaft  Görz  der  Ritter 
Bonaventura  Von  Eck,  und  von  den  Städten  Laibach,  eine  ausführ- 
liche Mtschrift.*  Ihr  Eiugang  weist  auf  die  sociale  Zerrüttung  hin:  . 
,da8s  schier  kein  recht  politisch  oder  btirgerlich,  sondern  bei  allen 
Ständen  wider  all  gut  Sitten;  Ordnung  und  Recht  ein  frei  Jjeben  und 
'  in  den  sondern  Haushaltungen  uninässige  Verschwendung  und  keine 
rechte  Zucht  ist,  aber  die  fülirnelnulichst  Ursach  und  grösst  Ver- 
brochen ist  leider  (iottes  und  seines  heihvürdigen  Worts  Verachtung/ 
Die  Stände  wissen  kein  anderes  Mittel  zur  Abwendung?  des  göttlichen 
Straff^erichts ,  welches  in  den  verheerenden  Türkeneinbrüchen  sich 
kundgebe,  als  dass  das  Wort  (iottes  allenthalben  nach  christlichem 
Verstand  gepredigt  und  das  Volk  zur  Busse  ermahnt  werde.  Der 
König  habe  sich  auch  von  vielen  Jahren  her  benitiht,  die  Religions- 
spaltungen zu  vergleichen,  wie  es  denn  im  jüngsten  Reichstag  (zu 
Regensburg  1541)  so  weit  gekommen,  dass  von  vielen  Artikeln  gehan- 
delt und  ein  gemeiner  Friede  in  den  Reli^rionssacheu  bis  auf  weitere 
Vergleichung  geschlossen  worden.  Wofern  aber  sie  (die  Stände  der 
niederösterreichischen  Länder),  als  Unterthanen  des  Königs  in  solchem 
allgemeinen  Frieden  in  den  Artikeln,  die  als  christlich  nach  dem 
Wort  Gottes  zu  erhalten  wären,  nicht  begriffen  wären,  oder  so  einer 
diesen  Artikeln  zugetban,  darüber  in  Sorgen  Leibs  und  (Juts  stehen 
sollte,  könnte  es  ihnen  nicht  anders  denn  schmerzlich  sein.  Deswegen 
sei  der  Landschaften  höchstes  herzlich  Flehen  und  demilthigste  Bitte, 
der  König  wolle  darob  sein,  dass  das  heil.  Evangelium  nach  rechtem 
christlichem  Verstände,  und  der  hohe  Artikel  von  der  Vergebung  der 
Stlnden  allein  aus  dem  Verdienst  und  Leiden  Jesu  Christi  (der  Lehr-  " 
satz  Luthers  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  allein),  und 
danken  die  Liebe  des  Nächsten  und  alle  guten  Werke  als  FMfchte 


*  Landsch.  Arch.  Fase.  üel.  S.  Nr.  10;  ("ouv.  Nr.  69,  Liuzer  Uandluag. 

*  Gedradit  1642  in  Quart  ohne  Angabe  dm  Orts  and  von  Baupach  1.  c.  II. 
74  £  d«  Beilagen  voUatindig  wiadeigegciben. 
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und  gewisse  Anzoi^jon  dos  imierlicheu  (ilaubens  gejuediut.  ferner  das 
hochwürdige  Sacranieut  des  Altars,  also  wie  es  am  Anfang  der  Christeii- 
'  heit  auf  etlich  hundert  Jahr  gehalten  worden  und  noch  in  vieleu 
Landen  gebraucht  wird,  denen,  die  es  begehren,  gereichet,  die  bis- 
herigen Missbräuche  in  der  Kirche  abgestellt,  die  .Pfarrkirchen  mit 
guten,  geschickten  Seelsorgern  versehen,  auch  die,  so  das  Wort  Gottes 
predigen,  nicht  wie  bisher  geschehen,  verjagt  werden.  Wann  daan 
gleich  die.  Missbräuche  nicht  so  bald  IcjSnnten  gehoben  werden,  so 
könnte  doch  darum  die  Predigt  des  reinen  Worts  und  rechtmässiger 
Gebrauch  der  SacramoQte,  als  nothwendige  Mittel  der  Seti^^eit,  nicht 
nachbleiben,  insonderheit  wegen  des  unwissenden  und  ruchlosen  Volks, 
welches  von  aller  Gotteserkenntniss  gekommen,  nachdem  viele  P&rren 
ohne  Priester  wären.  Schliesslich  baten  die  Stände  ,mit .  gebogenen 
Knieen  und  stets  seufzendem  schreiendem  HerzenS  der  König  möge 
seine  getreuen  Lande  ,in  solchen  Abschied  kommen  lassen',  d.  i.  um 
Theilnahme  an  den  Wohlthaten  des  Regensburgcr  Religionsfriedens. 

In  seiner  Antwort  (13.  Januar  1542)  bezeugte  der  König  soine 
H^'gicnle  zur  Hebung  alles  gottlosen  Wesens  in  seinen  Landen.  Wa.s 
aber  die  Predigt  des  reinen  Wortes  anlu  langt  und  die  Verjagung  der 
Prediger,  so  erklärte  der  König,  er  sei  dem  nie  zuwider  gewesen, 
dass  das  Wort  Gottes  im  wahren  christlicben  Verstände  (nemlich  im 
katholischen  Sinne,  während  es  die  Ausschüsse  im  protestantischen 
meinten),  wie  es  von  der  christlichen  Kirche  approbirt,  gepredigt 
werde.  Er  erbot  sich,  den  Ordinarien  und  geistlichen  Obrigkeiten 
allen  Ernstes  aufzulegen,  in  Gemässheit  des  Kegensburger  Beichs- 
abschiedes  unter  den  (ieistlichen  eine  Reform  vorzunehmen,  die  Miss> 
bräuche  abzustellen,  desgleichen  die  erledigten  Pfarren  mit  geschickten 
und  gelehrten  Pfarrern  und  Seelsorgern  zu  besetzen,  damit  die  Unter- 
thanen  in  dem  wahren  Wort  Gottes  unterwiesen  und  sonst  nach 
christlicher  Ordnung  versehen  werden.  Der  Abschied  von  Regensbuiig, 
auf  den  sich  die  Stände  beriefen,  sei  nicht  zwischen  den  Stiinden  und 
ihren  TJnterthanen,  sondern  nur  zwischen  den  ersteren  selbst  geschlos- 
sen worden,  und  der  Religionsfrieden  beziehe  sich  also  auch  nur  auf 
die  Stände  des  Reichs,  nicht  auf  die  der  nieder^erreicbischen  Länder, 
als  Unterthanen  des  Königs.  Auch  habe  der  Regensburger  ReUgions- 
fneden  nur  den  Sinn,  dass  die  Katholiken  bei  ihrer  Religion  und  die 
Protestanten  bei  dem  Status  quo  Ueiben.^ 

'  liaupach  I.,  ii8,  .^0.  Die  hier  aiisge.sprocluMio  Ansicht  des  Königs  von  der 
Erhaltung  <ie.s  stitns  «iiio  .stimmt  nicht  mit  den  A<  ton  des  Keichfitags  (s.  H;iu>^<«T 
1.  c.  S.  213),  Wuniacü  der  Uubertiilt  zur  prutubtauliächüu  K«ligiou  freigestellt  wurde. 


Die  Stiiii(U'  liieltoii  os  hierauf  für  notliitj.  sich  dciitlicher  zu  or- 
klären,  indem  sie  auf  die  Untersclieidiiii^'slt'liri'  von  der  Vcrj^ebung 
der  iSiinchMi  durch  Christi  I.cithMi  allein,  oline  /utliun  unserer  Werke, 
Luthers  Lelire  von  der  Ilechtfertigung  durch  (Umi  (Ihiul)en  allein,  hin- 
wiesen und  verlangten,  dass  die  Prediger,  wehlie  sokhe  Artikel  und 
sonst  das  Wort  Gottes  ,klärlich^  predigten,  nicht  verjagt,  sondern 
geduldet  werch  ti  sollten. 

Die  weitere  Antwort  des  Königs  ist  nicht  bekannt,  docli  ist 
voiauszusetzen,  dass  sie  nur  in  der  Verweisung  auf  den  früheren 
Bescheid  ])estanden  haben  werde.' 

Auf  «lern  Ausschusstage  in  Wien,  welcher  jenem  in  Prag  noch 
im  Jahre  1542  folgte,  brachten  die  Stftnde  der  niederösterreichischen 
Lande  abermals  ihre  Religionsanliegen  zur  Sprache.  König  Ferdinand 
druckte  ihnen  sein  Missfallen  aus,  dass  sie  die  in  Prag  fiberreichte 
Schrift,  doch  ohne  die  ihnen  mündlich  ertheHie  Aniwort,  nicht  nur 
nicht  geheim  gehalten,  sondern  m  Druck  gdegt  und  verbreitet  hätten. 
Nachdem  jedoch  die  Auaachflsse  die  Eridärung  abgegeben,  dass  ihre 
Meinung  nur  dabin  gehe,  dass  es  bei  Ihrer  MigestSt  Erbieten  bleiben 
solle,  so  wolle  Ihre  Majestät  es  dabei  beruhen  hissen,  jedoch  den 
Aufischttssen  gnädigst  auflegt  und  befohlen  haben,  sich  fernerhin 
solcher  Schriften  und  besonders  der  Eröffnung  und  Publicirung  der 
Verbandlungen,  ,80  Ihre  Majestät  hin  und  wieder  der  obliegenden 
Noth  nach  verhanUeh  und  gnädig  mit  ihnen  thnn\  zu  enthaltend 

Waren  die  Bitten  der  Stände  um  Verbriefung  der  GUubensfrei- 
heit  auch  bisher  nicht  erhört  worden,  so  dauerte  doch  in  Krain  der 
Zustand  factischer  Duldung  fort  Trüber,  der  sich  bereits  offen  zu 
protestantischen  Grundsätzen  bekannt  und  daher,  wie  erwähnt,  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  Laibach  zu  verlassen  und  sich  auf  seine  Pfarre 
nach  Lack  zurückzuziehen,  wurde  im  Jahre  1542  vom  Bischof  Franz 
Kazianer  zuui  Domlienii  an  der  Lail)aclicr  Katliedralc  ernannt^  und 
kehrte  somit  auf  den  Srhauphitz  seiner  friilicren  erfolgreichen  Thätig- 
keit  zurück.  Im  .laliic  1044  lu'traute  ihn  der  auf  Kazianer  gefolgte 
Bischof  Hrhau  Textor  mit  den  Predigten  im  Dome,  zugleicii  mit 
Trabers  (iesiuuungsgenosseii ,  dem  Dond>errn  Paul  Wiener/*  Wahr- 
scheinlich versah  Trüber  die  windische,  Wiener  die  deutsche  Predigt. 


'  Raupach  1.  c. 

'  Landsch.  Arch  F;is<  02. 

Elz«',  Sniii'rint<-iMl.  iiti')i  S.  4. 
*  Kho,  äupehnUiudeuten  H.  4. 
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Trubel  wirkte  hior  iluich  sein  überzeugendes  Wort  ge*;eii  die,  beiden 
Keliju:ionsparteieii  j,deicli  verhiusste  Secte  der  Wiedertäufer,  welche  sieh 
uahe  bei  Laibuch  zeigte.'  Nach  Trubers  Zeugniss  selbst-  liatteu  (lie>e 
Schwärmer  noch  vor  der  l*redigt  des  Evangeliums  in  den  windisclieii 
Landen  ihr  Unwesen  getrieben.  In  der  That  finden  wir  schon  in  drr 
auf  dem  Iinisbrucker  Ausschusstage  (1582)  angebrachten  Religious- 
beschwerde  der  niederösterreichischen  Länder  die  Klagt?  über  deu 
Missbrauch  der  Wiedertaufe.^  Im  Jahre  L040  erhielt  der  Landes* 
hauptmanu  Niklas  Juriscfutz  von  der  Königin  Anna  ein  Dankscbreiben 
(20.  März)*  für  die  unterm  29.  Februar  ihr  gemeldete  Bekehrung  von 
fünf  Wiedertäufern,  und  mit  einem  Schreiben  vom  L  A[)ril  *  den  Auf- 
trag, wenn  diese  Sectc  noch  fernerhin  auftauchen  sollte,  ihre  Anhänger, 
falls  sie  den  Widerruf  nicht  leisten  wollten,  nach  Triest  zu  sehieken, 
wo  sie  einem  gewissen  Andreas  de  Dorio,  mit  welchem  sich  König 
Ferdinand  ins  Einvernehmen  gesetzt  hatte,  ausgeliefert  werden  sollten, 
wol  zu  keinem  anderen  Zwecke,  als  um  als  brauchbarer  Stoff  fUr 
Autodafe  zu  dienen.  Nach  dem  oben  dtirten  Zeugniss  Trubers  wäre 
jedoch  diese  Secte  erst  nach  der  im  Jahre  1545  in  6räz  erfolgten 
Hinrichtung  eines  ihrer  Häupter  durch  das  Rad  bei  den  Windischen 
ausgerottet  worden.  In  der  That  findet  sich  auch  weiter  keine  Spur 
denselben. 

Bischof  Urban  war  ein  Freund  der  Jesuiten.  Er  stand  noch  mit 
ihrem  Stifter  Ignaz  von  Loyola  und  dessen  Begleiter  Jajus  in  ver- 
trauter Verbindung  und  Briefwechsel,''  und  durch  ihn  wurde  si)äter 
(la.'tO)  die  Berufung  der  Jesuiten  nach  Oesterreich  veranlasst."^  lU'ini 
Alltritte  sj'iiies  bischöHiclien  Amtes  hatte  er  Trüber  nach  Lail)ac]i  be- 
rufen, da  (lieser  ihm  als  guter  Kanzelredner  bekannt  war  und  er  viel- 
leicht von  iliiii  eine  Sinnesänderung  erwartete.  Diese  lag  freilich  ebenso 
wenig  wie  kluge  Mässiguiig  in  Trubers  Charakter,  der  mit  allem  l'euer 
des  Nedphyten  für  die  neue  Lehre  eintrat.  Der  Bischof  suchte  daher 
Trubers  Wirksamkeit  Einhalt  zu  thun,  indem  er  ihm  L'j4()  die  Pfarre 
S.  Bartehnä  in  Unterkrain  verlieb,  welcher  Oit  noch  heutzutage  bis- 


>  Klze.  ArtyTraW  in  Herzogs  Roal-KucvklcpiMie  S.  3öl. 
<  Vorredo  zur  zweiten  Auflage  des  N.  T.  von  1582,  bei  Sillem»  ,Piimae  Trüber*, 
Erlang-»'?!  18G1.  S.  81.  82 

^  Landsch.  Awh.  Fase.  88. 

*  Laudüch.  Arcb.  Fase.  123. 
■  Landsch.  Arcb.  I.  c. 

*  13x6,  Sapeiintendenten  S.  i. 

7  Baake,  r5m.  Püpst«  II.  S.  25;  Yalv.  VIII.  864. 
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weilen  im  Munde  des  Volkes  «luteranska  vas*  genannt  wird.^  Als  jedoch 
Bischof  Urhan  in  Erfahrung  brachte,  dass  Trüber  und  Wiener  ins- 
geheim das  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  austheilten,  und  als 
Wiener  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau  eine  zweite  nahm,  eigriif 
er  nach  der  glücklichen  Beendigung  des  Schmalkadischen  Krieges,  in 
welchem  übrigens,  wie  bereits  erwähnt,  die  Krainer  anf  kaiserlicher 
Seite  kämpften,  den  geeigneten  Moment,  um  einen  entscheidenden 
Schlag  gegen  die  Anhänger  des  augsburgischen  Bekenntnisses  in  Krain 
zu  führen.  Er  sollte  zunächst  ihre  Häupter:  Dr.  Leonhard  Mertlitz, 
seit  1520  Domherr,  seit  1534  Domprobst  und  Archidiakonus  von  Rad- 
mannsdorf ;  Georg  Dragolitz,  Generalvicar;  Klombner,  Landschrannen- 
schreiber;  Martin  Pregel  und  Adam  Condü,  angesehene  Bürger; 
Wiener  und  wol  auch  Trüber  treffen,  der  aber  eben  auf  seiner  Pfarre 
in  S.  Bartelmä  sich  befond.  Der  Bischof  befahl  ihre  Gefangennehmung. 
Tmber  entzog  sich  derselben,  von  seinen  Freunden  zeitig  benach- 
richtigt, durch  die  Flucht  an  sichere  Orte.  Sein  Haus  in  Laibach 
wurde  jedoch  erbrochen ,  seine  Bücher  weggenommen  und  er  seiner 
Pfründe  verlustiij  erklürt.*  (iogen  die  übrigen  Häupter  der  evange- 
lischen Bewe^ainu  winde  vom  Bischof  der  Process  eingeleitet.  Im 
Monat  Oktober  1547  wurden  in  (iegenwart  des  kaiserlichen  Notars 
Martin  Oenotrius  die  Zeugen  wider  die  P>eschuldigten:  Johann  Warasdin, 
Levit  an  der  Kathedralkirche;  Jakob  Schcrer,  Pfarrer  in  Oberburg; 
Philipp  Strauss,  Kaplan  an  der  S.  Johanniskirche  in  Burgstali  (oder 
Gradisclie),  und  ein  Ungenannter  vernonuuen.*  Die  Untersuchung  hatte 
sicli  übrigens  auch  auf  (ieorg  Jureschitch,  Prediger,  und  Kaspar  Uoka- 
vez,  Vicar  an  der  Donikirche,  ausgedehnt,  welclu'  in  ihren  Predi^^tcn 
und  geistliclien  Amtshandlungen  i)rotestantisclie  (irundsätze  zur  (iel- 
tun^  bracliten.  Der  erstere  iiatte  sich  übrigens  auch  dadurdi  verfäng- 
lich gemacht,  dass  er  das  königliche  Mandat,  betretiend  die  Fiiibitte 
für  die  Königin  Anna,  nicht  vollziehen  wollte.  Er  bekannte  sich 
übrigens  auch  dem  geistlichen  Gerichte  gegenüber  offen  zu  protestan- 
tischen Grundsätzen.  Die  Zeugen  bestätigten  Ubereinstimmend  die  den 
Laibacher  IM  edigem  zur  I^ast  gelegten  Irrlehren :  Verwerfung  der  Ver- 
ehrung der  Heiligen  und  der  Jungfrau  Maria,  der  Messe,  des  Fiusten- 
gebots,  der  gregorianischen  Litanei,  Absolvirung  ohne  specielie  Beichte, 


*  Elz«,  Siiperinttmdeuteu  S.  4. 

*  Elze,  Superiiitentlonteii  Ö.  4  uad  5,  und  derselbe  in  Herzogs  Reul-Eucyklo- 
pfidie  S.  m. 

*  üotenaehniigBptotokoll,  rerfiffentliclit  tod  Hitiingar,  Hitfch.  1864  8. 4. 
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piotestiiiitisclu'  Autfassung  des  Abendmahls  und  Austlieiluug  desselbeu 
unter  beiden  Gestalten,  endlich  die  Leetüre  evangelischer  Schriften, 
des  Brentius,  Spangenberg  und  anderer  durch  Wiener  und  Juri- 
schitsch.  WarasdiD  brachte  noch  weitere  Anklagen  gegen  die  Laibacher 
Prediger  vor.  Sie  sollten  die  für  den  Kaiser  und  Köuiur  abgehaltenen 
Processionen  lächerlich  gemacht  und  (Iber  den  Bischof  gelacht  haben, 
wenn  er  Kleriker  ordinirte.  Wir  wissen  zwar  nichts  von  dem  End- 
resultate der  Untersuchung  und  dem  gegen  die  Beschuldigten  ge- 
schöpften Urtheile,  allein  die  Folge  wird  zeigen,  dass  sie  wenigstens 
ihren  letzten  Zweck,  die  Unterdrückung  des  angshurgischen  Bekennt- 
nisses,  nicht  erreichte  und  der  geistliche  Stand  auch  sj^ter  noch  die 
eifrigsten  Proselyten  lieferte.  Mertlitz  und  Dragolitz  zwar  verschwin- 
den ans  unserer  Geschichte;  wo  sie  gebliehen,  darfiber  könnten  vielleicht 
die  Acten  der  Inquisition  Aufschluss  geben.  Wiener  rettete  sich  durch 
die  Flucht,  nachdem  er  in  Wien  im  Kloster  der  Minoriten  gefangen 
gehalten  worden,  und  wurde  der  erste  evangelische  Bisehof  Sieben- 
bürf;cns,  wo  er  am  16.  August  inr)4  starb;'  Jurischitsch  und  Rokavez 
blieben  ihrer  Ueberzeugnng  getreu,  und  wir  werden  ilinen  noch  mehr- 
fach in  den  Reihen  der  Protestanten  l)e"^(\unen,  Trulier  kehrte  sogar 
im  .lall le  ir)4N  auf  die  von  König  Ferdinand  infolire  denn'ithiger  Bitten 
der  Stünde  ertheilte  Erlaubniss  nach  Laibaeh  /uriuk,  waliischeiidicli 
unter  der  l^edinj^un^  der  UnttMiassuni!:  aller  Proiiagaiida .  welche  (m- 
iit  einzuhalten  venuochte,  daher  er  alsbald  dem  Vaterlaude  wieder 
den  Rücken  kehrte. - 

Während  in  Krain  die  geistliche  Gewalt  den  ersten  entschiedenen 
Oifensivschritt  zur  Unterdrückung  der  immer  stärkeren  Bewegung 
wagte,  wie  wir  gesehen  haben,  nnt  keinem  durchgi*eifenden  Erfolge, 
hielten  die  protestantischen  Stände  der  niederösterreichischen  Länder 
noch  immer  an  der  Hoffnung  fest,  durch  den  bevorstehenden  Reichs- 
tag in  Augsburg  eine  legale  Befestigung  ihrer  Gewissensfreiheit  zu 
erlangen.  Am  1.  September  versammelten  sie  sich  in  Stadt  Steyr  und 
wählten  ihre  Abgeordneten  für  Augsburg.  König  Ferdinand,  von  dieser, 
wie  es  scheint,  ohne  sein  Wissen  einberufenen  Versammlung  in  Kennt- 
niss  gesetzt,  forderte  die  Stände  (Prag,  31.  August  1547)  auf,  ihr 
Begehren  dem  Reiche  frfiher  bekannt  zu  geben,  und  verlangte,  dass 
die  Abgeordneten  ihn  zum  Reichstage  begleiten  möchten,  eine  Forde- 
rung, aus  welcher  das  Misstrauen  hervorblickt,  die  Abgeordneten 


'  Kl/.o,  Art.  /Früher"  in  Herzogs  Real-Eocjcloplädie  S.  oül. 
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könnten,  wenn  }>ie  allein  reisten ,  Ein  Verständnisse  mit  den  Missver- 
gnttgten  im  Reiche  anzetteln.  Hans  Weicliselberger  wurde  nun  mit 
dem  Berichte  fiber  die  Verhandlungen  in  Steyr  und  die  Begehren  der 
Stände  an  den  Beichstag  nach  Prag  gesendet.  Diese  bestanden  in 
dem  Verlangen  nach  freier  Beligionsttbnng  nach  eigener  Ueberzeugang 
und  dem  Augsburgischen  Bekenntniss,  Freiheit  der  Predigt  und  Com- 
munion  unter  beiderlei  Gestalt  Ueber  diese  ihre  Forderungen  sprachen 
die  Stände  in  einer  weitläufigen  Schrift,  welche  die  Abgeordneten  dem 
Kaiser  zu  Übergeben  hatten.  Am  20.  September  ging  der  Landtag  in 
Steyr  auseinander..  Die  Abgeordneten  eilten  nach  Prag  und  kamen 
mit  König  Ferdinand  zu  Ende  Oktober  in  Augsbuig  an.  Doch  fanden 
sie  dort  kein  Gehör.  Man  verwies  sie  auf  das  inzwischen  angenommene 
Jnterim,*  welches  b^nntllch  keine  Partei  befriedigte  und  nur  das 
Signal  zu  Gewaltschritten  gegen  den  Protestantismus  gab. 

In  Krain  sehen  wir  inzwischen  die  religiöse  Bewegung  stetig 
fortschreiten,  im  Jahre  1548  hat  sie  sich  bereits  der  bedeutendsten 
Stadt  Unterkrains  bemächtigt.  Sie  ist  in  derselben  durch  einen  Volks- 
aufstand zur  Hen-schaft  gehingt,  in  welchem  ein  katholischer  Priester, 
V.  Joliannt'S,  erschhigen  worden  sein  soll.*  Das  Edict  Ferdinands  von» 
20.  März  ir)is.  womit  alle  Kirelieiijiatrone  und  Inhaber  geistlicher 
Lelien  aufjiefordert  wurden,  das  Leerstehen  von  Beneficien  dem  lUschof 
anzuzeigen,  damit  er  dieselben  mit  gut  katholi.schen  Priestern  besetze, 
ist  wohl  in  Krain  ebensowenig  wie  anderwärts  zur  Durchführung  ge- 
langt, der  Mangel  an  Priestern  hat  es  wirkungslos  ^'emacht.  Dazu 
konuuen  noch  die  Uebertritte  katholischer  (Jeistlicher.  wie  jeiiei-  des 
Andreas  Latomus  (1500),  durch  wcIcIkmi  die  Spitalskirche,  in  welcher 
der  evangelisclie  ( iottesdienst  l)euoniieii  .  wieder  in  die  Hiiiide  der 
Evangelischen  fällt.  '  Latonuis  war  fridier  D()iii]ir<'di^er  gewesen.  Schien 
es  doch,  als  sollten  alle  Inhaber  dieser  bieile  in  die  Fusstapfen 
Trubers  treten. 

Wir  haben  gesehen,  wie  Trubel"  ir)l<s  zum  zweiten  male,  nun- 
mehr auf  hinge  Zeit,  Krain  verlassen  nuisste.  Diesnuil  waren  ihm  die 
Verfolger  auf  den  Fersen.  Im  Fluge  ging  es  über  Tirol  in  das  gast- 
liehe  Baiern,  wo  die  Reichsstadt  Nürnberg  dem  Vertriebenen  das  erste 
Asyl  bot.  Der  gute  Veit  Dietrich  nahm  sich  seiner  an  und  verschaffte 


«  Ifacbar  1.  c.  Vlll.  S.  498;  Valv.  Vll.  4:V2;  Raapach  I.  41. 

*  Chronologische  Darstellung  der  wichtigoren,  die  Stadt  Rudoifswerth  betref- 
fenden Daten,  Plrogramm  des  B.  Obeigymnasinina,  Laibach  1868,  S.  9. 

•  Mitth.  1864  S.  1. 
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ihm  alsbald  die  Fiühpredigerstclle  in  Uotteiibur^  au  der  Tauber,  wo 
Trüber  sich  zum  ersten  mah^  verheirathete.  Hier  enjuickte  den  Weit- 
gewanderten  zuerst  das  (Jlüek  des  oifjnen  Herdes,  aber  es  machte 
ihn  niclit  unempiindHcb  für  die  Kämpfe  und  Leiden  der  Heimat. 
Durch  das  gesprocliene  Wort  konnte  er  nicht  mehr  für  sein  Volk 
wirken,  so  sollte  denn  das  geschriebene  an  seine  Stelle  treten.  Der 

■  religiöse  Gedanke  hat  Grosses  zum  Heile  der  Menschheit  vollbracht, 
diesmal  sollte  er  zum  mächtigen  Hebel  dienen,  um  eine  Sprache, 
deren  alte  Kultur  fast  in  Veigessenheit  gerathen  war,  aus  dem  Dunkel 
eines  nur  dem  niedem  Verkehr  dienenden  Idioms  zum  Range  einer 

-  Schriftsprache  zu  erheben.  Damit  die  neue  Lehre  in  das  Volk  dringe, 
war  es  nothwendig,  ihm  in  seiner  Sprache  geschriebene  Bttcher  in  die 
Hände  zu  geben.  Aber  welche  Schwierigkeiten  standen  diesem  Vor> 
haben  entgegen !  Bisher  war  die  slovenische  (windische)  Sprache  weder 
geschrieben  noch  gedruckt  worden.  Trüber  selbst  schreibt:^  Uns  und 
männiglich  ist  bewusst,  dass  vor  34  Jahren  kein  Brief  oder  Register, 
noch  weniger  ein  Buch  in  unserer  windischen  Sprache  zu  finden  war, 
denn  man  hielt  dalüi ,  die  windische  und  unKarisi  lie  Sprache  wären  so 
grob  und  barbarisch,  dass  man  sie  weder  sclireiben  noch  lesen  könne/ 
Wie  sollten  ferner  die  vielfach  so  eigenthiiinlit  hen  Laute  des  Sloveiii- 
sclien  in  der  Schritt  \vieder<reu'el)en  werden?  Trüber  entschied  sich  für 
die  dentsclien  Lettern,  da  diese  in  der  Schule  vorherrschten  und  den 
(leistlichen,  denen  er  zur  \'eibieitung  der  Reformation  in  die  Hände 
arbeiten  wollte,  die  ^^eläuhgsten  waren.  Nun  gesellten  sich  zu  dem 
Unternehmen  noch  äussere,  vom  Willen  des  Schriftstellers  unabhängige 
Hindernisse.  p]s  war  die  Zeit  des  Interim,  ,das  den  Schalk  hat  hinter 
ihm',  und  die  Druckereien  in  Nürnberg  und  Schwäbisch-Hall  lehnten 
den  Dl  iK  k  der  zu  evangelischer  i'ropaganda  bestimmten  Schriften  ab. 
£ndlich  gehiog  es  ihm,  die  Presse  von  Tübingen  für  seine  Absichten 
zu  gewinnen  und  dort  seine  ersten  Schriftwerke  unter  dem  Pseudo- 
nym ,PhUopcUridu8  lüyrictis'  erscheinen  zu  lassen.  Bevor  Trüber 
jedoch  sein  Manuscript  dem  Druck  übergab,  schickte  er  es  nach  Krain, 
um  es  hier  von  umsichtigen  Männern  priifen  zu  lassen.  Katechismus 
und  Abecedarium  wählte  Trüber  zum  Ausgangspunkte  seiner  schrift- 
stellerischen Thätigkeit,  das  Volk  sollte  zuerst  eine  kurze  Unterwei- 
sung in  den  notbwendigsten  Heilswahrheiten  und  eine  Anleitung  zum 
Lesen  der  neuen  Schriftsprache,  und  zwar  sowohl  ftlr  das  deutsche 


*  Sillem  1.  c.  S.  26  aus  der  Vorrede  ziir  zweiton  Auflage  de^  N.  '\\  ^Tub.  1582). 
nach  dem  Manuscript  der  Hamb.  Stadtbibliothek. 


21S 


als  für  das  lateinische  Alphabet  erhalten.  In  aller  Heimlichkeit,  mit 
Gefahr  des  Verfassers  und  Dnickers,  wurden  diese  Erstlingswerke  der 
slovenischen  Literatur  gedruckt  Trüber  musste  Druck  |und  Correc- 
tur  Fremden  ttberlassen,  welche  kein  Wort  von  der  windischen  Sprache 
verstanden.  So  erschienen  denn  folgende  Werke: 

1.  (Satcf^il&inu^  in  her  SBtnbtf(^n  ®ptad)  (ambt  einer  furzen  ^ug= 
(e^umj  in  ()e|aug  meiB-  3tem  bie  Sitanei  unb  ein  ^ebig  üom  rechten 
&lmUn,  (jefteQf  burd^  'tßt)i[opatribum  3(It)ricum  (Pseudonym  Trubers): 
9(mi  fratfit  $obuii^I)ene  ffoterim  t^fafi  ^^(outf  more  ^ncbu  pr^ti,  Am 
Schlüsse  S.  244:  gebiucft  in  ©^benburgen  burc^  ben  .^Jernei  SfurQanij 
(Pseudonym). 

Ein  Exemplar  betiodet  swh  auf  der  kaiserlichen  Hufbibliothek 
in  Wien. 

In  der  deutschen  Vorrede  (erstes  Blatt)  gibt  der  Verfasser  dem 
Leser  eine  Anleitung  zur  richtigen  Ausspruche,  nemlich  des  v  wie 
eines  gelinden  f,  des  h  wie  des  deutschen  ch  u.  s.  w.,  und  fügt  bei: 
fUnd  entsetze  dich  nicht,  ob  dir  am  ersten  gedünkt  seltsam  uml 
schwer,  sondern  lies  und  schreib  diese  Sprache  selbst,  wie  ich  ein 
Zeitlang  gethan;  alsdann  wirdest  befinden  und  gar  bald  sehen  und 
merken,  dass  auch  diese  unsre  Sprach,  sowohl  als  die  Teutsche  zier- 
lich gut  zu  schreiben  und  zu  lesen  ist,  braucht  wenig  Articuloa  und 
zu  den  Präpositionibns  ein  einzigen  Buchstaben  als  Ofi^  der  Vater, 
tofUn,  zu  dem  Vätern  u.  s.  w.  Auf  die  deutsche  Vorrede  folgt  dann 
eine  krainische  Vorerinnerung  auf  vier  Seiten:  IBfem  @(ouen^m 
^nabo,  SRl^r,  aRt^toft,  inu  prauu  fpofnane  bofct^  ffufi  Sefufa  (S^nfififa 
)nco{ftnt  u.  8.  w. 

2.  Vbeceborittm  mib  ber  (Cetn  (Sotet^iftmu«.  On  ber  ^nbifc^en 
6|9TQ(^.  %xt  IBuqutce,  \i  ti^  fe  tt)  ^SSllahx  im  preprofti  Sloueni  mono 
(a^tu  0  fratfim  ^f)afu  brati  nmniii^b'ti.  ^tid)  fo  tubt  Degff)t)  ftnfi  tc 
fcrf,^t)Qnffc  ücrc,  inu  am  9JioIi)tiu\  tc  fo  prcpifane  ob  auiqa  *i|$cri)atila  u)c^ 
3Unicii,^ou.  Modi.  XIJI.  Et  omnis  lingua  conßtebitur  Dco,  Das  ganze, 
nicht  einmal  zwei  volle  Bogen  starke  Werkchen  entliält  eine  krai- 
nisdie  Vorerinnerun{j  S.  1—1;  Abei  cdarium  5—7;  Katechismus  S  bis 
2(»;  endlich  die  ((iothisch-)  Römisciicn  und  arabischen  Zahlenzeichen 
und  schliesst:  ,ncbni(ft  in  Siebenbürgen  burd)  ben  3^ernt  ©fur^ani.v' 

Die  ganze  Auflage,  welche  wohl  nicht  bedeutend  war,  ging  mit 
geringer  Ausnahme  nach  Krain.  Obgleich  Trubers  Freunde  auch  eine 
krainische  PostUle  von  ihm  verlangten,  so  stellte  er  doch  für  jetzt 
seine  Arbeit  ein,  denn  die  Schwierigkeiten  und  die  Kosten  des  Unter- 
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nehincns,  welche  er  wolil  selbst  ^a'tia^Tn,  imi.ssten  ihn  von  der  Fort- 
setzung desselben  abschrecken,  so  lange  er  nicht  anderweitiger  Bei- 
hilfe versichert  sein  konnte.^ 

1.  Eeligionsbeschwerden  der  Landtage.  Die  Communion  sub  ntraque.  Der  Eeichstagf 
in  Augsburg.  Bischof  Urban  predigt  in  Krainburg.  Stiftung  für  krainische 
Studenten  in  Tübingen.  Die  ersten  Schulmeister.  Auftauchen  von  Zwinglianem. 

Das  GoDdl  von  Trient  hatte  die  von  Kaiser  und  Ständen  auf  das- 
selbe gesetzten  Hoffhungen  christlicher  Einigung  nicht  erßUlt.  Statt  mit 
den  nothwendigen  eindringenden  Reformen  zu  beginnen  —  war  es  doch 

(las  eigne  Urtheil  der  Concilsväter,  dass  sie  mit  der  Ueforniatiuii  bei 
sich  selbst  anfangen  niUssten,-  —  stellte  man  die  alte  Lehre  der  neuen 
Irrlehre  recht  schrotT  gegenüber  und  maciite  alle  Verständigung  unniiig- 
lich.  Man  beschloss  zwar,  die  Bischöfe  sollten  künftighin  nur  nach  Wür- 
digkeit gewalilt  werden,  das  Wort  (ii>ttes  sel))st  verkündigen  und  für 
fähigere  Lehrer  und  bessei  e  Schulen  sorgen,  man  schatl'te  einige  Miss- 
bräuche beim  Ablasswesen,  Disiumsen,  Licenzen  und  Privilegien  ab, 
von  einer  aufrichtigen  inneren  Reform,  von  einer  ^'erbesserung  der 
Kirche  war  nicht  mehr  die  Rede.  Nun  kam  der  Kaiser  selbst  in 


'  Else,  Sapenntendenteii  S.  5;  Sillem  1.  c.  S.  31—84;  Scbnumr  1.  c.  8. 5—8; 

Kopitar,  Grammatik  der  slavischen  Sprache  in  Krain,  Käriitrn  nii'!  Stoi-rraark. 
Laibach  1808,  S.  ;W;» -;V.»2:  Safiifik,  (ioschichto  der  .siidslavischfii  Tiit^  nitut.  Heraiu?- 
gegobcii  von  J.  Jirecek.  i.  Siovenischos  uud  glagolitisches  äuhrifttlium.  Prag  186i, 
ö.  47-14H. 

*  P.  Thoinor,  Acta  gCMiuina  S.  S.  Oec.  Coucilil  Trid«ütiui.  Zagrabiae  1874;  T.  I. 
p.  41,  42,  dann  in  der  Vorrede  Pg.  I  -II.  die  beteiclmende  Stelle: 

(Patree  iatos  non  nnam  alteramve  haeresim  ezcidere  oportebat:  tanandmu 
erat  Mutn  eedesiae  corpus,  w^jwrui  iemporum  haud  seeus  ae  tneuria  pasto^ 
rum  magna  infirmitate  j>€rgravatum ,  imo  acabie  turpisstma  et  prope^ 
modum  irreniediabili  aff'ecUivi ,  intcrius  erteriKsifue  tleroratutn.  luten'us  per 
smnmani  itiscituiin,  infdiccm  UUnn  radicem  omnium  ni'iluniiH,  quui  njmil 
tnnnes  fere  et  praeprimis  apud  dcrum  in/enorcvi  et  animarum  cum  dttentum  in 
rebus  fidei  aecque  ae  in  re  litteraria  invahierat,  mentes  ocuiosque  omnium  celuti 
cffuaa  ^pMäam  oe  äenHsnma  caUgine  öbeoecaoerat.  —  Quid  deinde  eommetnorare 
juwU  et  depraoatissimos  möre$,  quibua  dem«  tune  tenatoria  ab  infimo  ad  aum- 
mum  utgue  dehurpatus  erat,  eeandeium  ßdelibus  faetu»,  Cfandida  eeeUeiae  vettie, 
exterior  sua  forma  ae  praeeipua  »ua  pMiritudo,  penitut  eorrupta,  immutata 
fuerat* 

Quid  iniruni,  quod  haerescs  temporum  iniguitate,  damulum  aerpenUs,  tunc 

altius  extollerent  cupiU  etc.  etc. 
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Opposition  mit  Rom,  er  suchte  Verständigung  mit  den  rrotestanteiif 
fJniiuI  pfenug  für  Rom,  das  nur  ungern  an  Doutschlands  (Jronze  ver- 
legte Concil  von  dort  zu  entfernen,  unter  Protest  der  kaiserlichen 
Commissurien  gegen  alle  Beschlüsse  einer  ,Winkelver8annnIimg'  in 
Bologna.  Dann  wieder  jahrelange  Unterbrechung  und  endlich  Wieder- 
eröffnung in  Trient  (Mai  15&1)  kurz  vor  dem  verhängnissvolle u  Um- 
schwünge in  Deutschland  (Goalition  und  Ueberfall  des  Kaisers  in  Tirol), 
und  bald  wieder  die  vollste  Reaction  gegen  alle  Rcformbedarfnisse 
unter  Paul  IV.  (1555—1559),  das  war  der  wenig  befriedigende  Verlauf 
des  ersehnten  allgemeinen  Goncils. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  mit  diesem  Bilde  den  Gang  der 
Reformation  in  Oesterreich  und  speciell  in  Krain  zu  vergleichen.  Hier 
wird  Ober  geistliche  Reform  und  dogmatische  Zugeständnisse  nicht 
zwischen  den  Fürsten  der  Kirche,  sondern  zwischen  dem  weltlichen 
Herrn  und  seinen  Unterthanen  verhandelt..  Die  Landstuben  werden 
dann  zu  Disputationssälen,  die  Landtagsschriften  zu  langathmigen 
theologischen  Abhandlungen.  Priestermangel  und  Gommunion  sub 
utraqne  smd  die  beiden  Angelpunkte  der  Discussion.  In  dem  erstem 
glaubten  die  Stände  den  Punkt  des  Archimedes  gefunden  zu  haben, 
von  welchem  aus  sie  den  ganzen  Bau  der  alten  Kirche  enschüttern 
könnten,  und  sie  liatten  sich,  wie  wir  sehen  werden,  darin  nicht  ge- 
tauscht; das  Regclueu  nach  dem  Kelcli  stand  aber  im  innuigsten 
Zusammenlian<^t'  mit  jenem  nach  Predigern. 

Wie  weit  in  der  That  der  Priestennangel  in  den  Krblanden 
gestieg<Mi  war,  beweist  die  am  :{().  März  lö.jl  erfolgte  Krneuerung 
des  Edicts  von  ir)ls  wegen  dt'i  Besetzung  der  leerstclienden  IMarren 
nnt  dem  Beisatze,  dass  wenn  tnugliclir  Priester  nicht  zu  Ix'kummen 
wären,  man  dies  der  betrettendcii  Liristlichen  B<diörde  otler  der  Hocli- 
schule  in  Wien,  ,allda  gelehrte  und  Lrc^cliickte  Leute  zu  iibcrkonnnen', 
anzeigen  solle,  ein  Zusatz,  welcher  den,  au»-h  vom  .lesuiten  Orlandini 
in  seiner  Geschiclite  (h^-  ( iescllschaft  Jesu  gej^cliildiMlcn  Mangel  an 
tauglichen  Männern  zum  geistlichen  Lehramte  genügend  illustrirtJ 
In  der  Instruction  König  Ferdinands  für  die  zum  Laibach  er  Landtag' 
abgeordneten  Conmiissäre  (8.  März  155.-5)  wurde  übrigens  der  von  den 
Ständen  beklagte  Priestermangel  zum  Angrirtspunkte  gegen  die  ei-steren 
benützt.  Indem  der  König  constatirte,  dass  dieser  Mangel  so  weit 
gehe,  dass  an  mehreren  Diten  weder  gepredigt  noch  die  Sacramente 
gereicht  werden,  dass  Kinder  ohne  Tai^e,  Kranke  ohne  das  Sacraroent 


<  Baapach  1.  e.  IL  105. 
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verscheiden,  wurde  das  Beixehreii  an  die  Stände  fiestellt.  die  Priester 
nicht  durdi  Besteuerung  des  Zehents,  als  ilires  einzi•^en  Piinlvonmiens, 
an  den  Bettelstab  zu  bringen  und  zur  Auswanderung  zu  treiben,  dann 
ihnen  auch  die  gebührende  Ehrfurcht  zu  erzeigen,  da  sie  oft  schmäh- 
lich gehalten,  von  den  Lehensherren  in  ihrem  Einkommen  verkürzt 
und  von  den  Kirchenvögten  bedrängt  würden.  In  ihrer  Antwort  auf 
diese  Beschuldigungen  hoben  die  Stände  hervor,  dass  die  WelUichen 
dieselben  Ijasten  tragen  mOssten,  wie  die  Geistlichen,  aber  geringeren 
Grundbesitz  hätten  als  diese.  Dafür  müssten  sie  noch  Weib  und  Kind 
ernähren  und  mit  Leib  und  Gut  gegen  den  Feind  stehen.  Etliche 
Stifte  und  KKteter  im  Lande  seien  so  reich,  dass  eher  sie  den  Stän- 
den beispringen  könnten,  als  diese  jenen.  Warum  sollten  die  Klöster 
mit  ihrem  Ueberfluss  den  beschwerten  Pfarrherren  oder  Benefidaten 
nicht  beispringen?  Der  Mangel  an  tauglichen  Priestern  komme  aber 
daher,  dass  die  besten  Pforren  und  Beneficien  von  ihren  Inhabern 
mit  unerträglichen  , Absenten*  und  , Schätzungen*  beladen  würden. 
Einige  würden  schier  an  den  Meistbietenden  versteigert.  Wer  mehr 
Absent  zu  geben  sich  berbeilässt,  den  lasse  man  gut  sein  für  einen 
PfaiTer  oder  Vicar.  Diese  Absenten  würden  dann  noch  weiter  vergeben. 
Wo  früher  10  bis  20  Gulden  Absent  gegeben  worden,  müsse  ein  anner 
rfarrlierr  jetzt  30 — 50,  wo  fr(iher  40—50,  jetzt  GO-  90  duhlen  Absent 
geben.  Wenn  aber  die  Cuiuuliiung  der  Pfründen  und  deren  Vergebiinsj 
um  Pacht  (Absent)  abgestellt,  bei  Verleihung  derselben  nur  auf  die 
Würdigkeit  gesehen  würde,  so  würden  sich  nicht  nur  genug  gelehrte 
uikI  taugliche  Priester  hnden,  sondern  dieselben  würden  auch  die 
Steuer  von  den  Zelienten  gern  entrichten.  Auf  den  Vorwurf  schmäh- 
licher Behandlung   der  (leistlichen  erwiderten   die  Stände,  keinem 
Geistlichen  werde  Unehre  erwiesen,  ,wenn  sich  aber  etliche  mit  ärger- 
lichem Lel)en  und  E.vempel  bei  dem  gemeinen  Mann  selbst  Unehren, 
das  besteht  an  ihrer  selbst  Besserung." 

Mit  dieser  schlagenden  Replik  schloss  die  \'erhandlung  für  dies- 
mal, um  in  den  folgenden  Landtagen  zu  einem  stehenden  Programms* 
puukt  zu  werden,  für  welchen  bereits  in  der  Landtagsinstruction  der 
königlichen  €ommissäre  vom  7.  Januar  1555  in  charakteristischer 
Weise  Vorsorge  getroffen  wurde.  Wenn  die  Stände,  heisst  es  da,  ,mit 
der  Religion  herfürkommen^  und  darüber  ,viel  disputiren  wollten*, 
sollen  die  Commissäre  ihnen  mittheüen,  dass  sie  diesfiills  keine  Voll- 
macht hätten,  und  wenn  die  Stände  ihnen  eine  schriftliche  Beschwerde 


'  Meine  IJrkundeiiBammlnng  zur  Beformationsgeachichte,  Hitth.  1887  S.  45  f. 
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Übergeben  würden,  sollten  sie  sieb  darauf  bescbränken,  dieselbe  an- 
zunehmen und  den  Ständen  den  Bescheid  zu  geben,  dass  ne  dieselbe 
dem  Landesfttrsten  zuschicken  wollten  und  nicht  zweifelten,  dass  er 
alles  Nothwendige  in  Religionssachen  vorkehren  werde.  Neben  dieser 
offenen  dürften  die  Landtagscommisslire  wohl  noch  eine  weitergehende 
vertrauliche  Weisung  erhalten  haben,  da  sie  nicht  allein  das  Eingehen 
auf  die,  den  Priestermangel  abermals  beklagende  und  mit  weitläufiger 
historischer  Deduction  das  Verlangen  nach  dem  Laienkelch  ,bis  auf  ein 
frei  Generalcondlium^  begründende  Landtagsantwort  ablehnten,  mit 
dem  Beisatze,  die  -andern  Lande  hätten  bereits  bei  Ihrer  Majestät 
wegen  der  Religion  supplicirt,  und  was  ihnen  bewilligt  werde,  würde 
ohne  Zweifel  auch  fKr  Krain  Geltung  haben,  —  sondern  auch  nur 
auf  wiederholtes  Begehren  der  Stände  ihre  Beschwerdeschrift  endlich 
mit  Protest  annahmen  und  an  König  Ferdinand  schickten.  Doch 
erfolgte  hierauf  keine  Antwort,  denn  am  29.  April  baten  die  Stände 
neuerdings  um  Bescheid  und  Verordnung  über  ihre  Beschwerde  oder 
wenigstens  um  einstweilige  Verfügung,  dass  der  Landschaft  ,dieserhalb 
nichts  Bcvschwerliches  zugefügt  werde.'* 

Inzwischen  hatte  König  l'eitliiiaml  auf  den  JG.  Oktober  1555 
eine  Ausschussversanuulung  der  niederösterreicliischen  Lande  nach 
Wien  ausgeschrieben,  uuiüber  die  droliende  Türkengefalir  zu  beratlieii.-' 
Krain  schickte  daliin  als  seine  Vertreter:  Jakob  von  Laniheri;.  I/andes- 
verwalter;  Anton  Freiherru  von  Thurn;  Hans  Josef  von  Eck;  Jobst 
von  Callenberg;  liConhard  von  Siegersdorf;  Michael  Frankowitsch, 
Bürgermeister,  und  l'iinuis  Stiiisuik,  Stadtschreiber  zu  Laiit.ich.'^  Da 
erneuerten  die  Stände  ihre  liitte  um  freie  liehgionsübung.  doch  abei- 
nials  ohne  Erfolg.^  Als  die  krain<M'  St.ände  im  Dc/^ember  1555  sich  in 
Laibac  h  versammelten.  Hess  ihnen  j<Mloch  der  Koni^j;  durch  die  Laud- 
tagsconunissüre  Jakob  von  Lamberg,  Landesverwalter  und  Landesver- 
weser; Wolfgang,  Abt  zu  Sittich;  Hans  Josef  von  Kck  und  den  Vice- 
doin  Christoph  von  Knüllenberg  eröHnen,  inl)etretl  der  freien  lleli- 
gionsUbung  habe  er  noch  nicht  Müsse  gehabt,  eine  Resolution  zu 
fassen,  wa.s  aber  die  ('ommunion  betreffe,  so  könne  er  in  das  Begehren 
der  Stände'  nicht  willigen,  weil  er  dadurch  der  Kirche  vorgreifen 
wttrde.  Aber  auf  dem  bevorstehenden  Reichstag  in  Regensbuig  werde 


«  Meine  Urk.-Öauiml.  1.  c.  Ö.  46,  47. 
«  Muchar  1.  c.  VUL  589. 

» vaiv.  X.  ssa 

*  Baupach  1. 45,  46»  Beil.  III.;  Mach»  1.  c 
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alk's  vorhaiHli'lt  \v(M(Icii,  was  zur  BiMlciiun^^  der  Uelii^Monsstrciti^^kfiten 
dienlich,  und  er  werde  sich  diesfalls  nicht  weniger  vätei  lich  und  gnädig 
erzeigen,  als  bei  Aufrichtuiig  des  Reügionsfriedeus  (in  Augsbiu>;). 
Dabei  erneuerte  der  König  sein  Ansuclu  ii  um  Steuerniichlass  für  die 
Pfarren  und  Klöster.  In  ihrer  Antwort  dankten  die  Stände  für  das 
Veraprechen  inbetretf  der  ßeligionsbeschwerde  und  fügten  bei,  sie 
hätten  diesfalls,  wie  auch  wegen  der  Comnnmion,  den  nach  Wien  (zu 
dem  auf  den  Januar  1556  einberufenen  Aussehusstage)  abgeordneten 
Gesandten  Vollmacht  ertheüt.  Das  Verlangen  inbetreff  des  Steaer- 
nachlasses  wiesen  sie  zurück  und  erneuerten  ihre  Klage  Uber  die 
unerschwinglichen  Absent«n,  welche  allein  den  Priestermangel  ver- 
schuldeten.' 

Als  die  Abgeordneten  der  fünf  niederösterreichischen  Lande 
und  der  Grafschaft  Göns  im  Januar  1556  in  Wien  erschienen,  wohin 
sie  der  König  der  drohenden  Tttrkengefahr  wegen  beschieden  hatte, 
erklärten  sie,  dass  sie  Auftrag  hätten,  zunächst  der  Religion  we^en 
zu  verliandeln.  Seit  M  Jahren  hätten  sie  diesfalls  vergeblich  verhan- 
delt. Auf  dem  letzten  Aussclnisstage  hätten  sie  gebeten,  dass  sie 
nichts  wider  ihr  Ciewissen  zu  lliuii  LKMlriuiLzcu  w(Milen  mücliten.  Ihre 
Majestät  habe  sie  auf  den  Iie.ireiislnirucr  Reiclistair  verwiesen,  möchten 
aber  bedenken,  wie  schwer  iliiieii  diese  Vertagung  auf  ungewisse  Zeit 
fallen  müsse.  Sie  l)eschworen  daher  den  König,  sie  bei  der  .reinen 
Lehre"  bis  auf  ein  alluciiiciiies  ("oncil  bleiben  und  des  Augsbur^er 
Religionsfricdeiis  geniesseii  zu  lassen.  \)vv  Köllig  erwiderte  hierauf, 
die  Stände  seien  wie  anderer  Fürsten  rnteithaiien  im  lleligions- 
frieden  einbegritfen,  denn  der  Ueichstjigsabschied  hal)e  den  Sinn,  das.s 
die  rnterthanen  der  rieligion  des  Herrn  folgen  sollen.  Deshalb  sollen 
sie  auch  bei  der  katholischen  Religion,  die  er  (der  König)  bekenne, 
verharren.  Ohnehin  könnten  diejenigen,  denen  die  Religion  ihres 
Fürsten  nicht  gefällig,  Ilab  und  Gut  verkaufen  und  ,ohne  Nachtbeil 
ihrer  Ehren*  andei-swohin  ziehen.  Inbetreff  des  Kelchs  könne  er 
nichts  abändern,  weil  dies  Kirchensatzung  und  dem  künftigen  Reichs- 
tag weitere  Verfügung  in  Religionssachen  vorbehalten  sei.  Indessen 
wolle  er  einstweilen  in  Bezug  auf  das  Abendmahl  seine  Verordnung 
vom  20.  Februar  1554,  womach  die  das  Abendmahl  unter  beiden  Ge- 
stalten Empfangenden  der  Obrigkeit  zur  Bestrafung  angezeigt  werden 
sollten  *  einstellen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  Stände  an 

1  Meine  Ürk.-Samml.  1.  c.  S.  49. 
a  Raupach  IL  98,  XI.  der  Beil. 
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tlcMi    katliolis(  licii  Kiirliciisatzunfjeii  und  rcremonitMi  nichts  ändern 
und  den  kiinftiucn  Iteiclistagsjibsi'hifd  aliwarten  sollten.    Auch  den 
Kirchendienern  und  Schuhneisteru  scdle,  sofern  sie  obiger  Bedingung 
nachkommen,  kein  , lieberlast'  widerfahren.    In  ihrer  Replik  auf 
diese  Antwort  des  Königs  wiesen  die  Stände  darauf  hin,  wie  traurig 
es  für  die  Unterthanen  sein  müsse,  wenn  sie  der  Religion  halber 
ihr  Vaterland ,  wo  sie  Leib  und  Leben  für  die  Wohlfahrt  und 
Würde  des  Hauses  Oesterreich  in  die  Schanze  geschlagen,  sollten  ver- 
lassen müssen.  Sie  könnten  sich  also  mit  der  königlichen  Antwort 
in  diesem  IHinkte  nicht  zufriedenstellen,  sondern  bäten  um  Gottes 
willen,  Ihre  Majestät  möchten  ihnen  ,den  Schatz  des  göttlichen 
Wortes  nicht  verkOmmem/  Schliesslich  baten  sie  um  «genügsame 
Versicherung*,  d.  i.  um  Garantien  für  die  ihnen  zu  bewilligende  Gewis- 
sensfreiheit. Nach  vier  Tagen  erst  erhielten  die  Ausschüsse  die  Ant- 
wort des  Königs,  welche  alle  an  die  Concession  der  Commnnion 
geknttpften  Hoffnungen  abwies.  .Der  König  erwiderte,  er  sehe  keinen 
Grund,  warum  die  Stände  sich  an  seiner  Antwort  nicht  sollten  genflgen 
hissen.  Man  könne  die  neue  Lehre  nicht  ohne  alle  Schranken  frei- 
lassen,  denn  wie  lange  würde  sie  dann  rein  bleiben?  Der  König 
erwarte  daher,  dass  die  Stände  die  Antwort  auf  den  eigentlichen 
.  Verhandlungsgegenstand  nicht  vorenthalten  würden.  Diese  erwiderten 
aber,  indem  sie  ihren  Standpunkt  festhielten,  die  Ausschüsse  hätten 
nicht  glelchhHit«nde  Vollmachten.  Die  einen  seien  angewiesen,  ohne 
Garantien  für  freie  Religionsübung,  für  ihre  Schulmeister  und  Kirchen- 
diener nichts  zu  bewilligen,  bezüglich  der  andern  lauten  die  Vollmachten 
zwar  nicht  so  streng,  doch  sei  auch  von  diesen  bei  der  Stinnnung  in 
den  Ländern,  wenn  sie  auch  eine  Zusage  leisten  sollten ,  nichts  oder 
wenig  Erspriessliches  zu  erwarten.^  Dabei  bUeb  es  denn;  es  wurde 


*  Valv.  VII.  4it4  und  X.  338  vermengt,  wie  es  scheint,  die  Verhtndliingeii 

dar  Jahro  1555  jind  1556.  Dass  tlio  «)n-^<'  i  liaiidlung  in  tlns  Jahr  1556  zu  setzen 
ist.  zpigl  ül)rif,'<*n.s  die  aiisführlirhc  Analysi-  Ix'i  Mucluirl  c  VIII.  5:!',i  f.  diircli  welche 
auch  die  Darstellunif  Raiipachs  I-  l<i.  47  und  Üiilai^'e  III.  zu  bericlil itfi  ii  und  das 
negative  Resultat  d<  >  Wiener  Au.sschus.staj,'s  der  l)iverj,'enz  in  den  Vulhuacht^i-n  der 
Ausscliiitise  zu^cuschreilion  wäre,  wclclio  uacli  dem  Vorgehen  aller  früheren  Ausschuaa- 
tage  als  ein  geniigeodOT  Qnmd  zum  Abbraehe  der  yerbandlnngen  erscheinen  musste 
Die  in  Wien  iiliergebene  Bittschrift  worde,  wohl  ebenso  wie  die  Prager  Eingabe 
auf  Veranlassung  der  Stimle.  dem  Druck  übergeben  unter  dem  Titel :  Snpplication 
der  niederösterreichischen  Krhlande  der  kuiiiglichen  Majejität  durch  40  herrlicher 
Manner,  das  heiiii^'e  Kvanfjfeliuni  ihnen  zuzulassen  und  veri^nnneii,  ii!»erantwort«'t  etc 
auf  den  letzton  Jauuarii  des  1556  Jahrs  zu  Wiou  übergeben.  Ö.  Bl.  i^uurt  s  1.  e.  a. 
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zwar  kein  gemeinsamer  Beschluss  gegen  die  Tttrkengefahr  erreicht, 

■dhvv  die  Länder  leisteten  doch  nicht  minder  in  den  folgenden  Türken- 
kiiuiplen  das  äusserst c  zur  V^ertbeidigung  der  bedrohten  Heimat. 

Der  Ausschusstag  in  Wien  hatte  den  Ständen  die  erste,  wohl 
nur  durcli  die  Noth  des  Aujieni)li{  kos  crpresste  Concession  gebrarlit, 
die  Connnunion  suh  utra«iue.  Dies  war  die  älteste  Forderung,  welche 
schon  zu  einer  Zeit  ausgesprocluMi  und  von  Männern  festgelialteii 
wurde,  welche  si(  h  von  der  alten  Kircln^  noch  nicht  j^^etrennt  hatten. 
Hatten  docli  die  Bischöl'e  I{au])er  und  Kazianer  von  Laibach,  wie 
Peter  liononio  von  Triest,  Trubei-s  Gönner,  in  ihrer  iSterhestunde  das 
Abendnuihl  unter  beiderlei  Gestalt  genossen.'  Doch  war  für  den  Augen- 
blick Ferdinands  Concession  von  geringem  Werthe,  denn  die  Stände 
durften  sich  noch  keinen  Prediger  halten,  sie  waren  also  inbetreff 
der  Ausspendung  des  Sacraments  an  die  katholischen  Priester  ange- 
wiesen, diese  aber  eiferten  heftig  dagegen,  und  der  König  konnte  sie 
nicht  zwingen,  die  Communion  unter  beiderlei  Gestalt  zu  verab- 
reichen. Die  Stände  erneuerten  denn  auch  in.  den  Landtagen  von 
1556  und  1557  ihre  Bitten  um  freie  Uebung  der  Religion  und  An- 
stellung christlicher  Prediger  zur  freien  Verkttndung  des  Gottesworts, 
doch  ohne  Erfolg,  denn  die  Landtagscommissftre  vertrösteten  einmal 
die  Bittenden  auf  baldige  Erledigung  ihrer  Beschwerden  durch  den 
König,  und  wiesen  dann  wieder  dieselben  mit  Bezugnahme  auf  den 
nächsten  Reichstag,  wo  der  König  auch  ohne  Mahnung  der  Stände 
den  ,Misstand  in  der  Religion'  beilegen  werde,  zurflck.' 

Als  Ferdinand  den  Kaiserthron  bestieg  (1558),  verwirklichte  er  die 
Hoffhungen  der  evangelischen  Glanbensgenossen  in  seinen  Erblanden 
durch  eine  versöhnlichere  ,Politik  in  Glauhenssachen',  ein  Ausdruck, 
der  heutzutage  paradox  erscheinen  könnte,  aber  für  jene  Zeit  seine 
volle  Hereclitifjunj;  hatte,  in  welcher  Angelegenheiten  des  (ilaubens 
sich  von  der  Politik  der  lliife  nicht  trennen  liessen.  vielmehr  als 
starke  Triebfedern  von  beiden  Theilen  gebraucht,  wohl  auch  udss- 
brancht  wurden.  In  einem  Augenblicke,  wo  der  Papst  (Paul  IV.)  liie 
Abdankung  Karls  V.  und  die  Wahl  Ferdinands  zum  Kaiser,  weil  die 
erstere  ohne  seine  (lenehmii^un^^  die  letztere  durch  ketzerische  Kur- 
fürsten erfolgte,  für  null  und  nichtig  erklärte,  ihm  wej^en  des  Augs- 
burger UeligionsfriedtMis  Vorwürfe  machte,  war  kein  energisches 
Auftreten  gegen  die  Keformation  in  Oesterreich  zu  erwarten.  Es 


*  Landsch  Areh.,  Schreiben  Truber.s  vom  8w  Joli  1561. 
>  Meine  Urlc-SammL,  Miith.  1867  S.  49,  50. 
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trat  (hl  die  all<i(Mii('int.'  Al)in'i{jjuiig  gegen  Rom  in  der  ihucli  den 
lieichskunzler  Seid  auf  liefrhl  Ferdinands  aus^n  arlx  ilcten  Widerlegung 
der  päpstlichen  Ansprüche  scharf  genug  hervor '  und  äusserte  ihre 
Rückwirkung  selbst  auf  das  nach  Pauls  IV.  Tode  versauinu'lte  Con- 
clave.  Wenigstens  berichtete  der  kaiserliche  (iesandte  in  lloni,  Franz 
von  Thurn,  an  den  Kaiser,  der  Cardinal  von  Augsburg  habe  im 
(*oiulave  dem  Cartlinal  Medici  gerathen,  einen  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  von  Deutschland  vertrauten  i*ai»st  wählen  /u  lassen,  und 
ihm  dabei  versicheit,  dass  wenn  man  dem  Volke  das  Abendmahl  unter 
beiden  Gestalteu  und  die  Priesterehe  gestattete,  man  mit  Leichtigkeit 
die  andern  Streitpunkte  beilegen  wlh'de.^  Freilich  hat  das  Concia ve 
die  Erwartungen  der  Gemässigten  getäuscht,  denn  der  Gewählte, 
Pius  IV.,  hielt  die  katholische  Restauration  fttr  seine  erste  Aufgabe. 

Indessen  hat  der  Protestantismus  in  Oesterreich  in  den  letzten 
Regierung^ahren  Ferdinands  unaufhaltsame  Fortschritte  gemacht  und 
seine  vttUige  Oiganisation  auch  in  Krain,  wenn  auch  noch  unter  man- 
eben,  durch  die  Hierarchie  bereiteten  Hindernissen,  verwirklicht  In 
Krain  finden  wir  bereits  1543  die  ei'ste  Spur  einer  Schulth&tigkeit, 
Linhard  Budina  als  Jftteinischen  Präceptor^*  1557  neben  ihm  schon  Jdi'g 
Wunnb  als  «deutschen  Schulmeister",*  und  im  Jahre  1559  stiftet 
Bfichael  Tiffemus,  wahrscheinlich  von  Tüfier  in  Untersteier  gebürtig, 
Professor  der  Theologie  in  Tübingen,  bei  der  dortigen  Universität 
ein  Stipendium  für  zwei,  Theologie  studirende  Krainer,^  die  künftige 
Pflanzschule  für  viele  Prediger  des  Krainer  Landes. 


*  Smets.  Wien  ha  Zoitaltor  der  R««ft»riniition,  Prossbur^,'  1875,  S.  61 ,  02,  wo 
die  anj^eführte  Btollo  ans  der  Denkschrift  des  Kanzlers  merkwürdij;  f^enujf  ist,  nm 
sie  hier  zur  Cliarakterisirnnf:  der  Laf^e  zu  reproduciren:  .Jet/.mid  licht  man  den 
alten  verl«»f,'oncn  Zank  wieder  an  (um  die  p^pHtlicheu  An8i»ruchej  und  bedenkt  hor- 
gegeu  nicht,  dass  mitUerz^t,  von  den  vorigen  Päpsten  hör,  die  Sachen  weit  eine 
andere  Geetalt  gewonnen.  Denn  da  man  vormals  den  rdmiechen  Stuhl  gar  nahend 
angebetet  und  Air  Gott  gehalten,  da  wird  derselbe  jetetnnd  von  einem  grossen 
Theil  der  Christenheit  verachtet;  und  da  man  vormals  den  päpstlichen  Bann  Qbler. 
denn  den  zeitlichen  Tod  <;efiirchtet.  da  lachet  man  jetzund  desselben;  und  da  man 
vormals,  wa^i  von  Rom  koinnieii.  für  f^ottlich  lunl  heilig  gehalten,  da  ist  das  römi- 
sche Wesen  und  Leben  jetzund  der  ganzen  Will  dermassen  Itekauut,  das«  schier 
männiglich  —  er  sei,  wer  er  wolle,  der  alten  oder  neuen  Religion  —  davor 
ansspeiet* 

*  Gzömig,  GdiY  I.  888»  Anmerkung. 

'  Hofthaidingsprotokoll  von  1548  im  bist.  Verein. 

*  HofthaidingsprotokoU  von  1557  im  bist.  Verein. 
»  Yalv.  VU.  m. 
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Von  katliulisclior  Seite  tiiulon  wir  den  iM-otostantisclien  Piiicej)- 
toreii  ( Krzirliein)  nur  im  Deutsehen  Hause,  das  seinen"  alten  Missimi 
sich  >vie(hM  zu  erinnern  scheint,  eineu  Schulmeister  lluuü  Tiugitsch 
(1543)  entf^e^'enjiestellt.' 

Diiss  der  bisher  auf  A(h'i  und  liürirer  besrhränkte  Protestaiitis- 
nuis  nun  aucli  in  der  Bauerschatt  sich  zu  verbreiten  beji^ann.  (»rsidieii 
wir  aus  einem  Vorfalle ,  dessen  unsere  vaterländische  Chronik  -  nur 
in  kurzen  Worten  erwähnt,  den  uns  aber  die  ständischen  Acten ^  in 
lebendiger  und  für  «las  Verhältniss  zwischen  der  katholischen  Hierar- 
chie und  den  Ständen  sehr  bezeichnender  Weise  schildern.  Im  April 
1555  predigte  Hischof  Urban  in*  Krainburg  dem  Landvolke  und  er- 
mahnte es,  im  Glanben  fest  zu  bleiben  nnd  nicht  seinen  Herren  zu 
folgen,  welche  vom  Ghuihen  abgefallen  wSren,  indem  sie  die  Com- 
munion  unter  beiderlei  Gestalt  begehrt  hätten.  Die  in  Laibach  eben 
im  Landtag  versammelten  Stände  ,von  Herren,  Ritterschalt,  Adel  und 
Städten'  fassten  das  Vorgehen  des  Bischöfe  als  einen  Angriff  auf 
ihren  Glauben  und  ihre  Autorität  zugleich  sehr  ernst  auf  und  erlieesen 
am  letzten  April  ein  Schreiben  an  den  noch  in  Krainburg  weilenden 
Bischof.  Sie  sagten  darin,  sie  hätten  dem  Bischof  bisher  ,alle  und 
überflüssige  Ehrerbietung'  erwiesen  und  es  um  ihn  nidit  verdient,  es 
sich  auch  nicht  von  ihm  versehen,  dass  er  sich  einer  Aufirdzungr  des 
gemeinen  Volks  unterstehen  und  die  Stände  ihren  Unterthanen  gegen- 
über so  uncliristlich  schmähen  würde.  Denn  die  Stände  hätten  ihm 
kt'inen  Anlass  dazu  gegeben  und  erkennen  sich  und  ihre  Staniles- 
genossen  .gottlob,  so  ehrbar  und  froiunr,  dass  sie  von  ihrem  (JeAvissen 
und  dem  s<'hu](ligen  (iehorsani  gegen  (lott  und  die  Obrigkeit  nie  ab- 
gefallen nocli  unchristlich  gehandelt.  Der  lüschof  möge  also  tei  iierbin 
sich  solcliei-  unchristliclier  Hescbuldi^uiigen  d<*r  Stände  gegen  den 
gemi'inen  Itewe^dichen  Mann,  der  uhne<lit's  der  Steuer  wegen  schwierig 
sei,  enthalten  und  ein  solches  Vorgehen .  auch  andern  nicht  gestatten. 
Sonst  könnten  die  Stände  nicht  umgehen,  ihre  Beschwerden  an  den 
König  gelangen  zu  lassen,  ,welches  Euer  finsUicher  Gnaden  in  mehr 
zu  Veiantwortung  gereichen  möcht'.'  Hierüber  seien  sie  der  Antwort 
des  Bischofs  durch  den  Ueberbringer  des  S<'1ireibens  gewärtig,  um 
dann  noch  vor  Schluss  des  Landtags  ihre  Beschlüsse  in  dieser  Ange- 
legenheit fassen  zu  können. 


'  Hofthaidingsprotokoll  im  bist.  Verein. 
«  Valv.  Vn.  483. 

*  Landech.  Arch.  Fase.  Bei.  S.  Kr.  9. 
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Auf  dieses  Schreiben  antwortete  der  Bischof  sogleich,  er  habe 
dasselbe  spät  in  der  Nacht  empfangen  .und  sich  daraber  ,nicht  wenig 
entsetzte  Er  habe  daraus  entnommen,  dass  einige,  ,aus  was  Geists 
Eingebung'  wisse  er  nicht,  sich  unterstehen,  den  Bischof  und  die 
Landschaft  gegen  einander  zu  «verhetzend  ,WilIs  aber  Gott,  ffigte 
der  Bischof  bei,  so  soll  sich  derselben  Angeben  änderst  erinden/  Da 
die  Stände  aber  von  ihm  eine  Antwort  begehren,  so  wolle  er  sie 
ihnen  am  nächsten  Moigen  mttndlich  geben. 

Der  Bericht  Uber  die  mündliche  Verhandlung  der  Stände  mit 
dem  Bischof  bietet  charakteristische  Züge. 

Der  Bischof  äusserte,  er  sei  ttber  das  Begehren  der  Stände  «hart 
erschrocken*,  denn  es  könnten  ihm  viele,  nöthigenfalls  der  König  selbst 
bezeugen,  dass  er  ^dieses  Land  als  gute  Christen  gerUhmt  habeS 

Er  habe  die  Predigt,  die  er  zu  Krainburg  gehalten,  eigentlich 
in  Laibach  brabsiditij^t,  aber  es  sei  ihm  die  Zeit  (auf  der  Herreise 
von  Oborburfj:*.')  zu  kurz  •rcwordeii.  Kr  ijostehe,  das  Gloirliniss  von 
Einem  Schatstall  und  Kincui  Hirten  j^ehrauc  lit  und  die  Zuhörer  ermahnt 
zu  haben,  (hi]>ei  zu  bhMben.  Zuletzt  habe  er  «jesa^^t,  er  höre,  dass 
Kine  Ehrsame  Landseliaft  die  Comnumion  unter  beiileilt^i  (Gestalt  be- 
gehre, das  sei  wider  die  Ordnung.  Er  möge  , etwas  mehr  geredt 
haben*,  aber  ,von  einer  Aufruhr  wegen  liabe  er  niehfs  geredet,* 

Dass  er  aber  uesaut ,  dass  die  Stände  ab|j;et'anen  wären,  ,wenn 
maus  hei  Lidit  hcseliru  will,  so  liab  es  fast  die  (iestalt,  dass  man 
abfalh'ii  wöU'/  Mau  hätte  inbetretl  der  Communiou  mit  seinem  liath 
handehi  sollen. 

,De8chelany'  habe  er  Kine  Ehrsame  Laudschatt  in  der  ii'redig 
genannt. 

Wenn  er  zu  weit  gegangen  sei,  bitte- er,  es  ihm  zu  verzeihen. 

Wenn  aber  die  Herren  beuff'hren,  dass  er  hiufür  davon  abstehen 
solle,  das  könne  er  nicht,  ,(lenn  er  lasse  ihm  nicht,s  sperren.^ 

,Wir  sollten  unsere  Eltern  fragen,  wie  sie  glaubt  haben,  also 
sollen  wir  uns  auch  halten.'  Es  sei  ein  unchristliches  und  unbilliges 
Begehren  (nach  der  Commuuion  unter  beiderlei  Gestalt),  das  die 
Landschaft  gethan  habe. 

Er  habe  kraft  seines  bischöflichen  Amtes  gehandelt,  denn  ,£pi- 
scopi*  seinen  Aufeeher  und  Späher. 

Er  habe  in  der  Predigt  gesagt,  wer  sich  inbetreff  des  Abfalls 
vom  Glauben  nicht  schuldig  wisse,  solle  sich  darum  nicht  annehmen. 

Sollte  aber  der  gemeine  Mann  vom  Glauben  abgewendet  werden,  ^ 
das  wäre  nicht  gut  • 
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Sclilicsslirh  bofTehitc  der  Bischof,  die  Landschaft  solle  von  der 
Forileiun^^  (l<*r  Gominunion  al)stehen. 

Darauf  liessen  die  Stünde  den»  Bischof  ihre  Forderun^^  abornials 
vorhalten  und  üin  ermahnen,  den  genieinen  Mann  nicht  zu  Wider- 
willen und  Aufruhr  gegen  seine  Herrschaften  aufzureizen,  sonst  würden 
8ie  verursacht  sein,  ihre  Beschwerde  darüber  bei  dem  König  anzu- 
bringen: docli  hatten  auch  diese  Vorstellungen  keinen  £rfolg,  denn 
der  Bischof  erklärte  nach  vielen  Umschweifen  zuletzt,  wenn  ei*  schon 
die  Landschaft  von  dem  Begehren  nach  der  Gommunion  sub  ,utnuioe 
nicht  abbringen  könne,  so  wolle  er  doch  den  gemeinen  Mann,  so  lange 
er  könne,  vor  der  Verftthrung  bewahren. 

Minder  ernst  nahm  es  Urbans  Nachfolger,  Petrus  von  Seebacb,  mit 
der  Verwaltung  seines  bischöflichen  Amtes.  Ihn  musste  Ferdloand  L 
1560  ermahnen,  in  Laibach  zu  residiren  und  einen  deutschen  Pre- 
diger zu  halten,  damit  nicht  die  Stände,  Anlass  erhielten,  evangelische 
Prediger  zu  berufen.'  Bischof  Petrus  glaubte  dieser  Ermahnung  hinläng- 
lich entsprochen  zu  haben,  indem  er  aus  Oberburg,  der  gewöhnlichen 
Residenz  der  Laibacher  Bischöfe,  am  27.  Dezember  1560'  ein  Mandat 
an  alle  seine  Diöcesanen  erliess,  bei  der  katholischen  Lehre  zu  bleiben, 
bei  Strafe  der  Excommunication,  und  tcenn  diese  nichts  fruchten  solUe, 
des  Einschreitens  Seiner  kaiserlichen  Majestät!  Ein  Bischof  nuiss  von 
der  weltlichen  Autorität  an  seine  Anitsptlicht  erinnert  werden  und 
glaubt  (lies(»r  f?enUf:t  zu  liahen,  wenn  er  eine  papicnie  Drohunc:  er- 
lässt,  welclic  für  den  iib-^ebraucliton  Bannst ralil  das  weltliciie  Schwert 
substituirt!  Be^n-eitlicli,  dass  unter  soIcIhmh  Verfall  der  hierarcliisclien 
Macht  auch  eine  selbst  bei  rrutestanten  vei  jxinte  und  geäditete  Secte 
in  der  nächsten  Nähe  des  bischöflichen  Sit/es  ihr  Haupt  zu  erheben 
wagte.  Im  Mai  15()()  wählten  zwei  /winglianer  die  Kirche  8.  Chri- 
stoph bei  Laibach  zum  Schau|)latz  ihrer  Proptiganda.  lieber  eine 
Anzei«j:e  des  ( leneralvicars  Nikolaus  Skotitz  —  der  Biscliof  weilte 
wohl  wieder  in  01)erburg  —  befahl  der  Landeshauptmann  dem  Lai- 
bacher Magistrat,  die  Jünger  Zwingli's  iestsunehmen ;  diese  hatten 
sich  aber  inzwischen  bereits  geflüchtet.^ 


*  Valr.  X.  840.  Denselbmi  Sohreibens  mit  dem  Datnin  Tom  9.  Deiember  er- 
wähnt auch  Radios,  Hitth.  1867  8.  67,  als  im  bischfiHiehen  Archive  voifiiidUcb. 

-  l'rk.  dor  Laib.  SoniinarsbibL,  Mitlh.  18(>4  S.  5. 
>  Mitth.  18tfl  &  67,  nach  dem  fOntbisch.  Arch. 
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5.  Slovenischer  und  kroatischer  Bücherdruck  in  Tübingen  und  Urach.  Hans  Ungnad 
und  Maximilian  n.  als  Förderer  des  Bibelverkes.  Trabers  Berufung  naoh  Laibaoh. 

<U66-U6L) 

Wir  haben  gesebeu,  wie  Traber,  abgeschreckt  durch  das  Wag- 
niss  und  die  Schwierigkeiten  der  slovenlschen  Uebersetzung  nach 
Vollendung  seiner  Erstlingswerke  mit  der  Arbeit  inne  gehalten  hatte, 
wozu  wohl  auch  seine  Uebersiedlung  als  Pfarrer  nach  Kempten  (1552) 
bei^'otiagen  haben  mochte.  Nun  kam  ganz  unerwartet  ein  Anstoss 
zur  Fortsetzung  des  begonneneu  Werkes.  P.  P.  Vergerius,  ehemals 
Bischof  von  Capodistria,  liatte  als  Anhänger  der  neuen  Lehre  1549 
sein  \  atci  iand  verlassen  und  war  in  das  Hiindner  Land  gekommen, 
wo  er  seinem  neuen  Bekenntnisse  viele  (•l;iul)i^'e  zutiilirte  und  auch 
durch  FUigschriften  für  dassellie  mit  (iiiick  tliiiti;,^  war.  Herzog  Chri- 
stoph von  Würtend)erL'  berief  ihn  zur  Fördeiung  der  italienischen 
Uebersetzunj;  der  wili  temberi^ischen  Confessicm  und  des  lirenzischen 
Katechisnuis  nach  Tübiniien;  später  Hess  er  sich  auf  des  Herzo^^s 
Einladung  bleibend  in  Wnrtendierg  niedei-.  Als  ^'r  nun  im  Januar 
ir»5r>  in  (lüp|)ingen  verweilte,  fasste  der  ehr'reizige  und  unternehmende 
Mann  den  (iedanken  einer  slavischeu  Bibelübersetzung,  der  nicht 
\veni,L:(M-  Nutzen  als  Iluhm  versprach.  Am  b.  .lamiar  15,').^)  schriet)  er 
dariii)er  an  den  Herzog'.*  auf  dessen  evangelischen  Kifei-  und  Heihilfe 
ei'  r«'clinete.  und  nun  handelte  es  sich  für  ihn  noch  dai  uni.  den  Manu 
zu  finden,  der  geeignet  wäre,  die  Arbeit  der  l  ebersetzung  selbst  zu 
übernehmen,  für  welche  dann  Vergerius  als  gewandter  Hofmann  und 
Diplomat  äusserlich  wirken  wollte.  Der  Mann  fand  sich  in  uuserm 
Trüber,  welchen  Vergerius  ausgekundschaftet  hatte  und  an  welchen 
er  nun  die  schriftliche  Anfrage  richtete,  ob  er  sich  getraue,  die  Bibel 
in  die  windische  und  kroatische  Sprache  zu  ill)ert ragen,  wozu  er 
selbst  (Veigerius)  aus  allen  Kräften  mithelfen  und  Beiträge  von  Für- 
sten und  Herren  vei-schaff'en  wollte.  Der  schriftlichen  Anfrage  folgte 
eine  Zusammenkunft  mit  Traber  in  Ulm  in  (legenwart  mehrerer 
gelehrter  Theologen.  Traber  erklärte  da,  wie  früher  schriftlich,  so 
jetzt  mündlich,  er  könne  ein  solches  Werk  nicht  ausfuhren.  Ab- 


*  Schmirn-r  I.  S.  I.?  iiiul  Anin.  (i  S.  15.  iMc  StolK«  lauU't :  Tubiiifr^f'  postis 
incepit  prugrodi:  ([uaro  ciuii  iüic  uuUam  liabeaiu  vueutiuuom,  qua*  inu  cugat  ibi 
mauere  in  pericnlOy  «nluiBtaiii  bic  per  aliquot  dies  «t  adomedm  negoHum  de 
eemone  in  Hngwm  Slavieam  Deo  jmante  et  caiilate  ef  demtfiilia  tetiro  Cdti* 
Minis  —* 
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gesehen  davon ,  dass  er  weder  Hebräisch  noch  Griechisch  verstehe, 
sei  auch  die  windische  Sprache  arm  an  Worten  und  könne  manches 
nicht  ausdrücken;  überdies  theiie  sie  sich  in  mehrere  Dialekte, 
die  oft  in  einem  Strich  Landes  von  zwei  bis  drei  Meilen  sehr  ver- 
schieden seien.  Das  .Kroatische  betr^end,  könne  er  wohl  einen 
Kroaten  znr  Noth  verstehen,  aber  die  Sprache  könne  er  weder  lesen 
noch  schreiben.  Wollte  man  ihm  aber  zWei  krainische  oder  unter- 
steirische  Priester  oder  andere  Gelehrte  aus  denselben  Ländern,  die 
das  Windisdie  gut  und  zugleich  Latein  und  Deutsch  verstehen,  und 
zwei  Kroaten,  die  gut  Dalmatinisch  und  ^osnarisch*  reden,  auch  zu- 
gleich Cyrillisch  und  Glagolitisch  gut  schreiben  könnten,  zuordnen,  so 
wolle  er  das  Werk  wohl  übernehmen.  Man  verwendete  sich  nun  um 
die  von  Trüber  gewünschten  Mitarbeiter.  Es  wurden  auch  ein  win- 
discher und  ein  kroatischer  Priester  aus  Dalmatien  fttr  die  Arbeit 
angeworben,  aber  der  erstere  starb  noch  vor  der  Abreise  nach 
Deutschhmd,  der  Dalmatiner  kam  nach  Tübingen,  er  brachte  sogar 
eine  ganze  kroatische  Bibel  in  der  Handschrift  mit,  die  er  nat'h  seinem 
Vorgeben  1517  aus  der  Vulgata  zu  dolmetschen  und  mit  kroatischen 
(glagolitischen)  Buchstabon  zu  schreiben  angefangen  und  1054  voll- 
endet hatte,  allein  als  man  Anstalten  zum  Druck  machte,  erklärte 
der  Dalmatiner  zum  allgemeinen  Erstaunen,  er  sei  nicht  gesonnen, 
sich  lange  aufzuhalten,  er  habe  nur  den  Beweis  liefern  wollen,  dass 
eine  kroatische  Bibel  bereits  vorhanden  sei  und  man  daher  Mühe 
und  Kosten  für  eine  neue  Uebersetzung  ersparen  könne.  Er  wisse 
auch  Ort  und  Gelegenheit,  wo  seine  Bibelübersetzung  ohne  seine  und 
ihre  Kosten  gedruckt  werden  könne.  Er  Hess  sich  auch  durch  keine 
Versprechung  zurückhalten,  sondern  reiste  nach  viertägigem  Aufenthalt 
wieder  ab.  Inzwischen  hatte  Trüber  das  Evangelium  des  Matthäus  in 
das  Windische  Übersetzt.^  Der  Herzog  von  Würtemberg  bestritt  über 
Vergerius*  Verwendung  die  Kosten,  die  Morhard'sche  Druckerei  in 
Tübingen  übernahm  den  Druck.  Das  Mitte  August  begonnene  Werk 
war  vermuthlich  noch  vor  Ende  des  Jahres  vollendet,'  Es  erschien 
unter  dem  Titel:  ,Ta  Emngdi  Suäiga  JÜbteiw^,  sded  peruM  «to 
SUmetuki  Jeaig  preobemm,  Emngdkm  D.  N,  Jesu  OhrisH  AuU^ore 
MaUhaeo,  nunc  priimim  versum  m  Ungwtm  SMmieam,^  1555.  8*. 


*  Die  vorstohendo  Erzälilung  des  Herj^angs  nach  Trubors  eigenen  Worten  in 
seiner  Vorrede  zum  I.  Tbeil  des  N.  T.  bei  äcliuurrer  1.  c.  S.  18-21.  lieber  die  Bi- 
bdfibeiwkzung  des  Dahnatumra  vgl.  ^ahük  L  e.  1 8.  170. 

*  Sobnorrer  I.  c. 
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90  Blätter.  Vntor  dem  Titel  ist  eine  aucli  sonst  in  Tiubers  Schrif- 
ten vorkommende  Vignette:  Das  Lamm  der  Apokalypse  stehend  auf 
dem  gestürzten  Lindwirm.  Darunter:  Matth.  21 :  Dabitur  genti  facienti 
frudus  citis.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblatts:  od  S.  Mateusha 
Lehna  S.  Jeronim  taku  }>h}ie  etc.  Dann  konnnt  die  krainische  Vor- 
rede :  Tei  prnui  cerqui  Boshij  tiga  slouenf^kiga  Jesika  Milost  inti  Myr 
od  Buga  Ozheta  akusi  Jcsimi  Cristusa  nashiga  ühranenica  jyrossimo 
etc.,  drei  Blätter,  an  deren  Ende  gefertigt  vashi  dtisJiahniki  inu  hratie 
V.  uml  T.,  d.  i.  Vergerius  und  Trüber,  als  genteinschaftliche  Heraus- 
geber. In  dieser  Vorrede  sagt  Trüber,  der  unzweifelhafte  Verfasser: 
^McUeusha  VBomUe  koker  cnu  kossilice  oli  jushimgo,^  Der  Voi  rede 
folgen  .Summar^  vseh  CapUohu\  sechs  Blätter,  dann  wieder  ein  Wort 
an  die  Slovenen:  Lubi  Slouenci!  —  Mi  smo,  Bugvei,  dosti  smishlouaU, 
'skakouimi  jnihstabi  io  nasho  hessedo  hi  mof^  ptm,  po  tei  Orthogra- 
pkff  shtaltnu  inu  mstopnu  pissati,  de  hi  ]>reu€liku  puJistnbou  oli  Con- 
sonantou  kani  sillahi  ne  iemaU^  koker  tp  Peami  inu  drugi  deio^  kaieru 
ie  gerdu  vidüi,  Taku  mi  ne  smo  mogli  sdai  vnashi  sastopnosH  drufoM 
naiÜ^  temu^  de  se  ta  H sa  Ckt  ta  VaapiA  Fpukdo  inuposkmio  inu 
dese  ty  shümoud  isrdeo  pa  tkegi  muki^  ienga  etc.  Es  folgt  nun  das 
Übersetzte  Evangeliiun  MatthSi  auf  80  Blättern.  Der  Rest  des  Baches 
ist  mit  Job.  XX,  ai,  Haee  autem  scripta  sunt  etc.  Setu  je  pag  piffattu 
etc.  und  Bfatth.  XXIII,  U,  Et  praedieabUur  etc.  Und  es  wird  dieses 
Evangelium  etc.  9nu  ta  (Shiangelion  etc.  aus^efttllt  Schliesslich  empfeh- 
len sich  die  beiden  Herausgeber  in  das  Gebet  der  Leser  um  giackliche 
Beendigung  der  noch  ttbrigen  Uebersetzungsarbeit  und  bitten  wieder- 
holt..und  angelegentlich  um  Mittheilung  allenfalls  nOthig  erachteter 
Berichtigungen.* 

Gleichzeitig  mit  dem  Evangelium  liatthfti  vollendete  Trüber  im 
Jahre  1555  noch  folgende  Werkchen:  ^Abeeedarium,  Ene  Buguiee,  is 
kaUrih  »  H  mtadi  vnu  prepriisH  Stoumei  mogo  VMm  iar  kUru  hraH 
inu  pissaH  nauuML*  tJnter  diesem  Ittel  das  Lamm  auf  dem  lind- 
wunn  und  darunter  Rom.  Xmi.  Et  <mm8  Ungua  confitdntur  Deo,  1555 
8®  ein  Bogen.  Ausser  dem  eigentlichen  Abecedarium  enthält  das 
Werkchen  unter  anderm  auch  ein  gereimtes  .Oisha  nash,' 

Catechismus.  V  slottenskim  Jesiku,  sano  kratko  sastopno  hlago. 
Jnu  enc  molytue  tar  nautiki  Boshy.  Vseti  is  zhidiga  siwUga  Pisma. 
Eine  Vignette:  Jesus  unter  den  Schriftgeiehrten ;  darunter  i'salui  Vlli, 


«  Kupitur  i  c.     ;il>2    -.m.  Öafarik  1.  c.  ä.  104. 
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Matth.  XXI.  Is  iihusi  Mr  ne  umeio  gouorUi  inu  hir  sesaio  si  H  Gotpid 
lllib  ehad  gori  naredd.  1555.  10.® 

Beide  W(»rkelu'n  sind  mit  lateinischen  Buchstaben  j^ednu-kt.  was 
Trüber  in  der  V()rre(b»  zum  Kateehisnjus  mit  den  Män^'ehi  (Wv  frühe- 
ren mit  deutschen  L(>ttern  «gedruckten  Anst;H])e  und  mit  der  bessereD 
Eignung  der  lateinischen  Buchstaben  rechtfertigt.' 

Ausser  den  angeführten  wird  auch  nachstehendes,  1  Bogen 
starkes  Werkchen  als  ein  Produkt  Trubers  im  Jahre  1555  bezeichnet:' 

Ena  MaHitou  Hh  Kenghemko»,  JUr  so  sa  volo  ie  praue  Vere 
Viesusa  Chrifdusa  preynani,  OraHone  de  perseguUaH  e  faruseiÜ  per 
lo  Evangdio  d  per  Giesu  Cristo,  Äi  Born,  8.  Per  ttut  eagume  ogni  di 
siamo  ammagMoH  e  cmdotti  come  peeore  äUa  hecearia. 

Als  Trüber  diese  Arbeiten  V()llen«let  hatte,  fordert i'  ihn  Verire- 
rius,  der  sich  als  Leiter  der  Uebersetzung  geriete,  ungeachtet  er  sell»t 
der  Sprache  nicht  mäclitig  war.  auf,  in  dei-  Arbeit  fortzufabien,  abiT 
Trüber  wollte  vorher  das  Urtheil  von  SacliviM-ständigen  in  den  sl(t- 
venischen  (lebieten  über  den  Versuch  mit  dem  Evangelium  Matthiii 
abwarten.  Da  dieses  günstig  austiel,  griti'  er  di(»  Sache  mit  neuem 
Eifer  an,  bestrebte  sich,  die  gedruckte  l'ebersetzung  zu  verbessern, 
und  vollendete  die  Uebersetzung  sännntliclun*  Evangelien  und  der 
Apostelgeschichte  im  Herbst  1556.^  Dieselben  erschienen  unter  dem 
Titel:  Ta  pervi  drif  ihfa  nauiga  TestametUa  vtim  so  vsi  ftlififH  F.nanr 
gelisti  hm  tn  diane  tih  Jogrou,  sdai  2*eruijsh  vta  Slouenski  Jcsik  sluf^i 
Frinwsha  Truhcria  suristu  preobernen ,  har  ie  vrzh  per  Um  inu  kadai 
ta  drugi  deil  hode  dokomn^  idti  ta  druga  xtran  letiga  papyria  pwei. 
Der  erst  halber  Theil  des  newen  Testaments,  darin  seind  die  vier 
Euangelisten  und  der  Apostel  Geschieht  ...  in  die  gemeine  WiD' 
dische  Sprach  jetzund  zum  erstenmal  fleissig  verdolmetscht  etc. 
Titbingae.  Anno  1557,  4^ 

In  der  Detäschen  Vorrede  sagt  Trüber  unter  anderm:  Er  habe 

sich  in  diesem  seinen  Dolmetschen  mit  Wörtern  und  Stylo  dahin  be- 

rtissen,  auf  dass  ihn  ein  jeglicher  Windischer,  er  sei  ein  Krainer,  l'nter- 
steirer.  Ivarner,  Karstnei-,  Histerreiclier.  Niederländer  ( Tiiterkrainer?) 
oder  Besyak  (l*rovinzial-i\ro;it )  möge  leicht  verstehen.  Und  deswegen 
sei  er  schlecht  bei  der  häunschen  Kindischen  Sprach  und  nie  mitis 


>  Kopitw  I.  c.  S.  395-897;  Sa&hk  1.  c.  48.  US. 

*  Kopitar  1.  c.  S.  398;  Safafik  1.  c.  S.  139. 

*  Nach  seiner  eigenen  Angabe  bei  Schnorrer  8.  21. 
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auf  der  Rastschiiz  redet,  da  er  grborm  sei,  fdieben  und  habe  unge- 
wöhnliche und  crobatische  Wörter  darein  nicht  inengen,  auch  neue  nicht 
niöpren  erdichten.  Dass  er  einij?es  impropric  verdolmetscht,  sei  ge- 
schehen, weil  eigentliche  windische  Wörter  nicht  vorliaiulen  waren  oder 
ihm  auch  nicht  zu  Dienste  standen.  So  wolle  er  doch  einen  sehen 
und  hören,  der  nur  diese  gemeine  lateinische  Wörter  proprie  WiiidiscU 
verdohnetschte:  Salutatio,  Kxultatio,  Jubilatio,  Laetitia,  liilaritas, 
Jucunditas,  Persequutio,  Aiflictio,  Patientiä,  Contumelia,  Opprobrium, 
Contentio,  Seditio,  Insidiae,  Tumultus,  Modestia,  Oecasio,  Locus,  Oppor- 
tunitas,  Scandalum,  virtus,  Gloria,  Brachium,  Adoptio,'Aboniinatio, 
Turba,  Affectus,  Stupor,  Pietas,  Jmpietas,  Adorare,  Religio,  Super- 
stitio,  Assiduitas,  Sors,  Sacramentum,  Tabemaculnm,'Pan^  proposi- 
tionis  und  dergleichen  unääUg,  Die  ZoUi  mögen  ihre  Ueberlegenheit 
mit  einem  Stuck  ans  der  Bibel  erzeigen  und  beweisen. 

Die  Unterschrillt  lautet:  Bübingen  9.  dum  1557  ^^rimud  Xruber/ 
Gretner. 

Trüber  fertigte  diese  Uebersetzung  aus  zwei  lateinischen,  zwei 
deutschen  und  einem  italienischen  Neuen  Testament  In  seiner  Vor- 
rede verspricht  er,  auch  die  Episteln  zu  liefern;  weil  aber  diese 
mehrere  Schwierigkeiten  haben,  so  werden  sie  auch  mehr^Zeit  erfor- 
dern; nachher  wolle  er  aucb  das  Neue  Testament  in  Arbeit  nehmen. 
IJebrigens  rtihmt  er,  dass  das  Werk,  da  es  yorher  aus  Unwissenheit 
Einige  gehindert  haben,  nunmehr  von  einem  wahrhaft  gottseligen 
Deutschen  sei  gefördert  worden  (wahi-scheinlich  ist  Johann  Brentius 
gemeint).  Truher  spricht  seine  Hotlriuiig  aus,  (iott  werde  nach  ihm 
Leute  erwecken,  tlie  das  von  ilini  un-iclangene  unvollkoniniene  \V<'ik 
besser  ausfüliren  und  volll)ringen.  Doch  seien  auch  die  Alten  und 
die  Kisten,  sollten  sie  es  gleich  nicht  immer  recht  getrutlen  haben, 

* 

nicht  zu  verachten. 

Das  lJucli,  in  zwei  Exemplaren  auf  der  kaiserlieheu  Ilofbibliothek 
in  Wien  vorlianden,  enthiilt  ausser  den  vier  Evangelisten  und  der 
Apostelgeschichte  lUK'h  einen  windischen  Kalender  für  das  Jahr  1557, 
nebst  eiuei-  Jabrtafel  zur  Anweisung,  wie  deiselbe  bis  zum  Jalir 
lO.H)  di(>iien  könne,  verfertigt  von  M.  Johann  Hild(>lirand ,  Professor 
zu  Tübingen;  Ileinu'  über  gutes  Weiter  und  die  Kintlieilung  der 
Jahreszeiten,  die  längste  und  kürzeste  Nacht;  eine  Anzeige  der  vor-. 
nehuLsten  Zeitperiotlen  von  Adam  bis  1557  {.ena  praua  litiUinya  ku- 
liku  je  leit  od  Sashdkn  tiga  Suita  od  cniga  zhasa  do  drusiga^  do 
letoshniga  ITtitT.  Leitn');  ein  Uegister  der  Hücber  des  alten  und  neuen 
Testaments;  eine  freie  Uebersetzung  von  Melauchthous  Loci  cammimes 
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in  62  Kapiteln  und  endlich  eine  PostiUe,  d.  i.  Auslegung  der  £viin- 
gelien.^ 

Anfangs  1560  erschien  ebenfalls  zu  Tübingen  der  andre  halbe 
Theil  des  Neuen  Testameats,  enthaltend  den  Brief  an  die  Römer, 
unter  dem  Titel: 

,Ta  drugi  Deil  tUfd  Xmäga  Testamenta  vtim  bash  imd  ^  lisUf 
im*  pisma  tik  Jognm^  akratkimi  inu  sastopnimi  Islagami  sdai  peruu^ 
U  mnogoterih  Jmktm  vta  Sßoueiuhi  dnui  Frimo^  Jüruberja  OnUmsa 

,^er  onberl^olb  X^eil  bcS  netoen  SBtnbifc^en  %(\iattuM,.  baiht  toet* 
ben  fetK  ade  IS))iftelii  mtb  ©ef^nfften  ber  ^.  Kpoftelii  mit  ^ummoriett 
tmb  turnen  Sullegungen.  Sttbingt  15^.*  4*^. 

Die  Widmung,  Tübingen,  1.  Januar  1560,  ist  an  Kdnig  Maximi- 
lian gerichtet,  der  mitten  in  einem  unduldsamen  Zeitalter  durch 
Freisinn  und  religiöse  Duldsamkeit  glänzte  und  nun  als  eifriger  Freund 
und  Förderer  des  slarischen  Bibeldruckes  in  unsere  Geschichte  eintritt. 
Tmber  schreibt,  da  sein  Versuch  des  windischen  Bticherdrucks  von 
dem  windisoben  Volk  gut  aufgenommen  und  er  von  Mehreren  aus 
(IfMusolben ,  auch  von  einigen  Gelohrtcn  in  Deutschland  ennuntert 
worden  sei,  mit  der  Uobersetzung  dos  Neuen  Tostanionts  fort/.ufaliren, 
da  aucli  bereits  ein  Priester,  Stephan  Consul.  ein  geborner  Istriaiier, 
(>s  libenioiimien  halie.  tlie  vier  EvangeHen,  die  Apostelgeschichte  und 
andere  Bficiilein  aus  der  wiudischeu  Spraclie  in  die  kroatische,  welche 
auch  von  Dahnatiiieni.  Bosniern  unil- Serben  bis  nach  Konstantinopel 
hin  verstanden  weide,  zu  iil)ert ragen,  so  habe  er  (Trüber)  sich  durcli 
diese  rmstände  bewegen  lassen,  dass  er  wirklich  angefangen,  den 
andern  Tlieil  des  Neuen  Testaments  zu  dolmetschen.  Bisher  habe  er 
sich  des  Dedicirens  enthalten,  da  aber  der  König  der  rechte  Erbherr 

•  Kopitar  1.  c.  S.  :W9  -  U'y.  .Scliminvr  1.  c.  S.  24-27;  Satafik  S.  105.  Der 
von  der  IJuchhaii'Huiig  Tross  in  Paris  ausgegcbeiio  ,Catalogue  des  Livres  Anciens 
etc.,  Annoe  1874,  Nr.  YUI.  bringt  S.  550  bis  554  anter  Nr.  4483 »4502  seltene 
Bfiehorin  windischer  und  kroatUeher  Sprache^  wonmter  Nr.  4488'-4484,  4486»  4488 
—4480»  4488,  4494,  4497,  4498»  4500  nnd  4501  zu  ansohi  Draeken  gehSran.  Der 
Katalog  begleitet  dieso  Abthoilung  fnit  einor  hiatorisdicn  Einleitung  nach  Sc  hnnr- 
n>r,  worin  nuch  auf  «Ho  äus-sorste  Seltoidieit  diesor  Drucke  biiii^ewifson  wird.  Beweis 
dessen  die  Preise  des  Katab»i?s.  Obiges  Buch  Trubors  (Nr.  4.)00)  ist  mit  280  Francs 
notirt.  J)or  Katidog  fügt  bei:  ,Nutre  exomphiire  est  im  de  eeu\-la  <|ni  ont  le  titro 
äeulement  on  langue  winde  ot  qoi  ue  poHSedent  pas  la  prefaeo  en  alluuiand.  Cetto 
pröface  a  ete  supprimeo  k  dessdn  par  roditeor;  on  a  röimprimä  lea  4  premiera  ÜBollleta 
et  le  4*  finit  par  la  rocUune  Ta  alo  Jolendar.  Le  5*  feoillee,  dgnat  D  commenee  par 
los  roota:  Ta  slovenaki  Eolendar.  Oette  praniere  edition  est  d'nne  inaigne  raret^.* 
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der  windischen  und  kroatischen  Lande  sei,  so  habe  er  diesen,  die 
Epistel  an  die  Römer  enthaltenden  Theil  denTselben  zueignen  wollen, 
mit  der  Bitte,  der  König  ,wo]le  mit  den  gottseligen  und  verständigen 
Krainem,  Kärntnern,  Karstnem,  Histerreichem  und  Windischmärkem 
(,denn  dieser  Länder  Völker  verstehen  gründlich  meine  Sprach  und 
Schriften*)  dieser  und  aller  meiner  vorigen  und  künftigen  Schriften  gnä- 
digster Patron,  Beförderer,  unparteischer  Arbiter  und  Richter  sein.* 
Wo  er  gefehlt,  wolle  er  sich  willig  belehren  hissen,  dagegen  gelobe 
er,  wenn  unleidliche  ärgerliche  und  verführerische  Opinionen  oder 
Irrthttmer  in  seinen  Schriften  wahrhaftig  befunden  werden  sollten,  die- 
selben in  öffentlichem  Druck  in  der  deutschen  und  windischen  Sprache 
vor  jedermann  zu  bekennen  und  zu  widerrufen.* 

Als  Trüber  diese  Verwahriing  niederlegte,  hatte  er  bereits  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  jedes  grosse  patriotische  Unternehmen  seine 
Feinde  und  Neider  finde.  Es  war  die  Beschuldigung  gegen  ihn  er- 
hoben worden,  er  sei  ein  Schwärmer,  Sectirer,  Zwinglianer  u.  s.  w. 
Wahistiiciiilich  Ljin<^  diese  Verdächtigung  von  Vergerius  aus,  der  sich 
gern  den  iiuhm  ih  r  liibelübcisetzung  zugeeignet  und  Trüber  nur  als 
Werkzeug  ausgenützt  liiitte.  was  dieser  durchkreuzte.*  Dagegen  liatten 
schon  im  Jahre  1559  niehr<M{'  Prediger  und  Beamte  aus  üi)eikrain 
Trubern  das  Zt'ugniss  gegt'ben,  dass  seine  llel)ersetzungen  Jedermann 
verständlich  und  von  jedermann  ,  auch  von  den  (  iegnern  anerkannt 
seien. ^  Um  nun  diesen  Verdäcbtigiingen  ein  für  allemal  ein  Ende  zu 
machen,  sendete  Trüber  schon  am  2.  Januar  1500  von  jedem  seiner 
bis  jetzt  gedruckten  windisclien  JÜicher  je  ein  Kxemplar  an  Kilniu 
Maximilian  mit  der  P>itte,  der  König  wolle  diesdhcMi  den  Sachverstän- 
digen zur  lieurtheihiii'^'  und  Prüfung  nach  Krain  senden.'* 

Indessen  hatten  die  gegen  Trüber  ausgestreuten  \'erdäclitigungen 
bereits  zur  Folge  gehabf.  da.ss  der  fernere  Druck  windischer  Piiclirr 
eingestellt  wurde,  da  man  in  Würtcmberg  eifrig  über  der  Ueiidieit 
des  augsburgischen  Bekenntnisses  wachte.  Trüber  wendete  sich  daher 
(12.  Januar  1560)  auch  an  die  kraiuische  Landschaft,  indem  er  sie 
bat,  seine  Bücher  von  competeuten  Personen  geistlichen  und  welt- 
lichen Standes  prüfen  zu  lassen  und  ihm  ein  Zeugniss  Uber  das  £r- 


>  Knj.itar  1  («.  S.  4ir.   4lGj  Sclmurrer  l  c.  S.  28        Safafik  l.  c.  S.  105. 
«  Schüurrer  1.  c.  37  42 
•  Schnurrar  1.  c.  S.  40. 
■    *  KostrenMö,  Urkandliehe  Beiträte  sar  Gesohicbte  der  protest  Literatur  der 
SfidahTen.  Wien  1874  S.  3.  Nr.  II.;  Vgl.  Scbnurrar  8. 35. 
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gohiiiss  zu  ilbersiliickeu.'  Am  20.  Fc'bruar  antworteten  die  Stünde 
bereits.-  Trubers  Schreiben  sei  in  ilirer  Versunnnlunjü;  viMlesen  worden. 
Nnn  hätten  sie  selbst,  so  viel  aus  ilirer  Mitte  die  windischen  liiiclier 
geU'sen  und  noch  lieutij^'en  Taj;es  in  ihren  Schbissern  und  Häusern 
lesen  Hessen,  nie  fjetunden,  auch  von  allen  Priestern  und  Pfarrlierren, 
die  besagte  Bücher  gebrauchen,  noch  von  irgend  einem  Mensehen 
hohen  oder  niedern  Standes  je  gehört,  dass  in  diesen  Büchern  und 
geistlichen  Gesängen,  die  in  der  Gemeinde  von  jung  und  alt  gelesen 
gehört  und  gesungen  würden  und  bis  an  das  Meer,  Dalmatien  und 
die  türkische  Grenze  ausgebreitet  seien,  etwas  unrichtig  verdolmetseht 
oder  der  Augsburger  Confession  zuwider  sei.  Doch  hätten  sie,  um 
Trubers  Wunsch  zu  erfüllen,  aus  allen  vier  Ständen,  von  Geistlichen, 
Herren,  Bitterschaft  und  Städten,  einen  Ausschuss  von  Personen,  die 
der  deutschen,  italienischen,  lateinischen  und  windiscben  Sprache 
mächtig  Und  in  der  Schrift  belesen  seien,  niedergesetzt  Dieser  solle 
aus  allen  Gegenden  des  Landes  Priester  und  andere  vertrauenswürdige 
Personen  zu  sich  erfordern  und  dann  mit  ihnen  die  Prüfung  der 
Bücher  vornehmen.  Dann  wollen  sie  ihm  Ihr  Zeugniss  zusenden. 
Mittlerweile  möge  er  sich  aber  durch  diesen  Zwischenfidl,  ^welches  der 
Weltlauf  tnit  sich  bringt,  dass  kein  gut  M^erk  ungetadelt  bleibt',  der 
Uebersety.ungsarbeit  nicht  überdrüssig  machen  oder  hindern  lassen. 

Der  von  den  Ständen  niedergesetzte  Ausschuss  bestand  aus  den 
Freiherren  Achaz  von  Thurn;  Hans  Josef  von  Eck  zu  Hun'jersjiacb: 
Dietrich  von  Auersperg,  je  drei  Herren  aus  dem  Kitterstand  und  dem 
übrigen  Adel  und  vier  bürgern.  Die  Priester,  welche  der  Ausschuss 
zur  Ui  visioii  der  Truber'schen  l'ebersetzuiig  einzuberufen  beabsich- 
tigte, waren  'J'honias  von  Wipi)acli  und  der  dortige  Vicar:  Marx, 
rfarrer  in  Asp;  der  Pfarrer  von  Veldes;  der  bereit«  erwähnte  Kokavez 
in  Krainburg;  (iregor,  Pfarrer  zu  \'odiz;  der  Pfarrer  von  /irklach; 
Mathes,  Pfarrer  zu  Mannsburg;  Wolfgang,  Pfarrer  zu  8.  \'eit  bei  Sit- 
tich; Zislpacher,  Plarrer  zu  Gurkfeld;  Niklas,  Pfarrer  zu  Tscbienibs  (V); 
die  Pfarrer  von  Weiniz,  Weissenfeis  und  Franaw  (V);  Hans,  Pfarrer 
zu  Töpliz;  die  Pfarrer  in  Tschermoschniz,  Koste!,  Keifniz,  Oblak, 
Zirkniz  und  Tgg  (IggV).  Alle  diese  Priester,  wenn  auch  noch  katholiscb, 
galten  doch  als  .der  Wahrheit  und  der  Augsburger  Confession  anhän- 
gig und  nicodemisirend^  auch  als  gelehrt,  belesen  und  der  windischen 
Sprache  kundig.  Vom  Laienstande  wurden  ausserdem  Budina,  den 

•  >  Landsch  Arcb.  Fase.  Rd.  9.  Nr.  2. 
*  Landscb.  Arcb.  1.  c. 
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wir  bereits  als  latoinisclien  rriicoptor  kennen  «gelernt  lialxMi :  <ler  Auf- 
sclila;;er  ./u  der  Alben';  Klombner  und  viele  andere  zur  Mitwirkunj^ 
berufen.'  Inzwischen  liatte  Trüber  bereits  ein  Selireibeu  des  H(mz()<j:s 
Christojdi  von  WUrtetiiberiz:  (vttiii  is.  Februar  l'tiK)  aus  8tutt^Mrt  datirt) 
erhalten,  worin  ihm  dieser  die  Antwort  des  Könitrs  Maxiiuilian  (vom 
4.  Februar  I  'iGO  aus  Wien)  mittheilte.  Der  KöniLT  schrieb  dem  Herzog', 
weil  er  ein  solches  Werk,  y>'w  Trüber  es  unternommen,  zu  fördern 
wohl*  geneiu't  sei.  so  wolle  er  des.sen  lUicher  durch  Leute,  welche  der 
windischen  Sprache  und  der  h.  Schrift  kundij;  seien,  durclnelien  lassen 
und  das  Ergebniss  dem  Ilerzof?  ehestens  mittheilen.-  In  der  Thut 
übersendete  der  König  schon  mit  Schreiben  vom  19.  Februar  das 
lirtheil  über  Trubers  windische  Bücher,  welches  dieselben  in  Bezug 
auf  Treue  und  Sinn  der  Uebersetzun?  als  untadelhaft  erklärte,  jedoch 
gegen  die  Sprache  Einwendungen  erhob.  Dieselbe  sei  zwar  die  slo- 
Yenische  (slavoniea),  doch  auf  jenen  Dialekt  beschränkt,  der  in  Steier- 
mark«  Kärnten,  Krain  herrsche,  so  dass  die  Uebersetzung  von  den 
in  Oberunganif  im  Trentschi ner.  Arwa-,  Liptan-  und  andern  benach* 
harten  Comitaten  wohnenden  Slaven  wenig  oder  gar  nicht  verstan- 
d(m  würde,  eben  so  wenig  von  den  Polen,  Böhmen,  Mähren,  Russen, 
lUyriem  und  den  Bewohnern  der  Umgegend  von  Agram.  Dieser  Vor- 
wurf konnte  Traber  nicht  treffen,  denn  er  hatte  ja  seine  Arbeit  eben 
nur  für  die  Slovenen  in  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  dem  damals 
dazu  gehörigen  Kttstenlande  und  Istrien  berechnet,  ausdrücklich  gesagt, 
dass  er  in  dem,  in  seinem  Geburtsorte  Üblichen  Dialekt  schreibe,  und 
für  die  Kroaten  sollte  ja  eben  eine  eigene  Uebersetzung  angefertigt 
werden.  Polen,  Böhmen,  Mährer  und  Russen  blieben  schon  vollends 
aus  dem  Spiel.  Eine  andere  Einwendung  war  besser  begründet.  Sie 
richtete  sich  gegen  Trabers  Germanismen,  Worte  wie  Vrsihak ,  Gnada, 
Ferdamane,  !DriM,  Nug,  Leben,  Lon  und  dgL  Der  Kritiker  bemerkte, 
die  Sprache  müsse  so  geläutert  werden,  dass  man  sie  auch  ohne  Kennt- 
niss  des  Deutschen  verstehen  könne.  Aber  diese  Germanismen  waren 
ja  nicht  von  Traber  importirt,  sondern  herrschten  thatsächlich  in  der 
Sprache.*  In  der  Orthographie  wollte  der  Kritiker  das  kroatische  cft 
an  die  Stelle  des  slovenischen     gesetzt,  das  gelinde  vom  scharfen 


'  Kostreiii'iö  1.  <  S     Xr.  III. 

^-  Landsdi.  Arch.  Fa.sc.  liel.  S.  Xr.  2;  S.  linnrrer  1.  c.  S.  :W. 

^  N»K'li  lictitzutair«'  wonlon  diese  und  iihidich«'  (joniiiinisnien  gobrancbt;  in 
Uatcrstciorniurk  ist  si  lbst  d)*r  Ausdruck  ,Lehen'  (dau  deutsche  ,L<)beQ')  nuch  nicht 
aus  dorn  Munde  den  Volkes  verschwunden. 
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s  unterschieden  iinssen.'  Indem  Herzog  Christoph  von  Wflrtemberg 

diese  Kritik ,  für  deren  Autor  man  einen  gewissen  Paul  Scalich  hält, 
an  Trüber  sendete,  stellte  er  ihm  anheim,  die  Mängel  in  der  Ortho- 
graphie zu  verbessern,*  und  gestattete  ihm  die  Fort.setzung  des  Bibel- 
werkes. An  König  Maximilian  schrieb  er,  da.sa  er  ihm  von  den  weite- 
ren Arbeiten  Tiiibers  jedesmal  Exemplare  vor  dem  Drucke  zusenden 
weide. ^  Trüber  aber,  indem  er  dem  Herzog  für  seine  Bemühung  und 
die  Wiedererötlnung  des  Druckes  dankte,  erklärte  zugleich  in  gerech- 
ter Kmphndlichkeit,  er  wolle  mit  dem  Drucke  innehalten,  bis  er  ein 
gründliches  und  glaubwürdiges  l'rtheil  von  einem  Krainer  oder  Cnter- 
steirer  über  seine  Bücher  erhalte.  Er  berief  sich  auf  die  Bestimmung 
derselben  für  Kärnten,  Krain,  Istrieu  und  Steiennark,  rechtfertigte 
seine  fUr  jeden  Deutschen  oder  Lateiner  leicht  verständliche  und  les- 
bare Orthographie  und  fügte  bei,  er  wolle  der  Landesobrigkeit  in 

.  Krain  und  Untersteiermark,  dem  Hauptmann  von  Cilli  und  andern 
•gelehrten  und  gottseligen  Krainem  und  Unterßteirern  zuschreiben, 
dass  sie  dem  König  Maximilian  einen  lautern  und  wahrhaftigen  Bericht 
Aber  seine  Bttcher  und  deren  Orthographie  geben/  Am*  18.  März 
schrieb  Trüber  auch  an  seine  Freunde  Budina,  Seyerl,  Tische!  (?), 
Kobinger,  Klombner,  Foresta  und  Pregel  um  Vermittlung  eines  recht- 
fertigenden Urtheües  der  Landschaft  ttber  seine  Orthographie,  welche 
er  nochmals  rechtfertigte.  In  Bezog  auf  die  Germanismen  bemerkte 

'  er  insbesondere,  dass  er  ganz  wohl  an  die  Stelle  derselben  echt  sla- 
vische  Worte  hätte  setzen  können ,  aber  er  habe  nun  einmal  bei  der 
«gemeinen  knunerischen  Sprache*  bleiben  wollen.  Auch  forderte  er 
nochmals  die  Uebersendung  der  Entscheidung  inbetreff  der  ihm  an- 
geschuldeten Irrglllubigkdt  mit  dem  Beisatze :  ,Wo  mir  Eine  Ehrsame 
Landschaft  in  dieser  Sachen  nit  will  beistehen,  so  dolmetsche  und 
drucke  hinfur,  wer  da  will.''*  Obwohl  nun  diese  Forderung  Trubei-s 
auch  fortan  uiicifüllt  blieb,  brachte  dies  doch  keine  Störung  in  den 
Verlauf  des  Bibelwerks.  Am  1.  April  15GÜ  schrieb  Trüber  aus 
Kempten  an  den  Freiherrn  von  Ungnud,  König  Maximilian  habe  die 
bisher  gedruckten  Bücher  prüfen  und  vertheilen  lassen,  sie  seien 
alle  für  gut  befunden  worden.*^  Erst  iu  dem  Schreiben  vom  10.  Juni 

*  Schnurrör  L  c.  S.  32  M. 

*  Landsch.  Arcb.  Fase.  Bei.  8.  Nr.  2. 

*  Schnnmtr  S.  S6. 

*  Landsch.  Arch.  Feme.  Rcl.  S.  Nr.  2. 
Lan.lsch.  Arcli.  Fase.  Hol.  S.  Nr.  2. 

«  Kostreneiö  1.  c.  S.  10  Nr.  IV. 
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1560,*  womit  die  Landschaft  Trüber  nach  Liiibach  berief,  brachte  sie 
auch  die  .Justitication^  seiner  Bücher  zur  Sprache  und  stellte  ihnen 
sowohl  bezüglich  der  Lehre  als  der  Sprache  das  beste  Zeugniss  aus, 
80  dass  Trüber  in  dieser  fttr  seinen  Uebersetzerruf  so  wichtigen  An- 
gelegenheit endhch,  wenn  auch  spät,  die  vollste  Genugthuung  erhielt. 

Der  windische  Druck  genoss,  wie' wir  gesehen  haben,  die  Unter- 
stützung des  Herzogs  von  Würteinberg  und  des  Königs  Maximilian, 
welche  ohne  Zweifel  den  grösstcn  Tlieil  der  Kosten  bestritten.  Die 
krainische  Landschaft  hatte  bis  Ende  März  1560  bereits  1000  Golden 
beigestoiert^  selbst  unter  katholisdien  Geistlichen  zeigte  sich  Theil- 
nahme  für  das  Bibelweiir.  Der  Prior  von  Franz  erklärte  sich  zur 
Beisteuer  bereit*  FUr  den  Vertrieb  der  Bttcher  in  Krain,  Kärnten 
und  Steiermark  wirkte  in  Laibach  vor  allem  Klombner,  der  auch  mit 
den  Budiftthrem  (Buchhändlern)  in  Laibach'  und  Kärnten  verhandelte; 
neben  ihm  wirkten  die  Pfleger  in  Erkenstein  (Unterkrain)  und  Rohitsch, 
Budina,  Forest,  Seyerl,  Marx  PregeL  Der  Buchführer  in  Kärnten  nahm 
80  Stflck  ab.  •  Klombner  schickte  auch  nach  Wien  Exemplare  der 
Truber*schen  Schriften  an  Stephan  Walch,  um-  sie  dem  Herrn  von 
Eitzing,  dem  Landschreiber,  Landsecretär  und  andern  zu  verehren. 
Auch  den  krainischen  Aebten  in  Oesterreich  und  den  andern  dort 
lebenden  angesehenen  Kralnem  sollte  er  Exemplare  verehren  und  sie 
um  ihre  Beisteuer  angehen.  Den  Prädicanten  in  der  Möttiing  wurden 
zehn  Exemplare  unentgeltlich  überlassen.  Der  Preis  ftirein  ung<0)iin- 
denes  Exemplar  sollte  zehn  Batzen  betragen,  da  aber  Budina  dem 
BuchfUhrer  von  Kärnten  das  StUck  ,rein'  um  acht  Batzen  gelassen 
hatte,  so  wurde  dieser  Preis  festgehalten.  Ohnehin  war  der  Vertrieb  der 
JBücher  in  Krain  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  da  der  Bischof, 
wie  Klombner  schreibt,  .wüthete',  und  es  mussten  die  Büciier  eine 
Zeitlang  vor  seinen  Nuflistellun^^en  gehörigen  werden.-' 

Schon  bei  der  ersten  l'nterredung  mit  Trüber  hatte  Ver- 

gerius  die  Uebersetzun^^  der  Bibel  in  die  kroatische  Sprache  angeregt. 
Wie  wir  gesehen  liaben,  war  die  Ausführung  dies(^s  weitgehenden 
rianes  an  dem  Mangel  kroatischer  Mitarbeiter  gescheitert,  da  Trüber 
selbst  das  Kroatische  wohl  zur  Nothdurft  verstchcui,  aber  ni(  lit  lesen 
und  schreiben  konnte.  Indessen  regte  der  Fortgang  der  windisciien 
Bibelübersetzung  einen  Istrianer,  Stephan  Consul  (Stip.in  Istrianin) 
aus  Piugueute,  der  wegen  Hinneigung  zur  neueu  Lehie  sein  Yaterlaud 


•  Landsch.  Arch.  I.  c. 

•  Ko8treuci(i  1.  c.  S.  3,  Nr.  UL 

•  K<Mtnikti«l.  e.S.8,Nr.III. 
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hiittc  verlassen  miisson  und  sirh  in  Deutschland  durch  Schulhulteii 
und  Tredi^^on  zu  ciiüihrL'n  suchte,  zur  Nachfolge  an.  Er  machte  den 
\  ersuch  einer  Helx'rtragung  des  Truber'schen  Neuen  Testaments  in 
die  illyrische  Schrift  und  Sprache  (d.  i.  serbisch -dalmatisch -bosnische 
Mundart  mit  glagolitischen  Buchstaben).  Im  Sonnner  1550  legte  er 
seine  Handschrift  sachverständigen  Personen  in  Müttling  vor,  welche 
ihm  (2s.  August)  die  Richtigkeit  seiner  Uebersetzung  beglaiibigten 
und  zugleich  die  Bitte  um  Unterstützung  derselben  beifügten.  Es 
waren  dies^  Mathes  Schmaitz,  (Jomthur  in  Möttüng;  Stephan  Stipa- 
nitsch,  Kaplan  zu  Osse;  Hans  Kolonitsch,  Kaplan  zu  Kreuz  im  Ge- 
biete des  Grafen  von  Zriny;  Hans  Faistenpei^ger,  Gregor  Lokovitsch, 
christliche  Prediger  in  der  IKHtling;  Sebastian  Börner,  Verwalter  der 
Uauptmannschalt  Möttüng;  Hans  Pitschik,  BOrgeimeister;  Antom  Wo- 
schitsch  von  Modrusch;  Andre  sTokschitseh;  Jörg  Pissetz,  Stadtschreiber; 
Michel  WoBchitsch,  alle  vier  Bürger  daselbst  in  der  Möttling,  u.  a.^ 

Bei  seiner  Bflckkehr  von  Möttling  scheint  sich  Gonsul  an  Tiliber 
gewendet  zu  haben,  der  schon  am  1.  Januar  1560'  an  König  Maad- 
milian  schrieb,  dass  Stephan  Gonsul  die  Uebersetzung  der  Evangelien, 
der  Apostelgeschichte  und  anderer  Bacher  aus  der  windischen  in  die 
kroatisch-serbische  Sprache  untemonunen  habe,  damit  der  Samen  des 
Evangeliums  durch  Kroatien,  Dahnatien,  Bosnien,  Serbien  und  die 
Türkei  bis  Konstantinopel  gepflanzt  werde.  Für  diese  grossailige 
Erweiterung  des  Bibelwerkes  aus  dem  beschränkten  (iebiete  der  Slo- 
venen  über  die  gesammte  siidslavische  W-elt  fand  sicii  zur  rechten 
Zeit  ein  auiopfernder  (iönner  und  t'reund.  Hans  l  iiguad  Freiherr 
von  f>()negg  war,  wie  so  viele  seines  Standes  in  Oesterreich,  zur  evan- 
gelischen Lehre  übertreten.  Im  Jahre  141>.{  als  Sohn  eines  kaiser- 
lichen Kanmieri!ieist(Ms  geboren,  hatte  er  37  Jahre  dem  Kaiser  treu 
gedient  und  in  seinem  Dienste,  hauptsächlich  in  dem  langjälirigeii 
Kampfe  um  Ungarn,  einen  grossen  Theil  seines  Vermögens  aufgewen- 
det.^ Er  hatte  iu  Ungarn  gegen  die  Türken  gekämpit  und  bekleidete 


<  Kostreneid  1.  c.  S.  1,  Nr.  1. 
'    *  In  der  Dodication  des  II.  llieilB  dee  N..T.  bei  Schnuner  8.  29. 

In  si  iiK  ii  nriofon  an  Hentog  Albrecht  von  Preusspii,  mit  welchem  er  bereits 
154.?  als  oliur^t'r  Frl'lliauptmann  von  Uns^arn  in  Vorbiinlimj,'  ;i^etrt'ton  war,  klagt 
Ungnad.  er  habo  ualirenti  stMncr  :{7  IWonstjalin-  s'u'h-  liinuK'rttansen«!  (TiiMon  /.niu 
Nutzen  ilt's  Kai^^ors  vitwcikIcI.  und  als  dieser  Ki'nig  von  Ungarn  geworden,  vieles 
von  seinen  (jütern,  Schlössern,  SUidUn  und  Einkoiniaeu  zugesetzt,  uhue  für  seiiu* 
Dienste  bezahlt  wordmi  sa  sein.  Voigt,  Briefweduel  des  Freihorm  Hans  Ungnad 
mit  Herzog  Albrecht  von  Pieussen.  Oesterr.  Arcb.  XX. 


Digrtized  by  Google 


239 


zuletzt  ilio  Stelle  eines  Landesliauiilmaiiiis  der  fSteierniark.  ScIkui  im 
Friililinjje  15')')  hatte  er  sich  nach  Witten])erfr  befjeheii,  wo  er  im 
ümfiunge  mit  Philipp  Melaiu  hthoii  his  verweilt»'.  Als  Kaiser  Ferdi- 
nand den  steirischen  Ständen  Ix'fahl.  entw<Mler  bei  der  lielijiion  ihres 
Landesfürsten  zu  hleil)en  oder  ihre  (Üiter  zu  verkaufen  und  davS  Land 
zu  verlassen,  da  opferte  UniB^nad  seine  Ehrenstellen  und  seine  Heimat 
dem  Gebote  des  (iewissens  und  wanderte  ins  Exil  nach  Würtemberg, 
wo  Iferzog  Christoph  den  Möuchshof,  das  ehemalige  Stift  S.  Amandi,  in 
ITt-ach  ihm  zur  Wohnung  anwi(»s.  Nachdem  er  sein  Leben  lang  den 
Erbfeind  des  christlichen  (ilaubens  mit  dem  Schwerte  bekämpft,  hatte 
ihn  jetzt  die  Voi'Kehung  berufen,,  den  Rest  seines  Lebens  der  fried- 
lichen Ausbreitung  des  Evangeliums  unter  dei  Herrschaft  des  Halb- 
monds zu  widmen.  Er  ergrifl'  die  ihm  von  Trüber  mitgetheilte  Idee 
des  kroatischen  Druckes  mit  allem  Eifer  der  neu  gewonnenen  Ueber- 
zeugung.  Da  er  im  ungehinderten  Gennss  der  Einkünfte  von  seinen 
Gittern  blieb,  war  er  auch  in  der  Lage,  das  Bibelwerk  materiell  zu 
fördern  und' vor  aller  Unterbrechung  sicherzustellen.'  Ungnad  zögerte 
auch  nicht  mit  der  Ausführung  des  Werks.  Consui  wurde  in  seine 
Dienste  genommen  und  erhielt  einen  Gehalt  von  170  Gulden  nebst 
freier  Wohnung.  Im  April  1560  wurde  er  von  Regensburg,  wo  er  sich 
mit  seiner  Familie  niedergelassen  hatte,  nach  Nürnberg  geschickt,  um 
nach  seiner  Anweisung  glagolitische  Lettern  giessen  zu  lassen.  Der  • 
Punzenschneider  war  Johann  Hartwach,  der.  Schriflgiesser  Simon 
Auer.  Schon  jetzt  kamen  Beiträge  zu  dem  Unternehmen  aus  Oester^ 
reich;  die  Landschaft  in  Niederüsterreich  gab  108  Gulden,  jene  von 
Oberdsterreich  100  Gulden,  einzelne  Personen  in  Nürnberg  sammelten 
71  GuMen.  Probezettel  dnd  Abecedarien  wurden  zuerst  abgezogen, 
in  der  Anzahl  von  200  Exemplaren,  und  nach  Wien,  Laibach  und  an 
andere  Orte  gesendet,  um  dieselben  der  Prüfung  von  Sachverständigen 
zu  unterziehen.  Am  20.  August  Hess  Consui  die  Schrift  von  Nürnberg 
abführen,  um  sie  dem  Freiherrn  von  Ungnad  zu  überliefern.  Dieser 
schickte  sie  nach  Tübingen  in  die  Morhart'sche  Otiicin.* 

Trüber  hatte  inzwischen  nichts  unterlassen,  auch  seinerseits  das 
kroutisciie  iiilteiwcik  zu  fönU'rn.  Schon  am  l.'i.  Juli  l'A'A)  meldete  er 
dem  König  Maximilian,  da.ss  sein  ,grösstes  krainerisches  Buch'  —  die 

«  Sehniurrer  L  e.  S.  43,  44. 

*  Schnnnrer  1.  c.  S.  50;  SUleni  1.  e.  8.  00.  Soknuim  fiihrt  8.  82  einen  zu  Nttni- 
befg  gedruckten  ,Vrohczeti^  an,  der  das  jrlaj,'(iliti.sclio  Alpliabft  vitii  venchiedoiicr 
Grösse,  tibonlios  <laä  VakTuiisor ,  <la>;  1.  Ka|iit)>I  dos  Briefes  an  die  Börner  und  den 
lU.  Pkalm  kroatisch  in  glagolitischer  Schrift  enthält. 
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erste  Hälfte  des  neuen  Testaments  —  ])ereits  in  die  kroatisch-ser- 
bische Sprache  übersetzt,  die  nötliifren  Buchstaben  in  fünferlei  Alpha- 
beten, so  ^ut  und  besser  als  man  dieselben  in  Venedig  habe,  und 
was  sonst  zum  Druck  j^ehört,  feilig  und  drei  taugliche  Personen  zum 
Dolmetischen  und  Drucken  vorhanden  seien,  so  dass  es  nunmehr  zum 
Beginne  des  Druckes  nichts  weiter  als  eines  Verlegers  und  der  Ki  - 
haltuug  der  gedachten  Persouen  bedürfe.  Daran  knüpfte  Trüber  die 
Bitte,  der  König  möchte  mit  den  Landschaften  von  Oesterreich, 
Steiermark.  Kärnten  und  mit  den  ungarischen  und  kroatischen  Grafen 
und  Henen  handeln  und  sie  bewegen,  zum  Verlegen  des  windischen  und 
kroatischen  Drucks  und  zur  Erhaltung  der  drei  kroatischen  Personen 
behilflich  su  sein.  Das  seien  sie  vor  anderen  Nationen  schuldig,  weil 
ihi-e  Unterthaneu  und  axuk  die  Türken,  nemlich  die  slavischen  Rene- 
gaten,, oich  beider  Sprachen  bedienen  und  weil  sie  durch  den  Bibel- 
druck  von  den  Türken  mehr  Frieden,  als  mit  ihren  Spiessen  und 
Bttdisen.  erlangen  würden.  Auch  dem  Kurfürsten  ,am  Rhein*  und  dem 
Fürsten  von«Würtemberg  wolle  der  Kdnig  die  Förderung  dieses  Unteiv 
nehmens  ans  Herz  legen.  Dem  Herzog  von  Wttrtemberg  hatte  Trüber 
zwei  abgeschriebene  kroatische  Kapitel  aus  dem  neuen  Testament 
und  drei  gedruckte  kroatische  Alphabete  zugeschickt.  Diese  sollte  er 
dann  dem  König  zuschicken,  damit  dieser  auch  sein  Urtheil  Aber  die 
•  Arbeit  fällen  könne.'  In  demselben  Sinne,  wie  an  König  Maximilian, 
schrieb  Trüber  ain  17.  Juli  ITiCO  an  den  Herzog  von  Wüilemberg, 
den  er  auch  um  seine  Verweil  du  hl:  hei  dem  König  hat.* 

Die  bisherigen  VorhereitungtMi  für  den  kroatischen  Druck  be- 
schräuktt'ii  sich  auf  dus  glagolitische  Ali)liahet.  Es  galt  nun  auch  für 
den  hei  den  8erl)en  vorherrschenden  cvrillischen  Druck  Voi-sorge  zu 
treffen.  Ks  fand  sich  dazu  durch  V(M\vendung  der  krainischeii  Land- 
schaft ein  fähiger  Mann  in  dem  Priester  Anton  Daliiiata  o<ler,  wie  er 
sich  seihst  unterzeichnet(\  .Antonius  «b  Alexandio  Dalmata",  der  am 
Februar  1561  Laibach  in  liegleitung  eines  dortigen  Bürgers  verliess 
und  über  Kempten,  wo  er  mehrere  Tage  bei  Trüber,  als  dem  Ltuter 
des  neuen  l Unternehmens,  verweilte,  in  Urach  bei  Ungnad  aukaiu. 
Sein  Aufenthalt  wurde  ihm  vorläufig  in  Tübingen  angewiesen,  wo 
Stephau  Consul  bereits  die  kroatisch-glagolitische  Druckerei  eingerichtet 
hatte.  Der  Herzog  von  Würtcinherg  bestritt  den  Unterhalt  der  zum 
Uebersetzen,  Setzen  und  Drucken  nöthigen  Personen.  Dahnata  erhielt 


>  LandBch.  Ardi.  Fase.  Bei  8.  Kr.  2. 
*  Limdsch.  Areb.  1.  c 
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hier  im  herzoglichen  Stift  dib  Kust  und  bezog  einen  Uelialt  von  30 
Gulden.  Nach  seiner  Ankunft  wurde  sogleich  zur  Anfertigung  des 
cyrillischen  Alphabets  geschritten,  die  Nürnberger  Meisler  wurdoi)  iinrh 
Urach  berufen,  um  dort  die  cyrillischen  Lettern  zu  giessen,  ein  Werk, 
das  in  drei  Monaten  glttcklich  zu  Stande  gebracht  war.  Auch  von 
dieser  Schrift  wurden  Frobeäätd^  gedruckt  und  verschickt,  und  nun 
wurde  in  Urach  eine  cyrillische  Druckerei  eingerichtet  * 

Als  somit  alle  Vorbereitungen  fOr  den  Druck  in  serbischer  Sprache 
getroflfen  waren,  liess  Trüber  eine  öffentliche  Ankündigung,  gleichsam 
einen  Prospect  ttber  das  neue  Unternehmen,  drucken:  ,9le8tfter  unb 
fummarif(^  ^n^t  oHcr  bcr  mtnbtf^en  9ü(^r,  bie  üon  ^mo  ^nibero 
auf  bieg  1561.  ^or  in  %md  geben  feinb,  18nb  je^unb  juin  anbern  in 
ber  croatifd)en  @pvad)  mit  gweterlei  CTobattf(^en  O^efc^rifftcn  nmü^  mit 
tSHagoUa  unb  Ctrultta  merbeu  gctrucft  (biefe  8prac^  unb  Sud^ftaben  braud^en 
au(^  bte  dürfen)  barbet  tft  ein  IBorreb,  bte  sei^t  an,  roarumb  btefer 
(£tcnd)u^  ober  ^Reflifter  flctntcft  fei  unb  wn«  l^'enuu^  in  flemetten  Bpxaö)tn 
n)eiter  ncrbolmctfrfjt  unb  flctrucft  lucrbcn  foÜ.  (^etrucft  ,^u  Xttbtngen  bei 
lllrid)  ^yanl)iirty  'iiMttib  löC»!.  4"/  In  der  Vorrede  rechtfertigte  sich 
Trüber  noclinials  <^v<nm  die  Hescliuldigung  der  Sectirerei,  welche  neuer- 
dings wieder  aufgetaucht  war,  denn  im  iUrbst  15H0  wurde  Sttphaii 
Consul  in  Nürnberg  von  einigen  l'iedigern  und  Hürgern  befragt,  ob 
Trul)ei'  Zwinghscii ,  (  ■aivinisch,  Scliwciiktchliscli  oder  was  sonst  für 
einer  andern  Secte  wäre.  Dann  loideite  er  zu  Heisteuern  für  den 
,  neuen  serbischen  Uiiclierdruck  auf,  in(bMn  er  das  IJeisiüel  Herzog 
Christopiis  riilinite,  (b'r  uv\)v\\  anden-r  Forderung  auch  den  Dqhnet- 
scluMU  mit  Weil)  und  Kindern  Herberge  mnl  l'nterhalt  verschallt  habe: 
von  Ungnad  aber  sagte  er:  .Wir  I)(dnH»ts(lH»r  sagen  und  l>ekennen 
hiemit  frei  ötfenthch.  wenn  Seine  (inaden  mit  so  liohen  Krniahnen. 
Anhalten,  Trösten,  Zusagen,  Danm  hen ,  Fürstreiken,  Türdernuss, 
auch  mit  Schreiben,  Ueiten  und  Boten  Ausscliicken  nicht  so  treu, 
cliristejilich  und  tIcMssig  zu  uns  gestanden  und  beharrlich  geblieben, 
wir  hätten  noch  keine  Herberg,  kein  Unterhaltung,  noch  crobatische 
Druckerei  bei  einander.'  Auch  an  Baron  Ungnad  wendete  sich  Trü- 
ber in  dieser  Vorrede  mit  der  Bitte, -dannt  diejenigen,  welche  schon 
zum  windischen  Druck  beigesteuert,  nicht  zu  sehr  beschwert  würden, 
neue  Beihilfe  zum  croatischen  und  cyiiUischen  Druck  zu  werben. 


^  Der  Inhalt  wnr  dendbe  wie  fiel  der  glagoUtisehen.  Es  wurden  SOO  Uxem- 
plaie  gedruckt  und  venchiokt.  Schnnrrer     87;  Kopitar  8. 458;  Saftfik  lÜ.  S.  297. 
*  Sebnurrer  1.  e.  S.  50,  51;  KeetrenÖi«  S.  15,  IX. 
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Dir  Uik'k.seite  <les  Titeiblaltos  zeigt  das  p:laj;olische  Alphabot 
(iroita^  h:  gross,  mittehnässig  und  klein.  l)a.s  kleine  stellt  zugleich  die 
Zitfern  vor  und  bat  32  Figuren,  von  den  andern  jedes  nur  28. 

Am  X  März  1561  hatte  Trüber  bereits  die  Freude,  dem  König 
Maximilian,  der  dem  Bibelwerk  von  Anfiuig  an  seine  Gunst  zugewendet 
hatte,  den  ersten  kroatischen  Druck,  einen  Katechismus,  tthermitt^ 
SU  können.^  Das  Buch  führte  den  Titel  (in  glagolischen  Buchstaben): 
KaUiMsmus.  Edna  maldhna  kmga\  uhoi  esw  vde  poiribm  i  pruäni 
nauki  i  ArtihiU  praw  knfianske  twre,  dtraikim  istomoMhenem  9a  mlade 
i  priproste  ljudi.  J  edna  prediga  od  hripasH  i  pioda  prave  karstiaMke 
t)ßre^  krosi  8§^fM  Idrianina,  spomo80hu  debrik  Hrwdw  sad  nai  jyrvo 
istomashmd.  ^et  ^tec^iömud,  mit  furzen  ^luf^leguitgcn,  SymboUm  Aihck' 
nnsii  inib  ein  ^rebin  »on  ber  Äraft  onb  SBtircfung  be§  rechten  c^rift(id}eii 
(^)laiibciiv ,  in  bor  C£rotniti)d)cn  Spvad).  Stampana  Utuhtngi  Godisliszlui 
po  hn/crsfovim  raistru  l:'>('>iy-  Es  unifasste  in  8**  8  Rogen.  Die  bei- 
gefügte Predigt  hat  die  Aufschrift:  Primi  Truhcri  Smno  croatice 
rrrlditiis  de  rocabulo  fidci  etr.-'  In  der  Vorrede  bat  Trüber  den  König, 
diese  erste  Probe  kroatisclien  Drucks  durch  SacbverstUndige  prüfen 
zu  lassen.  Zunächst  solle  der  erste  halbe  Theil  des  Neuen  Testii- 
nients  zuerst  mit  glagolitischen,  dnnn  mit  cyrillischen  Buchstaben  im 
Namen  des  Königs  Maximilian  im  Diuck  erscheinen. 

Das  an  König  Maximilian  geschickte  Exemplar  begleitete  Hans 
Ungnad  mit  einem  Schreiben  an  denselben  aus  Urach,  12.  April  1561, 
in  welchem  er  gleichfalls  um  Prüfung  des  Werks  durch  sachverstän- 
dige Personen  bat,  ,da  das  schwarze  mendlin,  der  mttlle  artifex  (der 
Teufel)  sich  an  Zweifel  mit  allem  Vleiss  davider  setzen  wirdet,  ob  er 
dieses  mit  seinen  schedlichen  verderblichen  Listen,  als  ob  dise  Buechl 
etwan  mit  Ainichen  Irrthumben,  falschen  Opinionen,  depravirten- un- 
rechten Buchstaben  vnd  deigleichen  befleckt  weren,  verhindern  und 
zu  nichte  machen  möchte,  icie  vor  auch  mU  der  mndisehen  sprach 
fdsehlick  heschehen  etc.,**  womit  der  Freiherr  auf  die  gegen  Trüber  aus- 
gestreuten religiösen  und  sprachlichen  Yer^htigungen  anspielte.  In 
linguistischer  Beziehung  zeigte  sich  auch  Stephan  Cousul  in  dieser 
seiner  ersten  Arbeit  weder  in  Orthographie  noch  Sprache  correct* 


'  Sclinurror  1.  c.  S  8;?:  K'ostxonoiö  1.  c.  S.  14.  VIII. 
2  Ko|,itar  1  r  S  i:.8.  Katalog  Troas  Nr.  4486,  Proi«  180  Francs. 
«  Soln.nnor  1.  c.  S.  82,  83. 
*  Sclinurror  1.  c.  S.  84. 
Kopitar's  ürtheil  1.  c.  S.  4:H>. 
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Die  AuHage  des  Werks  betrug  2000  Exemplare,  davon  wurden 
nach  Laibach  1200,  nach  Wien  700  Exemplare  geschickt,  in  Urach 
befanden  sich  lo(>4  noch  10  Kxeniphire.* 

Am  5.  Mai  antwortete  König  Idaximilian  bereib^  dem  Freiherm 
von  Ungnad,  er  habe  die  Probe  des  ersten  kroatischen  Drucks  em- 
pfangen, er  ermunterte  den  Freiherm,  in^  dem  löblichen  christlichen 
Werk  des  Kbeldracks  getreulich  fortzufahren,  damit  es  zu  gutem  Ende 
geführt  werde  und  zu  zeitlicher  und  ewiger  Wohlfahrt  der  armen  Un- 
wissenden gereichen  möge.  Er  erbot  sich  zu  aller  Förderung  des  Un- 
ternehmens und  theilte  mit,  dass  er  einen  Beitrag  von  400  Gulden 
zu  Händen  des  Ambros  Fröhlich*  in  Wien  angewiesen  habe.  Auch  zum 
Druck  des  Neuen  Testaments  in  kroatischer  Sprache  und  mit  cyril- 
lischen Buchstaben,  das  grosse  Mtthe  und  Unkosten  verursachen  mOsse, 
wolle'  er  auf  Verlangen  ,8ich  noch  mehr  angreifen*  und  seinen  Bei- 
trag leisten.* 

Der  oben  genannte  Vertrauensmann  des  Königs,  Ambros  Fröh- 
lich, stand  auch  mit  Laibachem  protestantischen  Bekenntnisses  in 
Verbindung,  welchen  er  Genaueres  über  die  Aufnahme  des  kroatischen 

Probedruckes  in  Wien  berichtete.  Am  4.  Mai  schrieb  er  an  Georg 
Seyerl,  Bürger  in  Laibach,''  er  sei  bei  dem  königHchen  Secretär  Lin- 
dej?g  gewesen,  um  Bescheid  von  König  Maximilian  zu  empluimeii. 
Jeiier  habe  ihm  gesagt,  er  wisse  um  den  Handel  sehr  wohl,  ,nian 
dürfe  aber  nicht  viel  davon  reden'  (weil  l)(>kanntlich  Kaiser  Ferdinand 
die  llinn(Mgung  seines  Sohnes  zum  rrotestantisnuis  sehr  ungern  sah 
und  die  Sj)annung  zwischen  \'ater  und  Sohn  eben  damals  auts  liüchste 
gestiegen  war-'),  es  sei  ein  gut  christlich  Werk,  der  König  iiah<>  4()()  (iul- 
den  bewilligt,  und  wenn  diesp  nicht  hinreichen,  solle  man  sich  terner 
verw('nd(Mi.  der  König  wolh'  zu  diesem  Werk  lUUü(iul(icn  geben.  Auch 
Christoph  von  Eitzing  interessire  sich  dafür.  \\v  begelirte  zwei  Exem- 
plare des  Katechisnms,  die  wolle  er  nach  l'ngarn  an  den  (irafen  Ha- 
thiany  schicken.  Auch  meinte  er,  es  solle  die  Von  ede  an  Kiinig  Maximi- 
lian niclit  hlos  deutsch,  sondern  auch  kroatisch  gedruckt  werden.  Hier- 
onymus von  der  Au.  i'in  alter  Freund  des  Fröhlich,  erbot  sich,  unter  den 
KauHeuten  am  Lugeck  eine  Sammlung  anzustellen.  Ein  ungenannter 
Doctor  vers])rach,  auch  in  Prag  für  eine  Unterstützung  zu  wirken. 

»  Schnurror  1.  c.  S.  87. 

*  Er  war  EatUsliorr,  Schuurrur  1.  c.  i>.  Üb. 

*  Eottrendi«  8. 29,  TV, 

*  Kostnmti«  L  c.  S.  87,  XXV. 

*  8.  Smets,  Wien  im  Zeitalter  der  BÖfomiation  8. 64,  <K». 
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Im  Gegensatze  mit  der  Aufnahme  in  Wien  stand  die  feindselige 
Haltung  angesehener  Personen  in  Krain,  wie  des  tapferen  KriegB- 
manns  Hans  Lenkovitsch,  der  als  treuer  Diener  seines  Herrn,  des 
Kaisers  Ferdinand,  dem  Bibeldmck  «sehr  zuwider'  war.'  Mathes  Klomb- 
ner  war  jedoch  mit  seinem  gewahntra  Eifer  und  seiner  Unerschrocken- 
heit  für  die  Verbreitnng  des  kroatischen  Erstüngswerlcs  thätig.  £r 
soigte  für  sichere  Anfbevabrang  der  nach  Laibach  gesendeten  Ebcem- 
plare,  nach  welchen  von  bischöflicher  Seite  gefahndet  wurd&  Die 
meisten  wurden,  woU  wegen  der  Arrouth  der  Gegenden,  für  welche 

'  sie  bestimmt  waren,  verschenkt  Auch  nach  Venedig  sendete  Klomb- 
ner  ein  Exemplar,  um  die  Meinung  der  dortigen,  mit  dem  glagofi- 

^  tischen  Druck  bereits  bekannten  Typographen  zu  erfohren.  Er  hoffte, 
das  Werk  werde  ,per  ebntraband^  nachgedruckt  werden  und  ganz 
Dalmatien  fUlkn,  denn  ,mah  begehre  ja  keines  Gewinns,  sondern  dass 
Gottes  Ehre  ausj^ebreitet  werde*.  Auch  meldete  er,  dass  die  kärnt- 
nische Landschatt  bereits  100  Thaler  für  den  kroatischen  Druck  be- 
\villi<.'t  habe  und  man  mit  der  steirischen  diesfalls  noch  in  Verhand- 
lung stehe.* 

Wiihreiul  Trüber  in  Deutschland  für  da^  Wohl  seiner  Heimat 
wirkte,  hatten  sich  in  dieser  die  Verliiiltnisse  der  Bekenner  des  Pro- 
testantismus immer  misslicher  gestaltet,  und  als  im  Juni  l'jGO  die 
Herren  und  Landleute  von  Krain  und  der  dazu  prehöii^aMi  Landschatten 
in  Laibach  versammelt  waren,  fassten  sie  am  10.  Juni  den  Heschluss, 
Trüber  von  seiner  prDpaj^andistischen  Thätigkeit  im  Auslande  zu  der 
nicht  minder  nothwendigeu  seelsorglichen  in  der  Heimat  zurückzu- 
berufen. In  ihrem  Schreiben  vom  gleichen  Datum  schilderten  sie  den 
Verfall  der  religiösen  Zustände.  Sie  hätten  lange  genug  auf  Besserung 
der  Kirche  und  der  Religion  gewartet.  Weil  aber  diese  je  länger  je 
mehr  abnehme  und  sich  weder  Bischof  noch  Domkapitel,  welche  die 
Pfarrkirche  inne  haben,  uro  die  rechte  Seelsoiige,  Vericflndung  des 
Gotteswortes  und  Unterweisung  in  demselben  kümmern,  so  dass  in 
der  Hauptstadt  und  in  der  Hauptpfarrkirche  fast  durch  &3\  Jahr  schon 
nicht  einmal  am  Weihnachtstag,  zu  Ostern  und  I^fingsten  eine  Predigt 
•  gehalten  worden,  dazu  die  von  König  Ferdinand  zugelassene  Com- 
munion  unter  beiderlei  Gestalt  denen,  die  darnach  begehren,  selbst  in 
Todesnöthen  verweigert  werde,  so  könnten  die  Stände  nicht  umgehen, 
sich  um  einen  gottesfttrchtigen  christlichen  Priester  und  Pridicanten 


«  Kostronöi«'  1.  c.  S.  MX. ' 
«  Kostronäc  1.  c.  8.  33,  XMil. 


Digitized  by  Google 


M5 

zu  bewerben.  Weil  sie  nun  zu  Trüber,  der  das  Wort  (iottes  erst  in 
KUEun  und  dann  nach  erlittener  Verfolgung  in  Deutscliland  gelehrt 
und  gepredigt,  ein  besonderes  Vertrauen  tragen,  er  auch  als  des 
Deutschen  und  des  Windischen  kundig  vor  anderen  zur  Unterwei- 
sung im  Gotteswort  und  zur  Austheilung  der  Sacrameute  berufen  sei, 
so  bitten  sie  ihn  um  dßt  Ehre  Gottes  und  des  allgemeinen  Wohles 
willen,  ins  Land  zu  kommen,  und  seien  erbietig,  ihm  als  Besoldung  und. 
Unterhalt  soviel  und  mehr,  als  er  in  Kempten  habe,  zu  reichen,'  ihn 
auch  fttr  Reise  und  Uebersiedlung  schadlos  zu  halten.  Auch  wenn 
sich  ,der  Teufel  mit  seinen  Instrumenten'  wieder  gegen  ihn  regen  und 
ihm  der  Aufenthalt  im  Lande  nicht  gestattet  werden  sollte,  so  wollen 
sie  ihm  nichtsdestoweniger  seine  Besoldung  nicht  entziehen  und  ihn 
nach  ihres  Leib«,  Verstands  und  Guts  Vermögen  nicht  yerlassen.  Gleich- 
zeitig fügten  die  Stünde  ein  Schreiben  an  den  Rath  von  Kempten  um  • 
Enthissung  Tnibers  bei.' 

In  Trüber  erregte  diese  Berufung,  so  lieb  ihm  die  Thätigkeit  in 
der  Hehnat  auch  sein  mochte,  mandies  Bedenke».  Einerseits  waren 
die  Verhältnisse  in.Krain  noch  zu  unsicher  und  unan^eldXrt,  ander- 
seits lag  ihm  der  Fortgang  des  so  hoflfnungsreichen  Bibeldrucks  am 
Herzen.  Am  17.  Juli  wendete  er  sieh  vertrauensvoO  an  seinen  hohen 
Gönner,  König  Maximilian,  der  ,8oIcbes  den  Widei*sachem  der  wahren 
Religion  nicht  werde  offenbaren'.  Weil  seine  Berufung  nicht  allein 
ihm  selbst,  sondern  auch  der  krainisehen  Landschaft  selbst  ^^ofahrlich 
werden  könnte,  indem  die  Jesuiten,  Bischöfe  und  Mönche  der  wahren 
Ueligion  zuwider  seien  und  ihnen  der  Kaiser  zu  viel  (Jlaubcn  schenke, 
auch  die  gegen  ilin  (Trüber)  vor  13  Jahren  erlassenen  Verhaftbefelile 
noch  nicht  widerrufen  seien,  so  habe  er  bei  dem  Herzog  von  Wür- 
temberg  und  seinen  Theologen  und  geistlichen  Rathen  Rath  gesucht 
und  von  diesen  den  Rath  erhalten,  die  Sache  ferner  in  Erwägung  zu 
nehmen  und  bei  andern  cliristliclHMi  Herren,  auch  bei  gelehrten,  .i;ot- 
tesfiirchtigen  und  verständigen  Personen  Ratiis  zu  ptie^^en.  Kr  bitte 
daher  den  König  als  einen  ,hochverständigen  ciuistliclien  König  und 
beständigen  Christi  Confessoi\  ihm  und  seinen  tieuen  und  «.'ottseiigen 
rnterthanen  in  Krain  behiltiicli  zu  sein,  um  die  l'redigt  (h's  Kvan- 
geliums  und  die  Ausspendung  der  Sacrameute  zu  ermötrlichen ,  und 
seinen  llath  dem  Herzog  von  \Vürteml)erg,  oder  der  kralui^ichen 
Landschaft,  oder  Trübem  selbst  zu  eröttuen.* 


<  Landsch.  Areh.  Fase.  BaL  S.  Nr  2. 
*  Landsch.  Arch.  Faac.  Bd.  S  Nr.  2. 
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Fast  gleichzeiti«?  (17.  Juli)  thcilto  Triil)or  dem  IhMzog  von  Wür- 
temberg  den  Huf  der  krainischen  Laudsctialt  mit,  wobei  er  beson- 
ders hervorhob,  weil  dieser  Buf  gegen  den  Willen  des  Landesfürsteii 
geschehe,  so  sei  es  in  Frage  gestellt,  ob  er  als  ein  rechter  und  ordent- 
licher betrachtet  werden  könne  und  er  (Trüber)  schuldig  sei,  demsel- 
ben nachzukommen,  und  ob  er  dabei  ,niit  Gott  und  gutem  Gewissen' 
sein  Leben  au&  Spiel  setzen  möge.  Der  yerstorbene  Bischof  habe  ihn 
im  Jahre  1547  beim  Kaiser  angezeigt,  dass  er  lutherisch  gesinnt  sei 
und  predige,  deshalb  habe  letzterer  mehrere  Befehle  ausgehen  lassen, 
ihn  gefi&nglich  einzuziehen;  als  er  aber  aus  sonderlicher  Schickung 
Gottes  der  Verhaftung  entgangen,  habe  ihn  der  Bischof  excoromunicirt, 
ihn  allet  seiner  Pfirttnden  entsetzt  und  seiner  Bttcher  beraubt,  und  seit 
damals  habe  er  sich  im  Reich  aufgehalten  und  etliche  Bttcher  der 
heiligen  Schrift  ia  die  windische  Sprache  übersetzt  und  im  Druck  her- 
ausgegeben, was  der*  kaiserlichen  M^est&t  zuwider  sein  solle.  Nun, 
des  Königs  Zorn,  sagt  Salomo,  ist  der  Bote  des  Todes,  und  Christus 
sagt  zu  allen  Predigern:  Seid  klug  ¥rie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch 
wie  die  Tauben  u.  s.  w.  Der  Herzog  möchte  daher  durch  seine  hocli- 
gelehrten  Theolotien  uml  seine  sacliverständigen  chiistlicheu  iUithe 
ein  Urtheil  füllen  lassen,  oh  diese  Herufung.  wornach  er  wieder  gegen 
den  Willen  und  das  Verbot  des  Kaisers  in  Krain  das  Kvanfjjelium  ])re- 
digen  und  die  Sacramente  austlieilen  solle,  recht  und  (»nlentiich  ge- 
schehe, und  ob  er  derselben  zu  irehorclien  und  zur  Khie  (Jottes, 
Erweiterung  der  christlichen  Kirclie  und  seinem  lieben  N'aterland  zu 
(iut(Mi  sich  in  allerlei  (iefahr  zu  begi^hen  schuldig  sei.   Dann  möge 
man  ihm  auch  rathen.  was  für  eine  Kin  henordnung  er  in  Krain  auf- 
richten solle,  und  der  Herzog  möge  sich  aucli  an  König  Maximilian 
um  Vermittlung  in  dieser  Angelegenheit  und  Vertheidigung  der  krai- 
nischen Landschaft  gegen  die  Anklagen  der  Jesuiten,  Bischöfe  und 
Mönche  verwenden.* 

Am  25.  Juli  meldete  Trüber  den  krainischen  Ständen,  der  Rath 
des  ^Herzogs  von  WUrtemberg,  seiner  Theologen ,  insbesondere  des 
Herrn  Brentins,  und  der  geistlichen  Räthe  sei,  die  Landschaft  möge  in 
Religionssachen  ohne  Rath  und  Vorwissen  des  Königs  Maximilian  nichts 
,von  sich  sel&t'  anfangen  und  durch  den  König  beim.  Kaiser  anhalten, 
dass  gestattet  werde,  den  windischen  und  kroatischen  Bibeldruck  in 
Laibach  einzurichten,'  —  ein  Rath,  der  offenbar  ganz  im  Sinne  Tru- 


'  Landsch.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  2. 
«  Landsch.  Aich.  Fase.  Rol.  S.  Nr.  2. 


Digitized  by  Google 


847 


bers  aus«j[pfiillt'n  war.  (h'i  aurli  am  27.  Juli  abtM  Uials  an  Köui^^  Maxi- 
milian scliriel»,  dass  (Um-  alte  lietVhl  noch  immer  aufiotlit  brsti'he, 
woinai'h  er  in  den  österreicliiscluMi  Ländt'rn  als  Sediicr  einzutanj;en 
sei.  und  der  Könitz  dalier.  wenn  die  Landschat't  von  Krain  in  dieser 
Angele^'enheit  sich  an  ihn  wenden  s(dlte.  entweder  veranlassen  möchte, 
dass  er  ohne  Gefahr  sein  Amt  autreteu  köime,  oder  dmas  eüi  anderer 
Prädicant  berufen  werde.* 

Zwei  Monate  waren  verfcangen,  als  ein  neuerliches  Schreiben 
der  krainisehen  Stände  einlan«]^te  (1.  Oktober  15G0),  in  welchem  «lie- 
selben  weitläufig  erörterten,  dass  der  würtcmbergische  Rathschlag 
auf  ihre  Verliältnisse  nicht  passe.  In  Deutschland  hätte  bisher  jeder 
Fürst  und  jede  Stadt  nach  ihrem  Ermessen  Prediger  au^enommen 
und  die  Missbräuche  in  allen  Kirclien,  Uber  welche  sie  zu  verfügen 
gehabt,  abgesteUt  Den  krainisehen  Ständen  als  Unterthanen  eines 
LandesfÜrsten  stehe  aber  kein  Reformationsrecht  gegen  die  Geistlich- 
keit 2U,  sie  vermdcbten  dieselbe  auch  nicht  zu  zwingen,  das  Sacrament 
unter  beiden  Gestalten  zu  reichen,  und  könnten  daher  nicht  länger 
eines  christlichen  Prädicanten  entbehren.  Einen  solchen  für  ihr  Seelen- 
heil zu  berufen,  das  könnten  sie  und  Trüber  mit  gutem  Gewissen  vor 
jedermann  veraiitworten.  ,Wir  können  niemand  wider  seinen  Glauben 
und  seine  Meinung  dringen,  entgegen  begehren  wir  auch,  in  unserm 
Gewissen  und  Gonfession  ungedrungen  gelassen  zu  werden/  ,Unser 
Erbieten  —  schloss  das  Schreiben  —  habt  Ihr  aus  unserm  vorigen 
Schreiben  vemofiimen.  Ihr  wisst,  dass  sich  gegen  der  Welt  des  Bösen 
und  gegen  Gott  des  Guten  zu  versehen  ist  Wir  wollen  unsers  Theils 
treulich  an  Euch  handeln.  Wir  können  aber  weder  uns  selbst  noch 
Euch  gewisser  Sicherheit  vertrösten,  doch  dieweil  die  Römische  kaiser- 
liche Majestät  bisher  gegen  der  anderen  Landschaften  Prediger  nichts 
thätlichs  fUrgenommen,  verhotfen  wir,  Ihre  Majestät  wen!"  uns  oder 
Kucli  auch  nicht  so  fast  dringen.  \Vo  aber  je  die  wideiwiutij^en 
(Jeistlichen  so  stark  gegen  Eucli  anhalten  und  Ihre  Majestät  gegen 
Kuch  bewegen  würden,  wöllen  wir  Kuch  an  sichere  Ort  ab/.utieten 
verhelfen,  auch  Kuch  nichts  desto  weniger  die  HesoMung  reichen  und 
erfolgen  lassen,  bis  (iott  fernere  Mittel  und  (leleuciilieit  schickt.'  Sie 
semlen  ihm  hiemit  zur  /ehrung  und  damit  er  sich  b^^ritten  machen 
miige,  100  dulden,  geben  auch  dem  Math  von  Keuipteu  Nachricht 
uud  erwarten  Trüber  des  ehesten  iu  Liaibach.- 


'  Kostn-n.'ir-  1  r  S.  11,  VI. 

*  Lauddch.  Arck  Faac.  tiel.  ä.  Nr.  i. 
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Dieses  zur  P^ntscluMdunf^  drängende  Schreiben  erhielt  Trul)i'r 
erst  am  2.  Dezember,  er  sanfte  nun  sogleich  den  Herren  von  Kemp- 
ten seinen  Dienst  auf,  l)at  sie  auch,  sich  bis  Lichtiiiess  mit  einem 
Prediger  zu  versehen.  Aber  jetzt  erhol)  sich  ein  neues  Hinderiiiss. 
Trul)er  beabsichtiirte  nemlich,  in  den  Weihnachtst'eiertagen  des  Jahres 

mit  Stephan  Uonsul  in  Tübingen  eine  Prol)e  mit  dem  kroatischen 
Druck  zu  machen,  und  hatte  sich  bereits  gegen  dem  Herzog  von  Wür- 
tend)erg,  Uugnad  und  Ulrich  von  Eitzing  verbindlich  gemacht,  nach 
den  Weihnachtsfeiertagen  den 'kroatischen  Druck  zu  beginnen.  £s 
wurde  nun  mit  Ungnad,  der  eigens  deshalb  nach  Tübingen  gekonimeu 
war,  berathschlagt,  was  zu  thun-sei,  und  beschlossen,  nach  Laibach 
um  einen  oder  zwei  Kroaten  sich  zu  verwenden,  welche  vom  Herzog 
guten  Unterhalt  und  angemessene  Besoldung  haben  sollten.  Sobald 
aber  mit  Hilfe  dieser  Kroaten  der  Katechismus  gedruckt  sein  werde, 
wolle  er  (Trüber)  sich  nach  Laibach  verfügen.^  . 

Nachdem  Anton  Dalmata  in  Kempten  angekommen  war,  wo  ihn 
Trüber  acht  Tage  lang  beherbergte,  wurde  er  Ton  diesem  nadi  Urach 
abgefertigt,  während  Trüber  in  Kempten  den  ferneren  Bescheid  der 
krainischen  Landschaft  abwarten  wollte.  Inzwischen  gab  es  beün  Dmck 
des  kroatischen  Katechismus  einen  unangenehmen  Zwischenfall,  wel- 
ehen  Vergerius  verursachte,  indem  er  Uber  eine  Stelle  der  Vorrede, 
in  welcher  der  Kritik  des  berflchtigten  Scalich  gedacht  wurde,  Länn 
erhob.  Ungnad  berief  daher  Trubern  eiligst  nach  Urach,  und  dieser 
verabsj'hiedete  sich  nun  von  den  Herren  von  Kempten,  die  ihm  noch 
30  dulden  verehrten  und  <'iuen  Wagen  mit  sechs  Pferden  und  ein 
Reitpferd  mit  zwei  Knechten  mitgaben.    In  dieser  Zeit  schrieb  der 
Herzog  von  Wiirtend)erg  an  Tugnad.  er  wolle  Trüber  mit  einer  Stelle 
versorgen,  dicker  abei-  ci klärte,  er  nehme  keine  an,  sondern  wolle 
der  Landschaft  Diener  bleiben.  Trubers  grösste  Sorge  war  <lie  kroa- 
tische r)ruckei-ei.   Kr  setzte  Zweifel  in  die  Pefiihigung  beider  Keber- 
set/ei*  und  wünschte  einen  l^osnier  oder  l'skoken,  der  recht  kroatisch 
reden  und  cyrillisch  schreil»en  könne.  Auch  wollte  er  klaren  Hescheld 
haben,  ob  die  krainischen  Stände  sich  getrauten,  ihn  öffentlich  sein 
geiätlidies  Amt  verrichten  zu  lassen  -  Seine  iiesorgniss  war  nicht 
ungegründet :  auch  Klombner,  der  die  \  erhältnisse  noch  besser  kennen 
musste,  schrieb  ani  2s.  Mai  !;')(;()  aus  Laibach  an  Ungnad,  er  fürchte, 
dass  Trüber  bei  seiner  Rückkehr  Verfolgungen  erfahren'  werde. ^ 

'  Laiitlsch.  Arcü.  Fa.sc.  Kol.  S.  Nr.  2. 
*  Land^ch.  Arch.  Fase.  Bei  S.  Nr.  2. 
>  Kostrendt«  1  c.  S.  85,  XIX. 
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Trüber  sah  sich  in  dieser  zweifelhaften  Lage  genöthi^jt,  die  ihm  vom 
Herzog  von  Würtemberg  ^  dargebotene  Pfarre  in  Urach  anzunehmen, 
um  nicht  seinen  letzten  Sparpfennig  verzehren  zu  müssen.^  Inzwisclien 
hatten  sich  in  Krain  die  Verhältnisse  günstiger  gestaltet.  Der  Landes- 
hauptmann wurde  für  die  evangelische  Lehre  gewonnen  und  man 
befürchtete  von  ihm  kein  Hinderniss  mehr  für  die  RUckberufung  Tru- 
bers  und  die  Bestellung  yon  Predigern.*  So  sandte  denn  die  Land- 
schaft zu  Ende  April*  ihren  vertrauten  Diener  Stotzinger  an  Tfuber 
ab,  um  ihn  aufzufordern,  sich  schnellstens  reisefertig  zu  machen  und 
mit  ihm  nach  Laibach  zu  kommen.  Auch  versprach  ihm  die  Land- 
schaft behilflich  zu  sein,  sich  um  geeignete  Personen  für  den  kroa- 
tischen  Druck  umzusehen  und  zur  Förderung  desselben  -wieder  nach 
DeutscUand  reisen  zU  dürfen.  >Demzufolge  verliess  Trüber  am  9.  Juni 
1561^  sein  Pfarramt  in  Urach  und  eilte  nach  Laibach,  wo  er  ncht 
Tage  darauf  gesund  und  wohlbehalten  ankam.^ 

6.  Trabers  Verhandlung  mit  Bischof  Fetms.  Seine  organisatoxisoho 
Wirksamkeit  in  £rain.  (Juni  —  Augut  156L) 

Als  Trul)er  nach  (Irci/clinjahriucr  Al)wesenlieit  seine  Heimat 
wiedcrsiili .  wai*  seine  Ahsiclit,  wie  er  schon  frülier  sich  geäussert, 
-  nicht  .in  Winkehi  zu  predigen/  Kr  trat  daher  unverweilt  sein  l're- 
digtaiut  in  deutscher  und  windisclier  Sprache  an.*^  Am  20.  Juni 
preiligte  er  zum  ersten  male  in  der  Spitalskin  ln'  in  beiden  Sprachen, 
und  es  mag  sicher  der  Ruf  von  seiner  Kiickkelir  nach  fiailiach,  wo 
er  von  seiner  friilieren  Wirksamkeit  iiei  m  l)e^teiii  Andenken  stand, 
seineil  l'i-edigten  /aliht>iche  Zuhörer  zugetiilut  liaben.  Das  Wieder- 
erschcineii  des  beuahtcsten  Verk(indigei"s  der  neuen  Lehre,  wie  es 
den  moialischcn  Muth  seiner  (ilaulMMisgenossen  hob,  konnte  nicht  ver- 
fehlen, die  ( iegcMipartei  wenigstens  zu  dem  Versuche  einer  lieactiou 
aufzusta«'helu.  Kinen  Erfolg  konnte  sie  selbst  davon  kaum  erwarten. 
Die  Lage  war  weder  in  Deutscidand  noch  iu  Oesterreich  einer  katho- 
lischen lleaction  günstig.  Doit  lialte  die  evangelische  Lelire  entschie- 
dene Uebermacht  erlangt,  der  Adel  war  ihr  fast  durchgehends  zugethan, 

'  Elze,  SinnjriiiU'iuN'iik'u  S.  10.  ' 

•  Küätrciu-ic-  S.  24.  XII. 

•  Ko8tien6i<^     19,  X;  Klze  1.  c.  S.  10. 

•  Qet  Hiith.  des  Herrn  Pastors  EIm  in  Venedig. 

•  Koetren«!«  S.  40,  XXL 

•  Kestrentiö  S.  40,  XXI;  Else  1.  c.  S.  10. 


Digitized  by  Google 


2i»0 

die  MrnH'lic  huttcn  die  Kloster  verlassen,  unter  huiKiert  Oeistlifhen 
gab  es  kaum  Ein<'n,  der  nieht  geheiratbet  hatte.  Der  geineine  Mann 
wollte  von  den  Cereinoiiien  nichts  mehr  wissen.  Er  verliess  die  Kirelie, 
sobald  die  Predigt  aus  war,  konnte  er  diese  nicht  nach  seiner  Neigung 
haben,  so  las  er  zu  Hause  evangelische  Predigten  oder  hörte  deren 
von  Seinesgleichen  an.^  Die  Rückwirkung  dieser  Zustände  auf  Oester- 
reich konnte  nicht  ausbleiben.  Hier  war  selbst  der  Erstgeborne  des 
regierenden  Hauses,  der  eventuelle  Thronfolger  in  Ungarn  und  Böhmen 
wie  in  der  Kaiserwürde,  Maximilian,  ein  entschiedener 'Anhänger  der 
neuen  Lehre  und  widerstand  allen  Bekehrungsversuchen  von  Jesuiten 
und  Bischöfen.  £r  hatte  einen  Protestanten«  zu  seinem  Ho4[>rediger 
gewählt,  den  man  mit  Gewalt  von  seiner  Seite  reissen  musste;  er 
entzog  sich  den  kirchlichen  Ceremonien,  ja  er  dachte  schon  an  die 
Eyentualität  einer  Flacht  aus  Oesterreich,  und  eben  um  die  Zelt, 
als  Traber  in  Laibach  ankam,  war  der  Gesandte  des  Papstes,  Kschof 
Hosias,  von  Wien  abgereist,  ohne  die  ihm  au%etragene  Bekehrung 
des  Thronfolgers  erzielt  zu  haben.'  Wie  in  NiederOsterreich,  so  con- 
solidirte  sich  die  Reformation  in  Innerösterreich.  In  Klagenfurt  trat 
der  Vicar  der  Stadt])iarre  offen  mit  dem  Bekenntniss  des  Lutherthiims 
hervor  (1560)  ^  und  in  Orätz  wirkte  die  sföndisdie  Schule  mit  Erfolg 
für  die  Verbreitung  desselben.*  In  Krain  aber  vermochte  ein  in  Haupt 
und  Gliedern  fauler  Klerus  der  mit  den  Waffen  des  (ieistes  eindrin- 
genden lietorniation  keinen  Widerstand  entge^^enzusetzen. 

Als  Trüber  in  Laibach  ankam,  befand  sich  <ler  katholische  Ober- 
hirt des  Landes  nicht  auf  seinem  Posten,  wie  es  der  Moment  der  (iefahr 
erforderte.  Kv  residirte  noch  iniiiier  f^egen  König  Ferdinands  aus- 
(li iUkli<'lie  Anordnung  in  ()beil)urg,  und  von  da  aus  erliess  er  (.J.  Juli) 
ein  Schreiben  an  Trüber,''  worin  er  ihn  autlbrdert(\  ihm  bekannt  zu 
gelien,  ob  ei-  .auf  (Jeleif  ins  Land  gekoniiuen,  ob  auf  besondere  Be- 
rufung der  Ohi  igkeit,  oder  aus  eigenem  Antriebe,  um  in  den  Schoss 
dei  Kirclie  zurückzukehren,  oder  ob  er  diej\bsiclit  habe,  unberufener 
Weise  ,in  fremde  Ernte  die  Sichel  zu  stellen',  d.  i.  zu  predigen, 
wählend  doch  für  Predigt  hinlänglich  gesorgt  sei,  da  alle  Feiertage 
drei  Prädiciinten  (damals  die  gemeinschaftliche  Benennung  katholischer 
und  protestantischer  Prediger)  im  Deutschen  Hause,  im  kaiserlichen 

'  Riinkf.  zur  «loutichen  ücsehivlite  S.  25-27. 

Sm.'ts  1  <•.  .S.  (>l-0'>. 

Heruiuim,  Cjicsch.  Kariii«n.s  U,  178. 
«  Mnchar  Yin,  585. 

»  Landsch.  Jach.  Fase.  B.  S.  Nr.  2;  Elze  S.  II. 
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Hotsititiil  und  im  Pom  wiiidiscli  iiitdim-n  und  der  Donulccliunt  die 
(leutsclie  l'redi^'t  lialtf,  aucli  der  lüscliof  seihst  in  beiden  Spraelien 
(las  W(»rt  (fottes  verküiulige.  Er  forderte  dalier  Trüber  auf,  sieb  über 
^  sein  \  (irlialten  zu  erklären,  damit  er  dann  seiuem  Aiut  und  dem 
kaiserli<  bem  Üefebl  gemäss  vor^'eben  könne. 

Trüber  antwortete  (S.Juli  iriiil)  mit  einer  Darstellung  des  Her- 
gangs seiner  Flucht  aus  Krain  vor  13  JaliLen.  Vor  Jaliren  sei  er 
durch  Bischof  Kazianer  und  ein  elirsames  Kapitel  zum  Canoiiiciis 
gewählt  worden  und  habe  das  Wort  (lottes  in  ,rechtem,  gemeinem 
christlichen  Verstand'  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  gepredigt ;  Hischof 
T'rban  ba])e  dann  ihn  und  Wiener  zu  den  Predigten  im  Dom  berufen. 
Nachdem  sie  aber  denjenigen,  die  es  begehrt,  das  Sacrament  unter 
beiden  fiestalten  gereicht,  jedoch  nicht  ,so  gar  ött'enUiclr,  da  ja  selbst 
die  früheren  Bischöfe,  Rauber  und  Kazianer,  dann  der  Bischof  von  . 
Triest,  Peter  Bonomo,  noch  in  ihrer  Sterbestunde  dasselbe  nicht 
anders  empfangen  wollten,  so  habe  Bischof  Urban  einen  königlichen 
Befehl  «rhingt,  Wiener  sei  gefongengenommen  worden,  er  (Traber) 
aber  habe  sich  der  Yerhaftnog  durch  die  Flacht  entzogen,  da  ihm 
überdies  ein  königlicher  Befehl  oder  eine  Vorladung  nicht  zugekommen. 
Er  habe  auch  eine  ,billige  Audienz  oder  Handlung'  nie  geflohen  oder 
gescheut,  erbiete  sich  auch  noch  jederzeit  dazu.  Nichtsdestoweniger 
habe  Bischof  Urban  ihn  ohne  irgend  ein  Verhör  und  eine  Verant- 
wortung ab  DfScio  et  benefido  suspendirt  und  ihm  alle  Bttcher  ge- 
nommen, wodurch  er  denn  verursacht  worden,  sich  um  andere  Dienste 
zu  bewerben,  die  er  denn  auch  in  den  obem  deutschen  Landen  im 
heiUgen  Reich  mit  Predigen  treu  und  fleissig,  mit  gutem,  ruhigem  Ge- 
wissen ohne  Trennung  von  der  Braut  Christi,,  der  Kirche,  verrichtet 
habe,  so  dass  seine  Entfernung  aus  Krain  nicht  als  Flucht  gedeutet 
werden  könne.  Nachdem  ihn  aber  die  Stände  Krains,  seine  gnädigen 
und  gebietenden  Herren,  seinem  Beruf  gemäss  zum  Prediger  bestelh, 
habe  er  diesen  Ruf  mit  gutem  (lewissen  und  dem  Vaterland  zuguten 
nicht  abschlagen  können  noch  niöfj:en.  Er  wolle  nichts  als  die  Ehre 
Gottes  fördern,  die  Busse  und  den  rechten  lebendigen  (ilaubeii  an 
Christus  verkünden  und  sich  in  allem  der  alten,  wahren  christlichen 
Kirche  und  der  Augsburger  Confession  gemäss  halten  und  wie  bisher 
in  den  .'U  Jahien  seines  Pi  edigtamts  alle  verlührerischen  neuen  Lehren, 
alle  Sei  ten  und  S(  hwärmereieu,  die  dem  Woit  Gottes  zuwider  seien,  * 

gänzlich  vermeiden.* 

  _  • 
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Auch  die  Stände  rit'liteten  (10.  Juli)  ein  Scliieiben  an  den  Bischof, 
worin  sie,  da  Trüber  nur  ihrer  dreimal  wiederholten  lierutun^^  zufolge 
und  nicht  auf  eigenen  Antrieb  ins  Land  gekommen,  seine  Rcn-htfer- 
tigung  übernehmen.  Sie  niotivireu  ihre  Berufung,  wie  früher  schoo 
Trüber  gegenüber,  mit  der  Verweigerung  des  Kelchs  durch  die  katho- 
lische (ieistlichkeit  und  dem  Mangel  an  religiöser  Unterweisung  selbst 
in  der  Hauptstadt  des  Landes.  So  hätten  sie  denn  also  Trüber,  den 
die  l>eiden  letzten  Bischöfe  ,bis  an  ihr  End'  gern  gehabt  und  zum 
Predigtamt  berufen  habenS  zum  Prediger  bestelit  Wenn  Traber  früher 
das  Land  veriassen,  so  sei  dies  geschehen,  um  den  AnschlSgen  s^ner 
Verfolger  zu  entgehen,  er  sei  aber  nie  angeklagt  oder  veriidrt  worden. 
Dann  rühmten  die  Stände  Trüber  wegen  seiner  ,Bescheidenheit^  (MSs- 
sigung),  baten  den  Bischof,  den^^Anldagen  gegen  ihn  kein  Gdiör  zu 
geben  und  ihn  in  seiner  Lehre  und  seinen  Predigten  selbst  zu  ver- 
nehmen, auch  versprachen  sie,  alle  Ungebühr  selbst  abzustellen,  wie 
sie  denn  nichts  anderes,  als  Besserung  des  Lebens  und  die  Ehre 
Gottes  begehren.* 

Damit  endete  die  Verhandlung,  Trüber  ftmd  weiter  kein  Binder- 
niss  in  seiner  Amtsthätigkeit,  welche  die.smal  vor  allem  die  Organisirung 
der  evangelischen  Kirche  in  Krain  zum  /wecke  hatte.  Krain  entbehrte 
zwar  bisher  nicht  einzelner  i)rot  est  antischen  rrediger.  In  Krainhurjj 
hatte  schon  1550  ein  trüberer  kallloli^?cher  Priester,  Kaspar  Ilokauz, 
gepiedigt,  und  er  war  im  März  15(il  wiedei-  nacli  Krainburg  berufen 
worden.-  Audi  der  Prediger  im  Deutseben  Hause,  tieorg  Juritschitseh, 
war  von  der  alten  Kirche  abgefallen  und  ein  eifriger  Parteigäuirer 
der  neuen  geworden."'  In  Möttling  predigt«'  (iregor,  der  weder  Deutseh 
noch  Latein,  sondern  nur  Windisch  konnte,  Trubers  Bücher  aber  aus- 
wendig wusste.  Der  Bi.scbof  von  Laibacb  warf  ihn  zweifual  ins  (ie- 
fUngniss;  erst  Hess  er  ihn  durch  den  Krzpriester  von  Uudolfswerth,  Jörg 
(Iraf,  auf  sieben  Tage  ins  (Jetangniss  setzen,  dann  als  (iregor  seine  Mis- 
sionsthätigkeit  bis  ins  Sannthal  ausdehnte,  nahm  der  Bischof  ihn  selbst 
in  Franz,  in  der  Nähe  der  bischöHichen  llesidenz  Oberburg,  mit  ge- 
waffneter  Hand  fest,  hielt  ilin  durch  21  Tage  bei  grosser  Kalte,  bei 
Wasser  und  schinmdigem  Brod  gefangen  und  Hess  ihn  erst  auf  ernst* 
liebes  Begehren  der  Stände  wieder  frei.  Klombner  nahm  ihn  dann 
auf  acht  Tage  in  Pflege,  er  h^  den  halb  Verhungert«!  und  Erfröre» 
nen  ,geätzt,  purgirt  und  wieder  zd  Früchten  prachtS  Der  Bischof 

'  Laadticü.  Arcb.  Fase.  licl.  S.  Nr.  2. 

*  Pfinibisch.  Arch.,  Hitth.  1861  S.  67,  68u 

•  FTiratbisch.  Arcb.,  Hitth.  1861  9,  68. 
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Vi'rl)(»t  (Jic^'oni  diuiij  den  Auleutlialt  in  .seiner  Diiicese ,  er  trotzte 
über  (liesein  (lebot,  so  dass  Kloinbner  Sor^e  tru;.'.  (  Jregor  werde  noch 
,eiDen  krainerischen  Martrer  abfj;eben'.  Der  Manu  war  übrigens  arm' 
wie  die  Apostel.  Er  betrieb  das  Tuchselierergewerbe,  urwl  als  man  ihm 
vorhielt,  das  sei  nicht  priesterHch,  antwortete  er:  ,S.  Paul  hat  auch 
sein  Haudwerk  trieben'.  Der  Hauptmann  von  Zengg  wollte  ihn  als 
Prediger  mit  freiem  Tisch  und  Doppelsold  in  Dienst  nehmen,  aber 
Herr  Gregor  wollte  die  Möttlin^^M-  nicht  verlas.sen ,  obwohl  sie  ihm 
nichts  gaben  und  er  sich  durch  seiner  Hände  Arbeit  ernähren  musste. 
Der  zweite  Prediger  in  der  Möttiing,  Herr  Hans,  war  schon  gelehrter, 
der  konnte  Deutsch,  man  konnte  ihm  ,mit  deutschen  Bttchem  helfen/' 
.  Auch  andere  Theile  des  Landes  erhielten  während  Trubets  An- 
wesenheit ihre  ständigen  Seelsorger  in  früheren  katholischen  Priestern, 
so  Unterkrain  (Ratschach)  in  Georg  Matschek,  Oberkrain  (Veldes)  in 
Christoph  Faschang  und  der  Karst  in  Gregor  Stradiot* 

Nach  zehn  Wochen  organisatorischer  Thätigkeit  folgte  Trüber 
wieder  dem  Zuge  seines  Herzens  nach  der  ihm  liebgewordenen  lite- 
rarischen Thätigkeit  Nachdem  er  seinem  Wunsche  gemäss  einen 
Serben,  Matthäus  Popowich,  und  einen  Bosnier,  Hans  Maleschevaz, 
beide  türkische  Flüchtlinge  (Uskoken)  ftlr  die  Druckerei  in  Tübingen 
angeworben,  zog  er  mit  ihnen  im  August  1561  wieder  aus  Krain  fort, 
indem  er  Tulschak  und  Juritschitsch  mit  der  einstweiligen  Besorgung 
des  geistlichen  Amtes  in  Laibach  betraute.' 

Ein  mittlerweile  vom  Bischof  erwirkter  Befehl  des  Kaisers,  Trü- 
bem zn  befragen,  ob  er  sich  zu  der  Lehre  der  Augsburgischen  Con- 
fession  bekenne,  in  welchem  Falle  er  ihm  das  Predigen  nicht  gestatten 
dürfe,  war  von  keiner  praktischen  Hedeutun;.',  denn  obwohl  infolge 
desselben  der  Landeshanidniann  TrulxM  ii  die  PnMli«!:t  veibot,  so  i^t  lang 
es  doch  demselben,  sich  vor  dem  Bischof  alsl)ald  zn  reciitiertigen,  ao 
dass  er  ihm  wieder  erlaubte,  ,bescheidenhch'  zu  predigeu.^ 

*■  Koatniriäd  8. 6—7,  UL  Unter  d«fii  Herrn  Hans  dttrfte  wohl  Hans  Ttüsohak, 
auch  ,dor  Scherer*  genannt,  sa  ventehen  sein.  YgL  Else  L  e.  8. 12. 

*  Kke,  Superintoiulenten  S.  12.  Dass  dio  Kraincr.dch  bereits  seit  länfforor 
Zeit  dem  prot(\«;taiitischi'ii  Loliramtc  zuwendot«n,  boweist  uns  unter  andern  auch  dio 
Erwähnung  eines  Krainer«,  Andreas  Cupieius  (Kope/,?),  als  evan^xelischen  Predi^'ers 
zu  Weisskirehon  in  Oestorreich,  «ier  im  Jahre  155:J  in  Haft  >;oiioininen  wurde  und 
lÜ  Monate  zu  Wien  iui  (jiefänguiss  schmachten  musste,  endlich  aber  (ielegeuheit  fand 
stt  fliehw  and  in  den  ungariaehen  Bergwerken  Babe  ond  8iciierheit  fiuid.  tianpach, 
Preabyterologia  8. 28. 

»  Eke  1.  c.  8.  12. 

«  Gke  L  c.  8.  18. 
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•  7.  Traber  wMer  Sn  Sentaohlaad.  Fortgang  des  wbidisolien  imd 

kroatischen  Druckes.  (Angnst  1561  —  Jaul  1562.)  ' 

Mit  den  zwoi  neugoworbenen  Mitaiboitern ,  zwei  Boten,  vier 
IMenlon  und  einem  Esel,  der  die  uskokisclien  Biiclier  und  ein  Junges 
Tihklciu  tragen  nuisste,  niaclitt*  Trüber  den  Weg  von  Lail)acli  über 
Tirol,  Kenipten  und  Mennuingen  nach  Urach  in  zwanzig  Tagen.  I>ie 
Zelu'ung  betrug  nicht  nielu'  als  :U  dulden,  ungeachtet  mancher  ausser- 
ordentlicher Ausgaben,  denn  es  heisst  in  der  Rechnung:  ,Ani  IHten 
.Septeinlier  zu  Kemi»tcn  zwei  Tag  und  zwei  Nacht  gelegen,  allda  hat 
der  lange  uskokische  Priester  (Mathes  Poj)owich)  20  Mass  Wein  aus- 
gesotfen/  T^nd  wieder:  ,Zu  Menuningen  hat  der  lang  uskokisch  Priest4?r 
zum  Schlaftrunk  elf  Mass  Hier  ausgetrunken."  Im  Essen  zeigten  sich 
dagefi^en- beide  Uskoken  als  wahre  Asceten,  sie  assen  nie  Fleisch, 
sondern  blos  Fische.-  Wir  finden  nicht,  dass  sie  dem  Bibelwerk  be- 
sondere Dienste  geleistet  hätten.  Nach  einem  Aufenthalt  von  20  Wochen 
wurden  sie  wieder  nach  Krain  zurückgeschickt  Sie  hatten  in  Urach 
nicht  allein  vollen  Unterhalt  gehabt,  sondern  auch  eine  monatliche 
Besoldung,  und  beün  Abzüge  schickte  ihnen  Ungnad  noch  jedem  ein 
Boss.«  Georg  Zwetzitsch  (Zyeäi^)  be^^eitete  sie.  Er  hatte  die  Briefe 
des  h.  Paulus  fns  Serbische  Übersetzt  und  nahm  die  Handschrift  mit, 
um  sie  in  seinem  Vaterlande  prüfen  zu  lassen.  Ein  anderer  Gehilfe 
kam  un  Sommer  1562  in  der  Person  des  Laibacher  Prädicanten  Georg 
'Juritschitsch.*  Es  brauchte  also  nun,  da  Trüber  anwesend  war  und 
Ungnad  die  Leitung  dßr  Anstalt  in  Urach  in  der  aufopferndsten  Weise 
tibemahm,  weder  die  windische  noch  die  kroatische  Presse  zu  feiern. 
Jene  hatte  bereits  die  Episteln  an  die  Korinther  und  Galater  geliefert. 
Jetzt  unternahm  Trüber  ein  grösseres  selbständiges  Werk,  über  wel- 
ches er  an  di(*  Verordneten  in  Krain  schrieb:''  .Nun  wollt*  ich  auch 
gern  etwas  für  unsere  crainerische  Kirch  mit  mir  pringen,  deswegen 
hab"  ich  als(»  die  Aiigsburgisclie  C'onfession  transferirt  und  jiaraphra- 
biit,  mit  den  andern  wüitembergischeu  und  sächsischen  Coufessioueu, 


•  Schnurrer  1.  c.  S.  53»  Klze  1.  c  S.  12. 

Si-Iiimrrer  1.  c. 

^  8(  liii  il)cn  Unpnads  ;in  <len  Laiulesverwesor  Jobst  von  Gailenberg,  9.  Febr. 
1562.  Laudseh.  Arch.  Fa«e.  Kol.  ö.  Nr  2. 

*  Schnnrrer  1.  e.  8.  54. 

»  11.  April  1562.  Landscb.  Arch.  Fase.  RA.  S.  Nr.  2. 
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auf  dass  auvh  wir  Krainoi-  (mii  ganz  coq^us  und  fundamentuin  der 
ganzen  christlichen  Lelir  kurz  bei  einander  klar  und  verständi^^  haben, 
dawider  kein  .Jesuwider,  Staphyhis  oih  i-  Asotus  mit  (Jrund  der  Wahr- 
heit reden,  predigen  oder  schreiben  wird  mögen.  Und  hab  zu  Tübingen 
verordnet  und  mit  Druckern  hescidossen,  dass  sie  mir  gemelts  BUchl 
in  vier  Wochen  lOOo  Exemplar  trucken  werden*  etc.  Das  Werk  erschien 
unter  dem  Titel:  ÄrtietM  oU  DeSU  te  praue  skure  vere  kersMhanske^ 
M  8,  Fysma  poredu  poskmUm,  inu  hratku  sastopm  idoshenL  Katari 
90  Undi  tahu  utim  1530  IMtu,  nashmu  nermiks^uäumii^  Qospudi' 
.Cessaryu  Camlu  iiga  Imena  PeHimu  ranieim»,  Inu  poUe  uiim  1552 
leÜH  Umu  QmcHyu  VtrienU,  od  enih  VeUkik  NembMih  Vyftdo»^ 
Meid;  im  Preäigarim^  naprä  pdlosheni  inu  dani^  säai  penruigk  is  Lor 
iinshiga  inu  NembMiffa  Jeoyka,  uta  Shuenski  sueisiu  IMmaeheni, 
odspreda  uH  douenski  predgumri  sc  praui,  hatera  Vera  le  od  8,  Troifee 
poskndenüy  U»  nor  prawshit  ^  starishi,  sku»  Primosha  IVuberia 
Ormnga,  S)rcQ  CS^riftlic^e  (Sonfeffionen,  nomfid^  9iinipurnijd)e ,  SSirtent« 
bergifdjc  onb  ®ä(§fifc^c  wie  bic  eine  bem  ÖJroBuiüdjtigften  9lömif(§en 
Äaifer  ßorolo  bem  fünften  etc.  ^ot^loMic^er  ©eböc^tuuft  im  1 530.  ^nr  Dnb 
bic  anbcrn  i^roo  bem  (Somilio  Xvieiit  »'liiiio  1552,  bon  cttidjeu  uon  Wott 
er(cud)teii  (St)uv,  ,"viivften,  Stott  imb  ^ticoloi^cn  übernntiuint ,  iiatcin 
«    imb  -Icutfd)  in  bif^  iBiubijd)  iöud)  ,^iiiam  n^'.^^Hl^*''-   Vtihimji  Wü'ri,  4"^. 

In  der  Vorrede  an  Herzog  Christoph  von  Wiirteniber^',  Urach, 
1.  Mai  ir)(;2.  erklärt  der  N'crfasser  den  nächsten  liewe^'^nund  seiner 
Arbeit.  Da  die  alte  biblisclic  Religion  jetzt  auch  in  den  windischen 
und  kroatischen  Landen  ürt'entlich  gei)redigt  und  von  vielen  hederig 
aufgenommen  werde,  mancher  , vermeinte'  (ieistliclu^  aber  das  Volk 
berede,  iler  abtrünnige  Tiuber  ujit  seinen  (ieselh  ii  wölb»  durch  luthe- 
rische Predigten  und  Bücher  in  jent  u  LüLidorn  einen  neuen  falschen 
Glaulien  aun>ringen,  den  kein  cliristiicher  noch  weltlicher  l'otiMitat  in 
seinem  Land  dulden  noch  anneliinen  wolle,  so  habe  er  sich  entschlossen, 
jetzt  in  der  Eil  neben  so  vielen  andern  ( lescliätten  auch  die  Augs- 
burgische Confession  in  windischer  Sprache  mit  lateinischen  Buch- 
staben drucken  zu  lassen,  um  jenes  gute  einfältige  Volk  zu  l)elehren, 
dass  solcher  rechte  Glaube  in  etlichen  Königreichen,  in  vielen  Fürsten- 
thUmern.  Ländern  und  Städten  wirkUch  eingeführt  sei.  Aus  Dankbar- 
keit füi'  des  Herzogs  gnädige  Förderung  des  Bibelwerks  habe  er  diese 
Schrift  in  dessen  Namen  ei*8cheinen  lassen.  Nach  der  deutschen  Vor- 
rede folgt  eine  andere  in  windischer  Sprache  an  die  Cliristeu  in 
Krain,  Steiermark  und  Käniten,  Bl.  1 — 23,  worin  Trüber  aus  Sleidan 
und  anderen  neueren  Geschicbtschreibem  erzählt,  was  Luther  err^ 
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habe,  widor  den  l*a|ist  aufzutreten,  wie  jede  der  drei  Coidessionen 
eutätandcn  sei  und  welche  (ilauhenspiiukte  unbedingt  gegen  die  «Päp- 
stischen' behauptet  werden  müssen. 

Die  Auflage  war,  wie  wir  gesehen  haben,  1000.  Nach  Lai]>a(  li 
gingen  310,  nach  Viilach  443,  zu  Urach  waren  1564  noch  150  Stück 
vorhanden.* 

Dieses  Werk  Taubers  erschien  später,  in  das  Kroatische  über- 
setzt, in  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift '  in  emer  Auflage  Yon  je 
1000  Exemplaren.  Von  der  glagoUtiscben  Ausgabe  wurde  der  grösste 
Theil  nach  Laibach,  von  der  cyrillischen  nach  Wien  versendet,'  wahr- 
scheinlich weil  man  für  letztere  es  hauptsächlich  auf  Ungacn  and  die 
untern  Donauländer  abgesehen  hatten 

Das  Hauptgewicht  der  Uebersetzerthätigkeit  fiel  in  dieser  Pe- 
riode auf  die  kroatische  Sprache.  Die  Seele  des  ganzen  Unternehmens 
war  der  alte  Ungnad,  der,  mit  der  treuherzigen  Biederkeit  des  Kriegs- 
manns alle  personlichen  Schwierigkeiten  und  Emptindlichkeiten  über- 
windend, alle  seine  Zeit,  seinen  Einfluss  und  sein  Vermögen  auf  den 
kroatischen  Hücherdruck  verwendete,  die  grossartige  Idee  der  Aiis- 
i)reituug  des  Kv;ni;:eliuius  durch  die  Türkei  mit  wahrem  Jünglingseifei 
verfolgend.  Tiuber  unterstützte  diese  Bestrebungen  auf  das  wäiinste 
und  fand  sich  Inedurrh  fast  hie  und  da  in  nnbewussteni  Contiict  mit 
seinen  IM'(Mli,'reri)tiicht(Mi.  Olineliin  Iteruhte  aber  die  kroatisclie  i'ro- 
paganda  ganz  auf  der  wiudischen  l'ebersetzung ,  nacli  welclier  <lie 
kroatische  angefertigt  wurde,  ein  Vorgang,  welchei-  allerdings  den 
inneren  wissenschaftlichen  Werth  der  letzteren  sehr  verminderte. 

Die  kroatische  Troiümanda  war  grösstentheils  auf  deutsche  Un- 
terstützung angewiesen.  Trul)er  hatte  sich  noch  vor  seiner  Abreise 
von  Laibach  an  die  steirische  Landschaft  um  Heihilfe  verwendet.  Die 
krainischen  Stände  befürworteten  seine  Ritte ^,  und  die  Landschaft  be- 
wilUgte  ihm  auch  wirlilich  100  Gulden.*  Selbst  in  Oesterreich  unter 
der  Enns  erhielt  der  bereits  genannte  Agent  Könii;  Maximilians,  Ambros 
Fröhlich,  durch  eine  Frau  Barbara  Zinzendorf  73  Thaler  als  Beitrag 


*  8«hniiiTer  1.  c  S.  99—101;  Kopitar  L  e.  S.  417;  Safaiftk  1.  c.  I,  114.  Kata- 
log Tro88  Nr.  4488,  Preis  250  Francs.  Diosora  wie  andern  ttibingisdien  Dnaekon 
sind  die  Portraits  von  Traber,  Consol  and  Dalmata  in  Holastich  beigegeben. 

«  Schnarrer  1.  c.  S.  101^103.  '  • 

'  T, 

'  St  hit'ihon  (1<T  im  Hoftliaidiiig  vcräamuidtoii  Laudlcute  vom  18.  Aug  15ül. 
Lauthch.  Arcli.  Fase.  Kol,  S.  No.  2. 
»  Kostroncic  S.  5;$.  XXV. 
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gottseliger  Leute,  darunter  ein  Herr  von  Weisspach  mit  50  Gulden. 
Sie  wollten  den  kroatischen  Katecbismus  an  kroatische  Priester  und 
Pfarrfaerren  in  ihrem  Gebiete  austheilen.  Auch  Wiener  Bürger  stellten 
Beitrfige  in  Aussicht.^  Am  th&tigsten  wirkte  der  alte  Ungnad.  Er 
schrieb,  14.  September  1561,'  an  die  deutschen  Fürsten.  Er  schilderte 
den  religiösen  Zustand  der  SfldskiTen,  besonders  der  unter  türkischer 
Herrschaft  schmachtenden,  den  Mangel  an  religiöser  Unterweisung 
und  guten  Uebersetzungen  der  h.  Schrift.  Wie  dann  besonders  Triiber 
zur  Bekehrung  dieser  Vttlker  durch  seine  Uebersetzungen  gewirkt,  und 
wie  der  Herzog  Christoph  von  Würtemberg  ihn  sowohl  als  die  andern 
zum  Druck  nöthigen  Personen  beherberge  und  unterhalte.*  Auch  in  der 
Gyrillica  wolle  man  nun  Bücher  drucken  und  dadurch,  da  sie  fitr  alle 
Völker  bis  Konstantinopel  bestimmt  seien,  den  Türken  mit  dem  Schwerte 
Gottes  schlagen.  Dieses  Werk  verursache  aber  grosse  Mühe  und  Un- 
kosten. Die  Bücher  müsse  man  grösstentheils  verschenken,  denn  die 
Pfarrlionen  und  Priester  in  den  gedachten  lianden  seien  so  ann,  dass 
sie  selbst  zum  Pflug  gehen  und  sich  mit  Feldbau  ernähren  müssen. 
Weil  nuu  Herzog  Christo])h  ohnehin  schon  so  viel  für  das  P.ihelwerk 
thue  und  auch  ausserdem  viele  um  des  (Uaubens  willen  Vertriebene 
und  viele  8tii)endiaten  im  Lande  unterhalte,  so  sei  er  (Ungnad)  ver- 
anlas.st  worden,  sich  auch  an  andere  Fürsten  des  Peichs  zu  wenden. 
Was  insbesondere  König  Maximilian  für  das  Pibelwerk  gethan  und 
noch  thun  wolle,  mö^'en  die  Fürsten  aus  dem  Original,  das  der  IJeber- 
bringer  des  Schreibens  in  Händen  habe,  sich  überzeugen,  auch  wie 
Köni^'  Maximilian  l'ngnad  den  Auftrag  Lr<\u;eben  habe,  dieses  clnist- 
liche  Werk  zu  fördern  und  zu  Ende  zu  führen,  woran  aber  jetzt  der 
(leldmangel  hinderlich  sei.  In  einem  Postscript  fügt  ITngnad  bei,  die 
cyrillischen  Buchstaben  seien  so  weit  fertig  geworden,  dass  man  etliche 
Alphabete  und  das  Paternoster  drucken  konnte,  wovon  auch  dem 
Schreiben  Proben  beigelegt  wurden,  damit  sich  die  Fürsten  von  der 
eifrigen  Förderung  des  Werkes  übei-zeugen  können.  Ein  gleichlauten- 
des Schreiben  richtete  Ungnad  an  den  Herzog  Albrecht  von  Preussen.* 
Diese  Schreiben  überbrachte  ein  Stalhneister  des  FreiheiTU  an  die 
üöfe  von  Kassel,  Weimar,  Bämburg,  Dessau,  Dresden,  Berlin,  Küstrin, 


*  Kostreniid  S.  37,  XX 

*  Kostronfie  S.  46,  XXHI. 

^  Aussi  riloin  hatte  der  Herzog  einen  jübrlichcn  Beitrag  von  300  (iuldeu  au- 
gowieseu.  Schmirrer  S.  55. 

*  Toigt,  Briofirecliael  Ungnade  mit  Hefsog  Albrackt  von  Pmissen«  XX.  Band 
des  daterr.  Arch. 

17 
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Stettin  und  Köni«rsberfx.  Die  Sendung  war  nirht  ganz  ohne  Frucht 
Philipp,  Landgraf  zu  üesseii,  ^»endete  200  Thaler,  erklärte  sich  auch 
geneigt,  weiter  beizusteuern ;  Joachim,  Fürst  zu  Anhalt,  schickte  zwölf 
Thaler;  Johann,  Markgraf  zu  Brandenburg,  100  Gulden  Meissner 
Währung;  Wolfgang,  FOrst  zu  Anhalt,  30  Thaler  mit  Zusicheniiig 
weiterer  Beiträge;  Herzog  Albrecht  von  Preussen  gab  ein  Dariehen 
von  600  Gulden  und  einen  Beitrag  von  100  Gulden  zum  Druck,  hielt 
den 'Stallmeister  frei  und  schickte  Hemi  Ungnad,  einem  alten  Be- 
kannten, mit  einem  Umgen  treuherzigen  Schreiben  ein  Leibriissl^ 
von  ruhigem  Gang,  das  bisher  den  Herzog  getragen,  da  ,inr  die 
stillen  gemachen  Pferde  suchen  und  die  tobenden  und  scharrenden 
meiden  und  Jungen  befehlen  mttssen/  Er  entschuldigte  sieb,  dass  er 
wegen  der  ümversität  in  Ktfnigsberg  grosse  Auslagen  habe.  August, 
Kurfürst  von  Sachsen,  gab  200  Thaler  und  wtlnschte,  dass  Luthers 
Hauspostille  und  die  Bibel  und  nicht  ,des  Rottengeists  Illirici  Schwär- 
merei' in  den  slaviscben  Sprachen  ^^edruckt  werde.*  Selbst  einifje 
littliauische  Edelleute,  der  (üraf  von  Myr,  der  l  iUst  vuii  Kadziwill,  er- 
kläiU'M  sich  zu  Heiträgen  bereit.*  Das  Hoste  musste  freilich  bei 
alledem  noch  Ungnad  thun.  Er  deckte  den  Abgang  aus  seinem  eige- 
nen Vonnö^^en  und  legte  vom  Jahre  ir)G2  augefaugeu  jährlich  dem 
akademischen  Ruth  in  Tübingen  Rechnung. 

Der  eitrigste  (iönner  und  Förderer  des  rnternehmens  blieb  auch 
fortan  König  Maximilian.  Kr  Hess  sich  die  Drucke  dedicireu,  nachdem 
er  von  den  Vorreden  Einsicht  genommen  hatte,  ja  sie  gingen  i>ogar 
bisweilen  unter  seiner  Adresse  nach  Oesterreich."* 

In  den  Jahren  1561  und  1562  erschienen  folgende  kroatische 
Drucke: 


*  Schnurrar  S.  56  f.;  Kostrenti«  8.  54  (XXVI,  XXVII,  XXVUI),  58  (XXXIV), 
59  iXXXV,  XXXVIX  «7  (XXXIX,  XL»  XLU). 

*  Kostreii£i£  S.  53,  XXV.  üngnad  beabdehtigto  auch  einen  littluiuigchen 
Xattifhismus  drucken  zu  lassen,  eine  Idee,  die  unau.spoführt  blieb,  da  auch  von  lit- 
thauischoii  H(ntrii<,'(Mi  nichts  \\oiU>r  verlautet.  Ko8treu6i6  S.  93  (LIX),  Schreiben  Un- 
gnods  an  den  llw/.njj  All>recht  von  Preussen. 

*  Ko6trencic>  S.  55  (XXIX).  Als  der  kroatiBche  Katochismus  in  cyrillischer 
Schrift  fertig  war,  Obonendete  Freiherr  von  üngnad  dem  König  Maximilian  wie 
gewöhnlich  ein  Exempkff,  indem  er  beifttgte,  daas  gleichseitig  iwei  Fiaachon  mit 
dieRom  Druckwerke  und  mit  glagolischcn  und  cyrillischen  ,Tafclplütten'  (Abec^^darion, 
das  spater  in  .Plateltaf*  verballhornte  Wort^ .  :ni  Anibros  Fröhlich  zur  Vertheilung 
geschickt  würden,  jedoch  mit  einem  Mauthzettel,  der  melde,  dass  diese  Sendung  für 
Xitnii;  MuxiiuUitt»  bestimmt  sei,  woran  Seine  Majestät  hoffentlich  koiu  Misafallen 
haben  werde. 
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GlagolUiseh: 

1.  tCktonttm  mib  bcv  don^  (Sotec^isnmil  oite  oullegung  tit  ber 
(S^nitifi^  6t»ra(^.  (Auf  dem  Wort  ,c9Tu(tf(^'  ist  ein  Carton  mit  dem 
Wort:  crobadfc^.)  12  Bl&tter  8<>.  Auf  dem  letzten  Blatt:  TMngae  1561. 

Die  Auflage  war  zu  2000  Exemplaren.  Davon  wurden  verschickt 
nach  Wien  500,  nach  Laibach  1018,  an  den  Ban  von  Kroatien  50, 
an  Ungnad  50;  zu  Uimch  waren  1564  noch  811  Exmplare  übrig.' 

2.  Prvi  del  Ncpoga  TedamerUa  (soll  heissen  TestamerUa)  mUm 
jesu  svi  ehetiri  Emngdisti  i  dijane  Aptistolsko^  is  mnosih  jctöikov 
vopseheni  Sddashni  i  rastimni  Hrvazki  jasik  Aiüonu  Daltnatinu ,  i 
Stipanu  Istrianu  sponwzhu  drugih  bratov,  sada  prvo  vcrno  sÜmazhen 

erft  ^ölb  Xt)cil  bc8  netücn  XcftQmciU^ ,  baviuii  (ein  bie  uicr  (^uaii 
gelifteii  Diib  bcr  Slpoftel  (^cfc^ic^t,  jc^t  ixww  elften  mal  in  bie  (£robatijd}e 
©vvad)  ücrboImetfd)t  mtb  mit  @(a(]olifd)eii  ®ud)|'tabeu  gctvurft.  Xiibingeii 
1ÖÜ2  in  4".  26  Blätter,  Titel,  Dedication,  Vorreden;  Text  200  Blätter.» 

Die  Autlaj^e  war  2000;  Verschickt  wurden  nach  Laihach  252, 
Wien  75,  an  Peter,  Grafen  zu  Eberau  und  Bau  in  Kroatien,  25;  an 
Christoph  Uii^Miad,  Freiherru  zuWarasdiu,  25;  zu  Urach  waren  löü4 
noch  1544  Exemplare. 

3.  (Deutscher  Titel:)  5)ie  fürnempftcn  |)auptQrticfcI  (5{)riftlid)er 
2el)re,  auf}  ber  lateiuiidjen,  tcutfd)cu  imb  2Binbi)d)en  Sprach,  in  bie  6ro= 
batifc^e  je^unb  ^um  erftenmal  Derbolmetjdjt  uub  mit  (Srobatifc^en  iöuc^ftaben 
gettudt.  Bübingen  1502.  4".  Auf  die  deutsche  folgt  eine  Einleitung 
von  drei  Blättern  und  das  Register  auf  fünf  Blättern.  Der  Text 
betrügt  34  Bogen. 

Die  Auflage  betrug  1000  Exemplare.  Davon  kamen  nach  Laibacb 
244,  nach  Villach  310,  nach  Wien  52;  zu  Urach  waren  1564  noch  317.» 


^  Schnurrer  S.  82.  Katalog  Tross  Nr.  4482.  Preis  160  Francs.  Ber  Katalog 

gibt  eine  Schriftprobe  aus  diesem  Abcedarinm. 

«  Schnurrer  S.  8!»;  Kopitar  S.  43f>;  Safafik  S.  1.  1Ü8.  Katalog  Tross  Nr.  4501 
mit  dem  Beisatze:  ,Avec  los  purtraits  du  Primus  Trüber,  Stcphanus  Consul  ot  Ant. 
Dahnata*  und  der  Anmerkung:  ,L'editiou  imprimee  d'aprus  le  ,Manuoi'  de  Bruiict, 
Tragmim  156^  n'eadBle  pas;  le  iMaetenr  du  eatalogue  a  mal  In  le  mot  Tvbm^.* 
Me  IfiOFranoB. 

•  Schnomr  8.  97;  Kopitar  S.  446;  Safafik  I,  184.  Katalog  Tross  Nr.  4493, 

Preis  320  Francs.  In  der  mir  während  meiner  Arbeit  ffefälllgst  zugesendeten  Nr.  351 
des  Wiener  .Vaterland*  vom  22.  Dezember  1872,  FtMiillctoii :  ,Alte  xlnvische  Dmcke 
auf  der  KreiMiiUUoihek  in  Reffeiisliur;/',  beschreibt  der  Verfas.scr  II.  G.  "\V.  ein  ilort 
vorhandenes,  in  gepiesstes  Suhweint>leder  ^'ebundeues  Exomphir  dieser  glagolitischen 
Aasgabe  der  Loci  conimanes.  Dasselbe  zuigt  auf  der  Vorderseite  des  Einbände  das 
Portiait  von  »t^rimud  Znibrr  Carnio.*,  in  der  damals  gewShnliefaen  Kleidung  der 

17^ 
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4.  Artikuli  üi  deli  prave  Stare  vere  hrstianske  is  sväoga  Pisma 
reäom  ]x>da/dem  na  krcUko  rasumiM  MhmU  i  sktmaskeni:  Kai  esu  ia- 
kaiahe  talo  ra  1530  godishghu  nashemu  nai  müostivomu  gospodinu 
Sksani  Knrolu  Petoga  imena^  bogoljtihna  ^ßomenutja.  J  jxAlc  va  1552 
ffodishi^,  koneüiju  üi  shorishzhu  va  JVmtu  od  ednth  vdihih  Hrwegoo 
i  vddao,  «orosM,  gradav^  i  prodikoMki  aghäo  isroffteni  t  dam.  8ada 
movja  is  laHnskoga  Nemkkoga  i  XraindBOffa  jastka  na  HervoM  tfemo 
sUmaßheni,  Po  Aniaiw  Dalmatimi  i  SUpanu  IsManu»  Confessio  ober 
9iefeitiitnit|  beS  (SionbM  bte  bem  —  ftoifev  (Sorolo  V.  —  Äio  30  in 
Kugd))ur9  flberanüoort,  auS  bem  Satein  nnb  Zeutfc^  in  He  (S^robatifci^ 
®pxaä)  oerboImetf(|t  nnb  mit  <S(Iago(ifc^en  S3u(|ftabitn  getnuft  Ytibingi 
1562.  4» » 

Auflage  1000,  davön  nach  Laibach  geschickt  389,  nach  VÜlach 
174,  nach  Wien  46;  zu  Urach  waren  1564  nodi  vorhanden  307  Stück. 


evangelischen  Gpistlicben  mit  Baret  auf  dem  Haupte,  ein  Buch  in  den  Händen.  Zu 
seiner  Linken  schwebt  die  heilige  Dreifaltigkeit  in  den  Wolken.  Auf  der  Rückseite 
dos  Kinbandos  erblickt  man  unter  einander  die  Portrait«  von  »AutoniuB  Dalmata 
Kxul.'  und  .Stoj)han.  Coiisnl  IstriiimiH':  41  (41  Jahre  alt?) 

'  Schnurrer  S.  IUI ;  Küi»itar445;  Safarik  1, 184.  In  dein  oben  erwähuton  Feuil- 
leton des  ^Vaterland':  tAlie  alaviache  Drucke  vmf  der  SreiißriitlioAek  in  Begene- 
hurtf  betobreibt  der  Yerfiwaer  auch  eine  glagolitieohe  Ausgabe  der  Augsbniger  Cott- 
feedout  welche  flberdies  durch  Holzachnitte  und  Binbaad  intereaeaat  ist  Auf  eineni 
BlatU'  vor  Beo^inn  des  Textes,  sowie  auf  der  Rückseite  des  Rej:^3ters  findet  sich  ein 
H<dz8chnitt,  Christus,  Tod  und  HiWle  überwindend.  Das  allerletzte  Blatt  endlich 
tnlgt  die  Portraits  des  AnUmiiis  Dalinata  und  Stephan  Oonsul  in  guten  Holzsclniitton 
von  einem  unbekannten  Meister.  Sie  befinden  sich  in  viereekigen  Umrahmungen. 
9'5  Centimetcr  hoch  und  7  5  Centimotcr  breit,  welche  nach  innen  Suulonreihpn  bil- 
den.  Beide  Schriftsteller  tragen  die  damalige  Kleidung  der  evangcUsehen  Oeiatliehen 
mit  Baretten  auf  dem  Haupte.  «Antoniua  Dahnata  EzulS  wie  die  ünterachrift  lautet» 
hAlt  ein  Buch  in  der  Hand,  hinter  awier  linken  Seholtar  gewahrt  man  ein  Cradfix; 
fStepha.  Con.  Ping.*  hat  ein  offenes  Buch  vor  sich  liegen,  ein  Kreuz  befindet  sich 
auf  seiner  reeht^Mi  Seite.  Bei«le  tragen  Barte.  Die  Ph\ .•^iognomie  des  ersten  i.st  mehr 
streng,  die  des  zwi  it^'u  milder  und  behäbiger.  Des  ersteren  Portrait  nimmt  die  Vor- 
derseite, das  des  letzteren  die  Rückseite  ein,  glagolisch  gedruckte  Bibelsprüche  be- 
gleiten oben  und  unten  beide  Holzschnitte.  Die  Attöstattung  dos  Einbanden  ist  reich. 
Schon  der  Goldschnitt  mit  reich  eingepressten  Ornamenten  ist  aeiir  bemerkenswerth. 
Kodi  intereasMiter  sind  die  Decken,  da  dieselben  swischen  eingqtreasten  Orna- 
menten die  fein  ausgeführten  Portraits  von  Dalmata  und  Gonsnl  seigen.  und  iwar 
seigt  der  rotlie  Ledereinband  auf  der  Vorderseite  das  Portrftt  Oonsuls  mit  der  Jah- 
reszahl 1562,  während  er  auf  der  Rückseite  in  <ler  Mitte  das  von  zwei  Genien  gehaltene 
Hegensburger  Wapiien.  dann  oben  das  Portrait  Consids,  unten  jenes  Dalmata's  zeigt; 
jenes  Cousuls  mit  dem  Beisatze:  Istrianus:  41  (41  .Tahre  altV),  jedoch  in  kleinerem 
Masstabe  als  jene  des  Buche«.   -  Katalog  Tross  Nr.  4489,  Preis  240  Francs. 
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5.  Postila,  to  est  kraiko  iztlmaehenje  vsih  n$ädskih  Evangdiov  i 
po^vUeih  prasdnikov,  skrosi  vse  Ido,  sada  ruU  prvo  hrvatskimi  slovi 
shtampana,  ^r^e  %vMt%miQ  übtt  bie  Sonntags  =  unb  ber  fürne^mften 
(jfefte<5tHmge(ta.  Xflbtngen  1562,  4^  Zueignung  und  Vorbericht  auf  mehre- 
ren Blittern,  dann  233  Blätter  Text,  Blatt  167  ein  Titel:  ttnbeter 

ber  ^ofHOe. 

Auflage  1000.  Es  gingen  nach  Laibach  167,  nach  ViUach  71, 
nach  Wien  206;  zu  Urach  waren  1564  noch  483.> 

6.  5t)r.  SRott^«  HuIberS  ^rcbigteit  t»om  ^ogeC  in  Inxittfd^er  (b.  t. 
UIl|nf($er)  Bpxoä^  unb  mit  glogoiüif^ler  &l^ft  (Aus  dem  Deutschen 
tlbenetzt  von  Anton  Dalmatin  und  Stipan  Istrianin.)  Tübingen  1562,  4^ 

Auflage  1000.  Nach  Laibach  gingen  500,  nach  Wien  100,  an 
Christoph  Ungnad  140;  zu  Urach  waren  1564  noch  259.' 

1.  (Der  deutsche  Titel  nach  dem  Cyrillischen:)  ^(becebaniutt  nnb 

ber  gau^e  C^tec^igtnuS  nne  oitglegung  in  S^rüifc^er  6prac^.  Uradi  1561, 
11  Blätter  8«. 

Auflage  20ü().  Nach  Wien  gingen  700,  nach' Laibach  1090.  Zu 

Urach  waren  1564  noch  90. ^ 

2.  Katehismns.  Edna  malahna  kniga,  u  km  iesu  vde  potrihni  i 
koristni  nauzi  i  artikuU  prave  karstinnske  verc^  skraikini  istuma-JtcHvm, 
Sft  mlade  i  priproste  ljudi.  I  ta  prava  vcra  od  boshjcga  stana  ili  hitja 
u  :<vetoi  troizi,  od  svetoga  Atannshia  sloshena,  fcre  iedna  l/pa  predika 
od  kriposti  i  ploda  prai'v,  karsiianke  vere,  kros  Aiifona  I)<dmatinn  i 
iStipaud  Jstriana,  sad  nni  prvo  is  imwslh  jesik  harvazki  istumazemt  (soll 
heissen  istumazhena).  {Sakd)\^mm,  Wlit  auycgung  in  ber  ©^ruifc^en 
^pxad).  1501.  7  Hogeii  H  Blätter  8« 

In  der  deiit scheu  Vorrede  an  König  Maximilian  V2').  Oktober 
1561)  bittet  Trubei-,  indem  ei-  des  Königs  milde  Beihilfe  zur  cyrilli- 
schen* Druckschrift  lidimt.  denselben,  er  möge  auch  diese  erste  Probe 
in  dei-selben  durch  Sachverständige  beurtheilen  lassen,  sodann  wollen 
sie  treulich  fortfahren,  die  Schriften  des  Neuen  Testaments  und  andere 
christliche  Bücher  in  windischer  und  kroatischer  Sprache  zu  drucken, 
und  was  jederzeit  gedruckt  werde,  wollen  sie  an  den  König  einsenden. 

'  Schnurror  S.  103;  Kopitar  446;  ga&hkl,  186.  Katalog  Tton  Nr.  4497, 

Preis  200  Francs. 

-  Sclinarror  S.  105;  Kopitar  S.  447;  Safafik  I,  f^.  188. 

'  bchnurrer  S.  87;  Kopitar  S.  453;  Safurik  III,  2\>1,  Katalog  Tross  Nr.  448S, 
PmIb  166  IbnucB.  Beigegeben  ist  dem  Katalog  «ine  Schriftprobe  aus  diesem  Abe- 
eedarioffl. 
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Dieser  Kytecbisinus  ist  von  drin  bereits  anj;efüln1oii  «zla^^oliti- 
scben  nur  in  der  Scbrift  verscliieden,  die  Spracbe  ist  in  beiden  dieselbe. 

Antiare  2000.  Nacli  Wien  gingen  500,  nach  Laibach  1129;  zu 
Uracb  waren  löii  t  noch  2;J7.^ 

3.  (Der  deutsche  Titel  unter  (Umh  cyrillischen:)  2)te  fümämpi'tcn 
^auptarticfel  (St)rifttic^er  üe^rc,  aug  bcr  iiateintfc^cn ,  ^cutfd)en  t»nnb 
SQBinbifd)cn  «Sprach,  in  bie  (Erobatifc^e  je^tunbt  ^um  erftcn  mal  t»frbolnictfcf)t, 
mt)  mit  (5t)ruUf(^en  ©udjftabcn  flcbrucft.  Bübingen  1562.  4».  Der  Text 
beträ^4  34  Boirr  n  drei  Blätter.  Eine  Vorrede  an  König  Mazimilian  von 
14  Seiten,  rein  religiösen  Inhalts. 

Die  Schrift  ist  nichts  als  eine  kroatische  Uebersetzuog  der  von 
Trüber  ins  Windische  übertragenen  Loci  communes  Melanchthons, 
welche  als  Zugabe  zu  dem  ersten  TheU  des  von  ihm  1557  heraus- 
gegebenen Neuen  Testaments  in  windischer  Sprache  erschien. 

Auflage  1000.  Davon  guigen  nach  Laibach  89,  nach  Villach  73, 
nach  Wien  B50;  zu  Urach  waren  1564  noch  497.' 

4.  (Der  deutsche  Titel:)  (Sonfrffto  ober  Srfnnttmg  ettoOtaa 

 otti  bent  SntHn  mtb  Xeutfc^  in  bie  croBatifc^e  @prac^  t>erboImetf(^t 

tonb  mit  (S^rulifc^en  SBud^ftaben  getrudtt.  Tübingen  1562.  4*.  Vorrede  an 
den  Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  mit  dem  Datum  Urach  20.  Oktober 
1562,  in  deutscher  und  kroatischer  Sprache. 

Auflaj^e  luOO.  Nach  Laibach  p^in^jen  45,  nach  Villacb  100,  nach 
Wien  404;  zu  Urach  waren  ir.(i4  noch  312.» 

Die  cyiillischen  liiicher  hatten  fast  keinen  Absatz,*  denn  in  den 
(ie^iMuien,  für  welche  sie  l>estinimt  waren,  jo^ab  es  eben  wenig  lesens- 
kundiyre  Personen.  In  Kroatien  aber  scheint  die  Saat  anf  fruchtbaren 
Boden  uefullen  zu  sein.  Hier  hatte  der  eifrige  Prediger  Gregor  (T^a- 
chovitsch)  vorgearbeit(>t,  im  Dezember  1561  dehnte  er  seine  Missioos- 
thätigkeit  auf  10  Meilen  Weges  von  Möttling  aus,  taufte  und  predigte 
,mit  grosser  Gewalt'.  Der  Bau  von  Kroatien,  Freiherr  Peter  von  Eberau 
und  zu  Kaisersperi^,  neigte  sich  der  evangelischen  Lehre  zu  und  wünschte 
den  eifrigen  Missionär  im  ,windischen  Land'  (so  hiess  man  damals  Sla- 
vonien)  za  sehen.  ^  Später  zog  der  Ban,  der  zugleich  Hauptmann  in 


<  Scbnnrrar  S.  87;  Kopitar  S.449;  §afaHk  III.  297. 

'  Schnmrer  S.  9S;  Kopitar  8. 458;  ^tüJhk  III,  297.  Katalog  TroM  Nr.  4494, 

Preis  200  Francs. 

»  Schnurrcr  S.  IUI;  Kopitar  S.  452;  Saüafik  III,  298.  Katalog  Trosa  Nr.  4490. 
Preis  200  Franc«. 

*  ychnurrcr  S.  65. 

•  Kostronä«  S.  64  (XXX;VIII). 
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Möttling  war,  die  l*iupstoi  der  (lottsleicbnaiiisbriKirrsrhaft  in  Möttliuf^ 
ein  und  verlieh  sie  dem  Priidicanten.  L)ariil)er  klagten  die  Möttlinger 
vor  der  Landschranne.  Es  wurde  verglielien,  dass  dieselben  dem  Prä- 
dicunten  jährlich  auf  Gott&leicbnamstag  zum  Unterlialt  24  Gulden 
geben  sollten.^ 

8.  Eückberafang  Tmbers  nach  Erain.  Supplication  des  Bischo&i 

Haftbefehl«  und  Verhör  Traben. 

Während  Trüber  in  Deutsi  liland  das  Missionswerk  des  slavischeu 
Buchdrucks  eifrig  förderte,  war  in  Krain  die  Sache  des  I^rotestantis- 
raus  in  steter  Aufnahme  begriti'en,  mächtig  gefördert  durch  die  Con- 
cession  der  Coimiiunion  sab  utra(|ue.  Im  Dezember  Ififj]  schrieb  der 
eifrige  Agitator  Klombner  an  den  Freiherrn  von  Ungnad  aus  Laibach:' 
,\Vir  haben  nun  hie  die  drei  Wochen  nach  einander  stark  conimuni- 
cirt,  und  wird  also  diese  (Weihnachts-)  Feiertag  continuirt  und  küm- 
mern uns  gar  nichts  um  Bischofs  und  seiner  Pfatfen  Geschrei.  

Herr  Caspar  Rhokawetz  zu  Krainburg  hält  eine  starke  Comniunion 
morgen  ab,  300  Personen  zeitlich  vor  verkündet  und  anzeigt.'  Die  von 
Trüber  zur  Besorgung  der  geistlichen  Geschäfte  in  Laibach  zurück- 
gelassenen beiden  Prediger  Tulschak  und  Juritschitsch  begaben  sich  in 
den  Stand  der  Ehe,  trauten  sich  gegenseitig  und  zeigten  sich  dann 
öfl'entlich  mit  ihren  Frauen,'  ein  Schritt,  der  allerdings  bei  katholischen 
Zeloten  starken  Anstoss  erregte,  aber  doch  nichts  anderes  war,  als 
die  kirchliche  Sanction  eines  factisch  längst  bestehenden  und  von  der 
kirchlichen  Autorität  geduldeten  Zustandes,  denn  auch  unter  dem  kai- 
tholischen  Blerus  gab  es  damals  wenig  Cölibatare  mehr.  Es  herrschte 
allenthalben  im  Lande  grosse  Sehnsucht  nach  der  Rückkehr  Tmbers, 
der  durch  seine  Energie  und  Beredsamkeit  den  Sieg  der  evangelischen 
Lehre  und  die  Organisation  der  krainischen  Ku^he  vollenden  sollte.. 
Als  Uugnad  am  9.  Februar  1562  an  den  Landesverweser  Jobst  von 
Gallenberg  in  Angelegenheit  des  Bibeldrucks  und  der  Rfickkehr  Tm- 
bers schrieb,  erbrach  ein  Herr  von  Auersperg  —  ob  Hans  oder  Her- 
bart, ist  nicht  ersichtlich  —  den  Brief  und  schrieb  darauf:  ,Diesen 
Frif  hab  ich  auf  gut  Vertrauen  eröffiiet,  vnd  ist  aus  der  Ursach  ge- 
schehen, dass  mein  Hausfrau  eme  sondere  Beglerd  zu  wissen  gehabt, 

*  Heine  Uik.  SamiiiL,  Hitth.  im  8. 51. 

<  Schreiben  vom  20.  Dezember  1561  bfli  KostrenftiS  8. 64  (XXXVIII). 
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vaiiii  Hrrv  I'riiniis  sdllte  liiiu'inkonniK'n'.*  Wir  sehiMi.  wie  die  Frauen, 
stets  »lie  stärkste  Stütze  des  nliuiösen  Bedürfnisses,  vor  liej^ierde 
lu  aiinteii ,  den  feiiereitri^^en  Tredi/^er  wieder  zu  sehen  und  zu  hören. 
Aber  auch  der  niedere  Klerus,  der  sieh  aus  dem  Joch  des  alten  Be- 
kenntnisses los  zu  machen  wünschte,  richtete  seine  BUcke  auf  den  be- 
gabten und  sie^esp;ewissen  Landsniaim  und  Vorkämpfer.  ,Es  warten 
viel  Priester  auf  ihn  (Truher)  ~  schrieb  Kloiubner  an  TTnjn^ad,  20.  De- 
zember löül,  —  die  wollen  eret  zu  seiner  Ankunft  frunib  werden 

Schon  Anfand'S  Fel)ruar  1562  hatten  die  Prager  Gesandten  der 
krainisehen  Landschaft:  Jobst  von  Gallenberg,  Landesverweser;  Hans 
Josef  von  Eck;  Achaz  von  Thum;  Dietrich  von  Auerspeig  und  Mert 
Gall  von  RudoUseck  Trübem  zur  versprochenen  Rückkehr  gemahnt.' 
Am  10.  Februar  antwortete  ihnen  Trüber  aus  Urach,  wo  er  des  kroa- 
tischen Dracks  wegen  verweilte,  er  wpUte.gem  dem  Rufe  nachkom- 
men, aber  nicht  allein  ^seine  alte  Kranl^eit,  ein  böser  RothUuf,  hin- 
dere ihn  daran,  sondem  auch  die  Angelegenheit  des  kroatischen  Drucks. 
Für  diesen  mttsse  bald  wieder  bei  Fürsten  und  Reichsstädten  ,tenui- 
nirt*  werden.  Ungnad  habe  schon  jetzt  800 — ^900  Gulden  vorgestreckt, 
und  wie  viel  Geld  werde  der  Dmck  noch  erfordern!  ,Ich  feire  wahr- 
lich nicht,'  schrieb  Trabw,  ^sammel*  kein  Geld,  hab  nicht  guete,  ruewige 
noch  fiesunde  Tag  allhie ,  das  wisse  der  liebe  Gott ....  Ich  verhotT 
vor  Ostern  alle  Saclieii  mit  den»  Druck  deriiiassen  anzuriditen ,  dass 
man  mein  nun  hiefür  iiiclit  dnbei  wird  bedürfen.  Aber  nach  Ostern 
wollt  fjern  auch  14  Ta«:  im  Sauerprunn  von  we^u^n  meiner  Kranklieit 
baden,  denn  also  krank  mit  b(">sen  j;eschwolIenen  Füssen,  uniusti«:.  bin 
niemand  zu  Nutz,  mich  verib  Lesst  warlich  ^ar  oft  zu  leben.  Aber  nach 
Ostern.  willslJott.  so  will  ich  alsbald  zu  Laibacli  sein.  Weib  und  Kind 
lieiiiach  ^^'mach  zi(>lien  lassen.'  Tebrigens  meinte  er.  durch  seinen 
.Vufenthalt  in  Deutschland  den  Evangelischen  Krains  noch  mehr  nützen 
zu  können,  als  in  Laibacb,  er  tbeilte  «len  Gesandten  mit,  der  Herzo^^ 
v(m  Würtend)ei  L!  Iiabe  ihm  zugesicheil ,  im  Falle  der  Noth  wollten 
alle  evangelischen  FUi"sten,  Stände  und  Städte  des  Reichs  beim  Kaiser 
für  die  Religionsfreiheit  der  Krainer  intercediren.  Endlich  rieth  Trü- 
ber den  Ständen,  bei  dem  Kaiser  lun  das  BarfUsserkloster  in  Laibach, 
in  welchem  kein  Mönch  sich  mehr  befinde,  anzuhalten,  um  es  an  der 
Stelle  des  bisherigen  zum  BUrgerspital  einzurichten  und  in  seiner  Kirche 


'  Landsch.  Arrh.  Fu.sc.  Kol.  S.  Nr.  2. 

'  Koßtrencic  1.  c. 
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einen  Ersatz  für  die  beschränkte  Räumlichkeit  des  Elisabethkirchleins 

■ 

zu  gewinnen.  * 

Die  Verliältüisse* gestatteten  Trübem  nicht,  sein  Versprechen, 
zn  Ostern  nacli  Laibuch  zu  konnnen,  zu  erfüllen.  Er  veif>chob  die 
Rückreise  auf  die  nächstkonuuejiden  Pfingsten.  Am  11.  A])iiP  schrieb 
er  an  den  Landesverweser  nnd  die  Veronlneten ,  er  habe  auf  ihr 
Schreiben  vom  14.  März,  das  ihm  am  9.  April  zugekommen,  die  Pfarre 
Urach  sogleich  dem  Herzog  aufgesagt  und  wolle,  sobald  die  von 
ihm  als  Angebinde  für  die  krainische  Kirche  ins  Windische  übersetzte 
Augsbm*gi8che  Uonfession  in  Tübingen  ausgedruckt  sei,  also  in  etwa 
vier  Wochen,  ins  Land  kommen,  eptweder  zu  Wagen  über  Augsburg  oder 
Salzburg,  oder  auf  der  Donau  über  Regensburg,  Linz  und  Wien.  Die 
Stände  möchten  zu  Pfingsten  seinen  Schwagw  Lukas  Zweckel  hinaus- 
^  schicken,  damit  er  ihm  bei  der  Uebendedlung  behilflich  sei.  In  13  Ta- 
gen könne  man  übrigens  den  Weg  von  Urach  nach  Laibach  über 
Salzburg  oder  Innsbruck  wohl  zu  Pferde  machen.  Er  (Trüber)  dürfe 
übrigens  nicht  mit  seiner  Familie  reisen,  um  nicht  ausgekundschaftet 
zu  werden;  er  wolle  daher  von  Ulm  an  mit  einem  Buchbinder  von 
Augsburg,  der  für  das  Einbinden  der  kroatischen  Bücher  angenommen 
worden,  auf  einem  Umwege  in  die  Heimat  rückkehren.  Nach  der  Sitte 
der  Zeit  mischte  Trüber  auch  in  seine  Gorrespondenz  politische  Neuig- 
keiten. Diesmal  belichtete  er  den  Ständen  unter  anderm,  der  Kaiser 
habe  abermals  in  Gegenwart  seiner  andern  Kinder  den  König  Maxi- 
milian ,boch  ermahnt',  sich  zu  der  alten  Religion  zu  begeben,  das  ist 
in  den  Scboss  der  katliolischen  Kirche  zurückzukeliren.  Auf  das  habe 
sich  der  König  erboten,  dem  Kaiser  bis  zum  Tode  ti  eu  und  gi'horsam 
zu  sein,  aber  seinen  Vater  gebeten,  in  (iluul)enssa(lien  seinem  (Je- 
wissen  keinen  Zwang  anzutiiuii.  Auf  diese  Rede  seien  dem  Kaiser  die 
Augen  nass  geworden,  und  er  bal»e  gesagt,  er  wolle  den  König,  ,was 
(ilauben  lielangt,  auf  sein  eigen  (iewissen  legen'.  Und  darauf  habe  er 
alle  drei  Söhne  zur  Panigkeit  vermalmt.  ,Ks  wird  bald  der  Füi-sten 
ein  walstat  —  setzt  Trüber  hinzu  —  vnd  ist  zu  hotten,  König  Maxi- 
milian wird  l)ald  eiwählter  römischer  König,  des  sollten  wir  alle  froh 
sein.  AUelujali.'  Dann  meinte  Trüber,  der  Mischof  von  Laibach  sollte 
auch  dem  IJeisjm'l  dei-  Hischöfe  von  Magdeburg  und  Hall  folgcMJ  nnd 
sein  Bisthum  .reformiren',  d.  i.  mit  demselben  zur  protestantischen 
Kirche  übertreten.  Ti-uber  erwartete  dies  von  ihm,  da  er  (ehe  er  in 


<  Landsch.  Arch.  Faac  Bd.  8.  Nr.  3. 
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Krain  Bischof  j^eworden)  in  Oebteneicli  das  Sacrament  unter  beiden 
Gestalten  gereicht. 

Am  3.  Mai  erhielten  die  Verordneten  Trubers  Scln  eiben .  am  7. 
antworteten*  sie  ihm  bereits,  dass  sie  Lukas  Zweckel  bewogen  hätten, 
hinaus  zu  ziehen  und  Trubern  bei  seiner  Uebersiedlung  zu  helfen. 
Und  so  langte  denn  Trüber,  den  der  Herzog  bei  seiner  Abreise  von 
Urach  noch  durch  ein  Geschenk  von  loo  Gulden  ehrte,  im  Juni  15(;2 
mit  Weib  und  Kind  und  all  seiner  Habe  glücklich  in  Laibach  an.- 

Kaum  war  Trüber  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  als  der  Bischof 
Petrus  von  Seebach,  die  Gefahr  richtig  erkennend,  welche  der  katho- 
lisehen  Kirche  von  dem  Feuereifer  Trabers  drohte,  an  den  Kaiser  eine 
Bittschrift  um  dessen  Entfernung  richtete.*  Bezeichnend  für  die  De- 
fensive, in  welche  die  Katholischen  zurackgedrSngt  worden  waren,  ist 
es,  wie  sich  da  der  Bischof  verwahrt,  dass  weder  er  noch  ein  anderer 
Geistlicher  den  Evangelischen  als  Angeber  bekannt  werde.  Er  theilt 
seine  Beschwerden  dem  Kaiser  nur  mit  ,8ub  sigillo  confessionis',  denn 
er  und  sein  Klerus  würden  sonst  ihres  Lebens  nicht  sicher  sein,  ,wie 
es  dann  in  Gennanien  erschaOt:  Wird  der  Traber  von  Laibach  ver- 
jagt, so  wollen  wir  Münch  und  Pfaffen  air  erschlagend  Der  Bischof 
schildert  dann  in  grellen  Farben  den  Verfall  des  Katholicismus  und 
die  Unitriel)e  der  Evangelischen,  wie  Tulschak  und  Juritschitscli,  ab- 
gefallene Priester  der  katholischen  Kirche,  einander  ihre  Köchinnen 
copiilirt,  gegen  die  Messe  gepredigt,  den  Papst  und  Klerus  als  Ver- 
führer, Schelmen  und  Diebe  gescholten,  wie  Adel  und  Bürgerschaft 
der  Frohnl(nclinamsj)rocessi()n  fei  n  geblieben.  Trüber  habe  einen  Buch- 
drucker ins  Land  gebraclit.  der  unre])r(d)irte  Schmacldieder  wider  den 
Klerus,  die  römiscli-katholische  Kirche  und  die  Religion,  auch  win- 
dische Translationes  von  Unkundigen  drucke.  Trubern  hängen  zehn  bis 
zwölf  Priester  an,  die  wegen  unpriesterlichen  Veilmltens  und  ihrer 
Unwissenheit,  dann  wegen  Bruchs  ihrer  Gelübde  verjagt  worden.  Die 
Unterthanen  würden  vom  Adel  gezwungen,  den  lutherischen  Prädi- 
canten  auf  ihren  Schlössern  zuzuhören.  Dies  geschehe,  damit  dem 
katholischen  Pfarrer  die  CoUectur  benonunen  und  ihm  damit  die  Exi- 
stenz unmöglich  gemacht  werde.  Der  Bischof  forderte  scldiesslich  die 
sogleiche  Gefangennehmung  und  Ausweisung  Trubers,  der  beiden  Lai- 
bacher Pastoren  Tulschak  und  Juritschitsch,  ferner  derjenigen,  welche 

'  Laudseh.  Arcli.  1,  c. 

-  Elze,  Sui)orintcntlonti'n  8.  14.  Schreiben  üiiguads  vol^  24.  Nov.  1562  au  die 
Vcrorducti'u  iu  Kraia.  Lanüscli.  Arch.  Fase.  Bei.  8.  Nr.  2. 
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auf  dem  flachten  Lande  wirkten,  Juri  Matschik,  Kaspar  Rokhavetz  und 
Stradiot,  endlich  des  Mathes  Klond)ner,  ,denn  dieser  ist  ein  Anstifter, 
der  (d)vernu'ldten  Idioten  (!)  Unterweiser,  der  meinem  \  orfordern  viel 
Mull  jiescliafft,  auch  von  ihm  zu  mein  malen  von  Laibach  vertn»^ben, 
der  des  Teufels  verführerische,  unapprohirte,  von  andern  Sectischen 
zusanunengetra<xene  Bücher,  windische  Postillen  allenthalben  in  Krain 
in  Gschlössern  zerstreut'. 

Infolpe  der  bischöflichen  Beschwerde  erliess  alsbald  Kaiser  Fer- 
dinand aus  Schloss  Todiebrad,  30.  Juli  1562,'  an  den  Landeshauptmann 
Jakob  von  Lambert?,  den  Landesverweser  Jobst  von  Tiallenberg  und  den 
Vicedom  Georg  liöfer  den  Befehl,  die  vom  Bischof  bezeichneten  Per- 
sonen zu  verhaften,  weil  sie  .nicht  nur  in  der  Stadt  Laibach,  sondern 
auch  fast  im  p:anzen  Fürstenthum  Krain  bei  Männiglich  das  hochwür- 
dige Sacrament  des  Taufs,  das  Amt  der  heiligen  Messe,  die  in  der 
Kirche  hergebrachten  löblichen  Ceremonien  und  in  Sununa  unsere  alte 
wahre  katholische  Religion  durchaus  mündlich  und  in  Schriften  ver- 
dammen, dazu  den  geistlichen  Ordinarien  ihre  Jurisdiction  schmälern, 
sich  «oeh  scmst  in  mehr  gar  strSflich  und  ungebttrlich  halten 
soUenS  Insbesondere  inhetreff  des  Trüber,  Klombner  und  Rhokauetz, 
welche  bereits  vor  Jahren  blltten  verhaftet  werden  sollen,  sich  aber 
der  Verhaftung  dprch  die  Flucht  entzogen  hätten,  befremde  es  den 
Kaiser,  dass  sie  jetzt  ,zu  seiner  höchsten  Verkleinerung*  in  Laibach 
sicher  sein  und  solche  ,unleidliche  Handlungen'  sich  erlauben  sollen. 
Gleichzeitig  wies  der  Kaiser  die  Landschaft  an,  den  angeordneten  Ver- 
haftungen keinen  Widerstand  entgegenzusetzen,  und  verbot  dem  Bür- 
germeister und  Rath  der  Stadt  Laibach,  Trüber  und  seine  ,Gesellen* 
in  der  Spitaldurche  femer  predigen  zu  lassen.' 

Es  war  vorauszusehen,  dass  die  Stände  gegen  diese  ihren  ganzen 
religiösen  Besitzstand  bedrohende  Verfügung  Protest  einlegen  würden, 
umsomehr,  da  der  Bischof  an  sie  keine  Beschwerde  gerichtet,  auch  die 
früher  Trabern  ertheiJte  EiläulmisB  zu  predigen  nicht  zurückgezogen 
hatte.  Am  20.  August  1562  versammelte  sich  denn  auch  der  zu  diesem 
Zwecke  zusammenberufene  grosse  Ausschuss :  Landeshauptmann;  Lan- 
desverweser; Melchior  Hasyber,  Verwalter  des  Vicedomamts;  Josef  und 
Adam  Freiherren  zu  Etk;  Achaz  Freilnui-  /u  Tliuru:  llerward.  Dietrich 
undWeikhard  zu  Auei-sperg;  l^mgraz  Sauer;  Max  von  J>ainlH'iL':  Abel 
von  Hohenwart;  Jakob  und  Sigmund  von  Gallenberg;  Franz  von 


1  Laiulsch.  Arch  Fa«c.  Bei.  S.  Mr.  2;  Elze  1.  c.  S.  15. 
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Sclicvrr.  (icoij^  von  Hain;  Friedrich  von  Weichselberp ;  Kaspar  Mau- 
ritscli;  (ieor^^  Schwab;  (hmn  Bürgermeister,  Richter  nnd  Kathsheneii 
von  Luibach.*  Adel  und  Bürf?ei'schaft  standen,  wie  man  sieht,  für  die 
evan^eHsche  Sache  zusammen,  und  da  auch  die  drei  ersten  Heaiuten 
des  Landes,  weh*he  den  kaiserlichen  Befehl  zu  vollziehen  hatten,  sich 
an  der  Berathung  betheiligten,  80  war  vorauszusehen,  dass  die  Ver- 
haftung nicht  zum  Vollzüge  ir^^hm^^en  werde.  Der  Ausschiiss  l)eschlos8 
eine  ausführhche  Schutzschrift  für  Trüber  an  Kaiser  Ferdinand  zu 
richten  und  König  Maximilian  um  dessen  •Vermittlung  anzugehen.  In 
der  Schutzschrift  an  den  Kaiser'  (21.  August)  '  erörterten  die  Stünde 
von  neuem  ausführlich  die  uns  bereits  bekannten  Ursachen  von  Tra- 
bers Berufung,  rühmten  dessen  Loyalit&t  gegen  den  Kaiser  und  seine 
Familie,  wie  er  jederzeit  in  der  Kirche  für  des  Kaisers  und  seiner 
geliebten  Kinder  glückselig  Uegunent  und  für  das  christliche  Kriegs- 
volk an  der  Grenze  bete,  welches  deshalb  ohne  Zweifel  durch  Wirkung 
des  gemeinen  Gebets  in  seinen  Unternehmungen  gegen  den  Erbfeind 
augenscheinlichen  Segen  und  Sieg  gehabt,  wie  Trüber  auch  jeden  zum 
Gehorsam  ge^en  die  Obrigkeit  mahne;  sie  erinnerten  daran,  wie  Trüber 
schon  einmal,  durch  seine  Feinde  verdächtigt  ,  sich  vor  dem  Bischof 
gerecht fei1  igt  bal)e,  der  an  Wim  nichts  zu  strafen  gefunden,  sondern 
ihn  nur  mit  ^'ebuliiiiclici-  N'ermahnung  ziu"  B«*scliei(ienlM'it  angewiesen. 
Die  Stän(h^  beriefen  sich  auf  ihr  mit  den  andern  Erblanden  vor  dem 
Kaiser  aiiuM'le^^tes  (ilaubensbekenntniss.  Es  wäre  besser  für  sie.  dass 
sie  nie  ^'cboreii.  wenn  sie  das.  was  sie  einmal  als  j^üttliche  NVahrlieit 
erkannt,  verleugnen  sollten.  Sie  beriefen  sich  auf  ihre  treuen  Dienste, 
die  schwere  Steuerlast,  die  sie  mit   ihren  T'nterthanen  trügen,  auf 
ihre  Kämpfe  mit  TürktMi  und  Venetianern.  Sie  hätten  bisher  nienum- 
den  in  seiner  Kirche  Eintrag  gethan,  sollte  mau  ihnen  nun  auch  dieses 
kleine  enge  Kirchlein  im  Spital,  .darinnen  wir  bisher  bösen  Luft  und 
Geruch  von  den  armen  Leuten  geduldet  ,  nicht  vergönnen,  so  wäre 
das  zu  erbarmen.  Auch  die  Stadt  Laibach  hal)e  sicli  an  der  öiTent- 
lichen  Ablegimg  der  Cunfession  neben  den  andern  Ständen  betheiligt, 
und  ^enn  sie  den  Ständen  die  Spitalskirche  si>erren  wollte,  miissten 
diese  der  Beiträge  zur  Stadtbefestigung  überdrüssig  werden.  Uebrigens 
erboten  sich  die  Stände,  Trüber  und  die  andern  Prädicanten  jederzeit 
vor  den  Bischof  als  Ordinarius  zur  Verantwortung  zu  stellen.  Schliess- 
lich baten  sie  um  Zurücknahme  der  kaiseriichen  Befehle.  In  der 
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liittsthrift  an  Köiiiü  Maximilian'  beriefen  sie  sicli  auf  die  bei  Ein- 
leitung des  cyrillischeu  Drackes  dem  König  gemaelite  Darlegung  der 
Veiliiiltnisse,  welche  sie  zur  Berufung  Trubei-s  bewogen.  Sie  deuteten 
auf  Biscliof  und  Donikaiutel  als  die  wahracheinliehen  Veranlasser  der 
kaiserlichen  Befehle  hin,  hoben  hervor,  dass  der  Bischof  Trübem  das 
Predigen  erlaubt  und  diese  Erlaubniss  bisher  nicht  zurückgezogen, 
auch  gegen  Trüber  keine  Beschwerde  erhoben  habe,  zu  deren  Ver- 
antwortung sie  ihn  vor  den  Bischof  hätten  stellen  können.  In  Wien 
verdächtige  man  die  Stände  durch  boshafte  Erdichtungen,  wie  z.  B. 
dass  man  in  Laibach  mit  der  Taufe  eine  solche  ,wilde  seltsame  Ord- 
nung haltet  dass  man  die  Kinder  nur  in  den  Laibachfluss  eintauche 
und  damit  die  Taul^  für  abgethan  halte.  Auf  Maximilian,  als  einen 
,gottseligen  hocherieuchteten  König,  der  bisher  um  Erhaltung  seines 
christlichen  Gewissens  mancherlei  Anstoss  ttberstanden',  setzen  die 
Stände  ihre  Zuversicht,  dass  er  bei  dem  Kaiser  ein  gnädiger  Mittler 
sein  und  ihnen  Glaubensfreiheit  erwü-ken  werde.  An  den  am  Hofe 
weflenden  krainischen  lAnd^ff^n  Hans  Georg  yon  Lamberg,  Freiherr 
zum  Stern  und  Gutenberg,  richtete  der  Ausschuss  die  Bitte,  das  Schrei- 
ben an  König  Maximilian  diesem  unmittelbar,  jenes  an  Kaiser  Ferdi- 
nand aber  dem  Yicekanzler  Georg  Sigmund  Seiden  zu  fibergeben,  mit 
der  Bitte,  es  dem  Kaiser  selbst  zuzustellen  und  zu  bewirken,  dass 
dasselbe  von  dem  Vicekanzler  selbst  oder  doch  in  seiner  Gegenwart 
vor  dem  Kaiser  verlesen  und  .al)geli(iii:  werde. ^ 

Obwohl  niati  Trüber  dt'ii  durch  die  Umstände  liinliiiighch  Lit'ieclit- 
fertigten  Uatli  (Mtheilte,  die  Stadt,  wo  Ilm  Stünde  schützen  konnten, 
niclit  zu  verlasst'iL,  liess  er  sich  (htch  nidit  aldialten,  am  2*.).  August  der 
Kinhuhmg  eines  jungen  Heri-n  von  Starnberg  nach  Reifniz  zu  folgen, 
wo  ilini  jedocli  der  Krzpriester  das  Betreten  der  Kirche  und  die 
Predigt  daselbst  verwehrte.  Er  ritt  darauf  mit  den  ii))rigen  adligen 
Herren  und  Frauen  nach  Wilwin  ( Willi;:r;iinV)  und  predigte  daselbst. 
Das,  schriel)  er  daiilher  seihst  (  t.  Se])temher)  an  t^ngnad,  habe  di(^ 
i'fatfcn,  deren  viele  (hihin  gekounnen.  selir  viMdrossen.  Sie  drohten 
sogar,  ihn  zu  (Mschiessen.  .welches  mich  gottlob  wenig  anficht.'-'  Selbst 
aus  Istrien  erliielt  Trüber  Beweise  von  Sympathie  von  evangelisch  ge- 
sinnten Adeligen.** 


>  LandBch.  Arch.  I.  c. 

•  Landscb.  Arch.  Fase.  Bei  8.  Nr.  54/4. 

s  KoBtrenti«  8. 102  (LXVIU). 

«  KostrenÜ«  8.  m  (LXIX). 
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Seit  der  Vorstellung'  der  Stände  blieb  Trubers  Angelegenheit  in 
der  Schwebe.  Am  28.  November  brachte  endlich  ein  Kanmierbote  aus 
Frtmkfurt  drei  Befehle  an  Bischof,  Landeshauptmann  und  Vicedom. 
Der  Bischof  erhielt  den  Auftrag,  Trüber  ordentlich  zu  verhören,  die 
Verordneten  wurden  angewiesen,  Trüber  vor  den  Bischof  zu  stellen, 
und  dem  Vicedom  wurde  befohlen,  den  Spitalspfründnem  aufzutragen, 
zur  Messe  zu  gehen  und  bei  der  alten  fieligion  zu  bleiben,  bei  Strafe 
der  Ausstossung  aus  dem  Spital.* 

Infolge  des  kaiserlichen  Befehls  forderte  der  Bischof  im  Namen 
des  Landeafttrsten  Trüber  auf,  am  zweiten  Adventsonntage  im  bischöf- 
lichen Palaste  vor  ihm  zu  erscheinen,  um  Uber  seine  Lehre  verhM 
zu  werben.  Traber  antwortete  (1.  Dezember),  dass  er  diesen  Befehl 
genau  voUziehen  werde.  Am  6.  Dezember  1562  ersdiien  er  denn  auch 
im  bischöflichen  Palaste,  wo  sich  ausser  der  katholischen  Geistlidikeit 
der  Landesverweser  Jobst  von  Gailenberg,  die  Verordneten  und  andere 
Herren  und  Landleute  des  Herzogthums  Knun,  sowie  der  Laibacher 
Stadtniagistrat  emgefimden  hatten.*  In  deren  Gegenwart  wurden  vom 
Bischof  nachstehende  Fragen  vorgelesen,  auf  welche  Traber  mit  Ja 
oder  Nein  zu  antworten  hatte. 

1.  Ob  er  glaube,  dass  die  christliche  Kirche  oder  Versammlung 
mit  dem  römischen  Bischof  als  Papst  und  oberster  Vicarius  Christi 
auf  Erden  die  rechte,  wahre  christliche  Kirche  sei,  oder  aber  diejenige, 
welche  Luther  und  seine  Anhängei'  als  solche  erklären. 

2.  Ob  er  die  sieben  Sacraniente,  d.  i.  Taufe,  Finnung,  das  hoch- 
würdige Sacrament  des  Altai-s,  Russe,  letzte  Oelung,  Priesterweihe 
(jPriest erschaff)  und  die  Ehe,  glaubt,  predigt  und  hält? 

3.  ()))  er  glaubt,  dass  unter  der  (iestalt  des  gesegneten  Oblats 
der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut  Cliristi  sei? 

4.  Ob  er  glaubt,  dass  die  guten  Werke  zum  ewigen  Leben  noth- 
wendig  seien,  oder  dass  wir  aliein  durch  das  Verdienst  Jesu  Christi 
alle  selig  werden. 

5.  Ob  ev  irlaubt,  dass  man  durch  die  Füi  bitte  der  lieben  Heiligen 
(späterer  Zusatz:  ,der  Jungfrau  Maria,  Mutter  Gottes')  Gott  anrufen 
soll,  wie  die  christliche  Kirche  in  der  Litanei  zu  thun  pflege. 

6.  Ob  er  glaubt,  dass  es  ein  Purgatorium  (Fegfeuer)  gebe  und 
dass  dasselbe  deigenigen  nützlich  sei,  welche  mit  einer  Todsttnde  aus 
dieser  Welt  gesciüeden,  ohne  Busse  gethan  zu  haben,  und  ob  das 


<  Ko8treu6ii  S.  123  (liXXIX).  Landaeh.  Anh.  Ftec.  ReL  8.  Nr.  8. 
*  Landseh.  Arch.  1.  c.  Else^  Supeiintendeiiten  S.  16. 


Digitized  by  Google 


/ 


271 

(iebet  und  andere  gute  Werke,  als  Almosen  für  sie  gegeben,  ihnen 
in  der  Vorhölle  oder  dem  Purgatorium  von  Nutzen  seien. 

7.  Ob  er  glaubt ,  dass  die  Kirchengebräuche  und  Ceremonien, 
welche  die  Menschen  zur  Andacht,  Barmherzigkeit  und  Betrachtung 
des  Leidens  Christi  bewegen  sollen,  zu  halten  seien  oder  nicht? 

8.  Ob  er  glaubt,  dass  die  Messe,  die  bisher  in  der  heiligen 
Kirche  gehalten  worden,  ein  Opfer  sei  für  die  Lebendigen  und  Todten, 
ob  er  die  Messe  hält  und  das  Mesagewand  braucht  und  die  Canones 
liest? 

0.  Ob  er  glaubt,  dass  unter  der  Gestalt  des  Oblats,  wenn  die 
Worte  Christi  darüber  gesprochen  werden,  der  wahre  Leib  und  das 
Blut  Christi  vorhanden  sei,  und  ob  man  die  Gestalt  des  Obhits  (die 
Hostie)  in  der  Monstranze  ehren  und  anbeten  soll? 

10.  Ob  Vigilien,  Gehet  und  Gesang,  sowie  Almosengeben  den 
Abgestorbenen  helfe  oder  nicht? 

11.  Ob  die  Gestorbenen  ohne  alle  Ceremonien,  ohne  brennende 
Kerzen,  Kreuz  und  Vigilien  begraben  werden  sollen? 

12.  Ob  das  Gehlbde  der  Keuschheit  zu  halten  sei  oder  nicht? 

13.  Ob  er  tauft,  und  wie  er  tauft,  und  ob  er  dies  mit  Wissen 
des  Ordmarius  thut?  Ob  er  das  gesegnete  Taufwasser  braucht? 

14.  Ob  er  das  Chrisam  der  heiligen  Oelung  zur  Taufe  und  zu 
den  Kranken  braucht? 

15.  Ob  er  den  Kindern  bei  der  Taufe  das  Zechen  des  heiligen 
Kreuzes  an  der  Stirn  und  Brust  macht? 

16.  Ob  er  die  Ceremonie  mit  dem  Speichel  gebraucht,  den  Kin- 
dern die  Nasenlöcher  und  Ohrc-n  bestreicht? 

17.  Ob  er  das  weisse  Tüchel  über  das  Kind  thut,  sprechend: 
,Accii>e  vestem  candidani.' 

18.  Ob  er  laut  des  ,Exorcisnn',  der  in  der  Iviiche  hn  Gebrauch, 
die  ivinder  tauft  oder  sich  eines  andern  bedient? 

19.  Ob  er  der  Augsburgischen  Confession  sei? 

20.  Ob  am  Freitag  und  Samstag  Fleisch  zu  essen  wider  das 
Gebot  der  Kirche  Sünde  sei? 

21.  Ob  die  Priester  schuldig  seien,  in  (Jeniiisslieit  der  Kirchen- 
gelxtte  die  sie])en  Tagzeiteu,  Metten,  Priiu,  Terz,  Sext,  Nou,  Vesper 
zu  singen  und  zu  beten V* 

Das  Verhör  ü))er  diese  Fragen  wmde  am  (l.  Dezeiiiltei-  abgebrochen 
und  erst  am  20.  Dezember  beendigt,  worüber  der  Dischot  dauu  uls- 


<  Land«cb.  Arcb.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  2.  Elze  S.  16»  17. 
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bald  an  <len  Kaiser  lit'riclitctc.  Trüber  liatlc  sicli  off«Mi  zur  Auj;s- 
Imi  uix'hon  ('imtcssion  Itckaniit,  sicli  darauf  berufen,  dass  er  von  der 
Laiitls(  liatt  berufen  worden  sei,  zu  prediiien  und  die  Sacianieiite  zu 
spenden.  Inl»etrert"  (b'r  Taufe  antwortete  er,  er  taufe  wie  Jobaniies 
der  Täufer,  mit  purem  Wasser  und  andächtiueni  (iel)et,  l)rau(  he  dazu 
weder  liquores  noch  andere  Ceremonieu.  Die  Begräbnisscercinonieii 
der  katholischen  Kirche  halte  er  für  unniltz,  er  halte  nach  dem  Be- 
j;räbniss  eine  Rede  au  das  Volk.  Was  die  Messe  betiiÜt,  so  sei  dieselbe 
kein  Opfer  für  Lebendige  und  Todte,  sondern  nur  eine  Gedächtiiiss- 
feier  des  Leidens  und  Sterbens  Christi  u.  s.  w.* 

Als  Trabers  Verhör  beendigt  war,  wendeten  sich  die  Stände 
abermals  mit  einer  Bittschrift  für  ihn  an  den  Kaiser,'  baten  gleich- 
zeitig den  Kanzler  Seiden,  von  dem  sie  wussten,  dass  er,  ,mit  Sanft- 
muth  und  Furcht  Gottes  begabt,  alle  Sachen,  die  Ehre  Gottes  und 
der  Menschen  Gewissen  berührend,  bei  der  Römischen  kaiserlichen 
Majestät  zum  besten  zu  durigiren  und  Ihre  Kaiserliche  M^jestfit  um 
christliche  Mitgeduld  zu  vermahnen  geneigt  sei',  um  Ueberreichung 
ihres  Schreibens  und  Vermittlung,  dass  sie  im  Genüsse  ihrer  Beligions- 
ttbung  belassen  werden  möchten.*  Dem  kaiserlichen  Rath  und  Secret&r 
Hans  Kobenzl  ttberschickten  sie  die  auf  Trabers  Auswdsong  Bezug 
habenden  kaiserlichen  Befehle  uiul  ihre  Antwort  und  baten  ihn  um 
Förderung  ibrer  Angelegeidieit  beim  Kaiser,  verehrten  ibm  auch,  ,(la 
er  als  Trotector  in  diesen  Saclien  zu  schreiben  bemüht  sein  müsse', 
einstweil(»n  40  Dukaten  in  (lold.* 

Da  zudem  die  Stände  auf  die  Anklage  gegen  Trüber  mit  eiix'r 
noch  schwereren  gegen  den  Bischof  geantwortet  hatten,^  welche  auch 

*  Landsch.  Arch.  L  c. 

*  In  dioser  Eingabe  sagten  die  Stände  unter  andern,  dass.  es  ihnen  Terwnn- 

r|orli(  Ii  vorlcoinmo.  wie  man  Herrn  Trüber  beschuMifre.  er  hal)e  einen  Bttchdntdier 
ins  liUnd  nüt^'cbrarlit.  der  .unprobirte  Schmncliliwler*  driieken  .>»>lle.  Sie  wissen  um 
kciiit'ii  Buchdrucker  im  ^'anzcu  Land,  auch  Trüber  habe  das  nie  .fürgenomen*.  <jbni'h- 
wold  sei  in  seiner  Abwesenheit  ein  Hiu  hdrucker.  der  f?ar  kein  Zeug  /um  Drucken 
gehabt,  alleiu  etliehe  ^rosä  hiilzeu  Buchstaben,  mit  douen  or  uluic  eine  Pruäso  etliche 
Sprüche  ans  der  hoiligcu  Schrift  entworfen,  naeh  Laibach  gekommen  und  habe  g^ 
beten,  ihm  zur  Erkanfiing  eines  Bmckzeaga  an  helfSsn.  Welches  man  ihm  aber  ab- 
geschlagen und  Primus  Trüber  selbst  bei  seiner  Ankunft  widerrathen  habe.  Darauf* 
derselbe  Buchdrucker,  den  wodor  die  Stände  noch  Tmber  inror  gekannt,  nocl»  zu 
fitrdern  jjedaeht.  uugeschafTt  wieder  aus  dem  Land  gezogen  sei.  und  kein  Lied  m-eh 
Büchel  nie  gedruckt  imeh  drucken  hat  mögen.  J^andsch.  Arch.  s.  B.  Ö.  Nr.  54/4. 
»  Laudseh.  Arch.  Fa.se.  ll*A.  S.  Nr.  2. 

*  Landöcli.  Arch  Fase.  ßel.  S.  Nr.  54,4. 

*  Ehe  L  c.  S.  17  und  in  Herzogs  Bealencjklopidie  Art  ,Tmber'  S.  8d2. 
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die  Einleitung  einer  Untereucliuii^^  zur  Folge  hatte, ^  so  licss  man  bei 
Hofe  den  Handel  fallen,  und  Traber  erlangte  für  längere  Zeit  Ruhe 
vor  seinen  Widersachern. 

'  9.  Tralitr  organiiM  fldndi  qbA  firflbt.  Vfotr  ▼«biflilftffiihl  gegen  Um.  Er  güA 
iiaoli  OOis.  8«1b«  BedittetigaBff  gtftn  An  Y«d«dit  Am  Mng^Uaniurai.  Slolt«^ 
TiiHatiotttB.  Ssloh  uA  MMtnth«  «rf  Anm  Oonoll  ra  Trlmit 

Dei"  iiiulisto  (ieMt'nstand.  dein  Truix'r  in  (icnieinscliart  mit  dm 
VororduHcn  iiacli  Ldücklicii  al>,i;iMhla<ieiuMii  bischöflichen  .Stuniikiui' 
seine  fSorge  zuwendete,  war  die  im  Laufe  dw  Zeiten  in  arge  Vernaeli- 
lässigung  gerathene  Schule.  Das  Jahi-  ir>o;j  sah  die  Errichtung  der 
ersten  landschaftlichen  Sclude,  eines  (iMunasiums.  weldit  s  unter  die 
Leitung  des  bisherigen  lateinischen  Präeeptois  Lconliard  Budina  ge- 
stellt und  auch  in  dessen  Hause  untergebracht  wurde.  Zum  (iehilfen 
Trabers  im  Predigtanite  wurde  der  Kraiuer  Sebastian  Krell,  der  in 
Jena  und  Tübingen  mit  Unterstützung  eines  Gönnera  in  Nürnberg 
studirt  hatte,  berufen,  ül>er  Antrag  Trubers  selbst,  der  seine  aus- 
gezeichneten Keiuitnisse  in  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache, 
in  den  theologischen  und  andern  Wissenschaften  und  seinen  religiösen 
Eifer  rühmte.  Krell  wurde  (2.  August  15G3)  unter  der  Bedingung 
angestellt,  dass  er,  soviel  es  sein  Predigtanit  und  seine  Gesundheit 
zulasse,  in  der  unter  Budina's  Ijoitung  stehenden  Schule  die  adelige 
Jugend  in  der  heiligen  Schrift  und  in  den  guten  Künsten  täglich 
durch  ein  his  zwei  Stunden  unterrichte.  Dafür  erhielt  er  für  das  erste 
Jahr  einen  Gehalt  von  150  Gulden.' 

Die  protestantische  Propaganda  war  zu  dieser  Zeit  in  Krain 
sehr  lebhaft  Besonders  in  Unterkrain  und  dem  angrenzenden  Kroatien 
machte  der  eifrige  Missionär  Gregor  Vlachovitsch  grosse  Fortschritte. 
Er  predigte  vor  dem  Ban  und  dem  Bischof  von  Agiani.' 

*  St'it  PHii^'st4'!i  156;i  liofand  sich  in  L:iil)a<  li  i'iu  italiriiischor  I^ischuf,  wok'her, 
wiü  tvs  sciioiiit,  mit  <ler  l!nt<'rsiiolinng  ^M'gfii  »loii  Bischof  beauftragt,  war.  Dieser 
lutztoro  roistc  oigeus  nn  den  kaberlichcu  H«if,  um  sich  m  rechtfertigeu,  und  als  er 
(un  14.  September)  nach  Laibach  zurückgekehrt  war,  verbreitete  sich  daa  Gerücht^ 
er  habe  bei  dem  Kaieer  Gnade  wieder  erlangt.  Rr  schenkte  dem  italioniachen  Bi- 
sehef  200  Thaler  ab  Bciaesehrting  nach  Wien,  and  dieaer  lieea  eich  wiederholt  ver^ 
lautou,  wenn  der  Bischof  von  T>aibach  noch  grössere  Sünden  und  Laster  auf  sich 
hiitte.  so  wiinh'ii  ihm  aUo  von  Kaiser  und  Pajtst  vorziehen  werden,  wenn  er  nur 
(Ion  Kct/cr  'i'riilicr  nicht  si<  h  im  Laude  hätte  eiiuiisteu  lassen.  Kostrouäii  S.  Iö6 
\CXXI,  fcJclireiben  Trubers  an  rngnad). 

«  Elze,  Superinteudcuteu  S.  18,  3ö.  Laodach.  Aruli.  Fase.  ßel.  S.  Nr.  2. 

*  Kostreneie  S.  171  (CIY). 
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Um  die  evan^^elisdir  Kirche  iu  Krain  auf  eine  feste  Grundlage 
zu  stellen  und  vor  Verdächtigungen,  wie  deren  oben  erwähnt  worden 
sind,  zu  Biebern,  ging  Trüber  an  die  Ver£|88ung  einer  Kirchenwdnung, 
deren  bereits  begonnener  Druck  jedoch  bald  durch  neue  Verfolgungen 
und  Verdächtigungen  unterbrochen  wurde.  Im  September  1563  langte 
ein  neuerlicher  Befehl  des  Kaisers  an  den  Landeshauptmann  ein,  Trü- 
ber m  das  Schloss  vorzufordem  und  dann  bis  auf  weiteren  Bescheid 
festzuhalten.  Letzterer  erhielt  davon  zeitig  Eenntniss,  und  zum  Glück 
befand  sich  auch  der  Landeshauptmann  eben  in  Agram  bei  der  Com- 
mission  wegen  der  Grenzvertheidigung.  Trüber  erhielt  zwar  von  den 
evangelüschen  Landleuten  sogleich  die  Zusicherung,  man  werde  im  Falle 
seiner  Gefangennahme  sich  för  ihn  duich  den  Herzog?  von  Würtoiu- 
ber^'  und  die  andern  Rciclisfiirsten  lieiiu  Kaiser  verwenden ;  allein  er 
erwartete  nicht  viel  von  dieser  Fürbitte,  denn  er  meinte,  man  werde 
ihn  nicht  hwv^ii  im  Laibacher  Schlosse  behalten,  sondern  ihn  nach  IJoni 
schicken,  .allda  werd'  ich  ein  walisch  Suppen,  mit(iift  vermadit,  aus- 
trinken müssen,  denn  mein  Nam'  ist  zu  Kom  schier  .sowohl  als  (jener) 
Lutheri  seli^Mi  bekannt  und  vciliasst.'  Ks  sollte  jedoch  nicht  soweit 
konnnen.  Am  5.  Oktober,  als  man  den  Landeshauptmann  aus  A^ram 
zurück  erwartete,  schickte  der  Landesverweser,  den  wir  als  Freund  der 
evanj^elischen  Sache  kennen  juelei  nt  haben,  um  Trüber  und  tbeilte  ihm 
mit,  die  (bis  dahin  geheimgehaltenen)  kaiserlichen  Befehle  wegen  Ver- 
folgung Ti  ubers  seien  zuverlässig  da,  und  der  Bischof  werde  sie  dem 
Landeshanptnninn  ttberantwoi-ten  und  \'ollziehung  be«zehren.  Trüber 
möge  der  Vorforderung  in  das  Schloss  (das  Laibacher  Bergschloss,  als 
Residenz  des  Landeshauptmanns)  nicht  folgen,  sondern  dem  Landes- 
hauptmann antworten,  es  sei  ihm  von  den  Verordneten  und  dem  grossen 
Ausschuss  untersagt,  sich  zu  stellen.  Dann  wolle  der  Landesverweser 
alsbald  den  grossen  Ausschuss  einberufen,  vom  Landeshauptmann  Ein- 
sicht m  den  Befehl  begehren,  und  der  Ausschuss  werde  sich  dann  an 
den  Kaiser  mit  der  Bitte  wenden,  ihm  den  Ankläger  Trabers  bekannt 
zu  geben,  denn  es  sei  der  Verdacht,  dass  der  Landeshauptmann  selbst 
durch  den  italienischen  Bischof,  mit  dem  er  sich  ,gebrfldert\  den  Be- 
fehl erwirkt  habe.  Das  entschiedene  Auftreten  der  Stände  verhinderte 
auch  diesmal  die  arjilistig  ;^^eplante  Festnelnnung  Trubers.* 

War  Trüber  so  vor  seinen  Feinden  behütet,  so  drohten  ihm  datiir 
nicht  minder  emi)hn(lliche  Verdächtigunfj:en  vonseite  zelotischer  (\hi\i- 
bens^'enossen.  Eine  sich  der  luildern  Auti'assung  Melauchthunä  und  der 


'  Kostreuäc  S.  186  cCXXI)  und  190  (CXXIY). 
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Unioiiisten  nähernde  Aeusserung  Tiiibers  in  einem  freuncLschuttiit  hen 
Briefe  an  einen  Frennd  in  Urach  *  war  zur  Kenntniss  des  oitho- 
doxen  Dr.  Andrcii.  Kanzlers  der  Universität  Tübingen^  gekonnnen,  und 
derselbe  liatte  nichts  eiligeres  zu  thun,  als  hierüber  an  den  Herzog 
von  Wüi'tenil)erj7  zu  berichten,  mit  der  Insinuation,  dass  Trubers 
eben  im  Druck  befindliche  Kircbenordnung  durchzusehen  wUr(\  ob  sie 
nicht  ähnliche,  der  augsburgischen  Confession  zuwiderlaufende  Worte 
enthalte.  Der  Herzog  ertheilte  auch  sofoit  (19.  November  1563)  an 
Ungnad  den  Befehl,  den  Druck  der  Kirchenordnung  einzustellen,  und 
schrieb  unter  Dr.  Andreä's  Schreiben :  .Wenn  dem  so  (nemlich  Trüber 
zwinglisch)  wäre,  wolle  er  (der  Herzog)  es  dem  König  Maximilian  mit- 
theilen, damit  dessen  Lande  nicht  durch  Trüber  vergiftet  würden/' 
Als  jedoch  Trüber  selbst  sowohl  als  auch  der  Landesverweser  im 
Namen  der  Stände  den  Verdacht  des  Zwinglianismus  entschieden  zu- 
rückgewiesen, schrieb  der  Herzog  selbst  (29.  Februar  1564)  an  Trüber, 
dass  seine  Worte  Uber  das  Abendmahl  ,an  sich  recht  und  christlichS 
aber  der  Missdeutung  ausgesetzt  wären,  daher  er  in  seinen  Reden  und  • 
Schriften  solche  ,ambigua  et  flexiloqua  vocabula^  vermeiden  möge.' 
Allein  auch  damit  war  die  Sache  noch  nicht  abgethan,  und  whr  werden 
später  von  neuen  Intriguen  des  Dr.  Andreä  gegen  Trüber  hören. 

Während  sich  Tniber  so  die  Orthodoxen  im  protestantischen  l^a- 
liVA'  vom  Leibe  hielt,  stürzte  ihn-  Bein  Feuereifer  immer  wieder  in  neue 
Gefahren.  Anfanj(s  November  hatten  ihn  die  (Jörzer  Stände  durch 
'Oeorp:  (Jrafen  von  Thum  nach  (iörz  ein.ucladcn.  um  dmcli  iiin  evan- 
^'elisclien  (lottcsdieiist  lialten  zu  lassen.  Kr  predi^^te  durcli  11  Tage 
nach  einander  deutsch,  windiscli  und  italienisch  in  dnii  Hause  d<'s 
Herrn  von  Kck  und  im  Schlosse  zu  Rubliia  ,  da  ihm  die  Kiiclie  von 
der  (ieistliclikeit  versperrt  worden,  und  tlieilte  das  Abendmahl  in  allen 
drei  Si)rachen  aus.  \)v\n  Herrn  Haiinihal  von  Kck  taufte  er  (Muen 
Sohn,  ,darüb  die  i'faäeu  uud  Münch  schier  uusimiig  worden'.  Dann 


1  Die  Stelle  laatete  nach  ^e,  Saperintendenten  S.  19:  unsrer  (der 
krainlschen)  Kirche,  die  die  evangoliscbe  Lehre  anffecommen,  ist  noch  (Gott  Lob!) 

von  keiner  Socto  no(,-h  Zwiespalt  zu  hören.  Wir  lehren  und  glauhen  cinlu  Uiißich 
den  Worten  Christi  heim  AltendmaJil ,  dass  wir  aUdu  den  wahren  Leih  und  das 
wiihrc  lilut  Christi  des  Herrn  im  (ieiM  und  im  Glanhen  cmpfahen  und  uns 
wul(rh<t/ti<j  des  Leihs  untl  Blut'f  Christi,  d.  i.  seines  VerdienstSj  llieülia/tig  madieUf 
nach  dem  Wort  Pauli  1.  Cor.  10.' 

*  Schreibcii  Uiignadfl  an  Tmber,  VFRieh  21.  Beiember  ISfö.  Landaeh.  Areh. 
Fase.  BeL  S.  Nr.  2. 

>  Elze  L  c.  S.  19-20. 
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ritt  er  .auf  einem  ivlein  Ksc^lciir  iiher  Land  und  hielt  in  der  Kirelie 
zu  Kreuz  an  einem  Soniitajze  eine  Predijrt  in  (M*i:en\vart  aller  Wi[)- 
paclier  und  vieler  katholiselier  (leistlichen ,  .dawider  niemand  nichts 
geredt,  auch  den  Priestern  ^Ihsi  Wohlgefallen.'  Diese  Predigt  wollte 
er  in  alle  drei  Sprachen  bringen  und  an  rmmad  nach  Urach  schickeiL, 
daniit  sie  gedruckt  werde. ^  Inzwischen  hatten  jedoch  seine  Gegner 
nicht  geruht.  Die  Sache  wurde  dem  Kaiser  angezeigt  und  ein  Ver- 
haftbefehl  erwirkt.  Truher  erliielt  jedoch  durch  den  von  Wien  rttck- 
^gekehrten  Freiberm  Josef  von  Thurn  noch  rechtzeitig  (Ende  Novem- 
ber) Nachricht  von  der  ihm  drohenden  Gefahr  und  richtete  (1.  De- 
zember), nach  Laibach  rttckgekehrt^  ein  Schreiben  an  den  Grafen  Thum 
und  die  Görzer  Stände,  worin  er  Mittheilung  der  Klage  und  der 
Kläger  sowie  des  kaiserlichen  Befehls  forderte,  daniit  er  sich  dagegen 
zu  rechtfertigen  wisse.  Dem  Grafen  schrieb  er  gleichzeitig  noch  1>e- 
'  sonders,  der  Kaiser  sieche,  sem  Unwille  werde  bald  gestillt  sein  und 
die  Sache  in  Vergessenheit  kommen.*  In  der  That  hatte  auch  der 
Ausflug  nach  Oörz  keine  nachtheilige  Folge  für  Trüber. 

Die  Zeitlage  in  den  letzten  IJe^^it  i  ungsjaliren  Kaisei*  l"erilinaii<ls 
wur  übeihaupt  i'inei  (lurcliLrreifenden  katli()lis<"hen  Ueaction  nieht 
günstig.  Der  Kaiser  lillilte  seihst  die  Notliwendigkeit  einer  Uefonn  in 
der  alten  Kirelie  und  that  von  seinem  Standjuinkte  alles  zur  Heining 
der  gesunken!  II  Kirchenzuclit.  Schon*  im  .lahre  l.'idl  liess  ei-  mit  jiäpst- 
liclier  Zustinunung  in  Ober-  und  Ni(Mler«isterreich  eine  Klostervisitation 
vornehmen.  Infolge  (h'ssen  richteten  die  Piülaten  von  Oberösterreich 
eine  Vorstellung  (Jl.  .lanuar  1562)  an  den  Kaiser,  worin  sie  unter 
anderm  um  Zurücknahme  des  Verbots  des  Concubinates  baten:  »Ma- 
jestät i  \'estrae  Caesareae  etiam  satis  superque  constat,  a  longissimo 
jam  tempore  nuUu9n  fere  passim  esse  |)arochum,  qui  vel  concubinam 
vel  uxorem  suam  non  haberet.'  Die  Aebte  führten  weiter  an,  die  Pfar- 
rer könnten  wegen  ihrer  Studien  nicht  ohne  Concubinen  fUr  das  Haus- 
wesen sein,  und  sie  würden  ohne  Zweifel  ihre  Pfarren  un  Stiche  lassen, 
wenn  man  sie  dazu  verhalten  und  sie  so  hinter  den  andern  Priestern 
zurttcksetzen  wollte.  In  einem  Briefe  vom  24.  Februar  1562  an  seinen 
geheimen  Rath  Dr.  Gienger  sprach  Ferdinand  seine  Absicht  aus,  auch 
die  Klöster  in  Steiermark  und  Krain  visitiren  zu  lassen,  wo,  wie  aus 
der  Antwort  Dr.  Giengers  zu  entnehmen,  der  Stand  der  Dinge  kein 


'  Kostr.Mirir  S.  217  ,rXXXVII). 

-  Kt.htioiKic  8.  202  (CXXXI)  und  104  (CXXXll). 
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besserer  war  als  In  Oesterreich.  Am  16.  Hai  1552  wurde  auch  wirk- 
lich zur  Visitation  dieser  Klöster  eine  Commission  abgeordnet^ 

Auf  dem  Concil  von  Trient  forderten  die  Gesandten  des  Kaisers 
vor  allem  Reformation  der  Sitten,  beim  päpstlichen  Hofe  angefangen, 
Erkiubniss  des  Kelchs  und  der  Priesterehe  (fttr  welche  Forderung  auch 
die  deutschen  Bischöfe  mit  Freimuth  eintraten),  Errichtung  von  Schu- 
len für  die  Armen,  Reinigung  der  Breviere,  Legenden  und  Postillen, 
verständlichere  Katechismen,  deutschen  Kurchengesang  u.  s.  w.  Obwohl 
nun  das  Concil  sich  gegen  das  Pai)alsystem  als  ^Dognut,^  erklärte  und 
es  nur  als  theologische  Ansicht  zuliess,  so  gewährte  es  doch  den 
Uebelständen,  welche  der  Kaiser  rUgte,  keine  Abhilfe  und  lehnte  seine 
Forderungen  ab.*  Doch  dieser  hielt  an  denselben  unerschütterlich  fest 
und  richtete  an  den  Papst  (14.  Februar  ir)<i4)  ein  Schreiben,  worin 
er  liaii|)tsii(  hli(  Ii  die  schleunige  Gowälirung  des  Kelchs  und  der  Trie- 
stcrehc  für  seine  deutschen  Krblande  ansuchte  und  die  Xothwendiu:- 
keit  der  letzteren  durch  die  Ergebnisse  der  letzten  Klostervisitation 
begründete.  Der  Papst  schlug  die  Priesterehe  rund  ab,  gewährte  aber 
das  Abendnuihl  unter  beiden  (i estalten.''  und  Ferdinand  liess  dem- 
zufolge (14.  Juni  l.')(;  i)  an  die  Bischöfe  und  Krzbischöfe  in  seinen  P'rb- 
landeii  einen  IJefehl  eriiehen,  in  welchem  ihnen  befohlen  wurde,  überall 
in  ihren  Kirchen  den  Gebrauch  des  Kelchcä  einzuführen.^ 

10.  Der  windische  tmd  Icroatiaohe  Bftohmrdraok 
!n  den  ItSmo.  1663  und  1861 

Während  Trüber  in  der  Heimat  verweilte,  blieb  die  windische 
Presse  in  Tübingen  hinter  der  kroatischen  zurück.  Jene  producirte 
ausser  der  bereits  erwähnten  Kirchenordnung,  deren  Ausgabe  an  den 
Umtrieben  orthodoxer  Eiferer  scheiterte,  nur  die  ,Duhavne  Peisni^ 
hatere  so  skuti  Prinuaha  IVuberia  vfa  slauenski  ^ik  etc.  (SeiftÜc^e 
Steher  in  bet  fBinMf<^en  @)>rad^,  fam))t  onbem  ^ugetl^anen  $fa(mcn  mtb 
(|rift(if$en  Stebem,  n>el($e  toon  etlichen  gut^tgen  (Sänften  avA  her  teut« 
f^en  Bpxa^  in  bie  SBinbift^e  nerbolmetfd^t,  fo  ^ttnaä)  im  anbern  X^eil 
biefed  ÜBfi^Itnd  gefunben  merben.  S^fiBtngen  1563.'  S.  39  wieder  ein  Titel 

'  Dr  Si(  k<>l.  Reform -Libell  des  Kaisen  F^rdinMid  I.  von  1562»  Arch.  für 
österr.  Gesch.  XLV.  S.  10  -24. 

2  Kaui.ach  T  (U  f.  Rimk.\  Fiirsfon  und  Vr,lkor  Siulouropas  1854,  11.  S.  331  f. 
P.  Thcincr:  AvUi  ü^'eiuiiiia  Coiu-ilii  'rri^lcntiiii.  Zai^r.  1874. 

•  Suu'ls,  Wien  im  iicl'urmatiun.s/i"itaiU.'r  S.  Ü8,  OD. 

*  Rattpach  I.  8. 6i,  65. 
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,Ene  di'home  peisni  —  ber  anber  ^f)ei(  ber  SlMnbifcf)cn  ^fafmen  unb 
gciftlidjen  iiicbcr/  In  diesem  Theil  stehen  bei  mehreren  Liedern  die 
Anfangsbuchstaben  (i.  J.  (Geor";  Juritschitsch),  P.  T.  (Primus  Trüber), 
bei  andern  L.  Z.  (Lukas  Zweckel,  Trubers  Schwager)  und  wieder  bei 
andern  ä  K.  (Klombner?).  Das  Ganze  besteht  aus  205  Seiten  kl.  8^ 
Von  einer  Vorrede  oder  anderen  Nachricht  ist  nichts  zu  finden.  Es 
wurden  1000  Exemplare  gedruckt  Davon  gingen  nach  Laihach  500, 
nach  Villach  200,  nach  Wien  40,  an  Christoph  Ungnad  80.  Zu  Urach 
waren  1564  noch  176  Stttck.^ 

Zur  Förderung  des  kroatischen  Bttcherdrucks  hatten  die  Stände 
dem  Freiherm  von  Ungnad  und  Trübem  bei  der  Rückkehr  des  letz- 
teren nach  Krain  (Juni  156^)  zugesagt,  Uebersetzer  für  Urach  anzu- 
werben, doch  liatten  die  diesfölligen  Unterhandlungen  keinen  Erfolg. 
Der  Vicar  Weixler  in  Kostel,  der  Pfarrer  Franz  Vajic  in  (iolig,  der 
Kiijdiin  Baltliasar  N.  und  der  Vicar  Mathes  Zivi  ic  in  Mitterbing.  end- 
licli  der  Presbyter  Fiaii/iscus  Clilay  in  (ialignana  erklärten,  sie 
könnten  nidit  ausser  Landes  zielien .  aber  die  meisten  erklärten  sieb 
^evu  bereit,  bei  der  rp]>ers«'t/uni^  im  Lande  selbst  mitzuwirken.-  Die 
Stände  beschlossen  daher,  die  kroatische  Uebersetzung  durch  zwei 
kioatische  Priester  in  Laibach  anfeitiui  n  zu  lassen,  und  nuddeten  dies 
(lU.  Juli  15(12)  an  Tngnad  mit  dem  Beisätze,  sie  seien  ausser  Stande, 
die  Kosten  dafür  zu  tragen.  Dieselben  möchten  aus  der  lieichshilfe 
bestritten  werden.  Ungnad  wolle  daher  zur  Zehrung  der  kroatischen 
Tebersetzer  eine  Sunmie  (leldes  übersenden  und  sich  an  König  Maxi- 
milian und  an  die  Keichsfürsten  um  Beihilfe  zur  DurchfUhi-ung  des 
r(0)(Msetzungswerkes  verwenden.^  Am  thätigsten  zeigte  sich  bei  den 
vielfältigen  Verhandlungen  in  der  Uebersetzungsangelegenheit  Klomb- 
ner, den  wir  in  ununterbrochener  Correspondenz  mit  Ungnad  und  den 
Uebersetzern  sehen.^  Durch  ihn  liess  sich  der  Pfarrer  in  Kostel  zur 


"  dafafik  I.  76;  Sclinurrer  S.  107.  Kopitar  S.438.  Die  windischen  Liedor 
worden  von  Juritschitsch  oluio  Trubors  und  Uugnads  Wissen  zum  Druck  gel)racht 
Sie  enthalt^Mj  im  1.  Theil  7  bereits  früher  f^edruckto  religiöse  Dichtuiif^eii  Triil)»»rs : 
der  2.  Tln'il  enthalt  <J0  Liofler.  von  denen  jeducli  nur  25  mit  den  Anfan;.,'sbiu-h.stabini 
der  Namen  ihrer  Vcrfuasor  buzoichuet  sind  (12  mit  H.  K.;  8  mit  G.  J..  ofTenbar 
Georg  Juritäcbitsch ;  3  mit  L.  Z.  (Lukaa  Zweckel);  1  mit  Q.  B.;  1  mit  P.  T.,  welches 
wobl  auch  Primus  Tniber  angehört.  {OeßUige  MUtheäung  des  Herrn  Th.  Else 
in  Venedig.) 

<  Kostron6i6S.78(XLVII);  79(LI);  80(LU);  81(LUI); 8d(LVI); 87(Lyn}. 

a  KostrenCi^  88  (LVIII). 

*  KostriiaMc^  72(XLV);  73iXLVU);  81(L1U);  123(LXXVUl)j  127(LXXXJ; 
140(IAXXIX);  157  (XCjlVj. 
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rel)(Ms<'tzung  (It'i-  Spangenber^'sc'heii  Postille  in  ilas  Wimlische  be- 
wegen, während  Matlies  '/A\ii('  in  Mitteibiii'ii;  dieselbe  ins  Kioutisehe 
übertrug.  Anfangs  Januar  läO:^  waren  beide  rebersetzuniren  vollendet.* 
Trüber  hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  beim  Ik'ginne  des 
kroatisclien  Bütherdrueks  Zweifel  über  das  (ielingen  der  Tebersetzung 
Ljeäussert.  Seine  Aengst  lieh  keit  in  dieser  lieziehung  war  vielleieht 
eine  übertriebene,  jedenfalls  scheint  das  Benehmen  Stephan  Consuls 
in  dieser  Angelegenheit  den  Conflict  verschärft  zu  haben,  denn  dem 
biedern  Dalmata  wollte  Trüber  selbst  durchaus  keine  Schuld  an  den 
Fehlern  der  l'ebersetzung  beigemessen  haben.*  Trüber  handelte  wohl 
etwas  vorschnell,  als  er  im  Spätsonmier  15G2  au  Dalmata  schrieb  und 
ihm  das  ungünstige  Urtheil  eines  Mönchs  aus  dem  Laibacher  Fran- 
ziskanerkloster über  die  Uebersetzungen  meldete.  ,£go  silebo,  fügte 
er  bei,  posthac  et  cum'vestra  versione  ])rorsus  nulium  volo  habere 
cominercium.  Res  erat  bene  eonsulta,  ut  Labaci  fieret  versio.  Post  quam 
vero  higusmodi  tragoedias  movisüs  contra  me,  valete,  et  quidquid  agi- 
tis,  agite  prudenter,  et  respicite  finem.  Negotium  vestrum  est  magni 
momenti/' 

Dalmata  und  Consul  beriefen  sich  zu  ihrer  Rechtfertigung  der 
Landschaft  gegenüber^  auf  den  Umstand,  dass  Trüber  die  Ueber- 
setzungen selbst  in  Krain  habe  anfertigen  lassen,  dass  er  selbst  bei 
der  Uebersetzungsarbeit  zugegen  gewesen,  dass  die  nach  Urach  ge- 
kommenen uskokischen  Priester  die  Richtigkeit  und  Verständlichkeit 
der  Uebersetzung  betheuett  hätten.  Spedell  aber  in  Bezug  auf  die 
gebrauchte  Orthographie  fahrten  de  an,  sie  hätten  vor  zwei  Jahren 
in  Laibach  mit  einigen  kroatischen  Priestern  diesfalls  Rücksprache 
gepflogen,  insbesondere  wegen  des  Buchstaben  Jer,  den  sie  ,omatu8 
causa*  viel  gebrauchen,  jedoch  nicht  aussprechen,  und  sie  seien  mit 
denselben  übereingekommen,  diesen  Buchstaben  im  Druck  nicht  zu. 
setzen.  Sonstige  Errata,  welche  auch  in  anderen  sprachlichen  Werken 
vorkommen,  hätten  sie  verzeichnet  und  bereits  gedruckt.  Uebrigens 
hätten  sie  nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  die  l'ebersetzung  künf- 
tighin in  Krain  geschehen  solle,  nur  möge  man  rechte  Kroaten  oder 
Dalmatinei',  ilie  auch  des  Griechischen  und  Lateinischen  kundig  seien, 
dazu  bestellen. 


>  Kostiwfiift  8. 157  ^XCIV). 

«  Kostrendiö  S.  115  (LXXIV). 
»  Kostroiiöif;  8.  105  (LXX). 
•  *  liatiüäcli.  Arch.  Fase.  Bei  S.  No.  2.  Scbreibeu  vom  12.  September  1562. 
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Auch  Ungnad  zeigte  sich  durch  Tnibers  Aeusserungen  sehr  be- 
unruhigt und  forderte  ihn  sogleich  auf  Hetzten  September  1562)>, 

sich  näher  zu  erklären,  inwioferne  die  rebersetzunj;  nicht  richtijr  sei. 
Trüber  präcisirte  nun  in  ciiKMu  S(hrci])en  an  den  Landesverwt'ser 
und  die  Verordneten  (Oktober  lädj)-  seine  Meinun«^  dabin,  dass  einige 
Wörter  in  der  kioatisclien  Tebersetzung  .duidvel.  unrecht  gedobnetselit 
und  gechuckt"  seien,   l'nunad  IjeLiniigte  sich  aber  mit  dieser  Erklä- 
rung nicht,  sondern  sandte  ( 1  ii.      einher  ir)i;'j)-'  (leorg  Zveri(-  an 
Trüber,  um  von  ihm  eine  unumwundene  und  specielle  Krklärunu  zu 
verlangen.   Khe  er  diese  Erklärung  erhalten,  schrieb  er  an  Trüber, 
wolle  er  kein  Buch  mehr  drucken  oder  nach  Laibach  schickeu.  Con- 
sulf  als  der  zunächst  von  Trüber  Augegritfene,  schloss  sich  Zvecic  an, 
und  beide  langten  am  14.  Dezember  15G2  in  Laibach  an.  Zvecic  ver- 
handelte alsbald  mit  Trüber.  Dieser  erklärte,  es  sei  in  den  kroatischen 
Hiicliern  Einiges  in  der  Orthographie  ül)ersehen.  auch  einige  Worte 
nicht  nach  der  Aussprache  geschrie])en,  doch  im  Text  selbst  sei  kein 
Irrthum.  Von  Zve£iö  angefordert,  die  Fehler  im  kroatischen  Druck 
nSher  zu  bezeicbnen,  erwiderte  Trüber,  er  könne  das  nicht,  er  könne 
keinen  kroatischen  Buchstaben  lesen.  Er  habe  davon  nur  durch  an- 
dere gehört.  Bei  dem  Landesverweser  erhielt  Zveäd  den  nemlichen 
Bescheid.  Dieser  sagte  ihm  auch,  die  Stände  (welche  vermittelnd  ein- 
geschritten waren)  meinten  es  gut,  könnten  aber  keinen  Process  an- 
fangen ,wegen  der  geringsten  PttnkÜeinS  Zudem  waren  die  Stände 
eben  durch  Trubers  Verhandlung  mit  dem  Bischöfe  in  Anspruch  ge- 
nommen; Zve{i<i  reiste  daher  inzwischen  mit  Gonsul  nach  Mttterbarg, 
und  hier  schloss  Consul  am  1.  Januar  1563  mit  den  Geistlichen  Fk- 
biani6  und  Zivcic  in  Mitterburg  und  Chlay  in  Galignana  einen  Ver- 
trag ab,  wornach  diesellien  die  Revision  und  Corrigiiung  der  kroa- 
tischen l'ebersetzungen  gegen  Entlohnung  von  4  Kreuzer  für  den 
Bogen  übel  iialinien.   Nach  beendeter  Arbeit  erklärten  sie  «lie  l'eber- 
setzungen  l)is  auf  eiii/elne  WOrter  und  Buchstaben  für  richtig.  Die 
Triester.  welche  /vet  i('  in  Mitterburg  fragte,  wie  ihnen  die  kroatischen 
Bücher  gefielen,  antworteten  einmüthig:  ,W(dil.  und  sie  wünschten,  ihr 
Messbnch  -  und  Brevier  wäre  so/   ^Vas  das  Verständniss  betreffe,  so 
erklärten  sie  di<»  Iritlüiiner  oline  Belang.   \'«>n  Mitterburg  wendeten 
sich  Zvecic  und  Consul  nach  Mötthug,  um  auch  dort  4^eugnisse  für 

1  Landsch.  Areh.  Fase.  Bei  S.  No.  2. 
«  Kostreneid  S.  100  (LXXIII). 
*  Landsch.  Aroh.  1.  c 
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den  Werth  der  kroatischen  Uebersetzungen  zu  erlialten.  AHe,  Priester 
und  Laien,  welchen  sie  die  Bücher  vorlegten,  erklärten  sie  für  gut 
und  rein  kroatisch.  Es  waren  dies  mehrere  Bürger  von  Möttling  und 
Modrusch,  der  Verwalter  der  Ilauptniann^chaft  Möttling,  Johann  Dre- 
noczy,  der  Pfarrer  Hans  Laniella  in  Töpliz,  der  Prediger  Gregor  Vla- 
hovic  in  Möttling.  Ueberhaupt  zeigte  sich  in  Istrien  und  Kroatien 
viel  Theilnahme  für  das  kroatische  Bibel  werk.  Der  Bau  Graf  Peter 
von  Eberau  schrieb  (_15.  Januar  aus  Selin)  an  IJngnad,  er  wolle  mög- 
lichst zu  dem  Werk  des  kroatischen  Bibeldruckes  beitragen  und  habe 
bereits  mit  Stephan  Consul  wegen  dreier  l*ei*sonen  Rücksprache  ge- 
pflogen, daiointer  zwei  aus  seinem  ,Hofgesinde\  welche  die  Bibel  ver- 
dolmetschen und  durchsehen  sollten.  Er  wolle  auch  den  öffentlichen 
Verkauf  der  kroatischen  Bücher  anordnen.  Er  dankte  für  die  ihm 
überschickten  Werke,  welche  er  ,stracks  seinen  einfältigen  elenden 
Pfaffen,  das  Vateiiinser  daraus  zu  erlernen,  hingegeben  habe.'  Auch 
Franz  Barbo,  Hauptmann  in  Fiume,  zeigte  viel  Theilnahme  für  das 
Bibelwerk.  Er  liess  nicht  nur  die  kroatischen  Uebersetzungen  durch 
kroatische  Priester  prüfen,  deren  IJrtheil  ein  ganz  beifalliges  war, 
sondern  erbot  sich  auch,  für  den  Vertrieb  der  Bücher  zu  sorgen.^ 
Zvetic  und  Consul  hatten  also  alle  Ursache,  mit  dem  Resultat  ihrer 
Reise  nach  Krain  zufrieden  zu  sein,  und  zu  Ende  des  Jahres  1503 
war  der  leidige  Zwischenfall  durch  die  ErklUrung  der  krainischen  Ver- 
ordneten, die  kroatischen  Uebersetzungen  seien  bis  auf  einige  Irr- 
thümer  in  der  Orthographie  ganz  gut  befunden  worden,*  vollständig 
beigelegt. 

Der  Vertrieb  der  kroatischen  Bücher  begegnete  anfangs  minde-  * 
ren  Schwierigkeiten  als  jener  der  windischen,  im  Dezend)er  15(13  aber 
ordnete  Ferdinand  in  Wien,  auf  das  (ierücht,  d.iss  kroatische  Bücher 
im  Undaufe  seien,  eine  Inquisition  in  allen  Buchläden  an.  Auch  König 
Maximilians  Vertrauensniann ,  Sebastian  Fröhlich,  der  die  Bücher- 
spedition von  seinem  Vater  Andreas  übernonnnen,  erhielt  infolge  einer 
Denunciation  den  Besuch  zweier  kaiserlichen  Connnüssäre,  des  Dr.  Eder, 
niederösterreichischen  Regimentsrathes,  und  des  kaiserlichen  Secreläi-s 
Cobenzl.  Sie  drangen  in  Fröhlichs  Abwesenheit  in  seine  Kannner  ein, 
.  wo  sie  die  neu  übei-schickten  Bücher  in  kroatischer  Sprache  fanden.  Da 


'  Kostron6ieS.  m(LXXXIV);  mü  (LXXXV);  lüS  (LXXXVII);  llü{Xril); 
ir,:>.  (XCIII);  159  (XCVII);  158(XCV,  XOVI.  XCVIII);  1G:'>  (XriX);  mi(C):  lüS 
(CI);  llÜi(CII). 

*  Kostrondic  21i((;XXXVI). 
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inzwisclu'ii  Fröhlicli  nacli  Hause  kam.  so  fiatfteu  sie  ihn,  ob  er  nicht 
dergleiclien  Hüclier  hätte.  Als  er  dies  bejalite,  cikuiuliijrten  sie  sich 
nach  deren  Anzahl.  Kr  erNviderte,  (he  könne  er  nicht  angehen;  die 
Ihicher  seien  ilnn  nur  auf  gutes  Vertraueu  zur  AufheNvalirung  gogeheii 
U(»r(h'ii.  Dann  fragten  sie,  ob  ihrer  nicht  mehr  vorhanden  seien,  was 
er  verneinte:  und  wie  vieh'  (UMn  (irafen  Zriny  zugeschickt  worden, 
worauf  er  erwiderte:  Keiues.  (Er  hatte  jedoch  thatsächiich  dem 
Grafen  Zriny  kroatische  Hücher  zugeschickt.)  Darauf  verboten  ihm 
die  Connnissäre  im  Namen  des  Kaisei-s  bei  dessen  Strafe  und  Un- 
gnade, ,so  Heb  euch  Leib  und  Leben*,  die  Verbreitung  der  Bücher  und 
entfernten  sich  dann,  um  dem  Kaiser  Beiiclit  zu  ei*statten.  Fröhlich 
entdeckte  dies  seinen  Freunden  Christoph  iieid  und  Kaspar  Wentzler, 
und  über  den  Rath  des  erstem  begab  er  sich  zu  Dr.  £der  und  sagte 
ilnn,  dass  er  die  BUcher,  sowie  man  sie  ihm  übergeben,  auch  wieder 
abliefern  müsse.  Darauf  erwiderte  Dr.  Eder,  der  Teufel  habe  ihn  in 
diese  Klemme  gebracht,  er  gäbe  200  Gulden  dafür,  wenn  er  nichts 
damit,  zu  tbun  hätte.  Er  wollte,  dass  jeder  glaube,  was  er  wolle, 
und  ihn  in  Buhe  lasse.  Die  Sache  sei  sicherlich  von  jemandem  ein- 
gefädelt worden,  der  sich  bei  Hof  in  Gunst  setzen  möchte.  Schliess- 
lich befahl  er  übrigens  Frühlich  bei  Strafe  der  Ungnade  des  Kaisers, 
die  Bücher  zu  behalten,  welche  man  ihm  nicht  ungesiegelt  belasse 
hätte,  wenn  man  ihm  nicht  Vertrauen  schenkte.  Auch  rieth  er  ihm, 
zu  Cobenzl  zu  gehen,  der  immer  in  der  Umgebung  des  Kaisers 
sei.  Als  Fröhlich  nun  zu  diesem  kam,  erhielt  er  von  ihm  eine 
.gar  grobe  rauhe  Antwort'.  Er  liess  Fröhlich  gar  nicht  zu  Worte 
*  konnnen,  sondern  verwies  ihn  auf  das  Verbot.  Dabei  hess  es  nun 
Fröhhch  beruhen.  Die  cyrilhschen  Bücher  hatte  er  jedoch  bereits  in 
Sicherheit  gebracht.^  Jedenfalls  blieb  die  Sache  ohne  Folgen.  Denn 
der  Kaiser  siechte  damals  bereits  bedenklich,  und  da  die  lIüHinge  in 
Erfahrung  brachten,  dass  der  Büchervertrieb  mit  Willen  des  präsum- 
tiven Thronfolgers,  Königs  Maxiiuihau,  vor  sich  gehe,  so  wagten  sie 
kein  weiteres  Einschreiten.* 


<  Kostn  neid  S.  20G  (CXXXIU).  Schreibeii  UngtUMla  vom  21.  Dosember  15<f3, 
Laodßch.  Arch,  Fase  lld.  S.  Nr,  2 

-  Si  lmurrer  S.  GG;  Kaiipacli  8.  Martin  (!r<>iner  schrill)  aus  Wien  18.  Mär/. 
löiA  au  Cardinal  Husiiu:  .ludicuvit  iiiilii  nuper  quidaui  Cuu.siiiariuä,  editos  esäe 
noDDullos  libros  lingua  Slavicä.  Id  cum  comperiaaet  SoavL  (L  e.  Impontor)  jusidsse 
eam  inquiri.  Cognitmii  est,  filii  (i.  e.  M«dmUiani  Bfigie)  voluntate  id  f«etain  esse. 
Silentium  igttur  esse.* 
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In  Laibiuli  besorgte  Fabian  Kirchpergcr  die  Veraendung  der 
kroatischen  Büi-her,  welche,  und  zwar  die  glagolitischen  meist  nach 
MöttÜDg,  A^M  ain,  Warasdin,  Zengg,  Fiunie  und  Mittoiburg.  die  cyrilli- 
schen in  die  Moldau,  \Yalachei,  Siebenbürgen  und  Ungarn  gingen. 
In  MöUling  ward  Gregor  Vlahovi6,  in  Fiume  Barbo  mit  der  Verbreitung 
betraut.^ 

In  materieller  Beziehung  beruhte  der  kroatische  Bttcherdruck 
zum  gröfisten  Theile  auf  den  Vorschüssen,  welche  Ungnad  aus  seinem 
Vermögen  leistete.  Der  Herzog  von  WUrtemberg  unterstützte  den 
Druck  allerdings  fortwährend  und  wies  noch  am  22.  M&rz  1563  500 
Gulden  dafür  an.'  Ungnad  sah  sich  jedoch  durch  die  grossen  Kosten 
der  Unternehmung  veranlasst,  sich  am  4.  April  1563  an  die  deutschen 
Fürsten  und  Reichsstädte  mit  der  Bitte  um  Unterstützung  des  Bibel- 
drucks zu  wenden.  Er  schrieb,  unter  den  Verbreitem  des  göttlichen 
Wortes  bei  Wenden  und  Kroaten  seien  die  ersten  Trüber,  Antonius 
Dalmata  und  Stephan  Consul.  Die  kroatische  Druckerei  bestehe 
gegenwärtig  mit  Setzern,  Druckern,  Correctoren  und  Uebersetzem  in 
neun  Personen,  welche  unterhalten  und  besoldet  werden  mUssten, 
ebenso  wie  die  in  Kroatien  und  Krain  zur  Uebersetzuug  und  Revi- 
sion bestellU'ii  rersoiien.  Obwohl  nun  König  Max .  auch  mehrere 
lU'ichsfürsten  Hciträge  geleistet,  der  Herzog  von  Würteniht'ig  au.  h 
noch  jährlich  dazu  beitrage,  so  habe  das  doch  nicht  hingereicht,  und 
Ungnad  habe  seines  eigenen  (iuts  eine  ansehnliche  Sunnue  (.KHmj  Gul- 
den) vorgestreckt,  wolle  es  auch  noch  ferner  .bis  auf  den  Rock'  thun. 
Alle  Heichsstände,  die  einen  Ikitrag  leisten,  sollen  in  die  im  Druck 
lictindliche  liii)el  eingetragen  werden.  Ks  soll  auch  jährlich  Rechnung 
über  die  Verwendung  der  (i eider  gelehrt  werden  vor  der  Universität 
Tübingen  und  dt'n  Käthen  des  Herzogs. An  die  Reichsstädte  wurde 
Stejdian  (  onsul  mit  einem  Karreu  voll  Rücher  al)gesendet.'  und  er 
hatte  bessern  Erfolg  als  der  gleichzeitig  an  die  Für.sten  abgesendete 
IStalluun.ster  des  Freiherrn.  Nur  Philijjp  Landgraf  von  Hessen  spen- 
dete (19.  September)  100  Tlialer.^*  Dagegen  schenkten  die  Reichsstädte 
Nürnberg  400  Gulden  rhein.;  Regensburg  50  Gulden  rhein.;  Rotteu- 
burg an  der  Taul)er  100  Gulden  in  Ducatengold;  Ulm  HOO  Gulden; 
Kaufbeuren  40  Thaler;  Undau  60  Thaier;  Kempten  50  Goldgulden; 

>  Küstrem^ic  ii.  121  (LXXVl);  141  (XC);  211  (CXXXV). 

•  Kostrencic  S.  171  (CV). 

■  Ko8trenui6  S.  172  (CVl);  Schnurrer  S.  00. 

«  Schnturror  L  c. 

B  Kostronä«  8. 189  (CXXII). 
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Memmiiif^en  lOO  (iuldoii;  Heiitlin^eu  HO  Gulden;  Frankfurt  !>()()  (iul- 
den;  Sti-assburg  400  Thaler  mit  dem  Verspreehen  weiterer  Hilfe  ,für 
ein  so  nützliches  Werk'.  In  Augsburg  spendeten  einzelne  Bürg^ 
240  Gulden,  (hi  die  Stadt  selbst  wegen  ihrer  Schuldenlast  ausser 
Stande  wai\  einen  Beitrag  zu  leisten.^ 

Obwohl  diese  Beiträge  eine  ansehnliche  Summe  ausmachten, 
reichten  sie  doch  selbetverständlich  nicht  aus,  den  Abgang  vollständig- 
zu  decken,  und  als  Ungnad  dem  Senat  der  Universität  Tübingen  seine 
Rechnung  über  den  Bücherdruck  von  dessen  Beginn  1561  bis  Georgi 
1564  vorlegte,  beliefen  sich  die  Gesammtausgaben  auf  emen  Betrag 
von  7842  Gulden  3  Kreuzer  4  Pfennige.  Ungnad  hatte  aus  seinem 
Vermögen,  ehe  die  protestantischen  Reichsstände  einen  Beitrag  ge- 
leistet, 5146  Gulden  13  Batzen  vorgeschossen,  wovon  ihm  aus  deren 
Beisteuer  2694  Gulden  10  Batzen  10  Pfennig  vergütet  wurden,  so  dass 
er  noch  2445  Gulden  4  Batzen  1  Pfennig  zu  fordern  hatte.  Es  waren 
im  fjanzen  25.(100  Exemplare  aufj?elegt  worden,  ünjjnad  erbot  sich 
übri^M^ns.  das  l'ntenK'hni(M) ,  das  ihm  als  wahre  Herzenssache  galt, 
aus  dorn  liüchererlös  und  nöthigeufalls  mit  seinem  eigenen  Vermögen 
\veiter  zu  führen.* 

Tieider  sollte  es  dem  edlen  Manne  nicht  ^icyünnt  sein,  den  Fort- 
^^an^^  und  di<'  Vullendunfj;  seines  letzten  christlichen  Liebeswerkes  zu 
sehen.  In»  iSepteniher  ir)(;4  unternahm  er  eine  kleine  Reise  nach 
Winteritz  in  Böhmen,  um  dort  eine  Schwester,  die  verwitwete  Griitin 
Schlick,  zu  besuchen,  da  inzwischen  Ferdinand  I.  fiestorben  und  sein 
Sühn  Maximilian  ihm  nachgefolgt  war,  welchem  der  alte  Freiherr  bei 
der  Ankunft  in  l*ra^^  sich  vorstellen  wollte.  Aber  am  27.  Dezember 
1564  ereilte  ihn  der  Tod.  Auf  dem  Krankenlajjer  gedachte  er  noch 
seiner  kroatischen  Druckerei.  Er  empfahl  sie  seiner  Gemalin:  ,Sie  sei 
sein  bester  Schatz'.  Seine  Leiche  wurde  nach  Würtemberg  zurück- 
geführt und  in  der  Süftskurche  in  Tübingen  beigesetzt  Mit  Ungnads 
Tode  hörte  auch  der  kroatische  Bflcherdruck  nicht  sofort  auf^  wenig- 
stens finden  wir  noch  unterm  12.  August  1565  ein  Sehreiben  der 
Söhne  des  Verstorbenen,  Hans  Ludwig  und  seiner  Brttder,  an  Bürger- 
meister und  Rath  der  Reichsstadt  Kaufbeuren  ,  welchen  sie  den  Tod 
des  Vaters  melden  und  sich  bereit  erklären,  das  Bibelwerk  mit  Unter- 

«  Ko8trcnM<^  170  (CVIII):  ISO  riX);  181  (CX);  182(CXU);  182(CXIin: 
18-2(CXIV):  18:w(  XV);  lM:t(CXVI);  184(CXVU);  185(CXIX);  185(CXX);  189 
(CXXU);  l'.M)  iCXXIin.  Schnurror  S.  ÜO,  (il. 

-  Kostroiicir  S.  225  ((^XFill).  Schuurrei  8.  64.  Das  Yerzcichiiiää  Ucr  aufge- 
legten Exemplare  diuiell».st  S.  Ul-rGi. 
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Stützung  der  Stände  uiul  Fürsten  Ibrt/utitlireu.'  Dalniata  uml  Coiisul 
blieben  auch  noch  durch  das  ganze  Jahr  1505  in  Urach  und  nieUieten 
sich  erst  am  2.  März  1 566  in  Stnttgail  bei  Herzog  Christoph  um  ihre 
Entlassung,  welche  sie  nüt  Reisegeld  und  einem  ehrenvollen  Zeugniss 
erhielten.  Wohm  die  in  Urach  noch  in  heti^htlicher  Zahl  vorräthigen 
Bücher  gekommen,  ist  nicht  bekannt*  Die  kroatischen  Typen  aber 
hatten  ein  seltsames  Schicksal.  Sie  wanderten  in  das  Gollegium  der 
Congregation  de  Propaganda  fide  in  Rom,  vielleicht  durch  die  Jesuiten, 
als  Würtemberg  nach  der  Schlacht  bei  Nördlingen  in  die  Gewalt  der 
Oesterreicher  gefallen  war.' 

Als  llngnad  starb,  war  das  grösste  Unternehmen  seiner  Anstalt 
in  Vorbereitung.  Es  galt  die  Herausgabe  der  ganzen  Bibel,  deren 
Uebersetzung  in  Oesterreich  im  Werke  war.  .Sie  sollte  nicht  an  das 
Tagcsliclit  koimncn.  In  den  Jahren  1. ')(»:;  und  ir)()4  waren  folgende 
I)ruckweike  aus  d(M-  Uracher  Anstalt  hervorgegangen: 

Mit  lateinischen  Ihichstahen: 
1.  t^inc  "iPvol'C  iH>ii  bei!  "*|>vüpl);tcii,  vennuthhi-li  des  Ksaias,  ül)er- 
setzt  von  dem  Dalmatiner  JA'ouUard  Me^cheritscb,  der  iu  TUbiugeu 
studirt  hatte.  Tübingen  1564. 

Die  Auflage  war  nur  50  Exemplare.  Das  Werk  befand  sieh  bei 
üngnads  Tod  unter  der  Presse,  und  es  ist  ungewiss,  ob  es  vollendet 
wurde.  Es  wurde  auch  in  glagolitischer  Schrift  gedruckt.* 


«  Kostmiric  S.  22\*  (CXMII). 

■  Es  iät  nicht  ganz  klar,  ob  die  bei  Valv.  VI.  ;>4<i  nach  Fabroiiius'  .Sum- 
manscher  Welthistoria,  Schmalkalden  Hi27,  I.  Theil  S.  170,  171  citirte  Nachricht 
Uber  das  Schickaal  der  evangelischen  Bttcher  anf  den  Zeitpunkt  nach  üngnads  Tod 
SU  besiehen  ist.  Die  Stelle  lautet  (nachdem'  vorher  von  Ungnads  Anstalt  in  Drach 
»Ii  -  Iwedo  war):  ..\b«>r  ilin  Bücher  wurden  nnterwejfs  aiifgohalten.  und  stolion  noch 
in  Fiwsern  zu  Noustadt  in  Oestorreich  cinfjosi  liIa;ron.  Der  lJuchstab  ist  {^ar  b^ 
sonilor,  ^'leiclisaiu  als  f-iiio  a.siatiacho  ScJirift  (»der  Syrer  (Vorwechslunf;  von  ,S\  rf"= 
Herl»r  mit  .Syivr")  mit  '  twas  j^Tosson  und  ecVcten  lltichstalMMi.  W<'r  es  iK'^'i-lirt. 
kann  der  JJücher  auch  zu  Cassel  in  fürstlicher  Bibliothek  zu  sehen  bekuninien.  So 
sind,  auch  einzelne  Exemplare  ins  Windisohe  Land  gokomroon  und  bei  den  evan- 
gelisehen  Landherren  zu  finden.'  Vgl  Scbnurrer  S.  74'75.  Fabronius  konnte  wilh- 
rend  sdncs  Aufoiitlialtes  in  Steiermark  —  von  1591  .an  durch  einige  Jahre  —  Kennt- 
niss  von  der  Sache  erlan^^  haben. 

»  Sehnnrror  S.  70—80.  Der  Kataln<r  Tro^s  führt  mit.T  Nr.  IVMi  <«in  Mi^<:ile 
auf.  welches  mit  den  j^'lagoli.sclien  'lyjx'n  der  Unf,Mia<rs<  Ii"ii  Anstalt  ^.riMlnickl  wiuüo 
(.Missalo  slavonicu  idioiuato  jusöu  Papao  Urbani  VIII.  L\liiuin.  Ivouiao,  Congr.  de 
Propaganda  Fide  1741.  Qr.  in  4<*  eo  ronge     noir,  etc.'). 

*  Schnurrer  8. 09,  71.  gafiUfik  II,  m. 
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Dir  AuHa.L'o  war  loii  K\(Mii|ilar(\  Kein  Exemplar  bekannt.  Den 
n:r(js.steu  Tiieil  schickte  mau  nach  ViUach.  Zu  Urach  waren  noch 
65  übrig.* 

3.  ^(ugebinivjdje  CEonfcffion.  Tübingen  1563.  8". 

Auriage  400  Exem])lare.  Zu  Urach  waren  1564  noch  41;  die 
andern  liatte  man  nach  Villaeh  verschickt.-  Kein  Exemplar  bekannt. 

4.  ^Ipoloi^io  ber  ^u()dburgifc^en  (Sonfeffion.  Tübingen  1564.  Auf  der 
königlichen  Bibliothek  in  Dresden  vorhanden.*' 

5.  flMrteiitbergtfc^  ftirc^norbnung.  Tübingen  1564.  8^.  Ein  Exem- 
plar besitzt  die  königliche  Bibliothek  in  Dresden.^ 

Mit  glagolitischen  Buchstaben: 

1.  (Sine  ^oBe  «»Ott  ben  $ropf)eten.  Tübingen  1564.  Sieh  oben. 

2.  ^er  onbere  ^aI6  X^etf  bei)  neloen  ^eftamentd  je^  ^um  erflen 

in  bie  (Srobatifd)c  ©prac^  üerbolmctfc^t  unb  mit  ÖJIaflottJd^cn  Jöuc^ftabcn 
flctvudt.  (rnten  mit  glagolischer  Schrift:)  Tübingen  1568. 

Text:  Zwei  Ali»liabete,  vier  Bogen.  Titel  und  Vorrede  :il  Seiten. 
Den  Vorbericlit,  drei  IJlätter,  hat  ausser  Dahiiata  und  Strphan  auch 
(icorM  .hiritschitscli  uiiterschriel)en.  Ks  folgt  VrvdijovQr  —  Vorrede 
oder  Einleitung  zu  den  Apostolischen  Briefen  —  auf  It)  Blättern, 
hierauf  eine  an<lere  ^'on•ede,  acht  Blätter,  vennuthlich  von  Trüber. 
Der  Ort'enbarung  J(>haiinis  sind  aucli  Ibil/sclmitte  beigegeben. 

Die  Auflage  war  looo.  Davon  gingen  nach  Lail)ach  170,  nach 
"Wien  115;  zu  Urach  waren  1561  noch  V(Mhanden  6S7. 

Bei  der  Uebcrsetzung  gebrauchte  mau  eine  lateinische,  deutsche, 
und  italienische,  auch  wegen  einiger  alten  windischen  Wörter  eine 
böhmische  Uebersetzung.  Doch  hielten  sich  die  üeberseUeer  vorzüg- 
lich an  Erasmus'  und  Luthers  Translation.'* 

3.  3lMirtcHibcrgifd)e  Mird)onorbnunn,  in  bie  crabatifc^e  6)>ra(^  bertttrt 
enb  mit  (Srobattfc^n  ^uc^ftaben  getrutt.  Tubingen  1564.  8.<* 

Deutsche  Vorrede  11  Seiten,  kroatische  16  Seiten.  Die  erstere 
ist  von  Georg  Juritschitsch  niitunterzeicbnet.  Text  94  Blätter.  Re- 
gister drei  Seiten.* 


'  Hfhiiiimr  S.  108:  Safiifik  II.  211:  Kopitiir  S.  448. 

*  .Schnurror  S.  107;  Safafik  II  212:  Kopit^ir  S.  HS. 
3  .Schnurror  S.  110:  Safafik  II.  212:   Kopitar  8.  118. 

*  8dnmrror  S.  110:  Safafik  II.  2<3;t:  K"i.itar  S.  118. 
»  .Scbuurror  S.  94;  Safafik  I.  Iü8;  KupiUr  S.  444. 

*  Scfannrror  8. 109;  6a&Hk  L  18S;  Kopitar  S.  447. 
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4.  (^(ugdburgifc^e  (^onfeffion).  Spovid  i  sposnanie  pravja  kr^ianske 
mrct  kae  prmoehmmu  Zesaru  Karlu  Petomu  Rimskoga  Ona^  pUh 
dUdju^  u  Spraicishsßhu  va  AvgusH  srwihena  u  godü^hu  Isukrsia 
IBSOj  aada  naiprvo  is  latinshoga  i  fUmMoga  jasüika  va  krvatshi,  po 
Anhnu  Däkiudinu  i  SHpanu  Mrijaninu  isUmoMhena,  Psal,  119:  J 
govordh  od  svidoghastva  tvoiga  pred  krali  i  nesiidihse,  Xfibutgeit  1564. 
8«.  113  Blätter. 

Dieses  Werk,  ist  nicht,  wie  die  ,Ärticali*,  ein  Auszug  aus  mehre- 
ren Confessionen,  sondern  eine  Uebersetzung  von  Wort  zu  Wort  aus 
dem  Lateinischen.  Es  wurde  in  400  Exemplaren  aufgelegt.  Eines  sah 
Kppitar  in  der  Bihliothek  des  Discalceatenconvents  in  Wien  und  co- 
pirte  den  Titel  mit  krainischer  Ortbügraphie. 

5.  ?(polo(jic  bcr  «ug^burgifctjcn  (ionfeffion.  Tübingen  1564.  8».  301 
Blatt  ohne  das  llegister.  Voran  Ph.  Mclanclithons  V  orrede. 

AuHage  KM).  Ein  Exemplar  auf  der  könif^lichen  Bibliothek  zu 
Berlin  und  eines  in  joner  der  Discalceateii  in  Wien.* 

T).  Bencficiiiin  Christi.  —  Goworenje  vele  prudm  de.  Tübingen 
10(i;{.  11  Hoffen  kl.  8». 

Autia^^e  ')()(!.  Nach  Laibach  gingen  200,  nach  Villach  100;  zu 
tracli  waren  l.'iiil  nocli  1*H). 

Das  Buch  ist  (»ine  rebersetzun«^  des  italienischen  /rratttdo  tili- 
lissimo  (Irl  hcncfici»  <Ii  Gicsu  Crldo  crorififiso.  rcrso  i  TA r/s/ Vencf. 
a/>nd  Bvrnardinum  de  lliiubnih,  Anno  Dom.  \')\'.\\~  das  beiülmde, 
dem  Aonio  Falcario  zu^M\schriebene  lUich.  enthaltend  die  Lehre  der 
Ketonnation  von  der  Uechtf(Mtij4:ung  aus  dem  (Jlauben.  welches  mit 
reissender  8chnellij;keit  in  lo.ooo  p^xemplaren  über  j<anz  Italien  ver- 
breitet wurde.  Bei  der  (le^'eureformation  gelang  es  der  luquisitiou, 
das  Buch  vollständig^  zu  unterdrücken,  so  dass  es  verloren  schien,  bis 
man  1843  ein  italienisches  Exemplar  auf  der  Bibliothek  des  S.  Johns 
College  iu  Cambritlge  entdeckte. 

Mit  Cyrillischen  Buchstaben: 

1.  Pn  i  dcl  novoga  Teshtamctüa ,  va  iom  su  vsi  zhdiri  Eoange- 
liUi  i  Äpustolska  Djanja^  is  mnosih  jusikou  v  sadcahni  opsgheni  i  ra9- 
umni  hrvaiUki  jeuik,  po  ÄnUmu  Bahnatinu  i  SUptmu  IsManu ,  spO' 
tnosghu  drugth  bratov  vemo  sUfMuikeni  i  Sjsirulighskmi  dovi  naiprvo 
sada  shkmpani.  —  S)ec  erft^a(6  bed  92.  %.  etc.  Tübingen  1563.  4«. 
Zwei  Alphabete,  9  Bogen  Text  und  18  Seiten  Titel  und  Vorrede. 


>  Sclmurrer  S.  71,  HO;  Safafik  L  185;  Kopitar  S.  44S. 
«  Schnum  8. 10«;  äafafik  I.  188;  Kopitar  S.  447. 
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Das  Buch  ist  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  WolCgang,  dedicirt.  Die 
deutsche  Vorrede  an  denselben ,  datirt  Tttbingen,  4.  Mai  1563,  von 
Trüber  mitgefertigt 

Der  zweite  Thefl  hat  den  Titel:  2)tr  onber  ^a(6 X^eil  bcd  nctnen 
Xeftantentd;  je^t  ^um  erften  in  bie  (Srobattfc^  @)nro4  bcrbolntetfc^  nnb 
mit  (St^rttltjd^en  »u^ftoBen  getntdt,  1563.  Zwei  Alphabete,  5  Bogen 
3  Blätter  Text  und  31  Seiten  Titel  und  Vorrede. 

Die  Vorrede  (Vorbericht)  ist  auch  von  Georg  Juritschitsch  unter- 
schrieben. Die  Offenbarung  Johannis  hat  dieselben  Holzschnitte  wie 
der  gla^'olisclie  Druck. 

AuHau(>  1)ei(UM- TIumIc  Knk).  I  )u von  kamen  nach  Laibach  50,  nach 
Vilhuh  2HI):  /u  Vviu-h  wan  n  ir»«i4  nocli  21>*-'.' 

2.  si\\x{\{:  VlufUciiuui]  über  bic  3omitaivö  unb  bcr  füviu'iiibitcn  ^vcft 
(Simitficlia ,  burdi  bn^  (\m^  jnr,  jc^t  ciftlid)  in  CSvüluitiidjev  Spiad)  mit 
tSl)iuliid)cii  ^^Midil'tabeu  n^'t^'i'fft-  l^ostifa.  to  jrst,  kmtko  istlnuuhcnjv  rsih 
nedt'hkUi  Ki  <ni>it'lini\  i  jxM/hiritrifi  j)r((S(lnikoi\  skrosi  rsr  h  to,  saihi  uai 
firco  siruiizhkimi  sind  sJdnw fdna.  Psalm  Iii):  Tlmazhiujc  ri-hi  tvoih 
pr()srr:Jn{ji'  i  rnsHm  dnjf  mhulcnzcm.  XÜbiugCU  1563.  4**.  Text  250 
lilätter.  /alilrricho  gute  Holzschnitte. 

Die  (lcut8ciie  Vorrede,  Trach,  10.  Januar  ist  auch  von 

Trüber  untersilirichen,  doch  ol)  sie  von  ihm  herrührt,  zweifelhaft. 

Autlnire  aOO  Kxemphtre.  Nach  Laibacb  gingen  40,  nach  VilUch 
71;  in  Urach  waren  1564  noch  360.* 


Fünltes  Kapitel. 

Kulturgeselliolitliehes  (1522 — 15G4). 

Die  Städte.  Handel  und  Gewerbe,  Ber^erk  und  Landeskultur.  Hecht  und  Ver- 
waltung.  Finanzwesen.  Stände  und  Adel.  Sanitäts-  und  Eumanitatswcsen.  Geist- 
lichkeit und  Orden.  Schule.  Sitten  und  Polizei.  Zunst.  Schriftsteller  und  bertüu&to  * 

Manner. 

Aut  die  Zustände  der  krainisehcD  Städte  ist  schon  in  der  poli- 
tischen Geschichte  dieses  Zeitraumes  manches  Streiflicht  gefallen. 
Wir  haben  gesehen,  wie  sie  von  dem  durch  Krieg  und  Bauemaufruhr 

'  Srhnurrrr  S.        Safafik  III.  2!»8.   Kopitar  S.  \r>2, 
*  äi-Umirrur     104.  ^atarik  Iii,  2m  Kopitur  8.  453. 
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heraufbeschwornen  wirthscbafUicben  Ruin  des  Landes  durch  ihre  Aus- 
nahmssteUung  und  kluge  Zurückhaltung  bewahrt  bleiben,  wie  an  ihren 
festen  Mauern  die  das  ganze  Land  ttberschwemmende  Tttrkenflut  ab- 
prallt, und  wie  sie,  an  allen  politischen  Rechten  der  privilegirten 
Stände  theilnehmend,  in  Dingen  der  Politik  und  des  Gewissens  ihre 
gewichtige  Stimme  abgeben.  Insbesondere  gilt  dies  von  unserer 
Landeshauptstadt.  Zwar  brennt  am  3.  Mai  1524  der  neue  Markt  mit 
d^m  Land-  und  dem  Zeughause  ab,' allein  durch  den  an  die  Stelle 
des  alten  tretenden  Nenbäu  wird  die  Stadt  erweitert,'  und  ihre  Bürget 
sind  noch  immer  reieli  iiom^,  um  zwei  Jahre  darauf  (152G)  dem 
Köiii^^  Ferdinand  ein  Diirlelien  zu  machen,  filr  welches  ihnen  die 
Quarontos  und  Maiitlieu  verpfändet  wurden.-  Im  Jahre  1533  werden  die 
Kren-  und  die  KosengHSse  zur  Stadt  ^(ezogen,"  und  in  den  Jahren  1534 
und  I.'i.jf)  entsteht  aus  zwei  durch  dtMi  Bischof  eikauftni  Häusern  der 
l)isrli()iliot'.^  Im  Jalire  1531»  ci richtet  die  Stadt  einen  ( ietreidekasten, 
um  der  Theueiunuj  zu  steuern. '  und  hetliätiLTt  liiedurch  ihre  l'iirs(trire 
für  das  ötlentliclie  Wold.  Ihre  llHite  l»erulit  fortan  auf  dem  lel)jialten 
Zwischenhandel  nach  Nord  und  Süd.  Von  dvii  Krainer  Landstädten 
erfahren  wir  kaum  mehr,  als  dass  ihre  Privilegien  hestätiL^t  werden, 
so  jene  von  (iurkfeld  durch  Köni^'  Ferdinand,  Wiener-Neustadt  :i2ten 
AuLTUst   1523  und  Wien  5.  Oktoher  1530,   dann  28.  August  15(;3, 

• 

inbetrert  <ler  Jahr-  und  Woclienniarkt-(Jerecljtsame;''  Kraiid>ur^^s  durch 
Ferdinand,  ll.Ai)iil  1521.  hinsichtlicli  des  (ierichts  und  der  Ihücken- 
niauth;'  und  von  Laas  152(1  und  154«.**  Einen  interessanten  Ikde«^ 
für  die  lilüte  einer  Landstadt  und  ihren  Stolz  auf  das  werth- 
vollste Hecht  der  eigenen  (ierichtsharkeit  bietet  uns  deren  Symbol, 
der  uns  noch  erhaltene  Geriehtsstab  von  (iurkfeld.  In  der  Länge 
von  30  Zoll  und  der  Breite  von  fünfachtel  Zoll  zeigt  der  silberne  Anits- 
stab  des  Gurkfelder  Richters  Verzierungen  und  Arabesken,  welche, 
sowie  die  Spitze,  vergoldet  sind.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  ein- 
gelegtes Band  mit  zwei  Wappenschildern,  von  denen  das  vordere  das 


*  Landsoh.  Aich.  Fusc  2ü7;  Laib.  Priv.'liiidi,  iMittii.  Dezember  I6h2,  ürk. 
vom  28.  Juli  1524. 

*  YicedomarohiT. 

*  Laib.  Priv.-Biich,  Mitth.  Dezember  1852,  Urk.  vom  20.  Fbbraar  1588. 

*  Doniciip.-Arch. 
Mitth.  18W  S  .\\ 

*  Urk.  im  (jiirkl\'lih'r  Archiv. 
'  Archiv  des  hinter.  Vereins. 
0  Uitth.  18S3  S.  44, 45. 
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Wappen  von  (lurktcld,  das  rii(  kw-ii  tii^o  oinon  nopi)el;uir  mit  Sclnvoit 
und  Scei>ter  trägt.  Am  Kunde  die  Inschrift:  ,Stjitt  1520  (Jurklifeldt.' 
Auf  der  unteren  Fläche  sind  die  Buclistaben  M.  P.,  wahrscheinlich 
das  Monogramm  des  Künstlers,  vielleicht  Maitin  Porobello,  Bildhauer 
in  Klagenlurt,  eingestochen.*  Von  der  Stadt  Rudol&werth  finden  wir 
nur  die  dürftige  Notiz,  dass  sie  im  Jahre  1541  242  Feuerstätten  zählte, 
von  welchen  die  Steuer  je  30  Kreuzer  hetrag.'  Wenn  unsere  Nach- 
richten ttber  das  Kulturleben  der  Krainer  Städte  überhaupt  so  mangel- 
haft sind,  so  müssen  wir  dem  durchschnittlich  geringen  Bildungsst-ande 
einer  Zeit,  die  mehr  das  Schwert  als  die  Feder  zu  fahren  gewohnt 
war  und  die  uns  keinen  Chronisten  geschenkt  hat,  die  Schuld  bei- 
messen. 

In  Krain  als  einem  industriearmen  Lande  gab  es  stets  einen 
lebhaften  Handelsgeist,  der  sich  auch  unter  der  Bauerschaft  in  dem 

Veikehi  mit  Landesproducten  nach  dem  KUstenlawde  und  Venedii; 
kundgab.  Schon  im  Anfange  des  U».  Jaiirlmnderts  bekhij^ten  sich  ilie 
Krain1)urger^  über  das  llaiideltreil)en  vonseiten  der  Haueiii  mit 
,<ie\ill\  Wildwerk  u.  a.,  weiclu^s  sie  auf  frenuU'n  Strassen,  olmc  die 
Stii(be  zu  berillireii,  ausser  Landes  fiiiu'en.  Handel  und  (iewerlie  -alt 
eben  noch  als  l*rivile|iiinir  des  lUirj/ers.  Auch  darüber  beschwerten 
sich  die  Krainburger,  dass  Kib'lleut«'  mit  den  Hauern  in  ('(nn])a^nie 
traten  und  ihr  (ield  im  Handel  anlegten,  während  doch  dem  Edel- 
mann der  Handel  verboten  sei.  In  den  ,Tafernen'  boten  die  Hauern 
(laiiials  allerlei  Waren:  Oel,  Kisen,  Leinwand,  Vieh  und  dergleichen, 
feil,  tauschten  mit  Koss  und  Ochsen  und  umgingen  die  Stadt,  um  die 
Mauth  zu  ersjiaren. 

Dieser  Verkehr  stiess,  sowohl  wenn  er  sich  nach  Istrien,  als 
wenn  er  sich  nach  Venedig  wenden  wollte,  auf  die  unleidlichsten  Pri- 
vilegien der  Triestiner  und  auf  Zollvexationen  in  Görz.  Erstere  nahmen 
das  Privilegium  des  Strassenzwangs  in  Anspruch,  wornach  weder  nach 
Istrien  noch  nach  Venedig  ein  anderer  Weg,  als  ttber  Triest  genommen 
werden  durfte,  um  den  Bewohnern  dieses  begünstigten  Hafenplatzes 
alle  Vortheile  dieses  Verkehrs  zuzuwenden.  Wollte  z.  B.  ein  armer 
Bauersmann  von  Laas  oder  dem  Karst  nach  Istrien,  so  musste  er  den 
Umweg  von  vier  bis  fünf,  auch  mehr  Stunden  über  Triest  machen, 

■  Mittb.  der  Craitralcominisuon  fOr  Erfonchnng  und  Erhaltung  der  Bandenk* 
male,  Jahr,-.  1860  S.  329. 

^  iMitth.  18<35  S.  M.  Im  vorangegangenen  Jahre  (1540)  war  die  Stadt  bia, 

auf  den  (jruii«!  abj,'t'b rannt. 

>  Ül  au.s  Kruin  ISüb  S.  144. 
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selbst  wenn  er  mit  leerem  Saumross  20g,  damit  die  Tiiester  ihrer 
Mauthen  und  Gebtthren  nicht  verlustig  würden.  Beachte  ein  armer 
Landmann  sein  Getreide  nach  Triest  zu  Markte,  so  musste  er  es  drei 
bis  vier  Tage  feil  halten,  bis  man  es  ihm  zu  dem  niedrigsten  Preise 
abnahm.  Das  Getreide,  das  der  Krainer  vortheilhaft  nach  Italien 
verhandeln  konnte,  musste  er  den  Triestlnem  abhissen,  eine  Begün- 
stigung, welche  ursprünglich  nur  den  Zweck  hatte,  die  Verprovian-  . 
tirung  von  Triest  zu  sichern,  allmälig  aber  missbraucht  wurde,  um  der 
Stadt  Triest  das  Monopol  des  Getreidehandels  nach  Italien  zuzu- 
wenden. Die  krainische  Landschaft  scliickte  im  Jahre  1522  wegen 
dieser  und  anderer  lieschwerdeu  eine  eigene  (lesandtsc  hui't.  bestehend 
aus  dem  Ptieger  von  I'ülhmd,  Jürg  Schnitzenpaumer,  und  dem  Pfleger 
von  Lack,  Paul  Uasp,  an  den  Erzherzog  Ferdinand  und  erbot  sich, 
den  Triest iiK  i  n  das  zu  ihrem  Hausbedarf e  erforderliche  Getreide  zu 
liefern,  docli  unter  der  Bedingung,  dass  sie  als  ein  (Ilied  des  Landes 
Krain  —  denn  als  solches  betrachteten  sie  die  vStände  noch  innner  — 
zu  den  Lasten  des  Landes  beitragen.  Sollte  auch  dieses  nicht  zu- 
gestanden werden,  so  möge  wenigstens  eine  unparteiisclie  Connnission 
zur  Entscheidung  über  ihre  Sache  eingesetzt  werden.  Doch  das  Inter- 
esse Triests  wog,  wie  immer,  im  Hathe  des  Fürsten  mehr  als  jenes 
des  lliuterlaudes.  Die  Beschwerde  fand  nicht  eimnal  eine  Antwort.' 

In  den  Bestrebungen,  sich  von  Triest  zu  emancipiren ,  fanden 
die  Krainer  ihre  Bundesgenossen  an  den  istrischen  Städten.  Capo 
dlstria  schickte  im  Jahre  1531  (Gesandte  nach  Laibach,  um  die  krai- 
nischen  Stände  zu  bewegen,  den  Handel  nach  überist rien  zu  leiten. 
Dagegen  schickten  die  Triest iner  1634  Gesandte  nach  Prag  an  König 
Ferdinand  selbst,  um  den  Strassenzwang  gegen  die  Bestri  ltun^u^n  der 
Krainer  und  Istrianer  zu  erhalten.  Peter  Paul  Vergerius,  der  Bischof  von 
Capo  dlstria,  legte  dagegen  sein  Wort  für  die  Istrianer  ein.  Es  blieb 
bei  dem  alten  Privilegium  Triests,  wenn  es  auch  sicherlich  noch  femer 
an  Versuchen  nicht  fehlte,  das  dem  Verkehr  auferlegte  Joch  abzu- 
werfen, denn  wir  finden  in 'den  Jahren  1550  und  1552  neuerliche 
Befehle  König  Ferdinands  zu  Gunsten  Triests.  Im  Jahre  1553  kam 
es  zu'  einer  Vereinbarung  mit  den  Krainer  Ständen,  welche  jedoch 
von  kurzer  Dauer  war.  In  eben  diesem  Jahre  beschwerten  sich  die 
Laaser,  dass  sie  von  den  Aufsehern  und  Dazeinnehmem  von  Triest 
gezwungen  würden,  mit  dem  Holz  (con  loro  legnami  lavorati)  den 
Weg  über  Triest  statt  über  Klane,  wie  von  altersher  geschehen. 


<  Landsch.  Arch.  Fase.  127. 
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zu  ilirem  p;rossen  Naclitheil  einzuschlagen.  Der  Vicedon»  (  In  istt»ph 
Knillenberg  leitete  diese  Beschwerde,  2.  August  1 553,  an  den  Stadt- 
rath von  Triest  und  ersuchte  um  Abhilfe,  wohl  ebenso  vergeblich,  wie 
sich  die  Kituner  Stände  seit  mehr  als  20  Jahren  abmühten,  eine  £r- 
leichteruDg  zu  erlangen.  Am  3.  März  155H  setzte  endlich  eine  könig- 
liche Commi&sion,  bestehend  aus  Erasmus  Dörnberg,  Erasmus  ßraun- 
bart,  Vicedom  von  Kraln,  und  den  Herren  Hermann  Grion  und  Hotfer, 
das  Verfahren  inbetreff  der  Mauthen  in  Krain  auf  dem  Wege  nach 
Triest  fest.  Darnach  mussten  die  Säumer  (die  mit  Saumrossen  Handel 
trieben)  von  Slavina,  Gottschee,  Reifniz,  Zuicniz,  Jgg,  Weichselburg 
mit  ihren  Pferden  durch  Senosetsch,  Corgnale  und  Triest  passiren,  die 
Mauth  zahlen  und  eine  BoUete  lösen,  welche  sicL  dem  Mauthner  in 
Senosetsch  vorweisen  mussten,  der  sie  ihnen  auf  dem  Rückwege  wieder 
zuzustellen  hatte,  damit  sie  sich  mit  derselben  in  Adelsberg  und  Pla- 
nina ausweisen  konnten.* 

Auch  der  Haupthandelszu^  Krains,  nach  dem  Gebiete  der  Re- 
publik Venedig,  litt  unter  dem  l'rivile^iuiii  Triests,  welches  keiin'ii 
Versuch  einer  directen  lliiinlrlsv(  il»iudunj^Mvriuns  mit  Venedig  zulit'ss. 
sondern  forderte,  dass  diesclhe  ül)er  Triest  und  dui'ch  dessen  \'er- 
mitllunL»  ^esclielje.  Einen  solchen  Vt'rsucli  der  Krainer  sclilujien  dif 
Tricstinei-  im  Jaliie  ]r»41  mit  (lewalt  nieder  und  zerstörtcMi  in  V<dl- 
zielinng  dei  kaiserlii  lien  Hefeide  S.  (üovanni  di  Duino  als  ein  Eni- 
porium  für  fremde  Weinr  und  (letreide,-  Aber  auch  ( >l)t'ristrien 
suchte  das  'J'riester  Privilegium  in  seinem  Handel  mit  Venediii  zu 
umgehen.  Für  diesen  war  Corgnale  der  Stapelplatz  gewtuden.  Die 
Triestiner  grillen  im  Jahre  1 .')().]  zu  den  Watfen.  um  ihr  Ilandelsprivi- 
legium  zu  behaupten.  Sie  rückten  unter  Anführung  ihrer  Richter  mit 
Fahnen  uml  klingentlem  Spiel  vor  Corgnale,  erstürmten  es  und  steck- 
ten es  in  Brand.  Die  Krainer  schlugen  Lärm.  Ks  kamen  aus  Krain 
Connnissäre'nach  Triest,  welche  die  Rädelsführer,  sieben  an  der  Zahl, 
verhafteten  und  nach  Laibach  abführten.  Sie  sollten  gehängt  werden. 
Auf  die  Reclamationen  von  Triest  und  infolge  der  Vei-wendung  der 
Schwiegertochter  Ferdinands  wurden  die  verhafteten  Triestiner  jedoch 
freigelassen.  Die  Stadt  vergütete  den  Schaden ;  aber  der  Handel  von 
Corgnale  .wurde  unterdrückt  und  das  Privilegium  der-Triester  ge- 
wahrt* 


■  Kanillor,  Raccolta  ddUe  L^gi  otc.  (£mporio)  S.  49,  50. 

«  Kaii.llor  1.  c.  8.  4!>. 
»  KaiKÜiT  1.  c.  Ö.  26. 
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Der  Verkehr  zwischen  Krain  und  Görz  war  unter  Kaiser  Maxi- 
milian L  noch  frei.  Erzherzog  Ferdinand  unterwarf  aher  die  von  Göns 
versendeten  Weine  einer  Zollabgabe,  welche  jedoch  1523  wieder  auf- 
gehoben wurde.  Der  Handel  mit  Hornvieh  von  Krain  nach  dem 
Venetianischen  war  frflher  ebenfalls  frei,  bis  im  Jahre  1544  ein  Aus- 
ftihrzoll  auf  alles  Vieh,  das  von  Krain  nach  Görz  und  weiter  nach 
Venedig  ging,  gelegt  wurde.  Dieser  Zoll  wurde  in  Laibach  und  in 
Bazza  bei  Toimein  erhoben.  Der  Görzer  Landeshauptmann  Franz  von 
Thum  erwirkte  jedoch  ttber  Beschwerden  der  Görzer  die  Erleichte- 
rung, dass  der  Zoll  in  Laibach  eingehoben,  derjcuige  Theil  desselben, 
der  auf  das  in  Görz  geschlachtete  Vieh  entfiel,  jedoch  vpn  den  Be- 
hörden rückvergütet  werden  sollte.  Si)äter  wurde  jedoch  lediglich 
aus  finanziellen  (iriindon  der  Verkehr  zwischen  Krain  und  fJürz  derart 
mit  Zöllen  belastet,  dass  die  aus  Krain  koniin<Mi(lcn  Waren,  nur  (Je- 
tri'ido  aus^aMionunen,  den  Zoll  nicht  nur  hv[  der  Au.stiihr  in  Krain. 
sondern  auch  bei  dem  Eintritte  in(iürz,  somit  zweimal  l)ezalil('n 
inussten.  Für  das  aus  Krain  austretende  (letreide  wurde  der  Zoll  in 
Todkraj  erhoben;  bei  der  Kinluhr  in  (Jörz  hatte  es  weiter  keinen 
Zoll,  dagegen  waren  für  jede  von  (iörz  ins  Venetianische  gehende 
Saumlast  (Jetreide  to  Kreuzer  Zoll  zu  entrichten.^ 

Zu  den  Zoll vt'xat Ionen  gesellte  sich  die  Münzcalamitilt  im  \'er- 
kehr  mit  \'enedig.  Die  Folge  war,  dass  das  gnte  österreichisclie 
(leid  aus  dem  Lande  verschwand  und  das  schlechte  venetianisclie  im 
Fände  blieb.  Alle  diese  einer  veifelilten  Finanzi>olitik  entspringenden 
Ilindeiiiisse  drückten  den  Handel,  aber  sie  erdrückten  ihn  nicht,  weil 
er  auf  den  liedürfnissen  der  Länder  beruhte.  Zudem  vei*säumten  die 
*  Stände  auch  nicht,  trotz  der  ungünstigen  Zeitverhältnisse  den  \'erk(^br 
durch  Anlegung  neuer  zweckmässigerer  Sti  assen  zu  fordern.  Im  Jahre 
1541  übergaben  die  Stände  auf  dem  Auss(  husstage  in  Linz  dem 
König  Ferdinand  eine  Bittschrift,  um  die  Ausführung  der  schon  früher 
von  ihm  bewilligteji,  aber  wegen  Mangel  an  Geldmitteln  nicht  zur 
AusfUhnmg  gekommenen  Kankerstrasse  zu  veranhissen.  Ihre  Absicht 
war;  den  Handel  von  Deutschland  nach  Italien,  der  ^ber  Venedig 
ging  und  von  der  Republik  mit  starken  Abgaben  und  Mauthen  be- 
lastet war,  auf  österreichisches  Gebiet  und  speciell  auf  Krain  abzu- 
lenken. Die  3täQde  erboten  sich,  diese  Strasse,  durch  welche  auch 
das  Einkommen  der  königlichen  Kammer  gehoben  werden  musste,  in 
Anbetracht  der  misslichen  Lage  des  Staates  auf  eigene  Kosten  her- 


«  Csdrnig,  Q«nl,  851. 
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zustrlh'ji,  wcim  iliin  n  bis  zur  Einbringimji  dorsrlbon  (Uo  Abiiabine 
einer  Mautli  mit  ein  Kreuzer  für  ein  beladeues  Uoss  und  mit  zwei 
Pfennig;  für  ein  leeres,  dann  von  einem  Waj^en  mit  je  ein  Kreuzer 
für  eine  Saumlast  (drei  /entner)  gestattet  würde.  Si)äter  könne  man 
diese  Mauth  auf  die  Hälfte  ermässijj;en.  Auch  die  Ilerstellunpr  einer 
für  Wagen  fahrbaren  Strasse  bis  ans  Meer  erkannten  die  Stände  für 
sehr  nützlich,  da  eiu  Kaufmann  seine  Ware  besser  und  billii:er  auf 
Wagen  als  auf  Saumrossen  fortbringen  könne.  So  entstand  die 
Kankcrstrasse.* 

Auf  die  Blute  der  Luxusgewerbe  lässt  der  Umstand  schliessen, 
dass  vir  im  Jahre  1527  zwei  Goldschmiede,  Severin  Hoff  und  Jörg 
Vog],  in  Laihach  finden.*  Die  unter  Ferdinand  L  erstarkende  Landes- 
hoheit entzog  die  Bergwerke  und  die  zu  ihrem  Unterhalte  nothwen- 
digen  Wfilder  der  Administration  der  Territorialherren.  Schon  am 
4.  November  1533  erging  eine  landesfilrstliehe  Verordnung,  den  Frei- 
singischen Bergrichter  in  Bischoflack,  da  die  Berggeriehtsbarkeft  ^em 
Landesfiirsten  allein  zustehe,  gefHngiich  einzuziehen  und  solange  in 
Haft  zu  behalten,  bis  er  vom  Berggericht  abstehe,  auch  wurde  der 
Landesobrigkeit  befohlen,  dem  hmdesfttrstlichen  Bergrichter  in  sräer 
Amtshandlung  Assistenz  zu  leisten.* 

Nachdem  Ferdinand  am  3.  Januar  1550  für  die  in  dem  Gebiete 
der  landesfürst liehen  Herrscliaft  Iiadiiiannsdorf  gelegenen  IJergwerke 
Kropp,  Steinbüchel  und  Koluiz  eine  ei^a-ne  Bergordnung  erlassen  hatte, 
erhielten  alle  innerüsterreichischen  Länder  an»  1 .  Mai  1 553  eine  Berp- 
ordnung,  und  im  folgenden  Jahre  wurde  für  Oberkrain  der  erste  lan- 
desfÖrstliche  Oberbergrichter,  Hanns  Leipusch .  vom  obei-sttMi  Herg- 
meister  aufgestellt.*  Der  P.etneb  der  krainischen  Bergbaue  wurde  durch 
italienische  Einwanderer  erheblich  ;4efürdert.  Im  Jahre  152G  kam 
Bernard  Bucelleni  aus  Bergamo  na(  Ii  Krain,  baute  das  Schloss  Suva 
und  kaufte  im  Jahre  1538  von  König  Ferdinand  das  doilige  Eisen- 
werk, dessen  Stahlproduction  er  auf  eine  hohe  Stufe  hob.^ 

Der  bedeutendste  Bergbau  Krains,  Idria,  hob  sieli  unter  den 
Kaisern  Maxi,  und  Ferdinand  L  Im  Jahre  1508  am  22.  Juni,  dem 
Tage  des  heiligen  Achatius,  war  das  reichste  £rzlager  erreicht  wor- 


«  Mitth.  1864  S.  89. 

*  Laiidsch.  Arch.  Fase.  123. 

*  Landsch.  Arrli.  Fase  12;?. 

*  Valv.  III.  38^1}  ülobocuik,  liergwork  Eisnern,  MitUi.  18ü7  S.  10,  und  dessen 
nümdesl&i^GhmWaldrawrvatrecht*'  in  den  Mitth.  der  Jurist  Gesolbcbaft  I.  S.  323. 

»  Valv.  XI.  491. 
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den.  im  fulj^cmlt'U  Jaliie  bciniü  liti^itt'U  sich  die  Veiictianer  des  IJer^- 
baues,  dorli  nofli  in  i\vm  iiciiiliclu'M  Jahre  besetzten  es  die  Kaiseiiieheu 
wieder.  Wilhchii  Neuiiiaun  war  der  erste  Ber^'richter.  Kaisei-  Maxi- 
milian führte  einen  bedeutenden  (iriibenbau  auf  eigene  Rechnung  ein, 
überliess  aber  einen  Tlieil  desselben  an  eine  ans  angesehenen  Ade- 
li^'en  f^ebildete  (Jesellschaft.  liald  wanderten  viele  Deutsehe  aus 
Kärnten  und  Salzburg  ein,  durch  welche  dem  neuen  Ort  der  Name 
Deutsch  -  Idria .  im  Gegensätze  zum  slovenischen  Unter-Idria,  ward. 
Kaiser  Ferdinand  sorgte  väterlich  für  die  Hergsta«lt.  Am  27.  Juli  l  'riß 
verbot  er  die  Durchfuhr  fremden  (nicht  in  Idria  erzeugten)  Queck- 
silbers bei  Strafe  dör  Confiscation.* 

Von  Oiiganen  für  die  staatliche  Au&icht  über  das  Waldwesen 
finden  wir,  abgesehen  von  den  Hoch-  und  Schwarzwaldungen,  welche 
mit  den  Bergwerken  im  Zusammenhange  verwaltet  wurden,  noch  keine 
Spur.-  Als  Beamter  des  waldbesitzenden  und  Holzhandel  treibenden 
Aerars  erscheint  im  Jahre  1544  in  Istrien  und  am  Karst  der  Wald- 
meister Martin  Öemoza.' 

Den  Gang  der  Rechtsverhältnisse  regelte  im  Jahre  1535  eine 
Laudgerichtsordnung  fttr  Oberösterreich,  Krain  und  Istrien,*  und  1564 
gab  Ferdinand  die  erste  Schrannenordnung.*  Jene  bestimmte  das  Ver- 
fahren vor  den  landesfürstlichen  Gerichten,  diese  bezog  sich  auf  die 
Hogenanntc  Landschranne,  das  privilegirte  Gericht  der  Stände.  Diese 
widirten  ihr  Landesrecht,  wie  wir  bereits  im  Laufe  der  politischen 
Geschichte  dieses  Zeitraumes  öftei^s  wahrzunehmen  Gelegenheit  hatten, 
mit  eifersüchti^aM-  Sorgfalt  gegen  alle  Neuerungen  und  Eingritie.  Als 
solche  betrachteten  sie  z.  II.  die  tiscalisclie  Uechtsfiihrung.  Auf  dem 
Ausschusstage  in  Wien  fl537)  baten  die  Abgeordneten  Krains  um 
deren  Abstellung,  da  sie  ihrer  Landesfreilieit  und  den»  alten  Her- 
kmnnien  zuwider  seien.  Sie  führten  an.  die  Krainer  Stände  seien  nie 
den  kaiserlichen  oder  römischen  Satzungen  unterwoifen,  sondern  ihr 
Landrecht  auf  , ehrbar,  billig,  gut  Sitten  und  liriiuclie-  begründet  ^'e- 
we.sen,  deren  sie  sich  nicht  be^^eben  hätten.  Auch  auf  das  natürliche 
Recht  beriefen  sie  sich,  welchem  alle  andern  Satzun,i:en  weicluM»  nnissten. 
Ein  Sohn,  wenu  er  auch  ,uusäbaudelt\  dürfe  t>eiu  Erbrecht  nach  dem 


■  Hitzinf,'er.  Bcr^rwi-rk  Irlria.  Blätter  aus  Kraiu  lötil  0.90;  Kandier,  l*£ai- 
porio  (in  der  liaccolta  dcUo  Lcggi  otc.)  S.  46. 
>  Mochar  VlIL  480. 

•  Koch»  chronolog.  Gesch.  Oeetenraichs  8. 212. 

*  Meine  Sldsse:  Das  Landschnumengericht  in  Laibaoh,  Mitth.  der  Jurist  Go- 
seUachaAU.  1865. 
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Vator  iiiclit  verlieren.  Sulilif  Itt'clitsfüluuii^ou  iiiul  das  ,l>ei  lol>en- 
(li^'ciii  Lciljf  ausl)ittcir,  wodurch  das  von  den  Voreltern  mit  t^aiireni 
Scliweiss  verdiente  (Jut  den  natürlichen  Erben  entzogen  weide,  si'i 
diesen  aiinen  erscliöpften  Landen  verderhlich  und  ihren  Freiheit i^i 
und  dem  alten  Herkommen  iinuz  znwi<ler.'  Wenn  das  Institut  des 
riscals  eine  nothwendige  C'onse(|uenz  der  sich  entwickelnden  staat- 
lichen Lanileshoheit  war,  so  beliielt  das  Uecht.swesen  doch  noch  dm* 
mittelalterlichen  Züge  genug.  Da  wird  z.  B.  im  Jalire  152G  von  Erz- 
herzog Ferdinand  auf  Fürbitten  der  Stände  ein  Todschläger,  Clement 
Pappel,  begnadigt  zu  vierzehntägigem  Arrest  im  Weiehselburger  Stadt- 
thunn  unter  der  Bedingung  des  Vergleichs  mit  dem  Richter  und  gegen 
Vifihde.^  Die  (lerichtsbarkeit  der  Städte,  als  Eigenthum  des  Lan- 
desfürsten, beruhte  auf  der  Verleihung  desselben.  Der  Landeshaupt- 
mann war  es,  der  im  Namen  des  Landesfttrsten  den  Bichtem  der  lan- 
desfürstlichen Städte  und  Märkte  Bann  und  Acht  verlieh  und  ihnen 
die  Eidpflicht  abnahm.*  Der  Stadtrichter  übte  («besassO  ^  Recht 
mit  den  Bürgern  aus.  Die  Appellation  ging  von  ihm  an  die  Landes- 
hauptmannschaft. In  der  bischöflichen  Stadt  Lack  allein  hatten  die 
BischofexSich  die  Ai)pelhition  vorbehalten,  wodurch  die  Entscheidungen 
vor  ein  ausländisches  Forum  gezogen  wurden.  Diese  der  Landeshoheit 
schädliche  Anomalie  wurde  durch  eine  Verordnung  König  Ferdinands 
vom  13.  April  1549  abgeschafft  und  der  Appellationszug  an  die  Lan- 
desobrigkeit gewiesen.* 

Neben  dem  [)riviie<i;irten  Gericht  des  Adels  bestand  auch  ein 
^('islliches  Forun»  für  Civil-  und  Crinnnalsachen.  \Yenn  schon  unter 
dem  Ilirtenstabe  des  Laibaclier  Bischofs,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Disciplin  in  immer  tieferen  Verfall  gerieth  und  die  Interessen  der 
Kirche  emptindlicii  gescliädigt  wurden,  um  wie  viel  mehr  musste  dies  in 
demjenigen  Tlicile  Kiains,  weitaus  dem  grösseren,  der  Fall  sein,  der  zur 
Diöcese  A<|uile)a  geliörte.  Die  .Stände  glaubten  den  Misständen,  welche 
aus  der  weiten  Fhitfernung  des  Patriarchensitzes  und  der  laxen  Füh- 
rung der  Zügel  durch  dessen  Inhaber  sich  ergaben,  am  besten  da- 
durch ein  Ende  zu  machen,  indem  sie  in  einer  im  Jahre  1544  bei 
dem  niederösterreichischen  liegiment  überreichten  Beschwerde  gegen 
den  Aquilejer  ,Gerichtäzwang'  geradezu  dessen  Abstellung  aus  hm- 


•  Laii'lsfh.  Arcli.  Fase.  «J2  Kubr.  1,  Wion.  Uandluiig. 
-  Orig.,  Vicixlomarchiv. 

s  Laib.  Priv.-Bach,  Iiiith.  1852,  Urk.  vom  15.  Febmar  1538. 
«  Liuulticb.  Prot.  I.  148,  Mitth.  18<i5  S.  42. 
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desfürstlic'hcr  Macht  uiiil  die  .Substituiriiiiu  der  wcltliciit'ii  (iciichthiuir- 
keit  forderten,  gewiss  ein  Fortschritt  in  einer  Zeit,  welche  noch  kaum 
den  Fesseln  des  Mittelalters  sich  entwunden  hatte.  Die  Stände  schrieben: 
,Wir  mögen  Euer  Gnaden  in  Gehorsam  nit  verhalten,  den  Miss- 
brauch geisUicbs  Gerichtszwangs  vom  Patriarchthum  Aquileja  (Amda) 
so  naheut  gar  über  das  Fürstenthum  Krain,  Metling,  Windisch  Mark, 
Isterreich  und  Kai-st  gehet,  darin  allein  das  P.isthum  Laibach  ein 
kleine  Ilefier  und  Obrigkeit  hat.  Agla  liegt  in  Friaul,  zu  Weiden  sitzt 
der  Yicarigeneral,  des  Lands  Krain  Sprach  Gelegenheit  und  Wesen  un- 
erkannt«  sein  Auit  erstreckt  sich  (über)  Gots  Wort,  Abgötterey,  Simoney, 
Zauberei,  Ehebrecherei,  Ehesachen,  Verführung  versprochener  Bräute, 
Ketzerei,  Blutschadde,  geistlich  Gensur  und  Zuchtordnung  der  Prie- 
sterschaft und  dergleichen  mehr  Sachen,  Gerichtszwang  und  Kirch- 
versehung  angehörend,  als  welches  das  Höchst,  auch  Leib,  Seel  und 
gemeine  Wohlfahrt  des  Lands  antrifft  Gleichwohl  werden  etlich 
Erzpriester  gesetzt,  wo  aber  ein  Hausvater  nit  selbs  vor  Augen 
nachforscht,  inquirirt  und  sieht,  wie  man  allenthalben  Haus  hält  und 
straft  all  der  Orten  fer  des  Wegs  anderer  weltlicher  Obrigkeit,  un- 
bekanntner Sprach  erkaltentner  Lieb.  Weil  davon  wenig  oder  kein 
Nutz,  allein  gross  Mühe  und  Arbeit  zu  Ausreutung  der  Laster  nach 
art  geistlichs  Rechtens  folgt,  leider  nicht  beschieht,  daraus  ist  den 
nachgesetzten  Erzpriestem  gar  leicht  Urbach  geben  nachlässig  zu 
handeln  und  Übergehn  zu  lassen.  Aus  dem  wächst  ein  Laster  in  das 
ander  und  obwohl  bisweilen  solcher  (ierichtszwang  etwas  doch  hwv^- 
sam  und  uiif^M'ordnet  i^elit.  so  erstickt  das  l'cbri,';  in  der  Appellation. 
Windiscl)  wird  geliaiidclt,  der  l'rocess  verlateinisclit.  fer  ist  {^en  Wei- 
den und  wie  es  oft  dascllist  auch  ^.jeliet.  das  weiss  (iott.  So  i;esch<'hen 
mm  auch  ans  Noth  N  ertiä«;  und  die  Naclihaiu  luaclieus  zum  lU'sten. 
Dadurch  ein  Ursach  die  ander  ,i,nl)t,  die  Laster  zu  hain,  das  Land  zu 
veruiiciiiij^en  und  in  die  Stiaf  (lottes  einzuleiten.  Neulicher  Zeit  ist 
der  Krzpriestcr  in  Oherkrain  ab^j^eieibt .  dass  also  dcrselb  Berichts-  *  . 
zwan^'  den  ganzen  Winter  und  Fasching  vaciert,  des  nit  ein  kleine 
Aergerniss  und  Missbrauch,  auch  Lrsat  h  vieler  Laster  gel)eii  hat  und 
gwest  ist.  dann  so  num  in  geiiKMU  durch  einander  ohne  alle  Zucht, 
Ordnung,  heiratet,  da  ein  tacliter  (Tocht«'rV)  dort  ein  Muhm,  aucii 
versprochner  Ihiiut  entführt  und  andere  zugelegt,  dergleichen  auch 
in  andern  oberzälteu  l^astern  zu  rechnen  hat.  Euer  Gnaden  hochver- 
stäudigst  zu  ermessen,  wo  man  also  ohn  Zucht  wider  (lottes  Wort, 
Gesetz  und  Natur  haust,  dass  der  gemein  Poti  darin  bald  erstarrt  und 
verpaint  wird,  darauf  Ihr  königlich  Majestät  unterthänigst  gebeten 


Digitized  by  Google 


298 


wenltMi,  (lunh  gütlich  Weg  bei  päpstlii'lR'r  Heiligkeit  und  denselben 
Patriarchen  /u  handeln,  dass  solcher  (Jericlits/wang  dem  Histlmin 
Lail)ach  eingeleibt  und  ob  es  je  nit  anders  gestalt  bi  schehen  könnt  : 
dann  durch  ziemlich  Abtrag  und  Ergctzlichkeit  da.ss  solches  auch  nicht 
uuterlasseu  wurde,  in  Hoffnung,  da»  leichtlich  zu  erlangen,  Ursach 
dass  davon  kein  Geniess,  allein  viel  Arbeit  und  Mühe,  ausser  das  (was) 
in  die  Kanzlei  fällt  Ihr  königliche  Majestät  hat  sich  darin  allergiiä- 
digst  erboten,  aber  aus  Fiirsorg  andern  und  mehren  Obliegen  iiiöcht 
diese  hohe  Landsnothdurft  erliegen.  Haben  wir  Euer  Gnaden  solches 
aus  Pflicht  anzeigen  «ollen  und  dass  auch  mittler  Zeit  dieser  Gerichts- 
zwang nit  still  stund,  hat  Eine  Ehrsame  Landschaft  im  verschienen 
Landtag  nach  Rath  und  Bewilligung  des  Herrn  Landeshauptmanns 
dahin  gehandelt,  dass  Seine  fürstliche  Gnaden  denselben  Gerichts- 
zwang in  Oberkrain  dem  Vicari  General  zu  Laibach  auf  weiter  der 
königlichen  Majestät  Wohlgefallen  befohlen  hat  mit  gehorsamsten  und 
fleissigsten  bittend,  wo  die  Sachen  der  Königlichen  Mfgestftt  oder  Euer 
Gnaden  in  ander  Gestalt  fOrkommen,  dAss  Euer  Gnaden  dicz  Einer 
Ehrsamen  Landschaft  entschuldigen  gnädig  ingedachtig  sein,  auch  zu 
Wohlfahrt  des  Lands  auf  obgemeldt  Weg  gnädigst  gedacht,  verholfen 
und  rathsani  sein,  dass  Ihre  königliche  Majestät  gnädigst  Weg  suchen, 
dass  solcher  geistlicher  Oerichtszwang  zu  gemeiner  Landzucht  und 
Klirbni  kcit  auch  stattlicher  (Jehorsani  geistlicher  und  weltlicher  Recht 
an  Ihre  königliche  Majestät  komme  und  zu  mehreren  Gottes  Ehr  und 
gemeinen  Nutz  (lirluirt  werde'  etc.* 

l>i(»  Organisirung  des  landesfürstlichen  Finanzwesens  hat  bereits 
in  der  politischen  (ieschichte  ihre  IJerücksichtigung  gefumlen.  Wir 
tragen  hier  nach,  d;i<s  das  königlidie  Kammergut  in  Krain  nicht  un- 
bedeutend war.  Es  begriff  im  .lahre  1542  die  Herrschatten  Weissen- 
fels,  Uadmannsdorf,  die  Aeniter  Krainburg,  Naklas.  Primskan.  Flöduig, 
Oberstein,  Neul  (iallenberg.  Ihllichgratz,  Laibach,  Oberlaibach,  Haas- 
•  berg,  Adi'l  berir,  Senosctäcb,  Tibeiu  (Duino),  Wippach,  Schwarzenegg, 
Servolo,  .Mitterburg,  Marenfels.  Kastua,  (iutenegg,  Prem,  liaas.  Steg- 
herg, PöUand,  Ortenegg,  lleifniz,  Gottschee,  Kostel,  Möttling,  Malchau, 
Landstrass,  Sichelberg,  Weichselberg,  Zobelsperg,  Nassenfuss,  Gurk- 
feld, Sibenegg,  Schättenberg,  mit  allen  Gefällen,  Aufschlag,  ViehzoU, 
Quarentes,  Saks-  und  Hohsdaz,  andere  Mauthen  und  GefiUle.'  Die 
Empfänge  des  Yicedomamts  betrugen  nach  einem  Durchschnitte  der 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  207. 
*  LftDdsch.  Arch.  Fase  92. 
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Jahre  15 II  bis  l.'iii)  jährlich  Kv'j.'iO  (iuldeii  iu  ruuder  äiuiime  uud 
wurden  von  den  Ausgaben  aufgewogen.' 

T)ie  krainiscben  Stünde  haben  in  dem  gegenwärtigen  Zeiträume 
ihr  Selfgovemment  vollendet.  Ihre  Bedeutung  zeij^t  uns  die  politische 
nescliiclitr.  hier  können  nur  einzelne  Züge  beigefügt  werden.  Iiidein  die» 
Stände  im  Hoftbaidiiig  des  Jahres  1530  beschliessen,  alte  ,Iiiithscldäge 
und  andere  Landschaftshandlungen'  zum  ewigen  Gedächtniss  und  zur 
Vermeidung  von  Irrungen  in  ein  ,Bucb  und  Gescbrift*  verfassen  zu 
lassen,  überiieförn  m  den  fernsten  Nachkommen  die  zuverlässigste 
Quelle  zur  Geschichte  der  Heimat,  ihres  Lebens  und  Strebens  durch 
Jahrhunderte.  Mit  dem  Jahre  1530  beginnt  die  Reihe  der  von  den 
Secretftren  der  Landschaft  'mit  gewissenhafter  Treue,  oft  mit  genauer 
Wiedergabe  der  ganzen  Debatte  geflihrten  Landtagsprotokolle.'  Schon 
das  erste  dieser  Protokolle  eröiOfnet  uns  einen  Einblick  in  die  innere 
Organisation  der  Landschaft.  Es  wurden  schon  1531  zwei  Ausschasse 
gewählt,  der  ,engere*  und  der  «grosse*.  Der  engere,  in  welchem  sich 
damals  der  Landeshauptmann,  der  Landesverweser,  Erasmus  von 
Thum,  der  in  der  Reformationsgeschichte  genannte  Laibacher  Dom- 
herr Paul  Wiener,  Jörg  von  Lamberg,  Jobst  Werder  und  der  Bdiiger- 
meister  von  Laibach  be&nden,  hatte  Yolhnacht,  in  ,vorfiilIender  Landes- 
noth*  zu  handeln ;  wenn  aber  der  Gegenstand  wichtig  und  ein  Aufechub 
statthaft  war,  sollte  der  engere  Ausschuss  den  .grossen'  einbei-ufeii 
und  mit  ihm  un«l  dem  Landeshauptmann  das  (Jeeignete  verfügen. 
Im  Jahre  1.');{1  bildeten  den  grossen  Ausschuss:  Haus  von  Tscher- 
nembl ,  Christoph  Ficilici  i-  zu  Kreig,  Jörg  Schnitzeupaumer ,  Pirasmus 
von  Obratschau ,  Siguumd  Wcichselberger ,  Christopli  von  Burgstall, 
Christoph  von  (ialU'uberg,  Franz  Raiuei-.  Wolf  von  Lamberg,  Jakob 
von  Uauiuich."'  Audi  in  anderer  Beziclmug  ist  der  Jahrgang'  1 .");)() 
denkwürdig  für  di(>  (it  schichte  der  Landschaft.  In  diesem  Jahre  or^M- 
uisirt  sie  den  Sanitätsdienst .  indem  sie  bcsddiesst .  zwei  Dortorcu, 
jeden  mit  loi)  Dukaten  (iciialt,  auzu.stcllcu  und  Aufsiciit  übrr  die 
Apotheken  zu  ptiegen.*  Im  Landtag  desselben  Jahres,  U.  iSeptembcr, 


'  Oborleitiior.  Fhianzwoson  Ootterreiclis.  Aich.  XXII. 
Hier  ist  der  Platz.  :uif  nnsores  geohrton  Laiulsinannos  Horm  Prof.  Lu.^rliia 
in  den  .Beitrii^fcn  zur  Kunde  steirisLbor  Goschichtsquollon"  XI.  f'r.-'rhi«Mic'non  .Ivi  isc- 
bcricht  über  innorösteneichiscbo  Archivo'  aufmerksam  zu  machon.  <lor  zum  trst^n 
malo  die  geuaucstou  orientircmlon  Datoii  über  unsor  landschaftliches  Archiv,  diu 
werthvollite  Quelle  mieerer  LeodoBgeschichto,  bringt 

•  liftDdt  Prot  L  f.  48. 

*  Laadt  Pirot  L  4 
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wird  Dr.  litH'lilinger  als  der  erste  , Leibarzt'  der  Landschaft  anf- 
RciHdiimen  mit  dem  Jaliros^'ehalt  von  100  Dukaten  zu  HO  Kreuzer.' 
Im  Jalire  betraut  der  Landtag  den  naeb  \ViL'n  ab«i;o^andteii  Hans 

von  WeicliscHiori;  nebenbei  nnt  der  Mission ,  von  dort  eine  libml.»- 
würdige  Abscbritt  der  Apotbekerordnung  und  Taxe  mitzul)ringen  iiiul 
einen  .ueh^brten  taugiicbeir  Dot  tor  der  .Krznei'  für  Krain  anzuwerV)en.* 
Die  Veranhissung  batte  eine  Eingabe  (b's  bisber  einzigen  kmdsebaft- 
licben  Arztes  Dr.  Georg  lleit^inger  ((i.  März  löls)  gegeben,  welelier 
vorstellte,  dass  er  allein  allen  Anforderungen  nicbt  genügen  könne. 
Vorhin  seien  doch  in  Laibaeb  allein  drei  oder  doch  mindestens  zwei 
Doctoren  gewesen,  und  auch  liudolfswertb  hätte  sich  eines  solchen 
erfreut.  Dann  beantragte  er  die  Aufstellung  einer  Arzneitaxe  und 
fügte  die  sehr  Verständige  Bitte  bei,  man  möge  um  den  Doetor 
schicken,  wenn  es  noch  Zeit,  denn  dieser  ,als  ein  Diener  der  Natur* 
könne  sonst  nicht  helfen.'  Jedenfalls  war  die  Landschaft  mit  diesem 
ihrem  Leibarzt  nicht  schlecht  berathen,  denn  ein  Mann,  der  sich  im 
Zeitalter  eines  Paracelsus  bescheiden  den  ,Diener  der  Natur*  nannte, 
war  gewiss  ein  hellsehender,  vorurtheilsfreier  Kopf.  Er  erhielt  im 
Jahre  1549  einen- CoUegen  in  Dr.  Johann  Gassler,  der  Yon  Salzburg 
kam.  Dieser  bezog  neben  seiner  Taxe  200  Gulden  rhein.  als  Jähres- 
besoldung.^ 

An  Humanitätsanstalten  finden  wir  in  dieser  Epoche  neben  dem 

Bürgerspital,  welches  auch  Waisenkinder  zur  Erziehung  ttbemabm,^ 

das  Idrianer  Hofspital,  gestiftet  von  Iviiniu  Ferdinand  am  8.  März  1553 
für  erwerbsunfäbige  Bergwerksarbeiter.  Es  befand  sieb  znerst  bei  dem 
S.  Jak(d)skloster  des  Au^aistinerordens .  welcber  dasselbe  tauschweise 
an  die  Stiftniig  abtrat.  Das  Stiftnngsverniöjien  liestand  ursinün^licb 
in  einer  <iilt  von  '.VA  IIuIhmi,  der  sogenannten  1  lofspilalsgilt.  ans  Acu  kern 
und  Wiesen  und  in  dem  auf  das  Vicedouianit  iuigewieseuen  Jahres- 
beiträge von  loüü  (juldeu.'^ 


»  Landt.  Prot.  I.  17. 

*  Landt  Prot.  1.  f.  80-120. 

*  Landscb.  Arch.  Fase  Hol  S.  Nr.  54M>  Unter  dor  Arsneitaxe  moss  wohl  das 

ärztllcliP  Hotutrar  vcretaiidcn  wordoo,  das  der  zunächst  fiir  die  Tlorren  und  Laad- 
louto  l»ost<.dlte  Leibarzt  nobon  dfr  fixen  .lalirt  sbosuMunf?  bo/oi,'.  im  '/u!;aramenhanfjo 
mit  di  r  woiter  anten  folgoadeu  AustoUuiigsbodiuguug  dos  Dr.  üasslor:  Besoldung 
fliehst  Taxe* 

*  LandKcli.  Arch.  l.  c. 

A  Landsch.  Arch.  Faso.  123. 

0  Stoska,  das  kais.  Hofspitalt  Mitth.  1857  8  14  t 
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Der  kniinisL'lie  Adel  liat  im  10.  Jalirliundeit  au  der  Waiullung 
der  Itegritt'e,  an  dem  geistigen  Aufschwun^^e  der  Zeit  theilgenomiiien. 
Es  war  nicht  melir  das  rohe,  gewaltthätige  Kitterthum  di  s  Mittel- 
alters im  Lande ;  die  Nachkominen  der  unverbesserhchen  Landfriedens- 
brecher und  Iläuber  hegehrten  zwar  noch  immer,  wie  der  Landes-* 
hauittmann  Josef  von  Lamberg  in  seinem  gereimten  Lebenslauf 
schreibt, 

LoV»,  Ehr  «ntl  (iut 

UikI  zu  Iiahfn  frcioii  Mutli. 

ahei-  sie  wussteii  uncli  den  Werth  der  Kr/ieliung  /n  s(  liiit/ni.  welcli«' 

ihnen  den  Weg  zu  Khre  nnd  (int  haiinen  s<dlte,  wie  Lamberg  »ehreibt: 

Din  Kunst,  W«'i.sljeit  iin«l  Klirbarkfit 

Damit  «iTden        Kiixlcr  wohl  Iwklait. 

Und  80  ilio  lernen  dif  Kunst 

So  haben  sie  der  Menschen  Qunst  - 

Sie  haben  auch  die  Zehrnng  im  Beutel 

Und  werden  ihres  Lebens  nit  eitel 

Der  Vater  hat  sclion  um  sie  versorgt 

•So  er  ihnen  die  Lohr  und  Kunst  geben  bat. 

Die  Organisation  der  Verwaltung  unter  Maximilian  I.  berief  den 
Adel  zur  Mitwirkung  an  der  Regierung  in  die  Nähe  des  Landesfürsten, 
welcher  dadurch  Einfluss  auf  die  ständischen  Coiporatiouen  gewann; 
es  machte  sich  im  Adel  .die  Anschauung  geltetfd,  dass  der  Adel 
«grossen  Herren  dienen  soUS  um  Ehre  und  (lUt  zu  gewinnen.'  Zur 
höheren  Ausbildung  des  jungen  Edelmanns  gehörten  Reisen '  in  fremde 
Lande  und  Besuch  berühmter  Universitäten,  fHlher  der  italienischen, 
seit  dem  Beginn  der  Reformation  der  deutschen  protestantischen,  wie 
Tübingen  und  Wittenberg.* 

Die  geistlichen  Orden  litten  in  Krain,  wie  überall  im  IG.  Jahr- 
hundert, durch  den  Verfall  der  Disciplin  und  schlechte  Wirthschaft 
mit  dem  Stiftungsvermögen.   Der  mindest  begüterte  von  allen,  der 


>  Tal?.  Ut.  46-94. 

*  Fflr  den  steiriachen  Adel  hat  diese  Verhftltnisse  naher  nachgewiesen  Prof. 
Luschin:  Stadien  zur  Gesduchte  des  stoirischen  Adels  im  16.  Jahrhundert»  Mittb. 

des  historischen  Voreins  fiir  Stoii'rmark,  XXIII.  Heft.  187r). 

^  So  verweilte  im  Jaiire  l'>iK)  <  in  Apfaltrer  in  Fiaiikr>'i(  li.  wo  er  zu  Aii<,'f;rs 
mit  <lem  viei^^ewandcrtcn  Bartelniä  KhovenhiiUer  zusamiuuntruf  und  mit  ihm  nach 
Paris  ging.  Czorwenka,  clie  KheveuhuUcr  8.  178. 

*  In  Wittenborg  findet  sich  z.  B.  1542  immatriculirt  Volchardus  ab  Auers^ 
perg  nobilis  (Beigmmn,  Medaillen  auf  ber&hmte  Hinner  des  österreichischen  Kai* 

'   serstaatoB  l.  148,  Anm.  1).  Von  1S02— 1560  studuten  m  Wittenberg  viele  Janglinge 
ans  Innerosterreich,  damntcr  ans  Krain  allein  18  (1.  c.  H  10,  Anm.  1). 
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I)(»utsclic  Orden,  ^var  nicht  allein  duich  die  Verlieerun«zen  der  Türken 
in  den  CuuiHR'nden  Müttlin^^  und  Tschernenibl,  süiidcni  auch,  wie  es 
scheint,  durch  schlechte  Wirlhschatt  einij;er  t'onitlnue  so  in  \'»'rrall 
fi;erathen,  dass  er  im  Jahre  \  '}X>  eine  Beisteuer  zur  liefest i^^un^^  von 
l.aibach  von  ^00  (Juld<  ii  liiciii.  nur  in  10  Jahresraten  zur  Zahlung 
üheniehnien  konnte  und.  mii  den  Anforderunj^en  des  liochnieistei*s 
All)recht  von  liraiidenhiir^,  der  von  (h'r  Bailei  Oesterreich  '2000  Gul- 
den forderte,  entspreciien  zu  können,  (irundstUcke  verkaufen  nuisste. 
Teluigens  hatte  die  Bailei  Oesterreich,  früher  die  ,goldene'  genannt, 
zu  den  Ordenskriogen  bisher  weder  (ield  noch  Mannschaft  gesteuert. 
Der  Laiulesverweser  und  die  landesfürstlichen  ,llefornnrer',  C'oniniis- 
säre  zur  Feststellung  des  Kammerguts,  hatten  jedoch  dem  Güter- 
verkaufe  des  Ordens  Hindernisse  in  <len  Weg  gelegt,  welche  ei'st  (Iber 
Verwendung  des  Couithurs  der  BaUei  Oesterreieh,  Jobst  Truchsess, 
durch  den  Befehl  Erzherzog  Ferdinands  aus  Neuskadi,  2»  Oktober  1523, 
behoben  wurden.  Bei  diesem  Anhisse  verglich  sich  der  Orden  mit  der 
8.  Anna-Bruderschaft  in  Laibach,  ihrem  Kaplan,  der  in  der  Deutschen 
Ordenskirche  wöchentlich  drei  Messen  zu  lesen,  auch  sonst  derselben 
mit  fSingen  und  Lesen*  gewärtig  zu  sein  hatte,  die  Ko6t  zu  reichen.' 

Die  Gründung  einer' Lateinschule  in  Laibach  ist  bereits  in  der 
Reformationsgeschichte  des  Zeitalters  zur  Sprache  gekommen.  Auf 
das  Bestehen  einer  katholischen  Schule,  Aber  welche  uns  jedoch 
nähere  Details  fehlen,  deutet  die  Eingabe  des  Laibacher  Stadtma^- 
strats  vom  Jahre  ir)S4  an  den  Bischof  Franz  um  Einräumung  eines 
Zinnners  zu  liul/.wccken  im  bischöflichen  Palaste.-  Die  Krainer 
wurden  aber  auch  schon  im  Jahre  zu  Beiträgen  für  die  seit 

l  'j'Ji  immer  mehr  im  Verfall  gerathende  Ibu  hschule  in  Wien  vonseite 
tler  Begierung  veranlasst.  Es  wurde  ein  Anschlag  zu  diesem  Beliufe 
auf  Prälaten,  Stifter  und  (iutteshäuser  gemacht,^  welcher  duich  mehrere 
Jahre  abgefordert  wurde.  Im  Jahre  1551  wurden  die  kraini.schen 
Städte  und  Märkte  auf  dem  krainischen  Landtage  von  der  Pie,ui«M-uug 
zu  Stipendienstiftungen  für  den  Besuch  der  Wiener  Hochschule  und 
anderer,  ,deu  neuen  verführerischen  Secten  nicht  anhängiger"  Hoch- 
schulen durch  krainische,  zum  Priest ei-stande  bestimmte  Jünglinge,  auf 
einen  fünfjährigen  8tudiencurs  berechnet,  auijgefordert.  'Zur  leichteren 
Ausfuhrung  dieses  Beschlusses  sollte  das,  was  über  den  nothwendigen 


'  Mittk  löüö  S.  t>4. 
*  DomcapitelarchiT. 
>  Vftlv.  X.  386;  XI.  41. 
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Tlntcrlialt  der  Kiiclioii  orübrij^e,  jeilocli  mit  Voiwisscii  des  Laiides- 
fiirsten  und  der  ( )nlinarieii  veiwendt't  werden.'  Es  ist  nicht  Itekannt, 
was  die  Städte  und  Mätkte  auf  diese  Forderung  erwiderten,  doeh 
dürfte  ihre  Antwort  kaum  eine  günstige  gewesen  sein,  da  die  Prä- 
laten selbst  jeden  Beitrag  ablehnten,  indem  sie  anführten,  dass  sie 
ohneliiu  schüii  Scluden  erhalte»  und  Sti])endiateu  nach  Wien  schicken.^ 

Sitten  und  Art  der  Kraiuer  und  der  angrenzenden  Slovenen 
schildert  uns  in  kurzen  Zügen  Trüber  in  seiner  deutschen  N'orrede 
an  König  Maximilian  zu  der  kroatischen  Uebersetzung  des  Neuen 
Testaments,  I.  Theil  \'>r,2,  wie  folgt: 

,Der  oberen  wimlisehen  Länder  (im  Gegensatz  zu  Kroatien,  wel* 
ches  auch  als  ,\Yindischland'  bezeichnet  wurde)  gemeines  Volk,  als 
die  Windischen  Märker,  die  im  Metlinger  Boden  und  in  Neuenstadt 
(Neustadtl  oder. Rudolfswerth),  Tdrkfeld  (soll  heissen  Gurkfeld)  und 
in  derselbigen  Gegend  wohnen,  sind  schier  auch  der  Art  und  Sitten 
wie  die  Kroaten  und  Syrfen  (Serben),  die  von  den  Türken  und  aus 
der  Tttrkei  zu  ihnen  geflohen  sind  (die  sogenannten  Uskoken).  Die 
am  Karst  und  in  der  Grafschaft  Görz  und  Histerreich  sitzen,  der  ein 
Theil  hält  sich  auf  Crobatisch,  der  andere  auf  Wälisch,  mit  Sitten 
und  Glauben.  Welche  aber  in  Land  Krain  (zu  Trubers  Zeiten  hicss 
nur  Oberkrain  ,Krain'),  Untersteier  und  Kärnten  sitzen,  und*  ihre 
Wohnung  haben,  die  halten  sich  nach  Art  und  Eigenschaft  der  Teut- 
schen,  kleiden  sich  auch  auf  Teutsch,  allein  dass  die  Weiber  tragen 
besondere  lange  Schleier  am  Kopf.  Und  der  oberen  Windischen 
Länder  Landsoberkeit,  Grafen,  Freiherren,  Ritter  und  die  vom  (nie- 
deren) Adel  können  gut  Teutsch  und  ihrer  viel  Lateinisch  und  Wäliseh. 
Desgleichen  viele  Bürger,  Priester  und  Münch  reden  Teutsch.  Aber 
der  gemein  ungewandert  Mann  durchaus  redet  nur  die  Wiiidisclie 
Sprach.  Und  ist  ein  gilt,  ehrbar,  treu,  wahrhaft,  gehorsam,  gastfrey 
und  mildes  Volk,  das  sich  gegen  allen  Fremden  und  Jedermann  lieund- 
lich  und  wolil  haltet  und  erzeigt.  Aber  zu  viel  und  zu  gross  aber- 
gläubisch, walUahrten  gar  oft  gen  Rom,  Loretto,  Oetting,  gi'ii  S.Wolf- 
gang  ins  Iiaieiiand,  und  allweg  über  sieben  Jahr  bis  gen  Aaciien  ins 
Niederland,  l  nd  haben  gebaut  und  bauen  noch  neben  ihren  Pfan  - 
kirchen  scliiei-  auf  allen  Höfen,  Pei  gen  und  schönen  Ebnen  in  Wäldei  n 
und  Ilölxern  gro.sse  Kirchen,  oft  zwo  bei  einander,  dass  in  vielen  Pfar- 
ren bei  24  uud  mehr  Nebeukirclicu  und  Kapelieu  erbaut  seind,'  u.  s.  w. 


'  Mitth.  18ü7  S.2. 
*  L.  c.  S.  3. 
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Die  lN)liz('ionlmm,u:on  des  10.  Julii liuiidoi-ts  f,'ostutttMi  uns  aiicli 
inauclicn  lelirreirlien  lilirk  in  sociulo  \'»Mli;Utiiisse ,  Sitten  iiiul  (lo- 
briiiu'lic  der  Zoit.  In  der  Polizeiordnung  siulite  miu\  das  IhMlinitttd  für 
manche  Schäden,  an  (hnen  Ilebun;^  die  Verstiindii^en  ver/wei feiten,  man 
rief  nach  besetzen  jiej^en  Uel)el,  wi-h  iie  nur  (hiich  eine  ^eisti.ue  Wieder- 
erueueruug  der  (iesellschaft  dauernd  uehoben  werden  konnten.  Auf 
manchem  Ausschusstage  kam  die  Erlassung  einer  l\)]izeiordnung  als 
einer  brennenden  Fraf^e  des  öffentlichen  Wohls  zur  Sprache,  so  auf 
jenem  von  läHO,  wo  die  Gesandten  der  mederösterreiehischen  Lande 
sich  auf  ihre  schon  auf  dem  lieichstage  zu  Augsburg  (lo'iO)  gestellton 
Anträge  beriefen.  -  Dieselben  bezogen  sich  auf:  1.  Abstellung  der  tal- 
schen  Münze;  2.  Betrug  mit  Fälschung  der  gesalzenen  Fische,  Stock- 
fisch, Häring  etc. ;  3.  Kleiderordnung  gegen  den  Missbrauch  von  Pirets, 
Zierden  von  Sammt  und  Seide,  gesponnenem  Gold  jund  Silber.  Es 
sollte  die  Einfuhr  der  Pirets,  wälschen  Httte  und  Federn  verboten 
und  diese  beun Betreten  confiscirt  werden;  4.  Erlassung  einer  Mahlzeit- 
ordnung; 5.  Dienstbotenordnung,  auch  auf  die  reisigen  Knechte  bezüg- 
lich im  Falle  des  Entlaufens  derselben;  6.  Regelmig  des  Lohnes  der 
Arbeiter,  Taglöhner  und  Handwerl^er;  7.  strenge  Aufeicht  auf  Juden, 
Zigeuner,  streifende  (gartende,  dienstlose)  Landsknechte,  Bettler  und 
Uausirer,  Terminirer  (Sammler)  und  dergl.;  8.  Festseteung  eines  be- 
stimmten, in  allen  Landen  gleichen  Soldes  für  die  Kriegsleute,  gerei- 
siuen  und  Fussknechte.*  Des  .unordentlichen  Zutiinkens'  halber  liateu 
ir»;;j  die  in  Innsl»ruck  versammelten  Ausschüsse  der  niederösterreichi- 
schen Lande.  Ihre  Majestät  m<ige  vor  allen)  Veiordnung  thun .  dass 
dieser  veitierbliche  IJianch  bei  llote  und  bei  den  vornehmen  Personen 
abgestellt*  werde,  dann  werde  der  genieine  Mann,  wenn  er  seh<'.  dass 
auch  die  , hohen  lläui»ter"  nicht  verschont  werden.  <iavon  abhissen. - 
Aber  auch  die  luederen  Stände  der  (iesellschaft  hatten  ihre  eigen- 
thümlichen  (iebrechen  und  Modelaster,  (ieykirclitage  mit  ihrem  be- 
folge von  TodschlUgen  und  Gewaltthätigkeiten,  Entführung  .versproche- 
ner BräuteS  welche  gar  nicht  als  sündlich  oder  scliändlich  geachtet 
wurd<\  und  Selbstjustiz  bei  Todschlägen.  Da  erhob  sich  die  ganze 
,Freundschaft'  des  Erschlagenen,  dem  Thäter  auf  den  (Jrund  zu  fallen,  . 
verwüstete  und  zertrat  alles,  und  das  galt  filr  ,Brauch  und  Hecht', 
nicht  besser  und  nicht  schlechter  als  gar  manches  andere.'  Im 


'  Lanilsch.  Arch.  Fu.sc.  Ii«'!.     Nr.  10,  Conv.  Nr.  Ö9. 

*  I«andscb.  Arch.  Fase.  88. 

*  Lanilsch.  Arch.  Fase.  92. 
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Jahre  1542  erhielten  endlich  die  niederösterreichischen  Lande  ihre 
refonnirte  Poli/eiordnung,  durch  welche  freilich  die  Krebsschäden  der 
Zeit  nicht  geheilt  wurden.. 

Eine  kleine  Probe  von  der  Unsicherheit  im  Lande  liefert  nach- 
stehender, später  von  Johann  Faitan  aus  Reggio  in  einem  eigenen 
Buche'  ,in  Epopöenstyl'  geschilderter  VorÜBll:  Ein  Bastard  desGeoig 
Auersperger,  Gregor,  hatte  sich  viel  im  Kriege  in  spanischen  und 
englischen  Diensten  herumgetrieben,  und  es  kam  ihm  nach  d^  Tode 
seines  Vaters  und  des  Bruders  Wolf  der  romantische  Gedanke,  Schloss 
Seisenberg  zu  fiberrumpeln  und  sich  so  in  den  Besitz  des  väterlichen 
Erbes  zu  setzen.  Mit  einer  kleinen  Schar  Abenteurer,  die  er  im  . 
Venetianischen  aufgetrieben  hatte,  wo  es  immer  käufliche  Dolche  gab 
(die  sogenannten  Bravos),  übeiliel  (iregor  in  der  LichtiiiLssnacht  1559 
das  Scliloss.  Der  Pfleger,  ein  l)eiierzter  Mann,  setzte  sich  antünglicli 
zur  Wehre,  (hmn  entfloh  er  durch  ein  geheimes  riüitcbeii  und  bot 
die  Bauern  auf,  welche  Herbart  von  Auersperg  herbeiführte.  Die 
Wälschen  wurden  nach  verzweifelter  Gegenwehr  übennannt  und  theils 
im  Sdilosse  niedergemacht,  theils  mit  dem  Anführer  Gregor  auf  die 
Spiesse  der  unten  stehenden  Bauern  gestürzt.  Ihre  Köq)er  wurden 
d^n  wilden  Thiereu  überlassen.  Von  den  Leuten  des  Herrn  Auersperg 
blieben  17." 

Einen  Zug  aus  den  ehrbaren  bürgerlichen  Vergnügungen  unserer 
Hauptstadt  schildert  uns  Valvasor"  in  der  Emleitung  der  Sage  vom 
Lailmdier  Wassermann,  der  (1547)  ein  schönes,  aber  etwas  leichtfer- 
tiges Mägdlein  vom  Reigen  unter  der  grossen  Linde  in  die  Fluten 
der  Laibach  entfitthrt  ,An  dem  ersten  Sonntage  des  Heumonats  jetzt- 
benannten Jahres  zu  Laibach  auf  dem  alten  Markt  bei  dem  Brunnen, 
welchen  ehie  dabei  stehende  schöne  Linde  belustigte,  kam  die  gesammte 
Nachbarschaft,  alter  Gewohnheit  nach,  auf  selbigen  Platz  bei  einander,  . 
verzehrten  allda  ihre  zusammengetragene  Speise  bei  dner  annehm- 
lichen Musik  in  freundnaehbarlicher  Vertraulichkeit  nach  vormaliger 
alter  Weise,  an  welcher  Statt  heutigen  Tags  die  französische  Miss- 
traulichkeit,  betriegliche  Höflichkeit,  vermummte  Falschheit  und  Heuche- 
lei nebst  der  verfluchten  Macchiavellisterey  fast  aller  Orten  sich  leider 


>  Seuanbeigenaia  tnmnUiu,  Wien  1560.  Gewidmet  dem  Abt  Wolfgang  Nmviiis 
von  Sittich.  Badice,  Herliart  8.  56.  Ho(  Oemilde  von  Krain  III.  181. 
'  Pvudic»  1.  c  Yalr.  XL  590, 521. 
»  XY.  460. 
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eindrincret.  Sic  machten  sich  auf  put  alt  krainerisch  d.  i.  redlicher 
.  aufrichtiger  Wohlnieiuung  und  ^uter  Zuneijiun«?  pegen  einander  in 
£bren  lustig,  ergetzten  sich  auch  nach  eingenommener  Mahlzeit  lait 
einem  gewöhnlichen  Tanz.' 

Zur  Geschiclite  der  Preise  finden  wir  einen  Ideinen  Beitrag  in 
einer  von  den  Stftdten  und  Märlcten  Krains  1526  bei  der  niederöster- 
reichiflchen  Regierung  angebrachten  Beschwerde  Uber  die  Theuerung  von 
Wein  und  Getreide,  welcher  durch  Festsetzung  eines  Tarifs  abgeholfen 
werden  sollte.^  Wir  ersehen  daraus,  dass  ein  Star  Weizen  in  Laibach 
15 — 17  Batzen  galt  Den  Wein  hatte  man  noch  vor  wenigen  Jahren 
um  einen  Gulden  rhein.  den  Zhuber  guten  Wippacher  und  oft  viel 
billiger  haben  können.  Den  besten  habe  man  Uber  einen  Gulden  rhein. 
und  acht  bis  zehn  Kreuzer  nicht  genommen,  jetzt  könne  man  den 
gewöhnlichen  nicht  billiger  haben  als  früher  den  besten,  und  wo  ,ein 
wenigs  ein  guter  Wippacher  ist,  den  kann  man  unter  88  bis  112  Kreuzer 
nicht  haben'. 

Die  kric^erisclic  Zoit  forderte  Wchrhaftmachung  des  Hüri^ors, 
und  es  entstanden  zur  N  orübung  für  das  Wafienhandwerk  die  Scliiess- 
stände.  Bereits  \')(V2  hielt  man  in  Laibach  ein  l^reiscbiessen,  wie  es 
in  der  KJageufurter  Chronik  heisst: 

Am  14.  JttU  hielt  der  Bath 

Za  Laibach  in  der  Wendenatadt 

Ein  Froisrliiosaen,  das  ging  wohl  ab 

Fiiiifzi^j:  'l'liali^r  war  die  freie  Gab' 
Man  hat  ;;e.schosscn  olm'  Verdniss 
Zweeii  Dukaten  im  HitterecliUKä. 

Die  kirchliche  Kunst  hat  in  Krain  auch  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  noch  schöne  Blüten  der  Gothik  getrieben:  die  Kirche 
von  Bischoflack  (gebaut  1532  von  einem  Krainer  Namens  Kunauer,* 
jetzt  im  Mauerwerk  und  in  den  Altarbauten  bedeutend  entstellt);  die 
Filialkirche  S.  Lukas  in  Prapretsche,  eine  Viertelstunde  von  Podpetsch, 
Pfarre  Egg,  und  die  Hofkhrche  in  Dvor  bei  Billichgraz.  Erstere  im 
Innern  in  schönem  einfachen  Styl  gehalten,  das  Schiff  durch  zwei 
Reihen  niedriger,  ziemlich  massiver  Säulen  in  drei  Theüe  getheilt, 
in  der  Art,  dass  das  Mittelschiff  sich  ttber  4ie  andern  beiden  erhebt; 
der  Hauptchor  hat  auf  den  Wänden  und  zum  Theil  am  Gewölbe  noch 


*  Orig.  Vioedomarchiv. 

*  Mitth.  1856  S.  47. 
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kennbare  (jeniülde  iu  steifen  Fonuen.  Nach  einer  Inschrift  im  Haupt- 
cbor  links  ist  die  Kirche  1520  erbaut  von  einem  Herrn  Hans  Her- 
risch, doBsen  Bildniss  neben  der  Inschrift  ihn  im  schwarzen  Mantel 
knieend  zeigt,  sowie  das  Wappen,  eine  Pilgennuschel  in  rothem  Felde. 
Im  Schiffe  rechts  dagegen  besagt  eine  Inschrift,  dass  Meister  Stephan 
Steinmetzer  1524  ,das  gegenwärtig  Gebän  hat  machen  hissen  von 
seinem  eigenen  Gut,  Gott  und  S.  Lucasen  zu  Lob  und  EhrS^  Die 
Hofkirche  S.  Petri  ^  Dvor  verdient  wohl  als  der  bedeutendste  Bau  * 
später  Gothik  in  unserem  Lande  eine  ausführliche  Erwähnung.  Ihr 
Bau,  1525  begonnen  durch  die  Besitzer  der  Herrschaft  Billichgraz, 
dauerte  durch  36  Jahre,  nemlich  bis  156 1.  Bemerkenswerth  ist  schon 
das  kunstreiche  Portal  mit  der  An&chrift:  ,Gregoriu8  Ruckenstain 
Magister  Operis  anno  Domini  1544S  und  bededct  mit  Scdpturarbeiten 
von  gutem  Geschmack  und  feiner,  correcter  Ausführung.  Das  Terrain, 
auf  welchem  die  Kirche  gebaut  wurde,  ist  nicht  eben,  und  man  steigt 
daher  vom  Hauptthore  Uber  zehn  steinerne  Stufen  in  das  Innere  der 
Kurche  hinab.  Von  hier  ttberblickt  man  einen  r^lmässigen,  einheit^ 
liehen  Bau.  Wir  haben  drei  Schiffe  vor  uns,  ein  jedes  Seitenschiff 
durch  vier  hohe  Spitzbogen  auf  viereckigen  Trägem  mit  dem  Mittel- 
schiffe verbunden.  Abweichend  vom  gothischen  Styl  ist  die  hölzerne 
Doi)peldecke  über  jedem  der  gleicli  hohen  Scliitte.  Bei  den  Sciten- 
si'liirten  ist  da,  wo  sie  bei  dem  Presbyterium  enden,  eine  Halle  auf 
drei  antiiven  Säulen  nnt  Uuiidbo^'en  und  innen  gewölbt  iiuHallciid, 
untor  jtMler  derselben  stehen  neben  einander  zwei  kleine  gothische 
Altäre.  Diese  Hallen  haben  alte  Freskobildei-.  Zwei  ganz  gleiche 
Altäre  sind  an  die  beiden  vordersten  Pfeiler  des  Schilfes  rechts  und 
links  angelehnt,  ein  grösserer  hölzerner  Altar  steht  an  der  Südwand 
der  Kirche,  nahe  dem  Eingang.  Das  Presbyterium  hat  einen  gewölb- 
ten Mauerplafond  und  an  den  Seitenwänden  Oratorien.  Die  kleinere 
der  beiden  Thurmglockeu  bat  die  Jahreszahl  lö2G.' 

£in  interessantes  Product  kirchlicher  Kunst  ist  auch  die  Mon- 
stranze  von  Götteniz  in  Gottschee  aus  dem  Jahre  1514.*  Der  Fuss 
stellt  eine  sechsblättrige  Rose  dar,  mit  einfacher  Giselirärbeit  in 
Linien;  der  Stiel  ist  eckig  mit  dreifachem  Knauf  und  in  dem  obersten 
Theil  mit  Ornamentik,  Blattwerk,  geziert;  das  Tabernakel  in  Form 


>  Hittk.  1847  Nr.  0,  8.  «1. 

*  Blätter  ans  K»hi  1859  S.  119;  Hitth.  1848  8.  78  mit  AbbOd.  des  Portals. 

>  Badics  m  den  Hitth.  1882  8.  85. 
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einer  Kapelle  zei«(t  in  liannonischer  (iliederuug  Pfeiler,  Strebebö^^eii, 
Spitzbügen,  Baldachine,  Fialen  und  Masswerk,  wie  es  die  Blütezeit 
der  Gothik  verlan^'te ;  es  theilt  sich  in  der  Ilöheuansicht  in  Sanctissi- 
mum,  Baldachin  für  die  heil.  Jungfrau  und  den  in  ein  Crucifix  endij^cn- 
den  Thurmbau.  Das  Saiictissinunn  enthält  in  quadratfönniger  Eiii- 
schliessung  den  (Jlaskrystall  für  die  Hostie,  rund  und  von  Pflanzen- 
ornamentik (Broml)eeren)  umgeben.  Im  Baldachin,  der  von  drei 
•  schlanken  Rundsäulen  getragen  wird,  befindet  sieb  die  heil.  Maria  als 
Himmelskönigin.  Der  Uber  dem  Baldachin  ragende  Thiinubau  wird 
von  drei  in  gothische  Thünnchen  endigenden  Rundsäulen  getragen,  — 
die  vierte  ist  nur  im  ThUrmchen  angedeutet.  Zu  Seiten  des  Sanctua- 
riums  sind  je  Ewei  gothische  Strebepfeiler  in  ungefährem  Höhenver- 
bältnisse  von  2:3;  zwischen  diesen  Pfeilern  stehen  die  Statuetten  der 
heil  Barbara  und  Katharina. 

Die  einzige  Spur  einer  Pllejie  der  Kirchenmusik  findet  sich  in 
einer  Bewilligung  König  Ferdinands  (löi^fi),  eine  Canonicatspriibende 
zur  T 'ntoi-haltung  eines  Organisten  an  dvr  Laibacher  Domkirche  zu 
verwenden.'  VAn  Krainer  ülnigens,  Urban  Textor,  Bischof  von  Laihach, 
Kaiser  Ferdinands  Beichtvater,  erster  llofkaplan  und  Almosenier,  in 
den  freien  Künsten  wohlerfahren,  st<and  der  vortrefflichen  Hofka[)elle 
vor,  in  welcher  der  berühmte  niederländische  Tonsetzer  Arnold  von 
Bruck,  Decbant  von  Laibacb,  als  oberster  KapeUmeister  wirkte.' 

Von  krainischen  Scbriftstellern  begegnen  uns,  abgesehen  von  dem 
oben  genaimten  Faitanus,  der  von  krainischen  Eltern  abstammte  und 
auch  eine  ,Praecautio  pro  Podagra'  schrieb,*  lUso  ein  Mediciner  war, 
der  ebenfalls  bereits  genannte  Domprobst  von  Wien  nut  dem  Pane- 
gyricus  auf  Maximilian  I. :  ,De  Maximiliani  Rom.  Imp.  Felicis  memoiiae 
laudibus  ad  Carolum  Ruinicum  Juris  Consultuni  (in  Keggio,  wo  Ober- 
stein studirte)  epistola  Vienn.  Pann.  1541  per  Joa.  Singelniunr  ;*  der 
Laibacher  Jakob  Strauss,  Professor  der  Physik  in  Wien  1560,  dann  im 
Jahre  1577  Landphysiker  in  Steiermark,  von  dem  ^^^r  ,Erotemata  in 
libros  Aristotelis,  Vienn.  1560'  und  eine  ,Deäcriptio  Cometae'  haben  ;^ 


'  D<'tn<  nj».-Arch. 

^  I{«  r^'uiann.  I^Iodaillon  auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Männer  des  öster» 
reichischon  Kaiscrstaats  1.  S.  85. 

'  Huf,  Gomiilde  von  JCrain  HL  181. 
«  Hof,  Gemiade  yon  Ktain  IIL  121. 
•  Hof;  Gemfllde  von  Krain  III.  121,  122. 
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endlich  Bfartin  Pegius,  der  in  deutschen  Landen  als  Jurist  glänzte.^ 
Geboren  in  BUlichgraz,  kam  er  in  seiner  Jugend  nach  Baiem,  wurde 
1552  in  MOhldorf  Advocat,  1556  in  Salzburg  Domsyndicus,  1558 
fUirsterzbiselrifiicher  Rath,  1569  «assessor  consistorii*  und  starb  um 
das  Jahr  1596.  Er  war  ein  gesuchter  Jurist  von  scharfem  BUcIe,  dabei 
rechtlich  und  bescheiden.  Selbst  fremde  Fttrsten,  wie  Albredit  von 
Baiem,  gingen  ihn  um  Rathschläge  an.  Aufrichtiger  Wille,  wahrer 
Diensteifer  und  reelle  Dienste  verschaiften  ihm  die  hohe  Achtung  der 
Fürsten  und  Minister,  wie  die  Liebe  der  Zeitgenossen.  Von  seineu 
Werken,  deren  Iii  -gezählt  werden,  wurde  der  ,Liber  de  servitutibus 
läöT'  ins  Deutsche  ülx'rsetzt,  lö.'iH  in  Ingolstadt,  und  neu  aufgehigt  in 
den  Jahren  1560,  löfiT.  lOiJo,  1718  und  IT;);}.  Nei)enbei  schrieb  er  auch 
ein  (leburtsstundenl)uch,  ein  Beweis,  dass  er  den  a^strologischen  Aber- 
glauben der  Zeit  theilte.  Er  wurde  1581,  waluscIieinHch  wegen  Ver- 
dachts der  Schwarzkunst,  nnt  seiner  Frau  auf  (hus  Scldoss  in  Salzburg 
gefangen  gesetzt,  wo  beide  bis  zu  ihrem  Tode  blieben. 

Unser  Landsmann  Signnmd  von  Herberstein,  den  das  (Je.schick 
frühzeitig  dem  lleiniatlande  entführte,  sammelte  von  1516  bis  1553 
Lorbeeren  als  Staatsmann  und  Schriftsteller.  Fir  durchmass  auf  seinen 
Reisen  das  ganze  europaische  Festland  von  der  pyrenäischcn  Halb- 
insel bis  Russland.  In  dieses  bishin  fast  unbekannte  Land  kam  er 
zweimal,  1517  und  1526.  Die  Frucht  seiner  scharfen  Beobachtung  und 
seiner  Studien  war  das  berühmte  Keisewerk:  ,Reruni  moscoviticarum 
Commentarii\  erscliienen  zuerst  in  Wien  l  'i40,  fol.  Davon  erschienen 
bis  1842  eilf  verschiedene  Ausgaben,  zehn  deutsche  Uebersetsmigen, 
die  beste  und  letzte  von  Friedrich  Adelung,  Petersburg  1818,  eine 
czechische  (1786),  eine  italienische  (Venedig  1550).  Herberstein  ver- 
kehrte in  Deutschland  mit  den  hervorragendsten  Männern.  In  Augs- 
burg machte  er  im  Hause  Peutingers  Bekanntschaft  mit  Ulrich  von 
Hutten.  Luther  sah  er  zweimal,  zuletzt  in  Worms  152L  Am  24ten 
Januar  1637  erhob  ihn  König  Ferdinand  in  den  Freiherrenstand.  Er 
starb  zu  Wien  28.  Win  1566.'  Erzherzog  Kari  widmete  dem  Frei- 
herm  in  der  Mkhaeleridrche  in  Wien  eine' Gedenktafel 

Unter  den  Mtonem  aus  Krain,  welche  ihrem  LandesfQrsten  mit 

Schwert  und  Feder,  mit  persönlichem  Math  und  scharfem  Verstand, 


'  Siehe  (icsseu  Biographie  von  Kadics,  Mittb.  der  juhat.  Geselisch.  in  Laibach 
U.  m6,  S.  181  und  217. 

*  Krones,  Sigmund  von  Horberstein,  in  den  Mitkii.4m  liiitoiiMlHn  Yereitis 
Ar  Steiemiurk,  1871,  XIX.  Heft.  Wönbaoh,  biognphlselMB  Lexikon  YIIL  348. 
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in  Feld  und  Gabinet  Dienste  leisteten,  ragen  die  Adels&milien  der 
Lamberge,  der  Purgstalle  und  der  Bauber  hervor.  Es  sind  ans  den 
Lambergen  drei:  Wolfgang,  von  der  Ortenegger  Linie,  ein  tapferer 
Kriegsbeld  schon  unter  Maximilian  I.  (1511)  im  VeneUacer  Krieg, 
kämpfte  mit  gleicher  Tapferkeit  1524  und  1525  im  Kriege  gegen 
Frankreich;*  Jakob,  von  der  Linie  von  Stein  zu  Gutenberg,  seit  1546 
Laudesverweser,  seit  1554  Landeshauptmann,  der  1551)  die  Stamm-  I 
reihe  seines  Hauses  zusiiiniiieiistellte;-  endlich  Josef,  von  der  Linie 
zu  Lichtenwald.  Karl  V.  schlug  ihn  bei  seiner  Krönung  zum  Ritter 
und  ernannte  ilin  152H  zum  Landesverweser  von  Krain.  Nach  König 
Ludwigs  Tode  hei  Moliacs  (152<i)  herief  ihn  der  Kaiser  als  Krieizs- 
rath  nach  rngarn.  Seine  zw(Mnialige  Sendung  an  den  türkischen  Hof 
liat  in  der  politischen  deschiclite  ihre  Erwähnung  gefunden.  Ihr  folg- 
ten vei'scIiiedeiK-  Missionen  an  deutsche  Fürsteidiüfe.  Als  ( )bersthof- 
meister  der  Kaiserin  begleitete  er  sie  auf  Reisen.  Er  wurde  1514 
auf  dem  Reichstage  von  Si>eyer  in  den  Reichsfreiherrenstand  erhol>eii 
und  starb  als  Landeshauptmann  von  Krain.  Die  deutsche  Reimchronik 
seines  Lebens  hat  uns  Valvasor  erhalten.^  Moriz  Purgstall,  bereits 
unter  Maximilian  L  als  Staatsmann  thätig,  erhielt  von  Kaiser  Karl  V.  I 
zum  Lohne  für  seine  dem  Staate  geleisteten  Dienste  die  Pflege  von 
Reifniz.'*  Er  brachte  auch  von  den  (lerlachstein  die  Herrschaft  Krupp 
an  sich.  Die  Verdienste  des  Riscliofs  Christoph  Rauber  erzählt  die 
Geschichte  seiner  Zeit  König  Ferdinand  unternahm  kein  wichtiges 
StaatsgeschAlt,  ohne  ihn  zu  Rathe  zu  ziehen.  Wir  haben  seuie  Thätig- 
keit  bereits  ia  der  politischen  Geschichte  dieses  Zeitraumes  gewürdigt 
Er  starb  in  Wien  am  26.  Oktober  1536.* 

Ein  anderer  Rauber,  Andreas  Eberhard,  geboren  12H)7,  war  Hof- 
kriegsrath Kaiser  Maximilians  II.  Von  ihm  weiss  unsere  vaterländische 

Chronik  manch  Kurzweiliges  zu  erzählen.  Da  ist  vor  allem  das  schnur- 
rige Stiicklein,  wie  sich  der  Räuber  die  Braut  unblutig  erstritten.  Es 
war  dies  angeblicb  eine  natürliche  Tecliter  des  Kaisers  von  einer  vor- 
nebnieu  Ostfriesländeriu.  Cm  die  Hand  der  schönen  Helena  warb  ' 
neluMi  unserem  Ritter  auch  ein  vornehmer  Spanier,  und  «ler  Kaiser  als 
ein  ,leutseliger  und  luftiger  Herr'  ersann  ein  artiges  Mittel,  Uber  die 

*  Wonbach  1.  c.  XIY.  88. 

*  Wnrzbach  ZIY.  29. 

»  Wnrzbach  XIV.  :?2  33;  Valv.  IX.  46  -64. 

*  Wnrzba.  li  XXIV  88 

>  Wunbacli  XXV.  21);  Jüuiib  Arch.  1.  ä.  8U. 
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Bewerbung  zu  entscheiden.  Es  sollten  beide  in  Gegenwart  des  Kaisers  - 
mit  einander  ringen,  und  wem  es  gelänge,  den  Gegner  in  einen  bereit 
stehenden  Sack  zu  stecken,  der  sollte  die  Braut  heimführen.  Rauber 
hatte  das  Glttck,  den  Spanier  zu  bewältigen  und  in  den  Sack  zu  schie- 
ben, und  so  hatte  er  die  schöne  ,Scharsäckin*  ehrlich  erkämpft.  Fast 
sagenhaft  wurde  seine  Leibesstärke  und  sein  wunderbarer  Bart  Seine 
Leibesgrösse  ging  Uber  drei  Ellen  und  sein  Bart  reiefite,  in  zwei 
Theile  geflochten,  bis  zum  Boden  und  wurde  von  da  aufwärts  bis  in 
die  Mitte  des  Leibes  in  einen  Knoten  geknüpft.  Unser  Chronist  be- 
lüit/t  die  St'hiliU'iiin^'  dieses  ^rewalti^^en  liurts  zu  einem  Ausfall  auf  die 
ciitart<'te  /eil,  dir  unter  .^datteu  Milulern  oft  rauhe  Herzen  l)ir!j:t'  und 
eine  solche  Manier  von  Härten  eingeführt  hat.  die  den  Vortaliren  wie 
,eine  ^^einähte  Wiese'  xriirde  voi^ckonnnen  und  für  einen  irrnssen 
, Mangel  an  Ernsthaftigkeit  und  Mannliattigkeit'  antgenoniinen  wonlen 
sein.  Die  Lang-  oder  lireithärtigkeit  von  Deutschland  sei  unter  po- 
liten  Leuten  ganz  .ausgeniusterf,  während  das  deutsche  Alterthuni 
damit  zu  prangen  ptiegte.  .Wesswegen  auch  dieser  grossiniithige  Kitter 
(der  RauiuM)  sich  nicht  wenig  damit  geziert  schätzte,  als  nnt  einem 
Schuuick,  den  ihm  die  Natur  selhsten,  wie  einem  guten  Felde  ein 
langes  (iras.  einer  herrlichen  Linde  hreites  Laub,  dem  tapfern  treuen 
"Ross  eine  prächtige  Mähne  und  dem  zierlicluMi  Pfauen  einen  hingen 
Spiegelschweif  angekleidet  hätte,  gestidtsam  er  selten  nach  Hofe  ge- 
fahren oder  geritten,  sondern  meist  zu  Fuss  dahin  gegangen,  weil's 
ihm  mächtig  Wohlgefallen,  dass  ihn  die  Leute  in  grosser  Menge  au- 
und  nachgesehen,  indem  er  den  Kart  gemeiniglich  alsdann  ganz  fliegen 
Hess,  als  wie  ein  ausgebreitetes  Fähnlein  seiner  mannhaften  Strenglieit 
und  Ehrbarkeit.'  Von  der  Leibesstärke  des  Räuber  erzählte  man  nicht 
weniger  wuuderl»are  Dinge.  Er  zerbrach  Hufeisen  nnt  T>eichtigkeit. 
Mit  einem  Juden,  gleichfalls  einem  Riesen,  hatte  der  Kauber.  am  Hofe 
Erzherzog  Karls  einen  Wettkampf  im  Faustschlage,  eine  regelrechte 
Boxerei.  Der  Jude  hatte  den  ersten  Schlag  zu  führen  und  traf  unsem. 
Ritter  so  unsanft,  dass  er  durch  acht  Tage  das  r>ett  hüten  musste. 
Als  nun  Rauber  an  die  Reihe  kam,  wickelte  er  den  hart  des  Juden 
um  die  linke  Hand  und  schlug  mit  der  Rechten  so  stark  darauf,  dass 
der  Jude  nicht  allein  seinen  Bart,  sondern  auch  die  untere  Kinnlade 
in  der  Hand  des  diesmal  nicht  ,gro8smathigen'  Ritters  liess  und  dar- 
flber  bald  seinen  Geist  aufgab.  Valvasors  Herausgeber  und  Com- 
mentator,  Erasmus  Franziszi,  kann  dieses  Verfahren  mit  dem  noch 
dazu  getauften  Juden  nicht  billigen  und  nennt  es  ein  ,ungöttliche8 
Schlagen  mit  der  Fauste  Er  meint,  Erzherzog  Karl  hätte  besser  ge- 
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than,  wenn  er  solch  lebensgefährliches  Spiel  nicht  zugelassen  hätte: 
aber,  fUgt  er  mit  zartem  Tadel  bei,  ,die  Gestirne  des  Himmels  werden 
bisweilen  an  ihrem  Schein  durch  eine  Finsternis  verhindert,  gleich 
also  auch  jemalen  die  klaren  Gedanken  hoher  Pei-sonen  in  etwas  über- 
schattet*. Der  Rauber  starb  1575  auf  seinem  Schlosse  Petronell  bei 
Pressburg  und  ist  in  der  dortigen  Pfarrkirche  begraben.^ 


*  Valv.  XI.  631  f.  luit  oinor  Abbildung,  den  Eaubor  üu  Pcizrock,  Baret  mit 
Feder,  Goldkttto  um  di»  Brost,  Sehwert  nnd  Dolch  dantaUend,  luush  efaieni  im 
Schioase  Weinegg  lief  Sittich  Tothanden  g(|«ir6Miien  Poitrsit  Da«  Bildidss  wmrd 
wiedelholt  gestochfln  Ton  J.  A.  Böuer,  foL,  vnd  ron  P.  Andre  Sohn  in  8*  and 
findet  sich  auch  in  Lebensgrösse  gemalt  im  Oraser  Joanneom.  Wortbaeh  uv.  SO. 
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